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Nach dem Beſchluſſe in der letzten allgemeinen Sitzung der 
X. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe ſollten die Proto- 
kolle über die Verhandlungen in den einzelnen Sectionen vor dem 
Drude den betreffenden Herren Präfiventen zur Revifion übermit- 
telt werben. Diefem Beichluffe zu Folge find die Verhandlungen 
der Section für Aderban vom Hrn. Grafen Golloredo-Mann$- 
feld und Hm. Staatörath Fiſcher; 

— „Viehzucht vom Hru. v. Weckherlin und Hm. 
v. Kleiſt; 

— „techniſche Gewerbe vom Hrn. Baron v. Cloſen 
und Hru. Prof. Engerth flatt des Hrn. Baron 
v. Sedendorjf; 

„ „ „ Wein- und Obfibau vom Hm, Bronner und 
Hrn. Dr. Ungemad; 

Pr „ „»  Naturwiffenjchaften vom Hm. Dr. Unger und 
Hrn. Dr. Gintl ftatt des Hm. Dr. Fraas 

revibirt worben. 

Die Section für Porfiwirthichaft Hat dagegen den Beſchluß 
gefaßt, daß ihre Verhandlungen vor dem Drucke zur Revifion dem 
Regierungd- und Forſtrathe Hrn. Waldmann in München, dem 
DOberforftmeifter Hrn. v. Pannewitz zu Breslau, dem geh. Finanz: 
rathe Hrn. v. Berlepſch zu Dredven und dem Kreisforftrathe Hrn. 
Dr. Gwinner zu Ellwangen eingefendet, von dem Lepteren aber dem 
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Oberforftrathe Hrn. Freiherrn v. Wedekind in Darmftabt zur 
DVeröffentlihung in den neuen Jahrbüchern der Forſtkunde zugemit- 
telt, und von diefem die Aushängbogen an den Gejchäftsführer der 
X. Verfammlung, Dr. Hlubef, zur Aufnahme in den amtlichen 
Bericht über die X. Verfammlung eingejchieft werben follen. — 
Die Aushängbogen find bereits Mitte Jänner in Grat eingelangt. 

Die Protofolle über die Verhandlungen in den allgemeinen 
Sitzungen find von Seiner Faiferlihen Hoheit dem durchlauchtigſten 
Erzherzoge Johann, ald erften Präjidenten, und vom Hm. 
Ludwig Breihern v. Mandell, ald zweiten Präfiventen der X. 
Berfammlung, revidirt worden. 

In zweifelhaften Fällen find den Sprechern insbeſondere Aus— 
züge aus den Protofollen zur Berichtigung mitgetheilt worden, welche, 
in wie fern fie noch vor dem Drude hier in Grab einlangten, bes 
rücjichtiget wurden. Wiederholte Anfuchen wegen Einfendung der 
noch ausjtändigen Berichtigungen waren bei dem Anfangs Bebruar 
. begonnenen Drude nur in einzelnen Fällen möglih, und daher hof- 
fen wir, daß und die Herren Mitglieder Feine Schuld beilegen wer— 
den, wenn es und nicht in allen Källen gelungen fein follte, man— 
che zweifelhafte Stelle im Sinne der Sprecher zu berichtigen. 

Mir übergeben dieſen umfangreichen Bericht den Herren Mit- 
gliedern der X. Verſammlung mit der Verfiherung, daß wir nad 
Kräften bemüht waren, die Verhandlungen in der feitgefeßten Zeit 
und im Geifte practifher Männer darzuftellen, damit Sie ih — 
wenn Sie auch nad Jahren dieſes Buch wieder zur Hand nehmen — 
um fo freumblicher der verlebten Tage am Strande der Mur und 
der biederen Bewohner der bewährten Stiria, welche Sie als deut— 
ſche Brüder gewiß herzlich begrüßt haben, erinnern. 

Grat, den 15. April 1847. 


Dr. F. X. SHlubel. 


Subalt 


(Das Sad: und Namenregifter am Schluffe.) 
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Borwort. 


Erſter Abſchnitt. 
Einleitungen zu der X. Verſammlung. 


1. Alterhöchfte — Sr. URN des bie zu SUIENE: 

fammlung in Gra . 
2. Grundgefeg a ee ee 
3. Geſchaͤftsordnung . x. is 
4. Einladung des Borftandes zur x. Verſammlung 
5. Aufforderung des Sr zur — lardwithſhaſlice 

Erzeugniſſe 
6. Kundmachung der Biehausftellung er er 
7. Meberficht der ausgeftellten Hausthiere . 
8. Verzeichniß der Herrfchaftsbefiger, welche die fre 

zu RE Ya ie AR aien Wigtine 
9, „Die Landwirthichaft des ler TONER: — Bergabe 

für die Mitglieder der X. Berfammlung . 

10. Der Wegweifer in dem Berfammlungsorte —— er 
11. Borläufiges Programm für die X. Berfammlung : ; j 
12. Geftellte Preisaufgabe ‚ ; : i f ; : 
13. Berzeichniß der überreichten Auffüte . . 
14. - . Merfe 
15. # der Mitglieder s 
16. Ueberſicht der Mitglieder nach den Ländern . . 
17. w bei den bisherigen 10 Berfammtungen 
18. Verjeichniß der Repräfentanten und Abgeordneten Er 


— — — 


Seite 


[10v- 


Zweiter Abfchnitt. 


Berhbandlungen in den allgemeinen Sigungen. 


Erfte allgemeine Sigung. Montag den 14. September 1846. 


Eröffnungsrede Sr. kaiſerlichen Hoheit des Erzherzoges Johann 


. Rede des Hrn. Grafen von Burghaus . 


„u ‚weiten Präfiventen, Hrn. Lud. Freiherrn v. Mandeli 


Beſtimmungen über den —— Sum der Sagen Sec⸗ 


tion für Schafzucht 


. Wahl einer Commiſſion ur Brüfung "der Eoncurrenzfchriften über 


die bei der IX. SAN zu Bredlau — |. —— 
aufgaben 


. Einladung der Direction der — 
. Bortrag Sr. Excellenz des Hrn. Barons v. Weſſenberg über 


den Einfluß der Aufhebung der a. ——— ee ai Land: 


wirthſchaft Deutfchland’s i 
8. Vortrag des Kram, Henting über denſelben Gegenſtand — — 
9. „ u „m Dr. Gintl über Meteorologie 
Zweite allgemeine Sigung. Dinftag den 15. September. 
1. Einladung zu dem Feſte in der Burg . 
2. Ueberficht der gebildeten Sectionen und der geräte Beifdenten 
und Seeretäre . 
3. Wahl einer Eommiffion zu dem Brobepflägen ; 2 
4. „ jur Beurtheilung der Wollvließe 
5. Beflimmungen über die ausftändige Terminologie für Schafzucht 
6. Vortrag ded Hrn. Och ſen bauer über Sparcaffen . 
7. Bemerkung des Hrn. Grafen Colloredo über denfelben Gegenftand 
8. „u dv. Niedhammer ® 5 
9. Vornag „ „Barons v. Gaffron u u . 
10. Bemerkungen des Hrn. Schumacher F A N 
11. Bortrag „  #» Dr. Gräwell 
12. Wahl einer Commiffion zur — des Veiclager des Sm. 
Majors v. Hülfen. . 
13. Bertheilung der rn Kufe a an die Vorſinde der engen 


Sectionen 


Seite 
89 
93 
94 


96 


139 
139 


Dritte allgemeine Sitzung. Donnerstag den 17. September 1846. 


1. 


2. 


Mahl des Verfammlungsortes für dad Jahr 1847 
» „ Vorftandes für die XI. Verſammlung 


140 
141 


> 


. Borfchlag von Mainz zum Berfammlungsorte im Jahre 1848 
, Antrag des Hru. Dr. Cruſius rüdfichtlid einer früheren Veröf— 


fentlihung der Bragen für die Berfammlungen 


. Eröffnung des Hrn. Präfidenten Freiherrn v. Mandel, vaß die 


Grinnerungs- Medaille an die X. Verſammlung im Aufnahme Bus 
reau in Empfang genommen werden fanı, 


, Anrede Sr. Greelleng des Hrn. Grafen J. v. Attems bei Der 


Uebergabe der Erinnerungd-Medaille an Se. faiferl. Hoheit 


. Wahl einer Commiſſion zur Beurtheilung der — ER und 


Traubenforten, fo wie der Blumen, 


. Bortrag des Hrn. Dr. Gräwell über Sparcaffen 


» # Präfiventen Klebs über benfelben Gegenftand 


. Bemerkungen des Hrn. Albredt — - 


u „ m» PBarons v. Gaffron n 
„v. Glofen 


" 


. Vortrag des Hm. Ranzoni über die Kortoffellrankheit 


" " „ Hofmann " u H 


Seite 
142 


144 


145 
145 


145 
146 
151 
163 
163 
164 
165 
169 


Vierte allgemeine Sigung: Freitag den 18. September 1846, 


. Bericht des Hm, Raub über eine bei ver II. a ua zu 


Carlsruhe geſtellte Preisaufgabe 


2. Bericht des Hrn. Barons v. © edendorff über den "Antrag bes 
Hrn. Dr. Erufius und den von Er. — — eg 
fegten Preis von 100 Ducaten x. 

3. Antrag des Erzherzoges, daß bie landwirth. Bere bei den all; 
gemeinen Berfammlungen repräfentirt werben . A 

4. Beichluß über diefen Antrag 

5. Mittheilungen bes u Baron v. Eofen über bie Kartei 
franfheit . 

6. Mittheilungen des Sm. v. Klein über benfelben Gegenftand 

7. „» „Grafen von Maldegbem „ „ 

8. . „ „iſcher über denfelben Gegenftand 

9. „ ». Sraffen 

10. Vortrag bed Hm. Beerend-Beeren über die Kufsenahrun br 
Kartoffeln : 

411. Mittheilungen des Sem. v. Binde über bie Karteffeltranteit 

12. „ Dr. Heine „ „ 


. Verwahrung bes Hın. Fiſcher gegen einen Borwurf . 
. Mittheilungen des Hm. Wiejand über die Kartoffelfranfheit 


r „ Schmidt . i 


" 
" " 4 Hochfärber " ” 
5 v»  „ Dr Brans „ 


Seite 
18. Mittheilungen des Hrn. Baron v. Rieſe über die Kartoffelkrankheit 189 


19. z „. „ v. Eltrihshaufen „ „189 

20. Vortrag des Sm. Dr. a an über bie —* und — 
toffelfurrogate . 

21. Bemerkungen mehrerer Mitglieder über die aamofnnanthen 192 

22, Impfanſtalt zu Florian in Steiermarf i . 194 


Fünfte allgemeine Sitzung. Samftag den 19. — 1846. 
1. Aorefie an Ee. kaiſerl Hoheit ven Erzherzog wegen der En 

von Stipendien für Sohne fteiermärkiicher Bauen .. 195 

. Erwiederung des Erzherzogs auf diefe Adreffe ö 196 

. Berichterftattung über die Verhandlungen in den einzelnen Sertionen 196 


2 

3 

4. Antrag des Hm. Bronner wegen Bereinigung ber füddeutichen 
Dbft: und Weinproducenten mit der allgemeinen Verfammlung . 198 

5 

6 

7 


. Bericht der Commiſſion zur Erledigung der vorjährigen Preisaufgabe 199 
"m " zur Beurtheilung der Woltolife . - . 201 
" " " des v. — er 


tages . 203 
8. Bericht der Eommiffien zur vBeurtheilung der erponisten Weine . 204 
ß des Antrages von Hrn. 
an 7. " : — 
10. Vortrag des Hrn. Ranzoni über die Urfachen der Rigteoncu 
renz der deutſchen Weine mit den franzöfifhen . 210 
11. Vortrag des Hrn. Scheließnigg über das Minimum v6 nd 
wirthfchaftlichen Befigftandes . 213 
12. Vortrag des Hm. v. Tördf — has Birten br Bigl unger. 
Landwirthihaftsgefellichaft . s 215 
13. Schlußrede des Erzherzogs. : 221 
14. Rede Sr. Ercellenz des Sanbesgeuverneus Hm. Srafen von 
Widenburg . .- . 222 
15. Rede des Hrn. Orafen v. Reventlow — 223 
16. Antrag ded Geihäftsführers Dr. en ek — de Hau 
gabe des amtlichen Berichtes . 224 





Dritter Abichnitt. 
Berbandlungen in der Section für Acer: und Wiefenban. 


Erfte Sitzung. Dinftag den 15. ——— 1846. 
1. Ueber den Anbau der Luzerne. } i x 
2. "» nm des rothen Klee's in einem jährigen Turnus . 233 
8. Ueber die geeigneten Wieſen- und Weidepflanzen 020.239 


DAS ER — 


an 


X AI Co “ws 


In mw» 


Zweite Sigung. Donnerstag den 17. September 1846, 


. Kortfegung über die geeigneten Wieſen- und Weidepflangen . 
. Ueber die Pflege des Graslandes außer der Bewäfferung 


Dritte Sigung. Preitag den 18. September 1846. 


. Bortfegung der Verhandlungen der zweiten Eigung . ; 
. Mittheilungen des Hrn. v. Kleift über die Eultur der Moore . 
. Ueber den Anbau des Maid . } \ ; ö ne 


Vierte Sitzung. Samftag den 19. September 1846. 


. Bericht des Hrn. Prof. Engerth * mehrere — 


liche Geräthe und Maſchinen 


ee des Hrn.v. Hummelauer über die Tragifer Dres 


hine . 


. Vortrag des gm: Hentking über die Rolhwenigtel ves Andaucs 


verfehlcbenen ndelöpflangen 


. Bemerkungen des Hm. Franz Ritter v. Moro über ben Rrappbau 


a —— er über den Anbau ge 
Handelöpflangen 


. Bemerkungen des Hrn. Dr. Heine über ae ber Weberfarden 
. Mittheilungen des Hrn. Grafen v. Tauffirhen und — 


anderer Mitglieder über die entſprechendſten Vorfrüchte 





Vierter Abſchnitt. 
Berbandlungen der Section für Viehzucht. 


Erſte Sitzung. Dinftag den 15. Sept. 1846. 


. Bemerkungen des Hrn. v. Wedherlin über die Art der Diss 


cuſſion rüdfichtlidy der geringen Fortſchritte bei der Rindvichzudt . 


. Erfahrungen, welche Hr. Wanief bei der Tiroler und cs 


{hen Rindviehrage in Böhmen eingeholt hat, 


. Anfichten des Hrn. v. DRRM ARE über bie Fremen und eins 


heimifchen Rindvichragen 


. Anfihten des Hrn. Henfing über benſelben Gegenſtand 
.Bemerkungen des Hrn. v. Rode über die Gebirgsraçen des Rindes 
. Gomparative Verſuche des Hrn. Ockel mit mehreren Rindviehragen 
« Zufammenftellung der Refultate diefer Verfuche . ; ; 
. Refultate von Berfuchen mit Mithfühen von Hrn. Kögel & 


Seite 


242 


263 
264 


265 
265 
266 
267 
270 
272 


mit Rindvichragen 


Seite 


. Bemerkungen des Hrn. DIEIDTEND über ——— Verſuche 
274 


10. Bemerkungen mehrerer Mitglieder über verfäjlebene Ninbvichragen 275 
11. Erfahrungen, weldhe Hr. v. Wedherlin rüdfichtlich der — 
tung der einheimiſchen Rindviehrage gemacht hat 277 
12. Erfahrungen des Hrn. Grafen Colloredo über die Särigti 
der Einführung fremder Rindviehragen i 278 
13. Anficht des Hm. Dr. Lumbe über die Ginführung ramber Racen 279 
14. Angaben des Hrn. v. Kleift über die Vorzüge einiger Rindviehragen 279 
15. Bortrag des Hm. Heyß über die Beredlung des Rinded . . 280 
Zweite Sigung. Donnerstag den 17. September 1846. 
1. Angabe der Urfachen, warum die Rindwichzucht noch nicht genügen 
fortgefchritten 3— Hrn. v. Weck —*X a 5 * 286 
2. Erfahrungen mehrerer Mitglieder über denfelben Gegenſtand 288 
3. Bemerkungen des Hrn. Mentzel über die Beichälanftalten . 291 
4. Vortrag ded Hrn. Grafen v. Maldeghem über Pferdezucht 292 
5. Etatuten des würtemberg’fchen Pferdezuchtvereines 293 
6. Vortrag ded Hrn. Dr. Kreuger über Beichälanftalten 297 
7. Angaben mehrerer Mitglieder über Pferdezucht i 302 
8, Reafjumirung der Refultate der Discuffionen über Pferdezucht 304 
Dritte Sigung. Freitag den 18. September 1846. 
1. Mittheilungen des Hrn. Dr. Kreutz er über bie englifche Pferdezucht 306 
2. — mehrerer Mitglieder über die Pferdezucht überhaupt 308 
3. Angaben über die Bor- und nn der Br von — mitt⸗ 
leren und großen Rindviehſchlaͤgen  . 309 
4. ist über das N des lebenden Oavictes zum Schiach 
tergewichte 315 
5. Comparative Berfuche des Hm. Dee sehuf ver © Ermittlung der 
thierifchen Production bei Schafen . 316 
6. Zufammenftellung der Refultate diefer Berfuche Br, — . 325 
Vierte Sitzung. Samſtag den 19. September 1846. 
1. Vortrag des Hrn. v. Lanner über Hornvichernährung 327 
2. Tabelle zur Ausmittlung des Schlächtergewichtes j 346 
3. Rechenſchieber zur leichteren Beftimmung des Schlächtergewwichtes, 
nad) der von Hm. v. Lanner RN ara —— von 
Hm. Prof. Hartner, . : 349 
4. Angaben über verfchiedene Krankheiten bei Schafen 350 





10 or pn DD 


D mi 


no spopm- 


Fünfter Abichnitt. 
Berbandlungen der Section für Forfiwirtbichaft. 


Erfte Sitzung. Dinftag den 15. September 1846, au 
ene 


. Mittheilungen über das Biermann'ſche Forfteulturwerfahren . 557 


des Hrn. Orafen v. Urkull über die Weißtanne 366 

„ Hocdfärber über Hagelihaden „  . 366 

. r Rupbaumer über die Be . + 370 
u Be über die EEE der 

Stielihe. . . 371 


. Mittheilungen des Hra. Pioſ. Grabner über Duntelfchläge . 372 


ö mehrerer Mitglieder über fchädliche Infecten .  . 373 
Zweite Sitzung. Donnerdtag den 17. September 1846. 


. Mittheilungen a — über die ER Grenze des 


Streurechens 


. Vortrag des Hm. Prof. Grabner über denſelben Gegenſtand 


376 

386 
u ig) Bett über U a und das 

Schnatten ” s r . 386 

Vortrag des Hrn. Kolter über ——— Gegenſtand 389 


Mittheilungen mehrerer Mitglieder über jene Umſtände, welche —— 
Einfluß auf die Dauerhaftigkeit des Holzes ausüben, . 393 


. Mittheilungen — ie a über das häufige Wifralpn der 


Holzfaaten — 394 


. Mittheilungen mehrer Willie über heniſch Saatei und Man 


zungen . 397 
Dritte Sitzung. Freitag den 18. September 1846. 


. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über das Schnatten oder Grafen 399 
. Anfrage wegen einer mißrathenen Fichtenfaat . 404 
. — des Hrn. Waldmann über die Vavithſchaſtungen der 

n 


Forſte in Alpenländen . 405 


. Vortrag des Hrn. Blondein über Batbsauoerältnie in 0b 


gebirgen . 424 


. Mittheilungen mehrerer Niger über bie Benalbung ber Känme 


oder Bärte der Alpen ; 440 


. Bortrag ded Hm. Kamptner über Schifbanholz 442 
. Fragen für bie forftliche Section bei der nächſten Verſammlung in Kiel 449 


Vierte Sitzung. Samftag den 19. September 1846. 


. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über die de -» . . 451 


a — „un die ee 456 





P 


Seite 

3. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über die Schwarzföhre . . 558 

4. Preistarif verfchledener Bauholzgattungen von der Schwarsföhre . 459 
5. Vortrag des Hrn. — ni über die BERN bei der 
Schwarzföhre ; 

6. Vortrag des Hrn. Tunn er über bie Verlohlung des Holzes . 462 


Sechster Abichnitt. 
Berbandlungen der Section für technifche Gewerbe. 


Erfte Sitzung. Dinftag den 15. September 1846. 
. Mittheilungen des Hm. Fuchs über bie Bus en ber geringen 
Fortfchritte der — Deutſchland ĩ — es: 470 


. Mittheilungen des Hm. 8 ne über das Ashafpeh ver Gocond 
in kaltem Waſſer i 470 


. Vortrag ded Hm. v. Verf a über den Seidenbau in Deutfeland 471 
Para „ das ve der Cocons in 
kaltem Waffer er 477 
. Bortrag des Hr. Henting über bie Wichtigkeit des Seidenbaues 478 
. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über den Seidenbau . 483 
. Vortrag des Hrn. Chwalla über den Seidendbau . . 485 
Mittheilungen mehrerer Mitglieder über benfelben Gegenſtand . 488 


. Wahl einer ————— * sen der —— Geraͤthe 
und Maſchinen. Pr + 489 


Zweite Sitzung. Donnerdtag den 17. September 1846, 
1. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über das RER ——— 
aus Kartoffeln zu gewinnen, . 490 


. Mitiheilung des Hrn. Barons v. Gef en über die Aufbewahrung 
des Kartoffelmehld . 492 


2 
3. ig rer des Hrn. Grafen Golloredo über bie Verwendung 
4 


— 


von Bw m 


der Kartoffeln mit Maismehl zu Brot . 492 
. Vortrag des Hrn. Dr. Stolle über die Wichtigkeit des Rübenbaucs 492 


Dritte Sigung. Freitag den 18. September 1846, 


. Vortrag des Hrn. Henking über den Schyellerfchen Heizapparat 493 
. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über die in der neueften Zeit bei 
Koch⸗ und Heizöfen vorgenommenen Berbefferungen . 495 
. Vortrag des Hrn. Dr. — u über den BURN Poly 
gonum tinctorium) . 501 
Gutachten der Gomnifien über die  ausgefeen Sec un 
Maſchinen 503 


— #7 Ze > — 


Siebenter Abichnitt. 


Berbandlungen der Section für Obft: und Weinbau, 


> own. 


Erfte Sigung den 14. September 1846. 


. Mittheillung ded Hrn. Dr. Ungemad über den TATEN 


der Weinprüfungscommiflion 


: Wahl der Mitglieder zu der Beinprüfungscommiffion . 


Zweite Sitzung: Dinftag den 15. September 1946. 


. Bortrag des Hrn. Scheließmigg Über anzupflanzende Obftforten 


„ die Mißgriffe beim Dbftbau 


s Mittheilungen mehrerer Mitglieder über denjelben Gegenſtand 


pfl Den Rebenſo nen " „ die in nn — 
anzen enfor ‚ 


Dritte Sitzung. Donnerdtag den 17. September 1846. 


. Bortrag des Hrn, Bronner über die Burgunderrebe er 
. Wahl von Mitgliedern zur Beurtheilung der — = und 


Traubenforten, fo wie ver Blumen 


ring Non m. Hirfchhofer über die in Stelermart anspflanı 
zenden Rebenjorten . 


. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über denfelben Beach 
. Bortrag des Hm. Schwarzi r x 
. Mittheilungen mehrerer Mitglieder „ 

. Vortrag des Hm. © —— über die mögnie bei der Anlage 


” 


von Weingärten 


. Mittheilung ded Hrn. Sqhwarzt über bie befte Grgiehungsart 


der Rebe 


. Mittheilung des Hm. ses über denfelben Gegenſtand . 
. Mittheilungen mehrerer Mitglieder „ 


„ Über das Einftupen der Reben 
Vortrag. des Hrn. Boftitf ch über den Schenfeljchnitt ohne Pfähle 
„ Schwarz! über denfelben Gegenftand 


. Mittheilungen mehrerer Mitglieder „ " " 
. Bortrag des Hrn, Huber " 


Vierte Siyung. Freitag den 18. Seplender 1846. 


. Anzeige einiger eingereichter Vorträge . 


man: mehrerer Mitglieder über bie Verbeferung der Weine 
mitteld Anwendung von Zuder 


. Vortrag des Hrn. Dr. Ungemad über den Verkehr mit Fampfs 


hen und deutichen Weinen 


’ ae m — uglieder über * vchruig und das Aroma 


4‘ “ “ 


Seite 


552 
555 


Seite 


5. Mittheilungen mehrerer an ai über bie — ——— 

Körper beim Weinbaue 560 
6. Vortrag des Hrn. Köpp rückſi ichtlich ber Bereinigung ber fühdent: 

fchen Obft- und Weinproducenten mit der allgemeinen Berfammlung 561 
7. Vortrag ded Hrn. Dr. Ungemach über denfelben Gegenftand? . 562 
8. „»  n Dr. Rapdlfofer „ u — . 563 
9, Bemerkungen des Hru. Albredt „ J . 564 

Fünfte Sigung. Samftag den 19. — 1846. 

1. Vortrag des Hrn. Zahlbruckner über Defterreih Weinbau . 565 
2. Mittheilungen mehrerer unge über bie — — 

rungsarten des Weinſtockes . 572 
3. Bemerkungen über die Wegnahme der Ttarmvutzein .. 573 
4. Vortrag des Hrn. Ulm über dad Bergruben . . 575 
5. Anfichten mehrerer Mitglieder über das Vergruben und Rotten 581 
6. Vortrag des Hm. Dr. a, über ——— * a * 

ner Weintraubencuranſtalt 585 
7. Gutachten der Beinprüfungdcommiffion i 590 
8 a —— * — der ausgefeten —2* und 

Traubenforten ; 601 


Achter Abſchnitt. 


Verhandlungen der Section für Naturwiffenfebaften. 


aa >> m — 


DI - 


Erſte Sitzung. Dinſtag den 15. September 1846. 


. Mittheilung des Hrn. Dr. Fraas über die Kartoffelkrankheit 606 
.„ Mitteilungen mehrerer Mitglieder über venfelben Gegenftand 608 
. Borlage des — — Vindobonensis“ von er 
Dr. Hammerſchmid 613 
Mittheilung des Hrn. * Gintl über meteorelogifche Beobachtungen 614 
Mittheilungen mehrerer Mitglieder über denfelben Gegenftand . 615 
Zweite Situng. Donnerstag den 17. September 1846. 
. Fortſetzung der Discuffion über meteorologiiche Beobachtungen 617 
. Mittheilung des Hrn. Schmidt über die Kartoffeffranfheit 619 
. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über denſelben Gegenftand 620 
. Bortrag des Hrn. Dietrich ii m — . 621 
« Bemerkungen des Hrn. Dr. Unger „ “ " . 622 
— mehrerer Mitglieder „ — J 623 
J des Hru.Dr. Fraas, u — 624 
mehrerer Mitglieder „ — J . 625 


- >52 on. m pop - 


— — 


— 


oa num ww» 


ı ou Av. 


Dritte Sitzung. Freitag den 18. September 1846. 


. Mittheilungen des Hrn. Dr. Hammerfhmidt über die Rothwens 


digfeit der Herausgabe eines neuen Werkes über die Shwämme 
Vortrag des Hrn. Dr. Hammerſchmidt über neue Seidenraupen 
„ Dr. $raas über chemiſche Düngerarten i 
Bemerkmgen des Hrn. Dr. Unger über die Verfchiedenheit der Zellen 
Dr. ana ‚über den — des dei 
Klee's auf die "Wolle 


. Bemerkungen des 0% Dr. init über den Gin der Glectricis 


tät auf die Vegetation . 


. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über denſelben Gegenftand 
. Mittheilung des Hr. Sir feld über die — des — 


peters als Dünger 


. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über daeden Gegenftand 
. Bemerkungen des Hrn. Dr. Unger überdie Saftbewegung bei Pflanzen 


N mehrerer Mitglieder über denfelben Gegenftand 
Vierte Sigung. Samftag den 19. September 1846. 


. Anzeige einer neuen Gejellichaft von Freunden der —— 


ſchaften, von Hrn. Dr. Hammerſchmidt, 


. Bemerkungen des Hm. Dr. —— über — oide au 


eingefendeten Klößen 


« Bemerkungen ded Hrn. Zippe über das Beten: des Bios, 


phors in den Pflanzen 


» Bemerkungen mehrerer Mitglieder über denfelben Gegenſtand 
. Bortrag des Hmm. f über die Kartoffelfranfheit 
. Mittheilungen des ‚ Dr. —— über die bei kranken Rartof 


feln vorfommenden ie : . . 


. Mittheilungen mehrerer Mitglieder über bie Rartoffelkranffeit . 


Vortrag des Hrn. Hirschfeld: „Betrachtungen über die Brache“ 


- Neunter Abichnitt. 
Bericht über die Ausftellung der Wolloltee. 


« Einleitung zu diefem Berihte . . . 
. Angabe der Behandlung der MWollvließe vor ie Ausfeilung . 


» m Gegenftände, welche auf die zu a fommen 


. Berzeichniß der eingefendeten Wollvliefe . . 
. Claſſification der Wollvließe nach ihrer Dualität” 
3 —— der ini nn im zweiten er ausge 


worden find, 


.Vorſchlag zur Ginführung der englifchen Säafrage in "Steiermart 


Saite 


626 
627 


8. Bemerkungen über die Fütterung der Schafe  .:  ... 
9. Verzeichniß mehrerer Buttergräfer für — N re 
10. Beilage = a a 
11. -; Ta 
12. „ (befindet ſich am m Schluffe "Diefes Berichtes) 

13. % . 
14. „ 


4 Notizen über Haltung und Fütterung ber Schafe 


Zehnter Abſchnitt. 
Eingereichte, aber nicht vorgetragene Aufſätze. 


Comparative Verfuche über den Einfluß WERTNIEREREE ERDE 


auf die Vegetation der Kartoffeln 


» Eomparative Verſuche über den a der Theilung der Rare 


feln auf ihren Ertrag 


Eomparative Berfuche über den Einfluß der che oder weniger Bißten 
Saatbeftellung auf den Ertrag der Kartoffeln . . 


4. Gomparative Berfuche über den a der — der Saatinoler 
auf den Ertrag der Kartoffeln . j . 

5. Die Kartoffelfranfheit in Eteiermarf im Jahre 1846 — 

6. Regenerirung der Kuhpocken⸗Lymphe von Hrn. Unger . 

7. Bortrag des Hrn. Dr. Botpefhnigg über Sparcaffen 

8. 3 um Becker über das Minimum des Bef j 
ſtandes 


Vortrag des Hrn. v. Fulda über Oerebemagaine in vet t 


öfterr. Militärgrenze . 


. Beichreibung der Harfen von Hm. Jaut —— ae Re 
. Bruchftüde über europäifche Rothweine von Hrn. Bronner 

. Erfahrungen über Samendüngung von Hrn. Heyß 

. Thaers Denfmal . r 


Zufchrift an bie tnbwicöfgaflice Vereine Deutfhlanbs wegen 
ded Denkmales Thae 


.Erklärungen der Tafeln Er et ee 
. Borläufige Rechnung a a ee 66 
. Sachregiſter. oe — 
. Namenregiſte.. 
. Berichtigungen FE ae Se re ae ee 


Erſter Abſchnitt. 
are 


Einleitungen. 


1. 


Ba der VII. Verſammlung zu München im Jahre 1844 iſt Gratz 
vorläufig als der Verſammlungsort für das Jahr 1846 bezeichnet worden; 
und da ed nun wahricheinlicd; war, daß bei der IX. Verfammlung zu Breslau 
im Jahre 1845 Gratz definitiv zu dem nächten Verfammlungsorte gewählt 
werde, fo haben die Vorftände, Herr Graf v. Burghaus und Herr Amts; 
rath Blod, laut 8.19 der Statuten unterm 30. Juni 1845 die erforderlichen 
Einfeitungen bei der f. k. Hofkanzlei getroffen, welche mit hohem Erlaffe vom 
26. Auguft 1845 die Genehmigung Sr. Majeftät des Kaiſers ertheilt hat, 
daß die X. Verfammlung zu Gratz abgehalten werben fünne. 

In der dritten allgemeinen, am 10. September 1845 abgehaltenen 
Sigung zu Breslau ift nun Grag einftimmig als der Verſammlungsort für 
das Jahr 1846 gewählt worden. 

Nachdem der nächite Verfammlungsort beftimmt war, leitete der erfte 
Präfident der IX. Verfammlung, Herr Graf v. Burghaus, die Wahl der 
beiven Präfiventen für die X. Verfammlung mit dem Bemerken ein, daß er 
dem allgemeinen Wunſche der ganzen Berfammlung entgegenzufommen glaube, 
wenn er fih erlaube, Se. kaiſerliche Hoheit den Herrn Erzherzog Johann 
felbft zum erften Präfidenten in Vorfchlag zu bringen. 

Diefer Borfchlag ward von der Berfammlung mit dem größten Beifalle 
aufgenommen und einftimmig genehmiget. 

Und als hierauf Graf v. Burghaus auch die Hoffnung ausdrüdte, 
daß der hohe Erwählte diefe Wahl nicht abweifen werde, eröffnet der Abges 
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ordnete der k. k. fteiermärfiichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft, Profeſſor Dr. 
Hlubef, der Verfammlung, daß er beauftragt fei, zu erflären, daß Se. 
. kaiferliche Hoheit geruhen werben, das Amt eines Präfiventen bei der X. 
Berfammlung zu übernehmen. 

Auf Antrag desſelben Abgeordneten wurde Herr Ludwig Freiherr v. 
Mandell zum zweiten Präfiventen der X. Verfammlung einftimmig gewählt. 

Die beiden Präftventen haben die auf Gratz gefallene Wahl höchſten 
Orts angezeigt, und mit allerhöchfter Entſchließung vom 4. October 1845 ift 
die Genehmigung Sr. Majeftät des Kaifers herabgelangt, in welcher zugleich 
ein Betrag von 10,000 fl. EM. zur Dispofition der Präfidenten bewilliget 
wurde. 

Die Präfidenten haben den Profefior Dr. Hlubef und Garl Cdlen 
v. Lewenau zu Gefchäftsführern der X. Verfammlung erwählt, und mit 
Diefen, fo wie mit mehreren anderen Mitgliedern ver f. k. fteiermärfifchen 
Landwirthfchafts-Gefellihaft, die dem Grumdgefege und der Gefchäftdordnung 
zu Folge erforderlichen Einleitungen zu der bevorjtehenden X, Verſammlung 
getroffen. 


2. 


Das Grundgefeg und die Gefchäftsordnung für die Verfammlungen 
ber deutichen Land» und Forftwirthe lauten: 


Grundgefek. 


(Aufgeftellt von der erften Verſammlung zu Dresden im Jahre 18375 mit Abändes 
rungen und Zufägen verfehen von der dritten Berjammlung zu Potsdam im Jahre 
1839 und von der fünften Berfammlung zu Doberan im Zahre 1841.) 


1. Zwed der Verfammlung ift die Förderung und Vervollkommnung 
der Landwirthfchaft im Allgemeinen, wie in allen ihren verſchiedenen Zwei— 
gen. Hierzu wird vorzüglich Anknüpfung und Fortſetzung perſönlicher Bekannt⸗ 
fhaften, und der Austauſch der Anfihten und Erfahrungen dienen. 

2. Theilnchmer der jedesmaligen Verſammlung können alle Landwirthe 
und Freunde der Landwirthfchaft werden. Der Verfammlung fteht jevoch das 
Ausſchließungsrecht durch Stimmenmehrheit zu. 

3. Die Mitglieder haben Stimmrecht, können Borträge halten, und 
an den mündlichen Verhandlungen Theil nehmen, find aber auch verpflichtet, 
die umvermeiblichen, das Allgemeine der Gefellichaft angehenden Unkoſten mit 
zu tragen. 

4. Die Mitglieder tragen ihre Namen vorfchriftmäßig in ein Verzeich— 
niß ein. 

5. In der Regel findet jährlich) eine Verfammlung Statt. Die Sitzun— 
gen werben öffentlich gehalten, 

6. Jede Verfammlung dauert in der Regel eine volle Woche. 


7. Sollte fi; die Verſammlung in Sertionen theilen, fo werben außer 
den Hauptfigungen au Sectionsfigungen gehalten. 

8. Vorträge, fie mögen frei gehalten oder abgelefen werben, bleiben das 
Eigenthum der Verfaſſer. Es dürfen nur ſolche Vorträge gehalten werben, 
welche entweder beftimmte Anträge oder neue, wichtige Erfahrungen enthalten. 
Alle weitläufigen Einleitungen umd nicht zur Sache gehörigen Abſchweifungen 
werden verbeten; möglichfte Kürze wird gewünſcht. 

9. Während der Verſammlung fönnen Geraͤthſchaften uw. f. w. in nas 
türlicher Größe oder im Modellen, fo wie Abbildungen, Zeichnungen, Bücher, 
befonders Kupferwerfe, Iandwirthichaftliche Erzeugniſſe u. f. w. aufgeftellt und 
vorgelegt werben. 

10. Die Einfenbung der zur Ausftellung beftinmmten Gegenftände und 
die Zurüdfendung an die Gigenthümer erfolgt auf Koften der Geſellſchaft, falls 
die Einfendung mit Vorwiſſen und Einwilligung des Borftandes gefchehen ift. 

11. Die Sefelliaft legt Feine Sammlungen an. Eingefchidte Gegen- 
ftände, welche nicht zurüdverlangt werben, gibt fie au ben naͤchſten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berein ab. 

12. Der Berfammlungsort wechfelt, und wird flets in ber dritten Sitzung 
für das nächſte Jahr beſtimmt. Die Verſammlung bezeichnet zugleich vorläufig 
einen Zujammenfunftsort für das nächftfolgende Jahr, in der Abficht, daß ſich 
bis zur naͤchſten Verfammlung Stimmen aus diefem Orte und deſſen Umge⸗ 
bung darüber äußern möchten, ob die Verſammlung auch dafeldft die nöthigen 
Rocalitäten und Unterftügungen finden werbe. 

13. Zwei Vorſteher und zwei Gefchäftsführer beforgen die Angelegen⸗ 
heiten der G©efellihaft vor, während und mad) der Verſammlung. 

14. Die Vorfteher wechfeln jährlich mit dem Verſammlungsorte. Einer 
der Gefhäftsführer wird zur Deforgung aller auf die bevorftehenve, wie abge: 
laufene Berfammlung Bezug habenden Geſchäfte, im der Regel auf ein Jahr 
engagirt, und aus ber Caſſe honorirt. 

15. Nach erfolgter Beftimmung bed fünftigen Verſammlungsortes und 
ber Zeit, wanı die närhitfolgende Verfammlung gehalten werben foll, wird 
ebenfalld in ber dritten allgemeinen Sigung zur Wahl von zwei Borfichern 
für die folgende Verſammlung gefchritten, und dabei das Augeumerk befonderd 
auf ſolche defühigte Männer gerichtet, weldye am Orte felbft, ober doch nicht 

in zu großer Entfernung davon wohnen. 
" 16. Lehnt ein Gewählter die Wahl ab, oder kann er fie wegen Wohnz 
ortöveränderung nicht aumehmen, ober follte ein Todesfall eintreten, fo find 
die legten Beamten ermächtigt, zu einer neuen Wahl zu fehreiten. 

17. Die beiden Vorftcher wählen zwei Gefichäftsführer, ‚mit welden 
fie die Angelegenheiten der Verſammlung gemeinichaftlich beforgen. 

18. Die beiden Borfteher unterzeichnen im Ramen der Berfammlung. 
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19. Die erfte Obliegenheit der Beamten befteht darin, bei den betref- 
fenden Behörden desjenigen Drtes, wo die nächſte Verfammlung gehalten 
werden fol, unter Meberreihung des Grundgefeges, um die Genehmung ge 
bührend nachzuſuchen. In dem Falle, daß die Genehmigung ausbleiben follte, 
würde ihnen die Wahl eines andern Berfammlungsortes zuftehen. 

20. Vier Monate vor der Berfammlung laden die Vorfteher wenig- 
ſtens in drei Iandwirthfchaftlichen Zeitfchriften, nadı Befinden auch noch in 
anderen Zeitfchriften, durch befondere Schreiben zur Theilnahme ein, und 
zeigen zugleich die Gegenftände an, weldje vorzugsweiſe zur Berathung gezo⸗ 
gen werben follen. 

21. Die Beamten werben fich bemühen, für die allgemeinen und bes 
fonderen Sigungen geeignete Säle und Zimmer zu erhalten, und bie dazu 
erforderlichen Einrichtungen zu treffen. 

22. Laßt die Menge der Anmeldungen erwarten, daß bie Gafthäufer 
nicht hinreihen, fo ift die Fürforge der Beamten auch auf das Unterfommen 
außerhalb der Gafthäufer auszubehnen. 

23. Die zu haltenden Vorträge find den Vorftehern wenigftend einen 
Tag vor der Sigung vorzulegen. 

24. Die Vorfteher haben zu beftimmen, welche von ben angemeldeten 
Borträgen in den allgemeinen oder in den befonderen Sigungen gehalten 
werben follen. 

25. Der befländige Gefchäftsführer beſorgt, im Einverftändniffe mit 
den Vorftehern, den Briefwechiel; Leptere leiten in dent allgemeinen Siyungen 
die Verhandlungen, nehmen die Beiträge in Empfang, beftreiten die Ausgaben, 
und legen am Schluffe der Verſammlung eine vorläufige, und bei der nächſten 
Berfammlung die abgefchloffene Rechnung ab. 

26. Sollten Sectionen gebildet werben, fo wählt jede derſelben ihren 
Vorſteher und Lepterer feinen Gehilfen. 

27. Der Gefchäfisführer der ganzen Berfammlung hat einen Bericht 
mit Auszügen aus den Vorträgen und Berhandlungen fowohl der allgemei- 
net, als der befonderen Sitzungen zu fertigen, auf Koften der Verfammlung 
zum Drude zu befördern und an bie Mitglieder zu verfenden. Der gebrudte 
Bericht ift vor Ablauf des erften halben Jahres nad) der ftattgefunbenen Vers 
fanmlung au verfenden. 

28. Zur Beftreitung des Koftenaufwandes find von jedem Theilnehmer 
an einer Verfammlung bei dem Ginfchreiben feines Namens vorläufig 
vier Reihsthaler preußiſch Courant zu entrichten. Ergeben ſich Ueber: 
fchüffe, fo find folche dem neuen Vorftande zur weiteren Bes und Verrechnung 
zu übergeben. 

29. Briefe, Nachrichten, Mitgliever-Verzeichniffe, Rechnungen, übers 
haupt alle Papiere, welche die Gründung und Bortjegung, befonderd das 


Geſchichtliche der Berfammlung betreffen, werben abgefondert von ben wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Verhandlungen zufammengeheftet, und in den naͤchſten 6 Monaten 
nad) einer Verfammlung dem neuen Borftande nebft dem baaren Geldüber⸗ 
ſchuſſe zugeiendet. 

30. Stimmenmehrheit entfcheidet in allen Angelegenheiten der Bers 
fammlung. Veränderungen des Grundgeſetzes fünnen nur ftattfinden, wer von 
einer Berfammlung ein Antrag darauf geftellt ift, und dieſer von der folgenden 
Berfammlung angenommen wird, — 


Gefchäftsordnung. 


(Angenommen von der zweiten Berfammlung zu Carlsruhe im Jahre 1838.) 


I. Allgemeine Befimmungen. 
$. 1. Die Gefellichaft leitet ihre Angelegenheiten: 
1. in Plenars-Berfammlungen, 
2. in einzelnen Gommiffionen; 
für einzelne Branchen fünnen auch befondere ftändige Sectionen gebifvet werben. 
$. 2. Alle Geſchaͤfte werden durd den erften und zweiten Praͤſidenten 
geleitet, welchen noch befondere Geſchaͤftsführer, nad ihrer Wahl, beizuges 
ben find. 
U. Bunetionen des Präfidiums, 
$. 3. Das Präfivium gibt die Reihenfolge der zu verhanbelnden Ges 
genftände an, eröffnet die Discuffion, bewilligt das Wort, ſiellt die Fragen 
zur Abftimmung, fpricht das Refultat der Abftimmung aus, und wacht auf die 
firenge Beobachtung der Geichäftsorbnung; auch leitet dasfelbe die Ernennung 
der Eommiffionen. 
II. Bunctionen der Gefhäftsführer. 
$. 4. Die Geichäftsführer ‚für wiſſenſchaftliche Arbeiten beforgen die 
Redartion und den Drud der Protofolle. Die Gefchäftsführer für die öfono- 
mifchen Angelegenheiten beforgen das Local für die allgemeinen und befonderen 
Sigungen, führen ein Berzeichnig der Mitglieder, erheben die Beiträge, bes 
ftreiten die Ausgaben und legen am Schluffe der Berfammlung eine vorläufige 
Rechnung ab. | 
IV. Allgemeine Sigungen. 
8. 5. Sogleih nad Eröffnung jeder Sigung wird, wo möglich, das 
Prototol der vorhergehenden Sigung durch einen der Gefchäftsführer vorgelefen. 
$. 6. Der Orbnung wegen ift dad Befugniß, zu reben, an den Aufs 
ruf des Präfiventen gebunden. “Derfelbe gibt das Wort nad) der Reihe der 
Anmeldungen und erflärt dann die Discuffion für eröffnet. 


$. 7. Alle Abſchweifungen vom Gegenftande der Verhandlungen find 
unterjagt. 

$. 8. Das Präfivium iſt befugt, durch die Schelle das Zeichen zur 
Ruhe zu geben. 

$. 9. Das. Präfivium trägt auf den Schluß der Discuffion an, und 
läßt, wenn Widerſpruch erfolgt, deßhalb abftimmen. 

$. 10. Die Abftimmungen erfolgen in der Regel durch Aufftehen oder 
Sigenbleiben. Die Bejahung wird durch Aufitehen ausgedrüdt, 

$. 11. Die zu haltenden Vorträge find den Vorftehern wenigftens eis 
nen Tag vor der Eigung anzuzeigen, beziehungsweife vorzulegen. 

8. 12. Die Vorträge lönnen frei gehalten oder abgelefen werben. Es 
wird von jedem Bortragenden erwartet, daß er ſich der möglichften Kürze 
befleigige. 

$. 13. Bereitd gebrudte und im Buchhandel erſchienene Abhandlungen 
dürfen nicht vorgetragen werben, 

$. 14. Am Schluſſe jeder Sigung zeigt das Präfidium die Reihenfolge 
der in nächſter Sigung zu verhandelnden Gegenftände an, und veranlaßt die 
Berfammlung, den Tag und die Stunde der nächften Sigung zu beftimmen. 


V. Commiffionen. 


$. 15. Alle Gegenftände, welche nicht gehörig vorbereitet und baher 
zur Discuffion noch nicht reif find, werben an befondere Commiſſionen zur 
Berichterftattung verwieſen. 

$. 16. Im der Regel betehen die Commiffionen aus 5 Mitgliedern, 
wovon 3 vom Präfidium ernannt, und die übrigen durch die Wahl diefer 3 
Mitglieder fupplirt werben, 

$. 17. Die Commiffionen wählen unter fi) nad relativer Stimmen⸗ 
mehrheit ihre Vorſtaͤnde und Berichterftatter, welche letztere das Refultat der 
Berathungen und der Anficht der Commiſſion nad dem Beichluffe der Mehr: 
heit in ber allgemeinen Sigung vortragen. 

$. 18. Zu den Sitzungen der Commiſſionen hat fees Mitglied Zu- 
tritt, daher die Zeit berfelben, wo möglich, jedesmal durch Anfchlag auf 
einer aufzuhängenden, zu dergleichen Anzeigen beftimmten Tafel bekannt ges 
macht wird. 

IV. Sectionen. 


$. 19. Werben eigene Sectionen gebildet, ſo laͤßt das Präfivium bie 
ſich hierzu meldenden Mitglieder einzeichnen, und forgt für das nöthige Local. 

$. 20. Die Sectionen wählen unter ſich nach relativer Stimmenmehr- 
heit einen erften und zweiten Borftand nebft Gefchäftsführer. 

8. 21. Der Gang ihrer Verhandlungen ift im Weſentlichen dem ber 
allgemeinen Verſammlung gleich, mur daß hierbei mehr Freiheit in ber Rebe 
herrſchen darf. 


vH. Zuerfennung ausgefester Breife. 


Falls von einzelnen Perfonen Preife mit dem Wunfche ausgeſetzt wer: 
den, dag die Verſammlung über die eingegangenen Abhandlungen enticheide, 
und ben Preis zuerfenne, foll, wenn der Gegenftand während der Verfammlung 
nicht erledigt werden fann, und wenn auch fein beftändiger Geichäftsführer, 
dieß zu beforgen, vorhanden ift, der landwirthſchaftliche Verein des Diftrictes, 
in welchem der Preisgeber wohnt, erfucht werden, für Grledigung der Preis: 
zuerfennung zu forgen, und in der nächften Verſammlung Bericht zu erftatten. 


3. 


Den eben angeführten Etatuten und der Geſchäftsordnung gemäß hat 
der Vorftand der X. Verfammlung vor Allem die nachfolgende Einladung 
entworfen, un) in vielen land» und forjtwirtbichaftlichen, technifchen und ſon— 
ftigen häufig verbreiteten Tagsblättern veröffentlichet : 


Einladung. 


Bei der neunten Verſammlung zu Breslau 1845 ift Orag als ber 
nächte Verfammlungsort einftimmig gewählt worden, und da Se. Majeftät 
der Kaifer dieſe Wahl genehmiget haben, fo werben die Land: und Forftwirthe 
Deutſchlands freundlich eingeladen, an diefer Verfammlung Theil zu nehmen. 

Die Verfammlung wird in der erften Hauptfigung am 14. eröffnet 
und in ber legten am 19. September I. 3. geichloffen werben. 

Zur Berathung bei der zehnten Verfammlung haben die Vorjtände 
laut $. 20 der Grundverfaffung folgende Gegenftände in Vorſchlag gebracht, 
und war: 

A. In den allgemeinen Sigungen. 


1. Welche Umftände haben ſich als die eigentlichen Urfachen der 1845 
fo häufig vorgefommenen und viel beiprochenen Kartoffellranfheiten herausge- 
ftellt, und welche Mittel find mit Erfolg gegen das Fortſchreiten dieſes Uebels 
nad der Ernte angewendet worden? 

2. Wie läßt fi) aus der Natur der landwirtbichaftlichen Beichäftigung 
das Minimum des Befisftandes im Allgemeinen nachweifen, wenn ber Beliger 
bloß als Landwirth und nicht zugleich als Hold (Keufchler) oder Taglöhner 
fein Ausfommen finden foll? 

3. Welche find die Urfachen, warum Deutſchland, das mit Einſchluß 
von Ungarn, Groatien, Siebenbürgen und der Militärgränge bei 2 Millionen 
Joche Rebenland befigt und über 60 Millionen Eimer Wein unter nicht un: 
günftigen Kimatifchen Verhältniffen jährlich produeirt, feine Concurrenz mit den 
framzöftfchen Weinen auszuhalten vermag? 


4. Können die Sparcaffen bei ihrer gegenwärtigen Einrichtung bie 
andwirthichaftlichen Eredit-Anftalten für den Bauernftand wenigſtens theilmeife 
vertreten, und wenn dieß nicht der Fall ift, welche Einrichtung follen dieſelben 
erhalten, um ben Zwed der eben erwähnten Anftalten zu erreichen? 

5. Welche Mobification dürfte die Aufhebung der englifchen Korngeſetze 
in der Landwirthſchaft Deutichlands hervorrufen ? 

6. Welche Vorkehrungen find von Seite der Landwirthe zu treffen, um 
in Mißjahren der Hungersnoth zu begegnen oder diefelbe wenigftens zu vers 
mindern? 

B. In den einzelnen Sectionen. 
I. Section für Ader: und Wiefenbau. 


1. Warum wird der Anbau der Luzerne in Deutfchland in einer fo 
bejchränften Ausdehnung betrieben, da es doch thatfächlich nachgewiefen ift, 
daß die Luzerne unter den Kleearten felbft bei minder günftigen Culturverhälts 
niffen den erften Rang einnimmt? 

2. Welche Erfahrungen hat man über den Anbau des rothen Klees 
in einem dreijährigen Turms eingeholt? 

3. Welche unter den vielen Orasarten find nach Beichaffenheit des 
Bodens und der Thiergattung vorzugsweife für Grasland anzuempfehlen, und 
welche Mittel außer der Bewäfferung find anzınvenden, um von Wiefen und 
Weiden den größten Ertrag zu erzielen? 

4. Warum wird der Maid, der bekanntlich unter allen Eulturpflanzen 
ben höchften Ertrag abwirft, auf den 49. Grad nörblicher Breite befchränft, 
während er doc unter dem 47. Grade in einer Höhe von 2400’ ausgedehnt 
cultivirt wird, unter dem 52. Grade nördlicher Breite gedeiht, und als Futter 
pflanze felbft dort, wo der Samen nicht zur Reife gelangen fann, eine beſon⸗ 
dere Berückſichtigung verdient? 

5. Welche find die Urſachen, warum Deutſchland den bedeutenden Bes 
darf an Weberkarden, Krapp und Flachs nicht zu deden wermag, und daher 
jährlich ein bedeutended Quantum von dieſen Bodenproducten eingeführt wers 
den muß? 

6. Welche Erfahrungen hat man in der neuern Zeit über die entfpres 
chendften Vorfrüchte oder das befte Gedeihen zweier unmittelbar nach einander 
folgender Früchte eingeholt? 

U. Section für Viehzucht. 


1. Welche find die Urfachen der im Allgemeinen nicht bedeutenden Fort 
fohritte und in manchen Fällen fogar der Rüdfchritte der Rindvich- und Pferdes 
zucht in Deutfchland ? 

2. Sind irgendwo langjährige, vergleichende Verſuche angeftellt wors 
ben, daß die fremden eingeführten Ragen oder erzeugten Blenblinge einen Bors 


zug vor dem einheimifchen Rinde verdienen, wenn das legtere nach rationellen 
Grundfägen gepaart, reichlich ernährt und forgfältig gewartet wird? 

3, Welche find die Urfachen, warum die Beichälanftalten in Deutſch⸗ 
fand fo wenig günftige Refultate im Vergleiche mit ihren Koften zu Tage ges 
fördert haben, und weldye Art der Einrichtung der Beichälanftalten ftellt ſich 
als die günfligfte dar? 

4. Welche neuere Erfahrungen hat man über die Nahrhaftigkeit der 
verfchiedenen Futterftoffe mit Bezugnahme auf die erzeugten thieriichen Pros 
ducte, wie Fleiſch, Bett, Milch und Wolle, eingeholt, und in welchem Verhäfts 
niffe wird die Ausmügung des Futters gefteigert, wenn dasjelbe gefalgen wird? 

5. Bei welchem lebenden Gewichte laffen fih Ochſen am vortheilhafter 
ften mäften, oder wird das Maftungsfutter bei Heinen, mittleren (8 — 10 Et. 
im Gewichte) ober großen Ochſen am beften verwerthet, und welches iſt das 
zuverläffigfte Verfahren, das Schlächtergewicht bei gemäfteten Ochfen zu bes 
ftimmen ? 

6. Welche befondere kranlhafte Erfcheinungen find feit der Einführung 
der Merinosichafe in Deutichland beobachtet worden, und was ift das Refultat 
der neueften Unterfuchungen und Erfahrungen über die Entftehung, Vorbeugung 
und Heilung der Drebs und Traberfrankheit bei Schafen? 


IE. Section für tehnifhe Gewerbe 


1. Welches ift das vortheilhaftefte Verfahren, das Stärfemehl aus 
Kartoffeln darzuftellen? 

2. Nach welchem Verfahren erhält man das Ichmadhaftefte und nahrs 
haftefte Brot aus gefochten, gedämpften Kartoffeln oder Kartoffelftärte, fo wie 
aus Maismehl? 

3. Welche weſentliche Verbefierungen find in der neueften Zeit bei Koch— 
und Heizapparaten eingeführt worden, und welche Art von Defen bürfte für 
das Landvolk am vortheilhafteften fein? 

4. Welche Erfahrungen hat man über die Verwendung der frifchen 
und trodenen Blätter des Färbefnöterihd (Polygonum tinctorum) in der 
Küppe eingeholt, und läßt fih mit Grund erwarten, daß der Färbefndteric) 
den Waid in der Färberei verdrängen werde? 

5. Wie fünnen nad chemischen Gruntfägen die Säuren in Flüſſigkei— 
ten, wie Moft, Wein, Vier, Effig und Mil, auf einem einfachen, practifch 
anwendbaren Wege genau beflimmt werben? 

6. Welche find die Urfachen der geringen Fortichritte der Seidenzucht 
in Deutfchland, weiche Mißbegriffe find begangen worden, welche Mittel ans 
zuwenden, um ben Seivenbau auf dem deutfchen Boden fchneller zu verbreiten, 
und welche Erfahrungen hat man eingeholt, die Cocons im falten Waſſer 
mit Anwendung des in der Lombardie neu erfundenen und noch geheimge— 
haltenen Mitteld abzuhafpeln ? 
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IV. Section für Forſtwirthſchaft. 


Für die Section der Forſtwirthſchaft find bereits zu Breslau folgende 
fech8 Gegenftände zur Berathung bei der zehnten Verfammlung beftimmt worden: 

1. Mittheilungen über neue oder vielmehr wenig befannte merkwürdige 
Ereigniffe oder Ericheinungen im Bereiche des Forſtweſens. 

2. Mittheilungen über das Berhalten ſchädlicher und müglicher Wald— 
infesten und den Erfolg der gegen erftere ergriffenen Maßregeln; auch befons 
dere Erfahrungen über dasjenige Infert, welches nad) den jüngften Beobachtun- 
gen die Nabelholzfanten während ihrer erſten Entwicklung zerftört. 

3. Mittheilungen über den Einfluß des Bodend und der Fäallungszeit 
des Holzes, fo wie der Mondftellung auf die Beichaffenheit und Dauer des 
Baus und Werkholzes, namentlich auch der Brunnenröhren. 

4. Welches iſt mit Rüdjicht auf Boden, Lage, Hege- und Betriebsart 
die Außerfte Gränze der Streunügung, bei welcher der Wald noch in ziemlich) 
befrievigendem Zuftande erhalten, fomit auch die Nachhaltigkeit jener Nugung 
gelichert wird? 

5. Iſt das jo häufige Migrathen der Holzſaaten, namentlich der Kie— 
ferfaat, nicht auch der meift allgemeinen Anwendung der Furchen- oder Rin- 
nen und ber Platzſaat mit zuguichreiben, und welche Bodenbearbeitung ift im 
Großen ausführbar und mohlfeil genug, um durch ihre Anwendung eine nor: 
malere und den äußeren Ginwirfungen mehr widerftehende Wurzelbildung der 
Holzpflanzen zu erreichen? 

6. Mittheilungen über die Wirfung der Beimifhung von Straudhöl- 
zern und anderen Gewächſen zwifchen Holzſaaten und Pflanzungen junger Stämm- 
chen ald Schugmittel auf die Gedeihlichfeit und das Wachsthum derfelben. 


Zu diefen fech® Fragen werben bei dem Umftande, daß die Section 
für Forſtwirthſchaft einen mehr felbftftändigen Zweig des Landbaues behandelt, 
noch folgende Gegenftände zur Berathung in Antrag geftellt: 

1. Welche Bewirthichaftungsmweife der Forſte ſtellt ſich in Alpenländern 
als die vortheilhaftefte heraus? 

2. Welches Verfahren wäre anzuwenden, um die fahlen Kämme oder 
Bärte der Alpen, fo wie manche fteile Abhänge auf die einfachite und ficherfte 
Art in forftlihen Eulturzuftand zu verſetzen? 

3. Welche Erfahrungen hat man über die Verbreitung, die Vegetations— 
verhältniffe und die Brauchbarfeit der Lerche, Schwarzföhre und Zirbe in 
Alpenländern eingeholt? 

4. Wie hoch ftellt fih die Harznutzung bei der Schwarzföhre, und wie 
groß iſt die Verminderung an Holzzuwachs, wenn das Harzen in einem zu 
jugendlichen Alter vorgenommen wird? 
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5. In welchem Alter der Bäume und auf welche Art fol das Schna- 
ten oder Grafen der Nabelbäume vorgenommen werben, um das meifte Graf 
(Streureifig) bei der geringften Verminderung im Holzzuwachſe zu erhalten? 

6. Welche Verbefferungen find im der neueften Zeit bei der Köhlerei 
eingeführt worden? 


V. Section für Dbf- und Weinbau, 

1. Welche Obſt⸗ und NRebenforten find nach Beichaffenheit des Klimas, 
der Rage und der Zuiammenfegung des Bodens zur Anpflanzung anzuempfehlen? 

2. Welche Mißgriffe werden noch gegemmwärtig bei Obftpflanzungen und 
Anlagen von Weingärten begangen? | 

3. Welche Erziehungsart der Nebe hat ſich unter gegebenen Verhält- 
niffen al® die vortheilhaftefte dargeſtellt? 

4. Sind vergleichende Verſuche über dad Einftugen und theilweiie Ent- 
blättern der Reben während der Vegetation angeftellt worden, unb mit welchen 
Refultaten waren diejelben verbunden ? 

5. Welche Erfahrungen find über den Einfluß der verfchiedenen Boden» 
arten und der Gährung ded Mofted mit den Beerenhäuten oder Bälgen auf 
das Bouquet oder die Blume (Aroma) der Weine eingeholt worden ? 

6. Sind irgendwo vergleichende Verſuche angeftellt worden, daß durch 
bie Anwendung von Kalk, Aiche, Kalkmergel oder irgend einem andern altalifchen 
Körper als Dünger der Säuregehalt im Weinmofte vermindert werben Tann ? 

VI Section für Naturwiffenfhaften. 

1. Wodurch umterfcheiden fich die Zellen der edlen Obftforten von den 
Zellen ver Wildlinge einer und derfelben Species ? 

2. Welche chemifche Präparate find in der neueften Zeit ald Dünger 
angewendet worden und mit welchem Erfolge? 

3. Kann das Gypſen des Klees einen Einfluß auf die Wolle der 
Schafe ausüben? 

4. Welche Erfahrungen find in der neueften Zeit über den Einfluß der 
Glectrieität auf die Vegetation eingeholt worben ? 

5. Hat man zureichende Gründe, um dad Abwärtöfteigen des Saftes 
bei Bäumen in Abrede zu ftellen? 
| 6. Auf welche Art läßt fi das Vorkommen ded Phosphors im 
Pflanzen- und Thierreiche erklären, zumal dad Mineralreich mır wenige phos⸗ 
phorhältige Steine aufzuweiſen vermag ? 


Da von den Mitgliedern der Berfammlung deutfcher Land» und Forft- 
wirthe andere Gegenftände zur Berathung in Antrag gebracht und felbftftändige 
Borträge gehalten werden fönnen, fo werden Diejenigen, welche von dem ihnen 
zuſtehenden Rechte Gebrauch machen wollen, laut $. 23 der Grumbverfaffung 
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erfucht, die zu haltenden Vorträge dem Borftande wenigftens einen Tag vor 
der Eröffnung der Verſammlung vorzulegen. 

In der Erwartung, daß ſich die zehnte Verfammlung eines zahlreichen 
Befuches erfreuen werde, ftellt der Vorftand das fernere Anfuchen: 

1. Diejenigen, welche an der zehnten Berfammlung Theil nehmen wol⸗ 
len, möchten e8 mit Angabe der gewünfchten Wohnung bis 20. Auguft hier: 
her anzeigen. — Die Anweifungen für beftellte Wohnungen überhaupt, fo wie 
für nicht beftellte Privatwohnungen, werden im Empfangsd Bureau ertheilt. 

2. Diejenigen, welche laut $$. 9 und 10 des Grundgeſetzes landwirth⸗ 
ſchaftliche Erzeugniffe, Geräthe, Mafchinen, Abbildungen, Bücher und andere 
in den Bereich der Lands und Forftwirthichaft einfchlagende Gegenftände zur 
Ausftellung oder Vertheilung unter die Mitglieder einzufenden beabfichtigen, 
wollen die Anzeige hiervon bis 15. Auguft erftatten. 

3. Die Einfender von Wollvließen werden insbefondere erfucht, biefe 
im ungewvafchenen Zuftande und mit ben erforberlichen Nachrichten über 
Gefchlecht, Alter und Abftammung der Thiere, fo wie über die Zeit bed Wachs⸗ 
thumes der Wolle verfehen, längftens bis 15. Auguft einzufenden. 

4. Bei der neunten Berfammlung zu Breslau find mehrere forftliche 
Preis-Aufgaben veröffentlicht worden, für deren befte Beantwortung das Fönigl. 
preußifche Minifterium einen Preis von 300 Thalern feftgefegt hat. Da das 
Richteramt über die Eoncurrenz- Schriften einer bei der zehnten Berfammlung 
zufammengefegten Gommiffion eingeräumt ift, fo werben bie Prelsbewerber 
hiermit aufgefordert, ihre Elaborate längftens bis 1. September an den Bor: 
ftand der zehnten Berfammlung einzufenden. 

Das Empfangs: Bureau befindet ſich im ftändifchen Landhauſe, 
Herrengaffe, wohin ſich die Herren Theilnehmer bei der Ankunft in Graß zu 
wenden, ihre Namen einzutragen und den ftatutenmäßig feitgefeßten Betrag 
von 6 fl. EM. im 20-Guldenfuße oder 4 Thlrn. zu erlegen belieben. 

Die Zufendungen von landwirthichaftlichen Gegenfiänden aller Art und 
Briefen werben an den Vorftand der zehnten Berfammlung adreffirt. 

Schließlich wird noch angezeigt, daß Dr. Fr. X. Hlubef und Edler 
v. Lewenau zu Gefhäftsführern der Berfammlung beftimmt worben find. 

Gras, am 27. April 1846. 

Der Vorftand der X. Verfammlung deutfcher Lands und Forftwirthe. 
Erzherzog Johann. Ä 
Ludwig Freiherr v. Mandel. 


4. 


Um den Theilmehmern an der X. Berfammlung Gelegenheit zu vers 
haften, die Iandwirthichaftlichen Erzeugniffe und bie dem Lande eigenthümli» 


den Hausthierragen fennen zu lernen, hat der Vorſtand am die Ranbwirthe 
der Steiermark die Aufforderungen ergehen laffen: 


Aufforderung zur Einfendung landwirtbichaftlicher 
Erzeugnifie. 

Dei der X. Berfammlung deutjcher Land» und Forftwirthe, welche am 
14. bis 20. September l. 3. zu Grab abgehalten wird, finden die fteiermär- 
fiihen Landwirthe die ſchönſte Gelegenheit, die Producte ihres Fleißes der 
Beurtheilung fachverftändiger Männer zu unterziehen, und daher fordert der 
gefertigte Vorſtand dieſer Verſammlung alle Grundbeſitzer und Landwirthe auf: 
fie wollen ihre landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, wie Lein und Flache, 
Weberkarden, Hopfen, Kleeſamen, Maisforten, Himmelthau, Hirfe, Pfen- 
nig, Weizen und Roggen, und insbefondere den Talavera-Weizen und das 
Eisforn, Hafer und insbefondere den Obdacher und Gerfthafer, Gerſte, als 
gemeine, Hainfelder und Hymalaya-Gerfte, Bohnen, Faſeolen, Buchweizen, 
Premftätter Kraut, Rüben aller Art, Kartoffeln, Kürbiffe, Melonen, Weine 
von den verfchiedenen Weingebirgen wenigftens in 4 Bouteillen, Dele, bejonders 
von Kürbiffen, Weintreftern und Mohn, Wolle von gemeinen und Merinos- 
Schafen, Ziegenflaum, Seide, Käfe aller Art, Loden und Leinwand, Garne, 
Strohgefldchte ıc., längftens bis 1. September l. J. an den Vorftand der X, 
Berfammlung einfenden, und bei dem Einſenden nur jene Mengen der land» 
wirthſchaftlichen Erzeugniffe berüdfichtigen, welche zu einer bloßen Aufftellung 
nothwendig ericheinen. 

Die eingefendeten Gegenftände bleiben ein Eigenthum der Cinfender, 
und diefelben Fönnen nad) beendigter Ausftellung, alfo vom 21. September 
angefangen, wieder in Empfang genommen oder zurüdgejendet werden. 

Die Koften der Ein» und Rüdjendungen werden auf Verlangen von 
dem Borftande vergütet. 

Gratz, den 1. Juli 1846. 

Der Vorftand der X. Berfammlung deutfcher Laud⸗ und Forftwirthe. 


Erzherzog Johann. 
Ludwig Freiherr v. Mandel. 


Kundmachung der Viehausftellung, welche am 15. 
» September I. 3. zu Gras ftattfinden wird. 


Bei der X. allgemeinen Berfammlung deuticher Land» und Forftwirthe, 
welche am 14. bis 20. September I. 3. zu Grag ftattfinden wird, wirb auch 
eine Ausftellung der vorzüglichften Stüde von allen Gattungen der Hausthiere, 
die in der Steiermark heimisch find, als von Pferden, Hormwich, Merinos, 
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und gemeinen Schafen, Ziegen, Echmweinen und Geflügel, abgehalten wer« 


den, 


bei welcher nachfolgende Preife für die ausgezeichnetften Pferde und Rins 


ber vertheilt werben, und zwar: 


1. 


2 - 


* 


Da 


für Pferde: 
4 Preife, jeder zu 9 
6 * 8 
und nn 6 
für Hornpieh: 
4 Preife, jeder zu 10 
8 „rn 85 Thaler in Silber. 
und 0 „ — 46 


Die Bedingungen, unter welchen dieſe Preiſe zuerkannt werben, find: 

Zur Preisbewerbung werben nur ſolche Thiere zugelaſſen, welche in der 
Steiermark felbft gezeugt und aufgezogen wurden. 
Bet Pferden Fönnen nur Hengfte und Stuten in einem Alter von 3 bis 
einſchließlg 6 Jahren, und beim Hornvieh nur Zuchtftiere in einem Alter 
von 2 bis zum 5. Jahre, und Kühe in einem Alter von 3 bis zum 8. 
Jahre, weldje wenigftens ein Kalb getragen haben , concurriren, 


Ducaten in Gold ; 


. Müffen die zur Ausftellung vorzuführenden Pferde früher bei dem Bors 


ftande derjenigen Filiale der k. k. Landwirthichafts-Gefellichaft, zu welcher 
die Befiger derfelben gehören, angemeldet und mit einer fchriftlichen Anz 
weiſung von demfelben verfehen fein, ohne welche Anweifung fie zur 
Ausftellung überhaupt, und zur Preisbewerbung insbefondere nicht zus 
gelaffen werden. 


. Wird bei der Preiszuerfennung keine Rüdficht darauf genommen werben, 


ob die Thiere von ihren Eigenthümern — diefelben mögen Mitglieder 
der k. k. fteiermärfifchen Landwirthfchafts-Gefellfchaft fein oder nicht — 
felbft gezüchtet oder erfauft, und ob die Thiere bereits ſchon früher bei 
den Aerarial-Pferdes und Hormvichprämien-Bertheilungen einen Preis er 
halten Haben oder nicht. 


. Jedes aufzuftellende Stück, fowohl von Pferden als von Hornvieh, muß 


einen eigenen Führer oder Führerin haben, welche dasfelbe an einer Half: 


ter oder Stri zu halten haben; dieſe müſſen reinlih und ordentlich in 
der Landestracht, welche in der Gegend, aus weldyer fie kommen, üblich 
ift, gefleivet fein; auch ſteht es jedem Viehbeſitzer frei, feine Thiere mit 
Bändern und Blumen nad Belieben zu zieren. 


. Wird ed nicht geftattet, ein zur Ausftellung geftelltes Thier was immer 


für einer Gattung vor Beendigung der Beſchau und Preisvertheilung vom 
Aufſtellungsplatze wegzuführen. 


Endlich müffen 7. alle Thiere, welche zum Austellung gebracht werden und an 
der Preisberverbung Theil nehmen wollen, am 15. September 1.3. Früh 
um 8 Uhr auf dem Aufitellungsplage auf dem großen Glacis außer dem 
Burgthore am gewöhnlichen Getreivemarktplage erichelmen und bei der 
dort fich befindenden Gommiffion angemeldet werben. 

Der Borftand nährt die Hoffnung, daß die fo vielen ausgezeichneten 
Viehzüchter und Vichbefiger zu ihrer eigenen Ehre und Ruhme nad ihren 
Kräften zur Bergrößerung ımd Berfchönerung dieſer Bichausftellung das Mög- 
lichfte beitragen, und hierdurch dem im fie gefegten Vertrauen vollkommen ents 
ſprechen werben. 

Gras, den 30. Juli 1846. 

Vom Borftande der X. Berfammlung der deutfchen Lands und Forftwirthe. 
Erzherzog Iobann. 
Ludwig Freiherr v. Mandel. 


5. 


Dieſen Aufforderungen iſt in der Art nachgekommen, daß alle landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe des Landes aufgeſtellt, und bei der am 15. Septem⸗ 
ber auf dem großen Glacis zwiſchen dem Burg- und Paulusthore ftattgefuns 
denen Biehausftellung 

250 Pferde, befonderd von der norifchen Rage, 
300 Kühe, | 

18 Stiere, größtentheild OriginalsRagen, 
24 gemäftete Ochfen, 

40 Schafe, darunter 12 gemeine, 

14 Ziegen, — 2 Böcke, 

10 Schweine, „ 2 Maftichweine, 

32 Geflügel aller Art befichtiget werben konnten, 


Um aber den Mitgliedern der X. Verfammlung auch die Gelegenheit 
zu verſchaffen, das Land in einem größeren Umfreife kennen zu lernen, und 
um Beweiſe der deutichen herzlichen Gaftfreundfchaft an den Tag zu legen, fo 
haben dem Vorſtande mehrere Grundbefiger eröffnet, daß fie bereit feien , die 
fremden Gäfte auf ihre Befigungen einzuladen und dieſelben mit dem Betriebe 
ihrer Bewirthfchaftungsweife vertraut zu machen. 

Die Einladungen erfolgten von den Herren: 

Arher Franz, 
Attemd Anton, Graf von 
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Attems Carl, Graf von, 
Bürgerlicher Wirthſchafts-Ausſchuß zu Leoben, 
Denite Earl, 
Desenffans d’ Avernas, Graf von, 
Dietrichſtein-Proskau-Leslie, Fürft, 
Erzherzog Johann, Faiferl. Hoheit, 
Frank Moriz, Ritter von, 
Herberftein Hieronymus, Reichögraf von, 
Jaut Alois, 
Kellersberg Jofef, Freiherr von, 
Königshofer Earl, 
Lewohl Earl, 
Lobkowitz Ferdinand, Fürft, 
Luccheſi-Palli Hecor Earl, Graf von, 
Mandell Ludwig, Freiherr von, 
Pauer Johann Paul, 
Poniatowoky, Fürft, 
Radmeiſter-Communität zu Leoben, 
Rejinger, Ritter von, 
Saffran, Edler von, 
Schönfeld Adolſ, Graf von, 
Sparovig Alois, 
Stände Steiermarks, 
Sterr Anton, Edler von Schladtenlohn, 
Stift St. Paul in Kärnten, 
Traum Wilhelmine, Gräfin von, 
Uhl Guftav, 
Vogl Franz, 
Wagensberg Caroline, Gräfin von, 
Waltersfirhen Wilhelm, Freiherr von, 
Widenburg Mathias Conftantin, Graf von, 
Windiſchgratz Weriand, Fürft von, und 
Wurmbrand Franz, Graf von. 


7. 


Um aber bei den beabfichtigten Ereurfionen einen großen Theil des 
Landes befichtigen zu können, hat der Vorftand das Anſuchen an die hohe 
Staatöverwaltung geftellt, daß auf der Staats-Eijenbahn 2 Separat-Trains 
für die Mitglieder bewilliget werden möchten, von welchen der eine die Fahrt 
in der Richtung nach Süden (Eilli) und der andere nad) Norden (Brud) 
vornehmen follte, 
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Diefem Anfuchen ift willfahrt worden, und es haben 600 Mitglieder 
an der Ercurfion im ſüdlicher und 250 Mitglieder an der in nördlicher Richtung 
Theil genommen, wobei die Herrſchaften: Binfenegg, Kranichsfeld, Thurniſch, 
Ehrenhaufen, Stubenig, Gonobig, Waafen, Bad Tüffer, Sallad, Reuſchloß, 
Vietringhof, Pragwald, Sauerbrunn zu Rohitſch, Gleichenberg, Pöls, 
Oberradferdburg, Brunnfee, Oberpettau, Gutenhang, Stainz und Lannach 
in der. erften, und die Herrichaften Pfannberg, Göß und Leoben in der zweis 
ten Richtung befucht wurden. 


8. 


Da einerfeitd die Ausftellungen und Ercurfionen nicht zureichen, um 
eine deutliche Vorſtellung von den lanbwirthichaftlihen Berhältniffen eines 
ganzen Landes, befonderd in nationalsöfonomifcdher Beziehung, zu erlangen, 
und da andererfeitd eine wahrhaft getreue und genaue Darftellung ber Land⸗ 
wirthſchaft Deutichlands, alfo des gemeinfamen Baterlandes der deutfchen 
Lands und Forftwirthe, nicht anders zu Stande gebradht werden kann, als 
wenn zuerft die landwirthichaftlihen Verhältniffe der einzelnen Provinzen und 
Staaten getreu und genau gefchilvert werden, fo haben der Präfident, Se. 
kaiferlihe Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Johann, und der Gentral: 
Ausſchuß der k. k. fteiermärfifchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft fchon im Jahre 
1844 die Einleitung getroffen, daß die 25 landwirthichaftlichen Filialen des 
Kandes die wirthſchaftlichen Verhältnifie nad) einem communicirten Formulare 
ſchildern und die Schilderungen bis zum Beginne des Jahres 1846 an den Een; 
tral-Ausichuß einfenden follten. Diefem Anfinnen find die Filialen nachgekommen, 
und Se. kaiſerl. Hoheit haben, im Einverftändnifje mit dem Central⸗Ausſchuſſe 
der k. k. ſteierm. Landwirthichafts-Gejellichaft, dem Referenten der Gejellihaft, 
Dr. Hlubef, den Auftrag ertheilt, die Arbeiten der Filialen zufammenzuftel- 
fen, um dieſe Zufammenftellung als Beftgabe den Mitgliedern der X. Vers 
fammlung übergeben zu künnen. 


Der Auftrag wurde vollführt, und es ift „vie Landwirthſchaft des 
Herzogthbumes Steiermarf” ald Feftgabe bei der X. Verfammlung ver: 
theilt worden, durch welche der bereitd angeführte Zwed erreicht werden foll. 


9. 


In der Beftgabe find die Hilfsmittel, welche fowohl von Seiten der 
hohen Staatsverwaltung, als auch der Herren Stände des Landes in's Leben 
gerufen wurden, um ben Landbau in der Steiermark zu heben, angegeben; 
um aber den Herren Mitgliedern eine Ueberficht der auf dem landwirthichafts 
lichen Berfuchshofe angebauten Getreide, Handels⸗ und Yutterpflangen, der 
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Obſt⸗ und Rebenforten, fo wie der daſelbſt aufgeftellten: Modelle, Iuftrumente, 
Geräthe und Mafchinen zu verfhaffen, find Berzeichniffe aller dieſer Gegen 
ftände in Drud gelegt und unter die Mitgliever vertheilt worden. 


10. 

Damit die Herren. Mitglieder einerſeits mit den Eimtheilungen,. Ein⸗ 
richtungen und Sehenswürbigkeiten der Stadt ber Berfammlung vertraut, und 
andererfeits in feine Gonflicte mit den Bermiethern von Privatwohnungen, 
Gaftgebern und Lohnkutihern gebracht: werden, hat der Vorſtand 
‚ einen Wegweifer, nad; dem Beifpiele der VI. Berfammlung zu Müns 

chen, durch den Herren Pfarrer Kabel zufammenftellen laffen; 

. bie Webereinfunft mit den Vermiethern von Privatwohnungen durch den 
Bürgermeifter der Hauptftabt, Herrn Dr. Hüttenbrenner, getroffen, 
daß in feinem Falle für Ein Zimmer mit Einem Bette pr. Tag, mehr 
wie 1 fl. EM. bezahlt werde; | 

‚ in die Aufnahms⸗Karten den Stabttheil, die Gaffe, die Hausnummer, 
den Stod, den Namen des DBermiethers und den Preis ver Wohnung 
pr. Tag einrüden laſſen; 

4. mit einem Gaftwirthe den Contract abgeſchloſſen, daß bei den „gemein 
fhaftlihen Mittagstafeln in dem Benedictsſaale des Eofifeums pr. Cou⸗ 
vert nur 1 fl. EM, bezahlt werde, und: 

5. einen beftimmten Tarif für die Fahrten: der Lohnkuticher bei der betreffens 
den Behörde erwirft, welcher. nicht nur in- den erwähnten Wegweiſer 
aufgenommen, fonbern in jebem Lohnfutfchers oder Fiakerwagen affigirt 
wurde. 


— 


”» 
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11. 


Damit aber die Herren Mitgliever gleich. bei ihrem Eintreffen -im Vers 
fammlungsorte von den oben angeführten, fo wie von allen übrigen: fonftigen 
Borfehrungen in Kenntniß gefegt werden, und gleich im Voraus. erfahren, 
was während der ganzen Dauer der Verfammlung ausgeführt werden foll, 
fo hat der Vorftand kurz vor der Berfammlung folgendes Programm veröffents 
licht, weldyes jedem Mitgliede glei bei der Aufnahme übergeben wurde: 


Programm. 


1. Diejenigen, welche als Mitglieder der X, Verſammlung aufgenom⸗ 
men werben wollen, und laut $.-2 der. Statuten ‚aufgenommen werden- fon» 
nen, haben fi in dem Aufnahms /Bureau (Landhaus in der Herrengaſſe) 
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zu melden, wo ihnen gegen Erlag des vorihriftmäßig feſtgeſetzten Betrages 
von 6 fl. EM. im 20 fl. Fuße die Aufnahmsfarten fammt den auf die Ver: 
ſammlung Bezug habenden Schriften verabfolgt werben. 


| 2. Das Aufnahms-Burcau wird am 10. September geöffnet, und die 
Aufnahme findet täglich von 7 Uhr Morgens bis 1, und von 3 Uhr Nadys 
mittags bis 7 Uhr Abends Statt. 


3. Die Verfammlung wird in der erften allgemeinen Hauptfigung 
Montag den 14. September I. J. um 8 Uhr Vormittags im Golifeum durch 
Se. kaiſerliche Hoheit den durchlauchtigften Erzherzog Johann eröffnet, und 
Samftag den 19. September geichloffen werben. 

4. Allgemeine Eipungen werden Montag, Dinftag, Donnerstag, 
Freitag und Samftag, und zwar mit Ausnahme des Montages, jederzeit 
von 11 bis 1 Uhr Mittags abgehalten werben. 


5. Nach Beendigung der erften allgemeinen Sipung am Montage bes 
geben ſich die Mitglieder in die ftändifhe Realſchule (Neugaffe, Nr. 156), in 
welcher die Eectionsfigungen abgehalten werden. 

6. Der Vorſtand hat vorläufig die Zeit der Abhaltung der einzelnen 
Sectionen beftimmt ; und die neben jeder Section genannten Herren haben es 
übernernommen, die Mitglieder in die zu den Sectionen eingerichteten Locali⸗ 
täten einzuführen, und die Gefchäfte bis zur Wahl der Präfiventen und Se⸗ 
eretäre für die einzelnen Sectionen zu leiten, 

1. Die Section für Aderbau findet von 7 bis 9 Uhr Vormittags Statt, 
und ihre Gonftituirung wird durch den Defonos 
mie-Berwalter Hrn. Moriz Rochel eingeleitet. 

2... „ „Viiehzucht von 9 bis 11 Uhr Vormittags; Profefior 
und Director der Veterinär » Anftalt, Herr Dr. 

3. Friſch. 

Page = „ tehniihe Gewerbe von 8 bis 10 Uhr Vormit— 
tags; Profeffor der Mechanit Hr. W. Engerth. 

u R „ Borftwirthichaft von 8 bis 10 Uhr Vormittags; 
Profeffor der Berge und Hüttenfunde Herr P. 
Tunner. 

Bi „" „Wein- und Obftbau von 9 bis 11 Uhr WVormits 
tags; der Herrfchaftsbefiger Herr 8. Hirſch— 
hofer. 

6b., „. „Naturwiſſenſchaſten von 10 bis 11 Uhr Bor. 
mittags; Herr Profeflor Dr. Unger. 

Diefe in Vorſchlag gebradjte Ordnung beizubehaften oder nad) Um— 
ftänden abzuändern, hängt: von dem Ermeſſen der Mitglieder ab. Wiünfchens» 
werth wäre es jedoch‘, wenn die wenigen Nachmittagsſtunden frei bleiben 
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möchten, um die verfchiedenen Ausftellungen und Sammlungen, fo wie bie 
landwirthfchaftlichen und thierärztlichen Anftalten befichtigen zu fünnen. 

7. Nach der Einführung in die zu Gectionen beftimmten Localitäten 
fhreiten die Mitglieder, laut $. 20 ver 1838 zu Carlsruhe angenommenen 
Geſchäftsordnung, zur Wahl der Sections Präfidenten und Secretäre, und bie 
im vorigen Abfage genannten Herren werben erfucht, die erfolgte Wahl, fo 
wie die in der vorgefchlagenen Zeit etwa gemachten Aenderungen zu ben 
Sipungen dem Borftande der X. Verſammlung fogleich anzuzeigen. 

8. Die Secretäre der Sertionen führen die Protofolle, und richten 
dabei ihr Augenmerk vorzugsweife darauf, den wahren Sinn der Antwors 
ten genau aufzufaffen und die Namen der Sprecher in der Reihenfolge 
richtig vorzumerfen. Eine wörtlihe Protofollirung von ihrer Seite wird nicht 
gefordert, da ohnehin in jever Section Stenographen das Gefihäft des wörts 
lihen Nachſchreibens beforgen. 

Nach jeder Sertionsfigung wird eine kurze Anzeige über den bereits 
verhandelten und den im der nächften Sigung zu verhandelnden Gegenftand 
verfertiget, und in dem Aufnahms-Bureau oder den Gefhäftsführern unmit⸗ 
telbar abgegeben, damit diefe Anzeigen in das Tagblatt aufgenommen werben 
können. 

9. In der letzten allgemeinen Sitzung Samſtag den 19. September 
wird ein kurz gefaßter Auszug über die während der ganzen Verſammlung in 
den einzelnen Sectionen verhandelten Gegenſtaͤnde vorgetragen. 

Dieſen Auszug von einer Sectionsſitzung zur andern zu verfaſſen, iſt 
ein Geſchaͤft der Secretaͤre. Die Auszüge werben den erſten Präſidenten ber 
Sectionen zur Einfiht vorgelegt, und ed hängt lediglich von dem Ermeffen 
derfelben ab, ob fie die Relation in der legten allgemeinen Sigung felbft 
abftatten wollen oder nicht. | 

Im legten Falle beftimmen die Präfiventen einen ber &ecretäre zur 
Berichterftattung. 

10. Die Präfidenten werben erfucht, die überreichten Auszüge ihrer 
Einficht zu unterziehen, um allfälligen Beirrungen bei der Abfaffung des 
Amtsberichtes begegnen zu können. 

11. Die Protokolle werben, nachdem der $. 9 erwähnte Auszug gemacht 
it, in dem Aufnahms-Bureau abgegeben, damit fie die Mitglieder einfchen 
und allfällige Berichtigungen vornehmen fönnen. 

Zu diefem Ende werben auch die von den Stenographen geführten 
Protofolle, in's Reine gefchrieben, vorgelegt werben, fo daß biefelben den 
nächftfolgenden Tag eingefehen werden Fönnen. 

12. Um den Mitglievern mehr Gelegenheit zur perfönlichen Bekannt 
fchaft und zum Austauſch ihrer Anfichten und Erfahrungen zu verſchaffen, iſt 
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bie Einleitung getrofſen worden, daß die Mitglieder ſowohl zu Mittag als 
auch des Abends gemeinfchaftlich fpeifen fünnen. 

13. Das gemeinichaftlihe Mittagseffen findet im Golifeum Statt, und 
beginnt ſchon Sonntag den 13. um 2 Uhr. Das Couvert Foftet 1 fl. EM. 
oder 3 Zwanziger. Der Wein wird nad dem vorgelegten Tarife beſonders 
bezahlt. 

Die Karten um Mittagdmahle fönnen entweder im Aufnahme» Bureau 
oder beim Cingange in das Golifeum gelöst werden. 

Nichtmitglieder der VBerfammlung fönnen an den gemeinſchaftlichen Mit 
tagstafeln mur im fo ferne Theil nehmen, ald es die Localitäten ohne Beirs 
rung der Mitglieder geftatten. 


14. Zu dem gemeinfchaftlichen Abendeflen find die Kocalitäten der ftäns 
diſchen Redoute beftimmt, welche täglih, vom 13. angefangen, um 7 Uhr 
eröffnet werden. 

Der Eintritt in diefelben ift außer den Mitgliedern und ihren Frauen 
Niemandem geftattet, und Jedermann fpeist hier nad) der Karte. 


15. Die Anweifungen für beftellte, fo wie für nicht beftellte Privat- 
wohnungen werben in dem Aufnahms-Bureau ertheilt werden, und der Bor; 
ftand hat die Einleitung getroffen, daß fein Mitglied verhalten werden kann, 
für ein Zimmer mit einem Bette in Privathäufern, jedoch ohne Bedienung, 
täglich mehr als 1 fl. EM. zu bezahlen. 

Der Tarif für die Fiafer ift in dem Wegweifer angegeben, welchen 
die Mitglieder gleich bei ihrem Einfchreiben im Aufnahms-Bureau erhalten 
werden. 


16. Die Aufitellungen von Wollvließen, Getreide und Handelspflans 
zen, Trauben, Dbft: und Weinforten, ®emüfe und Blumen fönnen in dem 
Univerfitäts-Gebäude täglih von 9 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends bejichtiget 
werden, 

Die Blumen-Ausftellung wird jedoch erft den 17. eröffnet werben. 

Die Ausftellung der landwirthichaftlichen Geräthe und Mafchinen ber 
findet fi auf dem landwirthſchaftlichen Verfuhshofe (insgemein Mufterhof, 
in der Eggenbergerftraße, Nr. 595), und bie Zeit der Befichtigung ift von 
7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends. 

17. Zur Befihtigung der Ausftellungen, Sammlungen und Lehrans 
ftalten aller Art, welche im Wegweifer angeführt find, bedürfen die Mitglieder 
feiner befonderen Einlaßfarten; das rothe Band, das fie tragen, und bie 
Aufnahmsfarten find zureichend, um alles Sehenswerthe unentgeltlich in 
Augenfchein nehmen zu können. 

Dem Publikum ift die Befichtigung der Ausftellungen nur von 9 Uhr 
Früh bis 2 Uhr Nachmittags geftattet, wozu feine Einlaßfarten erforderlich find. 


18. Dinftag den 15. September findet die Ausftellung ber verſchiede⸗ 
nen Hausthiere, als der Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine und 
des Geflügels, auf dem großen Glacis zmwifchen dem Burg- und Paulusthore 
Etat. 

Die gemeinſchaftliche Beſichtigung der Thierausftellung von Seite der 
Mitglieder und die Prämienvertheilung werben erft Nachmittags von 3 Uhr 
bis Abends vorgenommen. 


19, Die einheimiſchen Mitglieder der X. Verfammlung erhalten zugleid) 
im Aufnahms⸗Bureau mehrere Karten mit der Aufichrift „Thierschau,“ 
welche fie nad ihrem Ermeflen unter ihren Verwandten und Bekannten vers 
theilen können, und welche allein Nachmittags den 15. den Zutritt zu der 
Thierfchau geftatten, da feine weiteren Karten vertheilt werben. 


20. Der Mittwoch ift zu Ercurfionen auf mehrere Befigungen, welche 
fi) in der Nähe der Eifenbahnlinie von Gratz nad Eilli und Brud befinden, 
beftimmt, weßhalb an diefem Tage weder die allgemeine noch die Sections: 
figungen abgehalten werben können. 

Die Namen der zu den einzelnen Ereurfionen eingeladenen Mitglieder 
werben im Tagblatte befannt gegeben, wo dann biefelben belieben, vie Eins 
- Tadungsfarten im Aufnahms-Bureau in Empfang zu nehmen, 

Die näheren Beftimmungen über die Ereurfionen werden im Tagblatte 
mitgetheilt werben. 


21. Donnerstag Nachmittags um 4 Uhr findet auf dem großen Glacis 
zwiſchen dem Burg- und Paulusthore eine Lizitation von mehreren der zur 
Ausftellung vorgeführten Kühe und Stiere der Mürzthaler, Mariahofer und 
der fampeten oder Puſterwalder Rare Statt. 

Zugleich werden Donnerstag Nachmittags nach 4 Uhr vergleichende 
Verſuche mit verjchiedenen Pflügen zu Mauthhaus naͤchſt Gratz vorgenommen 
werden. 

22. Die Nachmittage von Freitag und Samſtag können am leichteſten 
zur Beſichtigung des landwirthſchaftlichen Verſuchshofes und des zu Bayerns 
dorf nächft Eggenberg gelegenen Hofes für Maulbeerbaums und Seidenzucht 
verwendet werden. Uebrigens ift die Einleitung getroffen, daß die angeführten 
Anftalten täglich in Augenfchein genommen werden können; nur haben fi 
Diejenigen, welche den Hof zu Bayerdorf außer diefen zwei Tagen befichtigen 
wollen, auf dem landwirthſchaftlichen Berfuchshofe, bei welchem ohnehin der 
Weg vorbeiführt, zu melden, damit denfelben ein Führer angewiefen wer— 
den fönnne. 


23. Die Eröffnung des Feſtes, welches im Namen Seiner Majeftät 
des Kaifers den Mitgliedern der X. Verfammlung zu Ehren in der Burg ger 
geben wirb, findet den 17. um 7 Uhr Abends Statt. 


24. Die Ditettion der Ressource zum gefelligen Vergnügen hat dem 
Borftande der X. Verſammlung eröfftret, daß ſich diefelbe fehr geehrt fühlen 
würde, wenn die deutſchen Land» und Forſtwirthe in den Stunden, welde 
für die Erholung beftimmt find, an den gefelligen Vergnügungen dieſes Vers 
eined Theil nehmen möchten. 

Zugleich hat die Direstion der Ressource angezeigt, daß fie mit der 
Eröfftung ihrer meuen Rocakitäten (Albrechtsgaſſe im Eiol'ſchen Haufe Nr. 389) 
eine Abendunterhaltung verbinden werde, welche am 15. d. M. um 8 Uhr 
Abends ftattfinden wird, und zu welcher die deutjchen Rand» und Forftwirthe 
freumdlichft eingeladen find. 

25. Sollten die Umftände eine Aenderung der mitgetheilten Geſchäfts— 
anorbnung nothiwendig machen, jo wird diefelbe in dem Tagblatte zur Kennt: 
niß gebracht werden, im welchem überhaupt alle Angelegenheiten, welche auf 
die Berfammlung Bezug haben, von Tag zu Tag veröffentlicht werben. 

Wünfhen die Mitglieder Ankündigungen oder Berichtigungen in das 
Tagblatt einzufhalten, fo haben fich dieſelben an die Gefhäftsführer zu 
wenden. 

26. Ueber die bei den Linien oder auf dem Bahnhofe abzugebenden 
Päffe oder andere Reifeurfunden werben die Mitglieder Beftätigungen erhal 
ten, gegen deren Vorweiſung ihnen die Päfle vor ihrer Abreife im Aufnahme: 
Bureau bid zum 22. September wieder zurüdgeftellt werden, 

Bom 22. September angefangen find die Reifepäfie bei der k. f. Po- 
ligei-Dirertion (Stadt, Mehlplatz, Nr. 128) zu beheben. 

rag, den 4. September 1846. 

Don dem Vorſtande der X. Verſammlung beutfcher Lands und Forſtwirthe. 
Erzherzog Johann. 
Ludwig Freiherr v. Mandell. 


Die Modificationen, welche durch die Verſammlung rüdjichtlich der 
ZUR der Abhallung der einelnen Sectionen eingeführt würden, werden in der 
Darſtellung der Verhandlungen ſelbſt angegeben werden. 


12. 


Der erſte Präfident der Verſammlung, Se. kaiſerliche Hoheit ber 
vurchlauchtigſte Erzherzog Johann, hat * t. ftelermärkifchen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Gefellſchaft eröffnet, daß derfelben ein Betrag von 100 kaiſerlichen 
Ducaten zur Verfügung ſtehe, wenn dieſelbe geneigt fein ſollte, eine Preis⸗ 
aufgabe auszuſchreiben. 


Der Eentrals Ausfhuß hat dieſes Anerbieten mit Danf angenommen, 
und in Erwägung des wichtigen Einfluffes, welchen das Dienftbotenweien 
auf den Landbau ausübt, folgende Preisaufgabe für zeitgemäß erachtet: 


Preisaufgabe. 


Die Klagen über den Berfall der dienenden Volksclaſſe werden immer 
allgemeiner, und in der That erheifcht der gegenwärtige Zuftand der Dienft- 
boten eine ernfthafte ‚Beachtung, fowohl von Seite ded Staated als der 
Lanbwirthe. 

In diefer Ueberzeugung haben Se. kaiſerl. Hoheit der durchlauchtigſte 
Erzherzog Johann einen Preis von 100 faiferlichen Ducaten auf eine ges 
nügende Löfung der Frage gefeht: 

„Durch welche Verhältniffe find die allgemeinen Klagen über ben Ver- 
fall der dienenden Bolföclaffe herbeigeführt, und welche Mittel find bereits 
in den einzelnen beutfchen Ländern angewendet worden, oder allenfalls 
noch anzuwenden, um den nachtheiligen Einfluß, welchen die fortichreitende 
Entartung des Dienftbotenwefend auf die Landwirthſchaft ausübt, zu befeitigen ?“ 

Zur Beantwortung diefer Frage ift ein Zeitraum von Einem Jahre 
beftimmt, und die Goncurreny » Schriften find an den Vorftand der XI. Vers 
fammlung deutfcher Land» und Forftwirthe deutlich gefchrieben, einzufenden, 
welcher erfucht wird, bei der XI. Verfammlung eine Commiffion zu ernennen, 
die das Nichteramt über die eingelangten Concurrenz » Schriften ausüben foll. 

Die um den Preis ſich bewerbenden Abhandlungen find mit einem bes 
liebigen Motto zu verfehen, und ein verfiegelter Brief beiqufchließen, welcher 
ftatt der Adrefie das gewählte Motto, und als Inhalt den Namen, Stand 
und Wohnort des Verfaſſers enthält. 

Eoncurren Schriften, welche nad) Beendigung der XI. Berfammlung 
eingefendet werben, oder deren Verfaſſer fi auf irgend eine Art genannt 
haben, find von der Concurrenz ausgefchloffen. 

Gras, den 10. September 1846. 


Bon dem Central:Ausfchuffe der k.k. fteiermärkifchen Landwirtbfchafts: 


Gefellfchaft. 
Dr. F. &. Hlubek, 
Referent. 


13. | 
An den Borftand der X. Verfammlung find nachfolgende Abhandluns 
gen eingefendet worden; 


1. Bon dem Borftande der IX, Verſammlung: 
a) der Bericht über die Section der Schafzucht; 


) die Terminologie für Wolle, umd 
e) ein Auffag des Fönigl. preuß. Majors, Herr v. Halfen en, über Vers 
befierung des Dienftbotenweiens. 

2. Bon dem f. k. Rittmeifter Herrn I. Sandner: über die Mittel, 
die Pferdezucht in Dentichland zu heben. 

3. Von einem Mitgliede der Filiale Weiz in Steiermarf: über das 
geringfte Ausmaß von Grund und Boden, fo wie über den RER Ein- 
fluß der Sparcaſſen auf die Landwirthichaft. 

4. Vom k. k. Stabsfeldarzte in Prag, Herrn Preiß, aphoriftifge 
Bemerfungen über die Kartoffelfrankheiten im Jahre 1845. 

5. Vom f. f. Kriegscommiffäre v. Fulda ein umfaflender Auffak 
über die Einrichtung der Gemeinde-Öetreide-Magazine in der E. f. Militärgrenze. 

6. Bon demfelben Verfaffer in einem befonderen Auffage: Andeutungen 
über den Einfluß der Sparcaffen auf die Landwirthſchaft, und über Die Mittel, 
die Pferdezucht zu heben. 

7. om £ k. Hauptmanne Herrn 3. M. Guggenberger eine 
Beichreibung feines neu conftruirten Wagens. 

8. Bom Herrn Weilguni, Ausſchußmitgliede der Filiale Voitsberg, 
ein Auffag über die Eultur der Weberkarden im Bezirfe Großſöding. 

9. Bom Herrn Pluskal, Arzt aus Lomnig in Mähren, ein Auszug 
feined nächftend erjcheinenden Werkes: „die belgiiche Kartoffelieuche;" dann 
eine Beichreibung des Hopfenverwüfters nebſt ‘Präparaten dieſes ſchaͤdlichen 
Inſectes in allen feinen Lebensperioden. 


10. Bon der k. f. Landwirthichafts-Gefellihaft in Krain: 


a) Refultate der Entfumpfung und Urbarmahung des Laibacher Torf: 
grundes, vom Herrn Georg Paik; 

b) Beichreibung und Abbildung der in Krain üblichen Harfen nebft 
3 Modellen, von demjelben Verfaſſer; 

ec) über den Anbau der Frühhirfe, Hitrica genannt ; 

d) eine Frage: „Kann das Schwefeln der Weine durch den Zufag von 
Schmwefelfäure entbehrlich gemacht werden?” vom Herrn Mathias 
Vertouz aus St. Veit in Krain; 

e) die Beantwortung der Frage: „Welche Rebenforten follen nad) Boden 
und Klima gewählt werden?“ von demjelben Verfaſſer; 

f) Andeutungen über die Beantwortung der Frage: „Warum fünnen 
bie deutichen Weine mit den franzöftichen feine Concurrenz aushalten?“ 

g) ein Verfahren, wie aus Maid: oder Kufurugmehl ein fehr ſchmack⸗ 
haftes und nährendes Brot erzeugt werben fann. 


11. Bom PBrofeffor der Landwirthſchaſtslehre in Brünn, Herrn Franz 
Diebel, erftens ein Bortrag über die Kartoffellranfheiten, und zweitens 
über die Mittel, welche angewendet werden follen, um die Bildung der Kleinen 
Grundbeſitzer zu befördern. 


12. Vom Stadtwundarzte zu Ungariſch⸗Brod, Herrn Anton Schön: 
weiß, ‚mehrere thierärztliche Vorträge, 


13. Bom Rentbeamten der gräflich Collonicy ſchen Herrſchaft Freiberg, 
Herrn F. Ladislaus Schimfowig, ein Aufſatz, in welchem derfelbe einige 
Mängel der Eparcafien ſchildert und die Modificationen anführt, welche noih« 
wendig erfcheinen, wenn die Sparcafien als landwirthſchaftliche Credit⸗ 
Anftalten ſowohl für Dominicals ald Ruftisal-Befiger erfcheinen follen. 


14. Vom Adminiftrator der Stift Admont'ſchen Weingärten, Herrn 
8. Schwarzl, ein Aufſatz, in welchem vie erften vier Fragen der Section 
für Obſt- und Weinbau behamvelt werben. 


15. Vom Realitätenbefiger und Filial- Ausihuffe ver k. k. ſteiermaͤr⸗ 
fiſchen Landwirthſchafto⸗Geſellſchaft, Herrn Friedrich Panfili, ein Vortrag 
über die Ergebniſſe, welche derſelbe bei der Cultur der echten Rhabarber 
(Rheum Emodi) auf feiner Befigung Velden in Oberſteiermark bei einer 
Erhöhung von 3000° über der Meeresfläche erzielte. 


16. Vom Aominiftrator der königl. preußifchen Stammfchäferei zu 
Sranfenfelde, Herrn O del, Refultate vergleichender Verfuche über die Ernaͤh— 
runge-Berhältniffe ver Schafe und des Rindes, weldye er im Auftrage des Landes⸗ 
Oekonomie⸗Collegiums in Berlin angeftellt hat, um die fo intereffanten Refuls 
tate ähnlicher Verfuche zu prüfen, über welche Herr Gcheimrath v. Wekher⸗ 
Lin dei der VII. Berfammlung zu München Bericht erftattet Hat. 


17. Vom Lieutenant in der k. k. öfterr. Armee, Herrn Friedrich 
Bonaner, eine Beantwortung der Frage: „Welche Mifgriffe werben noch 
heut’ zu Tage bei Obftanlagen begangen ?“ 


18. Vom Güterinfpector Herrn Ehriftim Przihoda, aus Mähren, 
eine Monographie der Kartoffel-Epivemie. 


19. Bon demjelben Verfaſſer: Seine Ideen über die Errichtung einer 
Mufterwirthfchaft. 

20. Bom £, k. MontansMevierförfter Herrn Carl Blondein ein 
Bortrag über Waldbauverhältniffe in den Hochgebirgen. 


21. Bon Sr. Ercellenz; Herrn Baron v. Weffenberg eine Beants 
wortung der 5. allgemeinen Frage, welche lautet: „Welche Mobification 
dürfte die Aufhebung der englifchen Korngeſetze in Deutfchland hervorrufen?” 


22. Vom Herrihaftsbefiger auf Großwilfonig in ofen, Herm 
v. Kuſchutzki, ein Vortrag über die Frage: „Soll der Aderwirth ‚zugleich 
Viehhalter fein oder nicht?“ 

23. Bom Ausſchuſſe der Filiale Florian, Herrn Dr. Ferdinand Unger, 
ein Vortrag über die Entftehung und Wirkfamfeit der Kuhpoden-Anftalt zu 
Florian und unter Einem eine Abhandlung über die Eultivirung der Kuhpoden- 
Lymphe an dem Euter der Kühe. 


24. Bom Apotheker in Langenlois in Nieveröftreih, Herm Hermann 
Kalbrunner: 

1. die Mittel, weldye gegen Feuerobrünſte angewendet werden follen; 

2. ein Beitrag zur Beantwortung der erften Frage, welche für die Sec⸗ 
tion für Wein- umd Obftbau geftellt it, und 

3. die Anfrage: ob nicht irgendwo Verfuche im Großen angeftellt wors 
den find, die Kartoffeln und insbefondere die bereits imficirten zu 
trodnen, und dann eben fo, wie Korn und andere Früchte zu zer⸗ 
mahlen, da auf diefe Weife dem Fortſchreiten der Kartoffelfranfheit 
am Fräftigften begegnet werben könnte, Zugleich fügt derielbe Ber 
faffer die Bemerkung bei: daß ſich bei ihm die anbefohlene Aufbe— 
wahrung der Kartoffeln mit Kohlenftaub nicht bewährt habe. 

25. Bom fteierm. fand. Verorbneten Herm Alois Jaut eine Ber 
fhreibung und Abbildung der in Inneröfterreih, und insbefondere im Eillier 
Kreife in Steiermark und im Laibacher Kreife in Krain, häufig vorfommen- 
den Harfen. 

26. Vom Güterdirector zu Ungarisch» Mefferitich in Mähren, Herrn 
Drobnif, Andeutungen über die Nothwenbigfeit von Modalitäten in der 
bisherigen Einrichtung der Sparcafien, wenn biefelben einen wohlthätigen 
‚Einfluß auf die Rufticalbefiger ausüben follen. Bon demfelben Verſaſſer bes 
ſondere Auffäge über die Urfachen der geringen Fortfchritte der Pferbes und 
Rindviehzucht in Deutſchland und über das abifjinifshe Winterforn. 


27. Bom Ingenieur Giuſeppe Euci, aus Brefcia in der Lombarbie, 
eine Beihreibung des Verfahrens, welches die Lombarden bei der Verkohlung 
des Holzes beobachten. 

28. Bom Heren Franz Poſtitſch, Beyirksarzte in der Filiale Rad⸗ 
feröburg in Steiermark, eine Beichreibung der im Windifchen üblichen Euls 
turart des Hopfens. 

29. Bon demſelben Verfafler ein Vortrag über Weins und Obſtbau. 

30. Vom Herrn v. Stephany, k. f. Major in Wiener -Neuftabdt ’ 
ein ſtizzirter Vortrag zur Bildung von Hypothefar + Schulden » Tilgungs + Affes 
curanzen. 
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31. Vom Rebacteur der neuen. Öfonomifchen Zeitfchrift, Herrn Emil 
Andre, einige Worte zur Empfehlung der Leitenberger'ſchen Dreſchmaſchine. 


32. Vom Vorſteher der Filiale Gröbming, Herrn Conſtantin Keller, 
fein Verfahren, das Staͤrkmehl aus Kartoffeln mittels des Froſtes zu gewinnen. 


33. Bom Ausſchuſſe der Filiale Feldbach, Herrn Mori; Rochel, 
feine Erfahrungen über die Erziehung des Hopfens auf Draht. 


34. Bom Herrn Güterinfpector Jakob Scheließnigg, aus Kärnten, 
ein Beitrag zur Beantwortung der Frage über das Minimum des Beſitzſtandes. 


35. Vom Privatfecretäre Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzog Johann, 
Heren I. Zahlbrudner, eine Ueberficht des Weinbaues in Deftreich. 


36. Vom Realitätenbefiger Herrn Johann Huber, aus Steiermark, 
ein Auffag über die Frage: „Mit welchen Folgen ift das Einftugen und Ents 
blättern der Reben verbunden?” 


37. Bom Forftmeifter Herm Johann Nußbaumer, aus Plaß in 
Böhmen, feine Erfahrungen über das Vorkommen der Birfe im Pildner Kreife. 


38. Bom Director der Güter Sr. Durchlaucht des Fürften von Mets 
ternich, Herrn Ranzoni, ein Vortrag über die im Monate Auguft 1846 in 
Böhmen entdedte Kartoffelfranfheit. 


39. Bon demfelben Verfaffer ein Vortrag, in welchem bie Urfachen 
erörtert werben, warum Deutichland bei feiner fehr bedeutenden Weinerzeugung 
feine Goncurrenz mit den franzöfifhen Weinen auszuhalten vermöge? 


40. Bom Herrn Dr. Kallina v. Jäthenftein feine Erfahrungen 
über die Kartoffelfrankheit. 


41. Vom Herrn Profeffor Preßler, aus Tharand, ein Aufſatz über 
den Beruf und die Pflicht der National-Verfammlung der deutfchen Land» und 
Korftwirthe gegemüber den land» und forftwirthfchaftlichen Bildungsanftalten. 


42. Bom Herm Arche ein Auffag, in welchem er die Frage der Secs 
tion für technifche Gewerbe behandelt: „Welche wefentliche Verbefferungen find 
in ber neueften Zeit bei Koch» und Heigapparaten eingeführt worden, und 
welche Art von Defen dürfte für das Landvolf am vortheilhafteften fein?“ 


43. Vom Director der National» Zuder: Compagnie, Herm Dr. Go. 
Stolle, ein Vortrag über die nationale Bedeutung des Rübenbaues und 
der einheimischen Zucker⸗Induſtrie. 


44. Vom Herrn Dr. Anton Werle, Vorſteher der Filiale Mürz 
zufchlag, einige Beobachtungen über die Kartoffelfranfheit im Mürzthale. 


45. Bom Herm Dr. Franz Betzhold, Güterinfpector im Königreiche 
Bohlen, eine Mittheilung über die Tymienedifche Getreide-Mähemafchine, deren 
Reiftungen er zu beobachten Gelegenheit hatte. 


46. Bom fönigl. würtembergifchen Oberförfter und Vorftand des land» 
wirthfchaftlichen Bezirksvereines vom Oberamte Sulz im Schwarzwalde, Herm 
Grafen v. Urfulls®yllenband, ein Auffag über verfchiedene forftwirth- 
ſchaftliche Gegenftände. 

47. Bom Herrn Albert v. Hummelauer, Inhaber der Herrichaft 
Freudenberg in Kärnten, eine Befchreibung fammt Abbildung der Tragößer 
Dreihmafchine, und ein Auffag über den Standpunkt der Theorie der Land» 
wirthſchaft. 

48. Vom Profeſſor der Landwirthſchaftslehre zu Roſtock, Herrn C. 
Becker, ein Aufſatz, in welchem das Minimum des Beſitzſtandes behan⸗ 
delt wird. 


49. Vom Herrn L. Jombart, aus Krain, ein Vortrag über die Urs 
ſachen der geringen Fortſchritte der Pferde- und Rindviehzucht in Deutſchland. 


50. Vom Profeſſor am herzoglich naſſau'ſchen landwirthſchaftlichen Ins 
ſtitute zu Wiesbaden, Herrn Dr. F. €. Medicus, ein Vortrag über Wech⸗ 
ſel⸗ und Gebirgspflüge. 


51. Vom Herrn Praͤſidenten Klebs, aus Poſen, ein Vortrag rückſicht⸗ 
lich der Beantwortung der Frage: „Können Sparcaſſen die landwirthſchaft⸗ 
lichen Gredit-Anftalten für den Bauernftand vertreten ?“ 


52. Bom Gutöbefiger Herrn Hirichfeld, aus Holftein, ein Aufſatz, 
in welchem die Fragen behandelt werden: a) auf welche Weife der Nupen 
der Brache erfeßt werben fönnte, und b) ob bei der Behandlung des Dün- 
gerd Fehler vorfallen, welche vermieden werden lönnen, und wie? 


53. Bon einem Ungenannten eine Beantwortung der Frage: „Warum 
die Eultur des Maid noch nicht in einer größern Ausdehnung betrieben werde? 


54. Bom Herrn Rudolf Paul Schulze eine Beantwortung der Frage : 
„wie ſich aus der Natur der landwirthfchaftlichen Befhäftigung das Minimum 
des Befipftandes im Allgemeinen nachweiſen läßt?“ 


55. Vom Altregierungsrath und Oberforftmeifter Herrn Kafthofer 
eine Weberfiht von Erfahrungen, Grunbfägen und Anfichten über die Alpen⸗ 
wirthfchaft und Alpenforftwirthichaft. 

56. Bom Herrn Franz Hofmann, Wirthihaftsrat aus Wien, ein 
Vortrag über Kartoffelfranfheit. 


57. Vom Rittergutsbefiger Herrn Chriſtiani Verſuche zur Ermitt- 
Inng des poſitiven Werthes des vegetabilifchanimalifchen Dünger. 

58. Vom Rittergutöbefiger Herrn Röder auf Stechau in der Pros 
vinz Sachſen ein Vortrag über verschiedene landwirthichaftliche Gegenftände, 
imsbefondere über Fruchtfolge, Grund: Berbeflerungen, Aderwerkzeuge und 
Baukunde. 

59. Vom Herrn Weber, Generalpächter der Güter Viersbel, ein 
Auffagı über ein Beobachtungs⸗ und Behandlungsverfahren bei einer unter dem 
Rinde dieſes Jahr Statt gehabten fehr gefährlichen und anftedenden Krankheit 
der Tollwuth. 

60. Vom Herrn Dr. Hammerfhmidt ein Auffag über die Noth— 
wenbigfeit eimer Vereinigung im Muͤnz⸗, Maß⸗ und Gewichtsſyſtem in Deutich- 
land und die Berfaoffung von Münz⸗, Maß und Gewichtstabellen unter‘ Aus 
torität des Staates. 

61: Bom Herrn Staatsrathe Fiſcher ein ſtigirter Bortrag über Stall 
mift, über Wiefenbewäfferung und über Beſpannung der Kühe. 

62. Bom Herrn Earl dv. Zenker, aus Langburkersdorf in’ Sachſen, 
ein" Aufſatz über die Kartoffelkrankheit. 

63. Vom Herrn Profeffor Gintl, aus Gras, ein Aufſatz, in welchem 
derfelbe einige Wünfche der Meteorologie im Beziehung auf ihre Anwendung 
auf die Landwirthſch aft ausfpricht. 

64. Bom Herrn Wirthihaftsrati Och ſenbauer ein Aufſatz über die 
Wichtigkeit der Landfpatcaffen und eine derlei von ihm ſelbſt in's Leben ges 
rufene Anſtalt. | 

65. Vom Herrn Baron v. Gaffron eine Beantwortung der Frage: 
„Können Spärcaffen die Eredit-Anftalten für den Banerftand vertreten 9% 

66. Vom Herrn Henfing eine Beantwortung der Fragen: 

a) Welchen Einfluß die Aufhebung der englifchen Korngefege auf bie 
Landwirthſchaft Dentfchlands ausüben dürfte? 
b) Können die Sparcaffen die Eredit:Anftalten erfegen? 
c) Warum hat die Seidenzucht in Deutichland fo geringe Fortfchritte 
gemacht? 
d) Warum werden der Krapp, die Weberkarben und andere Handels: ‘ 
pflanzen in Deutfchland in einer fo geringen Ausdehnung angebaut? 


67. Vom Htit. Dr. Gräwell über Sparcaffen und Credit⸗Anſtalten. 
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68: Bom Herm: Beeren » Beerend: über Aufbewahrung der 
Kartoffeln. 
69. Vom Herrn Th: v. Lanner, aus Krumpendorf im Kärnten, über 
Ernährung des Rindes, 
70. Bom Herrn 3. Hölbling, Cuſtos der Ef. Landwirtſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Wien: 
a) über die Cultur des Heidens; 
b) über eine Vorrichtung zur Weingaͤhrung; 
co)‘ über das Thema: „Der Landmann iſt der glüdlichfte Bewohner der 
Erde, und 
d)‘ über die Anfertigung. canelirter Walzen, 


71. Vom Herrn Grafen von Maldeghem über die Brage: „Welche 
ſind die Urfachen der geringen Fortfchritte, umb- in manchen Fällen der Rüd, 
ſchritte der Rindvieh⸗ uud Pferdezucht in Deutſchland? 


72: Bom Herrn Joh. Hotfchener, Verwalter der Herrfchaft Freis 
turn, eine Beantwortung verſchiedener Fragen für- die zehnte Verſammlung. 


73. Vom Seeretaͤr der kak. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft im Lande ob 
der Enns, Herrn Carl Schmutz, Notizen über deu Kardendbau in Ober: 
öftteidh. 


74. Bom Herrn Joh. Rüger ein Aufſatz über die Frage: „Welche 
Vorkehrungen find von Seite ver Landwirthe zu treffen, um in Mipjahren 
der Hungersnoth zu begegnen oder biefelbe zu vermindern ? 


75. Bom Herrn Teophil Weiße eine Anzeige einer neu erfundenen Heus 
wendemafchine, einer Handorefhmühle und einer Handhackſelmaſchine. 


76. Vom Herrn Joſef Altmann in Berlin ein Aufſatz, in welchem 
er die Methode angibt, nach welcher man gleich im erſten Jahre aus Sa; 
menlapſeln ebenſo große Kartoffeln erhaͤlt, wie aus gelegten Knollen. 


| 77. Bom Seeretär der k. £. Laudwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Krain, 
Herrn Dr. Bleiw eiß, ein Aufſatz, in welchem er die doppelten Harfen in 
Krain als vorzüglich bewährte Wirthſchaftsgebaͤude ſchildert. 


78. Vom Director der landwirthſchaftlichen Anſtalt zu Moͤglin in Preu⸗ 
pen, Herrn Albrecht Thaer: 
a) Welche Umftände-- haben ſich als die Urſache der Kartoffelkrankheit 
herausgeſtellt 


b) Wie läßt ſich das Minimum des Ruſtical⸗Beſihſtandes beſtimmen 7 


ec) Können Sparcafien die landwirthichaftlichen Eredit-Anftalten bei dem 
Bauernftande vertreten ? ; 

d) Welchen Einfluß dürfte die Aufhebung der englifchen Korngeſehe auf 
die deutfche Landwirthſchaft ausüben ? | 

e) Welche Vorkehrungen find von Seite der Landwirthe in Mißjahren 
zu treffen? 


f) Warum wird die Lujerne in einer noch fo befchränften Ausdehnung 
in Deutſchland angebaut? 


g) Welche Erfahrungen find über den Anbau des rothen Klees in eis 
nem Zjährigen Turnus eingeholt worden? 


'h) Welche Grasarten find nad) Befchaffenheit der Bodens in der Thier- 
gattung anzuempfehlen ? 

i) Warum wird der Mais in einer noch fo fehr befchränften Ausdeh⸗ 
nung cultivirt ? 


k) Welche find die Urfachen, warum Deutfchland den Bedarf an Wer 
berfarden, Krapp und Flachs zu deden nicht vermag? Und 


I) über Piie»Bau aus einem Kalk: und Sandgemenge. 


79. Bom k. k. Montan-Forftmeifter von Kämten, Herrn C. Kampts 
ner, ein Auffag über die Erziehung von Eiſen-Schiffbauholz. | 


| 80. Bom Herrn Andreas Paulini eine Beantwortung der Frage: 
„Welche Modificationen dürfte die Aufhebung der englifchen Korngefege in der 
Landwirthſchaft Deutichlands hervorrufen ?" 


81. Bom Herrn Ottmann, Vater, ein Aufjag, in weldem der 
Berfaffer eine neue Methode, Kartoffeln aus Samen zu ziehen, beſchreibt. 


82. Bom Oberamtmanne Herrn Ddel, aus Franfenfelde, eine Beant- 
wortung der Frage: „Welche chemiſche Präparate find im der neueften Zeit 
als Dünger angewendet worden und mit welchem Erfolge ?“ 


83. Vom Serretär der fteiermärf. Sparcaffe, Herrn Dr. Bopetfhnigg, 
ein Verſuch der Beantwortung der zur Berathung bei der X. Verſammlung 
deutfcher Land» und Forftwirthe in Vorſchlag gebrachten Frage: „Können 
die Sparcaffen bei ihrer gegenwärtigen Einrichtung die landwirthſchaftlichen 
Gredit-Anftalten für den Bauernftand wenigftens theilweife vertreten, und wenn 
das nicht der Fall ift, welche Einrichtung follen diefelben erhalten, um den 
Zwed der eben erwähnten Anftalten zu erreichen?“ nebſt einem Anhange über 
das Wirken der fteiermärkifhen Sparcaffe in diefer Beziehung. 


84. Bom fürftlich Liechtenftein’ichen Rathe und Herrichaften-Aominiftras 
tor, Herrn Joh. M. Pfifterer, Bemerkungen über das Streurechen und 
Graßſchnatten in Wäldern. 


85. Bom Herru Johann Leidenfroft: Die Kartoffelfranfheit mit 
Rüdficht auf den Einfluß der Witterung und der Bodenverhältnifie. 


86. Bon Demfelben : VBorbeugungsmittel gegen den möglichen Fall des 
Holzmangeld durch zwedmäßige Cultur der Holgbrände. 


87. Bon Demfelben : Andeutungen über den Eretinism mit Dezugnahme 
auf einige landwirthichaftliche Producte. 


14. 


An Werken und gedrudten Abhandlungen find überreicht worden: 


1. Bom Herm Geheimrath A. v. Wecherlin: 3 Theile feiner fo 
eben erfchienenen landwirthichafrlichen Thierproductionsichre, 


2. Dom Fönigl. hannoveraniſchen Forſtamtsaſſeſſzr Herrn G. Rett— 
ftadt: die Verhandlungen des Harzer Forft-Vereines. 


3. Vom Herm Dr. Biafoletto aus Triefl, 1 Gremplar feines 
Werfes: „Escursioni botaniche sul monte nevoso nella Carniola,“ 


4. Vom Heren Profefior Balling aus Prag, 25 Eremplare feiner 
Brojhüre: „Die facharometriihe und optifche Bierprobe” mit dem Ans 
fuhen, daß die 25 Eremplare von dem Präfidenten der Eection für tech⸗ 
niſche Gewerbe unter die Mitglieder dieſer Section vertheilt werden möchten. 


5. Vom Profeſſor der Mathematik an dem Forſtinſtitute zu Maria— 
brunn näͤchſt Wien, Herrn Georg Winkler v. Brückenbrand, 3 Exem— 
plare ſeiner gedruckten Abhandlung: „Anleitung zur Conſtruction und zum 
Gebrauche eines einfachen Taſchen-Dendrometers“ mit dem Bemerken, daß 
derſelbe Willens ſei, den Herren Repraͤſentanten der einzelnen Länder oder 
Provinzen freie Eremplare mitzutheilen, fo wie auch das Inftrument ſelbſt 
zur Einſichtnahme vorzulegen. 


6. Bom Oberforftrathe Freiheren v. Wedekind das 30., 31. und 
32. Heft der neuen Jahrbücher der Forftfunde; derſelbe ftellt zugleich das Anz 
fuchen, daß der Bericht über die Berhandlungen der Section für Forftwirth- 
[haft im diefen neuen Jahrbüchern veröffentlicht werde, 


7. Bom Obergärtner des landwirthſchaftlichen Verſuchshofes, Herrn 
Franz Trummer, 1 Eremplar feines practiichen Weinbaues von Süd— 
deutichland, 
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8. Vom Herrn Dr. Stolle, mehrere Eremplare feiner Brofchüre über 
den Runfelrübenbau mit befonderer Rüdjiht auf die einheimische Zuder- 
Fabrifation. 


9. Dom Mechaniker lanbwirthichaftliher Geräthe und Mafchinen, 
Herrn Anton Burg in Wien, 24 Gremplare feines neueften Mafchinen-Vers 
zeichniffes mit dem Anfuchen, der Vorftand der X. Verſammlung wolle dies 
felben in den Gectionen vertheilen laſſen. 


10. Vom Herrn Altregierungdrathe Kafthofer, eine Brofchüre über 
die Behandlung der Wälder, 


11. Von demfelben, 2 Eremplare ſeines furgen Unterrichtes in der Ras 
turgeichichte der nüglichften einheimischen Waldbäume, und das 3. und 4. Heft 
der Berner'ſchen BVierteljahrsichrift. 


12. Bom Fönigl. preuß. Artillerie-Major Herrn Leber, eine Broſchüre 
über Bildung von Bereinen zur Abhilfe des Mangeld an Saat: und Brots 
getreide, 


13. Bom Gefhäftsführer der X. Berfammlung Herrn Dr. F. XR.Hlubek, 
ein Eremplar feines fo eben in 2 Bänden erfchienenen und bereitd vollendeten 
Werkes: „Die Landwirthfchaftsichre in ihrem ganzen Umfange nach den Ers 
fahrungen und Erfenntniffen der Tegtverfloffenen 100 Jahre” zur en der 
Herren Mitglieder. 


14. Bom k. k. Profeffor der Landwirthſchaftslehre zu Brünn, Herrn 
Franz Diebel: 
a) 5 Hefte feiner Landwirthfchaftstunde, 
b) 4 Hefte feiner Volksſchrift und 
c) 4 Hefte Diebla Casopis. 
15. Vom Herrn Albrecht Thaer, eine Anleitung zur Kunft, Wohs 


nungen und Wirthichaftögebäude in fehr kurzer Zeit wohlfeil und feuerfeft zu 
erbauen. 


16. Vom Profefior Dr. Merander v. Lengerfe, Beobachtungen auf 
landwirthichaftlichen Reifen in den lönigl. preußifchen Staaten. 


17. Bon der naturforfchenden Gefellichaft des Dfterlandes zu Alten 
burg, ihre Statuten, überreicht durch den Kammer-Vicepräfidenten Herm v. 
Hopffigarten aus Altenburg. 


13. 
Mitglieder » VWerzeichnif. 


a 
tr. Name | Stand | Wohnort u. Land 


Präfidenten. 
1 |Iohann, Se, kaiſerliche Hoheit, Erzherzog zu 
Deftreih, des Kaiſerthumes De| 
fterreich kaiſerlicher, in Ungarn 
und Böhmen königlicher Prinz 
c. x. 
2 nn Ludwig, Frei⸗ k. & Kämmerer und 
herr Herrichaftsbefiger 


Geihäftsführer. 


3 |Hlubef Franz Zav. Doctor und Profeflor Gras 
4 Lewenau Earl, Golerift. ft. u. 8:Dfficdal| detto 


Graf 


detto 





v. und Secretaͤr ber k. k. 
ſteiermaͤrk. Landwirth⸗ 
—— 
Mitglieder. 
5 |Abraham Chriſtian Dan. | Landsmann Ranzau, Holftein 
6 |Neccland, Eir Thomas Mitglied des brittijchen] Großbritannien 
Dyke, Baronet Parlaments 
7 |Adamep Wilhelm Ritiergutsbeſitzer Rzuchow, Schlefien 
8 Aichhorn, Dr. Sigmund — Kai — der ft. ſt. Gratz 
ule 
9 9 |Aichinger Earl — detto 
10 Aichinger Franz Techniker detto 
11 Ai ar Sottlich Aler. — *— detto 
12 |Alber Albin abrifsinhaber detto 
13 [Albert Franz Oberverwalter Staatz, Deftreich 
14 Albrecht Wilhelm herzogl. naffau’icher geh.) Wiesbaden, Naſſau 
Regierungsrath) 
15 |Allinger Alois ſtſt. Buchha tungsbeamter Oras 
16 |Altenburger Mathias Gubernialbeamter detto 
17 Am-Badı Wilhelm v. k. k. GubernialsConceptds| detto 
practicant 
18 — v. Grünfelven, Juriſt Wien 
19 ** ch Vincenz — Gratz 
20 Andréẽe Mar rivat detto 
21 — v. Knespolje, kuk. Lieutenant Kufſtein, Tirol 
22 |Andrieu Friedrich Bruno Ber er und Hüttenwerkös| Vorbernberg 
ntollor 
23 |Angele Florian Mafchinenbauer Wien 


3% 





Angerer Friedrich | 


Appel Chriftian, Baron 
von 
Arche Anton 


Archer, Dr. Franz 

Arend Auguft 

Attems, &. Excellenz, 
Ignaz Graf v. 

Attems Anton, Reichs: 


graf v. 
Attems Carl, Graf v. 
Attemd Johann Nep., 
Graf v. 


Atzl Joſef 


Atzl Marimilian 
Auerſperg Anton, Graf v. 
— Guſtav, Grafv. 
Auffen⸗Ordt Wilhelm 
Aunitſchegg Franz 
Azula Johann, Ritter v. 


Bachmeier Joſef 
Bahl Friedrich 


Bailton Wilhelm 
Bajardi Friedrich 


Bally Alexander, v. 


Baratta Carl, Ritter v. 
Barbò Joſef, | v. 
Barbo Otto, Graf v. 


Barthelmes Nicolaus 
Barwig Heinrid) 
Batthyany Franz, Brafv. 
Bauer Balentin 


Baum Carl 
Baum Johann 
Baumann Roman 
Bayer Ehriftian 


Bayer Johann Nep. 


Stand 


Gontrollor des k. f. Lotto: 
amtes 
k. k. Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 

tenant 
fuüͤrſterzbiſchöflicher Baus 
rat 
Anwalt des Stiftes Rein 
Caſſier 
Landeshauptmann in 


Steiermarf 
f. k. Kämmerer 


f. £, Kämmerer 
Hörer der Rechte 


Unterinfpector der v. Fris 
dau’shen Werke 

k. k. Sorftzögling 

— 
utsbeſitzer 

———— 


Chirur 
ſt. ſt. Serretär 
Gutsbeſitzer 


Expeditions⸗Director der) G 


der Staatseiſenbahn 

Verweſer 

Kammer » Berwaltungs- 
beamter 

geheimer Rath und Rits 
tergutöbefiger 


| Wohnort u. Land 





Gratz 
detto 


Kremſier, Maͤhren 

Rein 

Eaſſel 

Gratz 

Ehrenhauſen 

Gratz 

Prag, Böhmen 

Grat 

Mariabrunn, Deftr, 

Thurn a. Hart, Illir. 

Neuftein, Illirien 

Klinfen, Holftein 

Grat 

detto 

München, Bayern 
ratz 


Lipitzbach, Kärnten 
Gratz 


Ehutow, Schleſien 


Gutsbeſitzer Budiſchau, Maͤhren 

Oekonom Kroiſenbach, Krain 

ka £, Kämmerer und Herr⸗ detto 
ſchaftsbeſitzer 

penſionirter Pfarrer Kindberg 

Waldbereiter Zauchtl, Mähren 

oe rei Jormannsdorf, Ung. 
ealitätenbefiger und | Murau 
Bräumeifter 

Privat — 

Hammerwerföbefiger apfenberg 

f. £, Gymnaſial⸗Profeſſor Gratz 

Rittergutsbeſitzer Klein Neudorf, 

Schleſien 
Verwalter Gratz 


Staud 


Wohnort u. Land 





Bayer Zetef Ludwig 
Bayer O 


errſch 
p gs 


 richtösReferendar 


— Eduard Daniel) Profefior der Landwirth⸗ 


— Filipp 


aft 
Rittergutsbefiger 


Bee Georg, Freiherr v. | Gutobeſitzer 


Behniſch Auguft 
Beno 
Berlepſch Auguft, v 


Berner Michael 
Bernhard 


Beskiba Joſef 


Beskiba Georg 
Bettoni Cajetan 
Beyer Hermann 
Beytzer Theodor 
Biergotſch Carl 
Binder Joſef 
Binder Matthäus 


Biſchof Eduard 


Bitterl Michael, Edler v. 
eſſenber 
Blaskewitſ 
Blau Lorenz 
Blondein Carl 
Blücher Hanns, v 


Blümel Jakob 
Bock Alois 
Bock Hieronymus 


Bockh Johann 


Bockwai Anton 
Böhm. Earl 
=n Dr. Sofef 


Alerander 


Böhm Leopold, v 
Böhme Erneft 


Bohr Siestin, Ritterv. | jubil. £ 


Rittergutsbeſitzer 


Abt des I Admont 

fönigl. ſaͤchſiſcher en 
Binanzrath u. Referent 
im Forftdepartement 

Bürgermeifter 

Abt zu Neuklofter 


k. £. Profeffor der Mas] W 


thematif 

£. £. Profeſſ. d. Baufunft 

Landrechtend » Auscultant 

Fön. preuß. Amtsrath 

ft. ft. Eaffebeamter 

f. £ Major 

Kleidermachermeifter 

f. k. Generals Aubitor- 
Lieutenant 

erzherzogl. Herrichaftspi- 
rector 

Gutsbeſitzer 


Gerichtstafelbeiſitzer 

Armenvereinsdirector 

k. k. Revierförſter 

graßbergogl. — 
ſcher Landrath 

Realitätenbefiger 

Herrichaftöbefiger 

f. f. Baudirectiond: Amts: 
ingenieur 

k. k. Landrechtend:Aus- 
cultant 

Bürgermeiſter 

ps hai der Pharmacie 
f. Brof. d. Mathematik 

FR 

eg 

f. Caſſier 


Amthofen 
Breslau, Schlefien 
Roftod, Medlenburg 


Beeren, Preußen 

Laſchna, Mähren 

Wohlau, Preußifch- 
Schleſien 

Admont 

Dresden, Sachſen 


Wildon 
Wiener-Neuſtadt, 
Deftreich 

ien 

Lemberg, Galizien 
Grat 

Czarnowanz, Schleſ. 
Gratz 


detto 

detto 

— Sie: 
b 


rgen 
Altenburg, Ungarn 
Marburg 
Agram, Eroatien 


ra 
Sladan, & ; 


Salzburg 
Sudow, 


Medien: 


burg 
MariasTroft 
Bärnegg 
Gratz 


detto 
Feldbach 


Flamberg 
Innsbruck, Tirol 
Breslau, Schleſien 
Weitersdorf, Oeſtr. 
Gratz 








Bujanovicz de Agg-Telek, ungariſcher Edelmann u. 
Gornel utsbeſitzer 


ff. Staatsbuchhaltungs⸗ 


Ingroſſiſt 
Burghaus Friedrich, Graf] Landihafts-Director und 
von f. preuß. Kammerherr 
Byſtram Earl, Baron v. Capitan der faif.ruffifchen 
Garde, außer Dienft 


Dechant 

Kaffehſieder 

Dr. ver Rechte und k.k. 
Univerfitäts » Profeflor 


Burger Anton 


Caſſean Ignaz 
Caſtellazzi Ambros 
Ehabert Auguft 


Name | Staud Wohnort u. Land 
Bollmann Otto Oberamtmann Schönberg, Oblauſitz 
Bolze Filipp f. k. Oberingenieur der Marburg 

Staats eiſenbahn 
Boſſi Joſeſ Michael k. k. Zahlmeiſter Prag, Böhmen 
Bouvier Heribert Dberamtmann Eggenber 
Boy Eduard Ehatoullengutspächter PVotlig, Preußen 
Draida Eugen, Graf v. a — und Hof⸗Wien 
ecret 
Braiſach Johann Wil-t. k Hauptmann u. Herr: Judenburg 
heim, v. ſchaftsbeſitzer 
Braſe Heinr. Wilh., v. Oberamtmann Breslau, Schleſien 
Braun Geor Oberförfter Bertholdftein 
Braunftein Ambros Realitätenbefiger Grat 
Breger Anton Realitätenbefiger Liebenau 
Breidler gie Bürger Leoben 
Brielmeyer Ferdinand Paplerfabrikant Voitsberg 
Dronner Johann Filipp | Defonomierath Wiesloch, Baaden 
Broudre Anton nn Gratz 
Bſchaida Joſef Realitätenbefiger detto 
Bublay zo ft. ft. Kreiscaffier detto 
a nton Landwirth Attendorf 
Bufleb Auguft Gutsbeſitz er Gotha, Gotha 
Bujanovicz Eduard Gutsbeſitzer 


en Ungarn 
ichel 


Grat 

Raafan, Schlefien 
Mietau, Eurland 
Leutfchach 


Gratz 
detto 


Chotek Heinrich, Grafv.|f. f. Kämmerer Prag, Böhmen 
Ehriftiani Carl Heinrich Rittergutsbefiger Keritenbruch, Preuß. 
Chwalla Anton correipond. Mitglied der| Wien 


f. f. Landwirthſchafts⸗ 

geſellſchaft in Oberöft: 

reih und Salzburg 
Montanift 
Rittergutsbeſitzer 


Cimegh Johann 

Claß Oswald 

Claudis Anton 
der Staatseifenbahn 

Cloſen Earl, Freiherr v.|kön. bayerifcher Kämmerer 
und Gutsbefiger 


k. k. Ingenieur-⸗Aſſiſtent G 


Schemnitz, Ungarn 
Schim̃elwitz, Schleſ. 
ratz 


Gern, Bayern 


Wohnort u. Laud 





Eollorebo » eds 
Ferdinand, Graf v. 

Eolloredo +» Manndfeld 
Joſef, Graf v. 

Configliachi Luigi 


Contarini Nobile Gio- 


vanni 
Coreth Rudolf, Graf v. 
Coronini⸗Kronberg Mis 
chael, Graf v. 

Goronini Erneft, Graf v. 
Gofta — 

Cotta Wilhelm 
Cruſius Wilhelm 


Curter v. Breinlſtein 
Ignaz 

Gurti Alerander 

Giehat Martin 

Gzerni Franz, Edler v. 


Gzerni Johann 
Gzerwenfa Franz 


Cꝛilchert Earl 
Gilchert Robert 
Gywittowisg Carl 


Daimer, Dr. Joſef 


Damian Julius 
Damian Wilhelm 
Daſzkiewicz Julian 
Derrinis Mathias 
De Grinis Franz 
De Laglio Wenzel 


DR en 4 Taxis, 
meri 

Denike Carl 

Denike Hermann 

Derzmann Joſef 


Praͤſes d. ka l. Landwirth⸗ 
ſcha tsgeſellſch. zu Wien 
f. £. Major 


i.r. Consigliere e Pro- 
fessore di Eccono- 
mia rurale e di sto- 
ria naturale 

Possidente 


f. £, Kämmerer 
f. f, Kämmerer 


Gutsbeſitzer 

f. k. Oberamtsdirector 

Oberforſtmeiſter 

Dr. der Rechte und Rit— 
eg ah 

jubilirter £. k. Cameral⸗ 
— 

Gutsbeſitzer 

erzherzogl. Güterinſpector 

Ingenieur der Eiſenbahn⸗ 
betriebsunternehmung 

magiftratl. Einreichungs⸗ 
protofolliit 

k. k. Ingenieurder Staats: 
eifenbahn 

Eiſenwerksbeſitzer 

Dr. der Medicin 

Bezirkscommiſſär 


Stadtphyſicus und ma— 
giftratl. Gerichtsarzt 

Juriſt 

Buchhändler 

Landwirth 

k. k. Kreischirurg 

Operateur 

k. k Ingenieur der Staats⸗ 
eiſenbahn 

k. k. Rittmeiſter 


errſchaftsinhaber 

errſchaftsinhaber 
Zeichenlehrer des Indu— 

ſtrievereines 


Wien 
detto 
Padua, Italien 


Venedig 


Gratz 
Laibach, Krain 


Savenſtein, Illirien 
Laibach, Krain 
Tharand, Sachſen 
Sahlis, Sachſen 


Gratz 


Wien 
Biala, Galizien 
Gratz 


Gratz 
detto 


Loipersdorf, Ungarn 
detto 
Steinamanger, Uns 

garn 


Gratz 


detto 

detto 

Lemberg, Galizien 
Grab 

detto 

detto 


Prag, Böhmen 
Kranichsfeld 


Kerstur, Ungarn 
Gratz 





Desenffans d'Avernas 


Adrian, Graf v. 
Dedenffand D’Avernas k. 


Herrichaftsbefiger 


f. Kämmerer 


Heinrich, Graf v. 
Desfours Carl, Graf If. k. Obriftlieutenant 
von 
Dettelbach Franz Tifchlermeifter 
Diebl Franz f. £. Profeſſor 
Diefenbacher Anton Bräumeifter 


Dietrich; Ewald Chriſtian Dr. der Medicin 


Dietrichftein Mar, Grafv. |. f. Kämmerer und ft. ft.| © 


Verordneter 


Dietze Johann Gottfried Landwirth 


Digby Heinrich 
30 Cajetan 
Dirnböck Franz 
Diſſauer Erneſt 


Diſſauer Ignaz 


Diſſauer Franz 
Dits Ferdinand 


ee Gapitän 

f. £. Gubernialconcipift 
Realitätenbefiger 

Dr. der Medicin und 


Chirurgie 


Oberamtmann der freih. v. 


Mandell'ſchen Güter 


Dr. der Rechte 
f. f. Hauptmann und Ga- 


detten ⸗Compagnie⸗ 
Gommandant 
Dittrich Eduard Gutsbefiger 
Dittridy Theodor Nittergutsbefiger 
Ditzko Franz Auditoriats - Kandidat 
Dobler Franz Cafpar |Realitätenbefiter 


Doblhoff-Dier Anton, 
Freiherr v. 
Dolezalet Anton 
Domenigg Garl \ 
Dominfufh Andreas 


n. ö. ft. Verordneter und 


Gutsbeſitzer 


Blindeninſtitutsdirector 


ſt. Bauinſpector 


ürſtbiſchöfl. Rentmeiſter 


Dorn Joſef Gemeinderichter 
Dorſch Earl Oekonom 
Draſch Johann Herrſchaftsbeſitzer 
Drechſel Auguſt, Graf v. Gutsbeſitzer 
Dreyſiebner Franz Pfarrer 


Drobnik Joſef 


Wirthſchaftsrath und Gü— 


terdirector 
Drosg Joſef Realitätenbeſitzer 
Drout Victor Privatier 


Duchatſch, Franz 


Dunin Franz v. 


Dr. der Rechte, Hof- und 


Gerichtsadvocat 


Landſchaftsrath 
Du Park Moriz, Grafv.ſt. 


k. Kaͤmmerer 


detto 
Brünn, Maͤhren 
G 


ratz 
Leipzig, Sachſen 
raß 


PBomfen, Sachen 
Grat 


detto 
detto 
detto 


detto 


detto 
detto 


Gziensfowig, Preuß. 
Schleſien 

Oberwitz, Schleſien 

Wien 

Gratz 

Wien 


detto 

Gratz 

Seckau 

Unterandritz 

Fulda, Heſſen⸗Caſſel 
Burgsthal 
Regensburg, Bayern 
Maria⸗Schnee 
Krasna, Mähren 


Waltendorf 
ratz 
Marburg 


Lechlin, Poſen 
Gratz 





Dufchel, Dr. Ignaz 
Dzieduſzycki, ituebrafv. Herrichaftöbefiger 


Ehenwallner Johann 
Echhart Franz 
Eder Martin 


Erding Auguft, Nitter v. 


Eduard 


Egel Johann 

Ehrenberg Wilhelm 

Ehrenſtein Garl, Freis 
herr v. 

Einſiedel Carl, v. 


Eisl Adolf 

Eisl Alois 
Eiſelsberg — 
Eisner Jakob 

Eißl Joſef 


Eißner Georg 
Eißner Michael 


Egan 


Eizinger Simon 

Ekharth Anton 

Ellrichshauſen Friedrich, 
Freiherr v. 


Emler Alois 
Ende Carl, v. 


Engerth Wilhelm 
Eß Johann 


Faber Anton 


Falfenhaufen Friedrich, v. 


Faßa, Jofef 
Faulfner Jakob 
Fechtl Joſef 
Feiftmantel Rudolf 


Profeſſor 


Realitätenbefiger 
Fabrikswerkführer 
Realitatenbeſitzer 
Gutsbeſitzer 
Oekonomieverwalter 


Baͤckermeiſter 

erabergogl. Kellermeifter 

f. f. Oberſt und Stadt: 
commandant 

Nittergutsbefiger 


Dr. der Medicin 
Gültenbeſitzer 
Oberförfter 
Landwirth 
Apotheker 


Landwirth 

fürſtl. —— 
ſcher Verweſer 

Rechnungsbeamter 

Tabakverleger 

Ber baadiſcher 
geheimer Rath und 
Kammerherr 

Apotheker 

f. £. Obriſtlieutenant in 
ra 

Profeſſor der 

" Mehanif 

Privatſecretär Er. Gr: 
cellenz des Herrn Gou— 
verneurd Grafen v. 
Widenburg 

Steinfohlengewerfs: und 
Realitätenbeliger 

Gutsbeſitzer 


k. k. Lieutenant 
Maſchinendirector 
Handelsmann 
f. f. Bergrath und Pro— 
fefior der Forſtwiſſen— 
ſchaft 


Wohnort n. Land 


Krummau, a 
Jablonow, Galizien 


Grat 
Kindberg 


Gratz 

Fröhden, Schleſien 

Tatzmannsdorf, 
Ungarn 

Gratz 

Marburg 

Gratz 


Scharfenſtein, 
Sachſen 
Bruck 


Gratz 
Pirkenſtein 
Graden 
Völkermarkt, 

Kärnten 
Seieröberg 
Baal 


Grab 

Gleisdorf 

Maiſenholden, 
Würtemberg 


Gratz 
detto 


detto 
detto 


detto 


Wallisfurth, Schle— 
ſien 

Wien 

Gratz 

detto 

Schemnitz, Ungarn 


tized by 


‚oogle | 


Me. | Name Stand Wohnort n. Land 








221 | Belbinger Joſef 
222 | Felir * 
223 | Ferfchtl Joſef 

224 | Berth Auguft 

225 Feſtetics Georg, Graf. 
226 | Fefteticd Bincenz, Grafv. 


227 Feſtl Franz 
223 | Beticher Joſef 
229 | Feuftel Johann Marcus 


Oberförfter Fall , 

Pfarrer MWopotan, Böhmen 
Privat ratz 

Apotheker Mureck 

k. k. Major Gratz 

Erbherr auf Tolna, ka k. Oedenburg, Ungarn 

Kaͤmmerer 
Wirthſchaftsrath Wien 


Pfarrer öflach 
Güter-Adminiftrator Sr. Tegernſee, Bayern 
an 2 er 


zen Garl v. Bayern 

230 Feyertag Franz Realitätenbefiger Kirchbach 

231 | Fichtner N. f. preuß. Rittmeifter — Schle⸗ 
ien 

232 | Filaferro Carl Privat Pettau 

233 | Bilaferro Ferdinand Berirfdcommiffär Oberpettau 

234 | Fillinger Johann — Gratz 

235 | Firbas Joſef ‚ameralconcipift detto 

236 | Fischbach Earl Forftamts » Aeceffift Grailöheim, Wür⸗ 
tember 

237 |Fiicher Andreas Handeldmann Graf : 

238 |Fiicher Earl, v. Landwirth Breslau, Schleſien 

239 |Fiiher Daniel Gifenwerföbefiger Thörl 

240 |Fiicher Franz Dechant Paſſail 


241 |Fiiher Johann 
242 | Fischer Laurenz Hannibal 
243 |Fiicher Wilhelm 
244 | Fifolitichy Franz 
245 | Fifolitich Joſef 


246 Fladung N. 


Dr. der Rechte und Direc-| Grat 
tor der ft. Sparcaſſe 

großherzogl. oldenburg'⸗ Birkenfeld am Rhein 
ſcher Staatsrath 

k. k. Platzhauptmann Gratz 

ſt. ſt. Beamter detto 

Oekonomie- und Forſt- Windiſch-Feiſtritz 
beamter 

k. k. Hoffriegsraths-⸗Pro⸗ Wien 


tokolls⸗Directions⸗ 
Adjunct 
247 | Bleder Josef Magiftratsrath Grat 
248 Flißar Georg Abt in heil. Kreuz a. d. Ungarn, Szalader 
Mur omitat 
249. | Fodor a Apothefer Warasdin, Eroatien 
250 Fohn Joſef Controllor Studenitz 
251 Forcher Nicolaus, v. rei ar Knittelfeld 
252 |Kordan, Wilhelm Rittergutsbefiger Elend, Schlefien 
253 | Foregger, Mathias Dr. der Rechte, Hofs und| Eilli 
—— Gerichts advocat 
254 | Kormentini Franz, Edl. v. ſt. ft. Protokolls⸗Director/ Gras 
255 Forſtner Johann Bezirkscommiſſaäͤr Burg Schleinitz 





Dr. Friedri 
Garl 9 


I, 
Brand 


k. £. Fiscal⸗Adjunct 
Dr. und Profeſſor 


Fränfel Wilhelm Erneſt Dr. der Medicin 
Frank Auguſt, Ritter v. ſt. ſt. Landſtand und 


Frank Filipp Johann 


Frank Moriz, Ritter v. 


Franlkenſtein Earl, v. 


Fraunhofen Carl, Frei— 
err v. 
Fraydenegg Franz, Rit⸗ 
ter v. 
Fraydenegg Joſef, Rit— 
ter v 


Freifinger Johann 
Freyftätter Alois 


Fridau Franz, Ritter v. 


Friederich Anton 
Friederih Melchior 
Friedrich Oswald 


Frieß Dominik, Ritter v. 


Friſch Franz 


Fröhlih Michael 
—*— ide 
Froſſard Earl 


Frühmann Jakob 
Fuchs, Dr. Anton 
Fuchs Franz 
Fuchs Ludwig 


Fünd Cajetan Hofef 


Fünck Heinrich 

Fünffirhen Friedrich, 
Graf v. 

Fünkh Joſeſ Vincenz 

Fürſt Ignaz 

Fürſtenwaärther Emil, 
Baron v. 


Realitätenbefiger 
Kleidermachermeifter 
ft. ft. Ausichußrath und 
Gutsbeſitzer 
Herausgeber und Redac⸗ 
teur des allgemeinen 
Snduftrieblattes 
f. bayer. Kämmerer um 
Gutöbefiger. 
f. k. Landrath 


f. k. Hofconcipiſt 


Zeichnungslehrer an der 
Er Hauptfähule 
Realitätenbefiger 
Güterbefiger 
errichaftspächter 
utsbeſitzer 
k. ſächſ. Revierförſter 
ſt. ſt. Landſtand 
Dr. der Medicin und Ef. 
Profeflor 
Kleidermachermeifter 
Realitätenbefiger 
Dpriftlieutenant und Ad» 
jutant Sr. f. k. Hoheit 
des Erzherzogs Johann 
Landwirth 
ammergemerf 
rofeſſor 
Appellations gerichts » Acs 
ceſſiſt u. enden 
Dperateur und Magifter 
der Thierheilfunde 
Handeldmann 
f, £. Kämmerer 


Bartieulier 
Gewerk 
Forſtcandidat 


—— 
Schleißheim, 

ayern 
Baaden-Baaden 
Gratz 


detto 
Finkenegg 


Gratz 


Neufrauenhof, 
Bayern 

Gras 

Wien 

Gras 


detto 

detto 

Marburg 

Göhren, Altenburg 
Marbach, Sachſen 
Gratz 

detto 


detto 
Göſting 
Gratz 


Weißkirchen 
Kranker, Krain 
Breſcia, Lombardie 
Münden, Bayern 


Wien 


Gratz 
Aflenz 
Gern, Bayern 





Rame Stand | Wohnort u. Laub 
237 | Fürftenwärther Joachim, |f. k. Kreiscommiffär Grab 
Freiherr v. 
288 | Fulda Franz, v. f. £. Seldfriegscommiffär) detto 
289 | Gabriel Lorenz Dr. und f. £. Profeffor| detto 
der Philofophie 
290 Gall Joſef, v. Dberamtöcontrollor vom | detto 
f. £. Gamerale 
291 Galler Leopold, Graf v.| Herrichaftsbefiger detto 
292 Gaffron⸗Kunern Her⸗ | Director des k. preuß. Kunern, Schleſien 
mann, Freiherr v. Greditsinftitutes für 
Schleſien 
293Gantſchnigg Carl — Gratz 
294 eig Mathias utöbefiger Ottmanach, Kärnten 
ofe 
295 Gartler Franz Landwirth Premftätten 
296 Gartler Johann Bädermeifter Gratz 
297 Gaßner Theodor f. £. Profeſſor detto 
298 Gebauer Rupert Rittergutsbefiger Liſſa, Schleften 
299 Gebhardt Ferdinand Chorherr und Hofmeifter| Vorau 
ded Stifted Borau 
300 Gebhard Guſtav Adolf | Privatier Grat 
301 Gech Joſef Fleiſchhauer hr 
302 Geier Ehriftof Nittergutsbefiger ahlſtadt, Schlefien 
303 Geißler Ignaz Mufterlehrer artbadı 
304 Geiter Anton, v. Gubernial » Regiftraturs: | Grat 
Director 
305 Gelder Balthafar Landwirth Stadlhof 
306 Gellhorn Waldemar, v. k. preuß. Lieutenant und Tſchieſchwitz, 
Gutsbeſitzer Schleſien 
307 Genſer Adalbert Handeldmanı St. Aegydi 
308 Genſer Lorenz Marktrichter Ehrenhaufen 
309 Geramb Jofef, Baron v. Gubernial-Gonceptöprac-| Grab 
ticant 
310 Gerdes Earl Fabriksbeſitzer Marburg a.d. Dra 
311 |Geyer Mathias Realitätenbefiger Grab 
312 | Geymayer Sigmund, sen.| Handeldmann detto 
313 | Geymayer Sigmund, jun.| Handeldmann detto 
314 Ghega, Dr. Carl £. £. Rath, und Infpector| Wien 
für die Staatseiſen— 
bahnen 
315 | Gindershofen Jofeſ, v. k. k. — — Gratz 
cia 
316 Gintl Julius Wilhelm |Dr. und k. f, Profeffor| detto 
der Phnfif 
317 Glaſenapp Reinhold, v.| Rittergutsbefiger Dallentin, Bommern 
318 Glaß, Dr. Julius Rittergutöbefiger Zſchilchau, Sachſen 
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Me. | Name | Stand | Wohnort m. Land 
319 Glaß Johann f. k. Major a0 
320 Gleim Emil, Dr. Rittergutöbefiger Zölling, Schleften 
321 Gleiſpach Garl, Graf v. erricaftsb ger Johns dorf 
322 Gleißeneber Georg andwirth Maria⸗Zell 
323 —— Vincenz Bezirkscommiſſär Großſonntag 
324 Glückſelig Adalbert Ingenieur der k. k. Marburg 
Staats eiſenbahn 
325 Göbl Joſef Fleiſchhauermeiſter Deutſchlandoberg 
326 Göoͤdl Conrad £. f. Beamter Gratz 
327 Göth Georg Profeſſor am ft. ft. Joan⸗detto 
neum 
323 Göſchel Gottfried DEE Unterfapferberg 
329 Götz Ehriftian f. f. Oberft Gratz 
330 Götßtz, Dr. Franz Serafin|f. k. Profeſſor detto 
331 Götz, Dr. Joſef practifcher Arzt Wien 
332 Gotz Matthäus Syndicus Leibnitz 
333 Gold Franz Rentmeifter Srauenburg 
334 Gorgias Simon Gottlieb Handeldmann Mien 
335 Goriupp Franz Alois |Realitätenbefiger Gratz 
336 Goriupp Franz Xav. andelsmann detto 
337 Goriupp Ferdinand Magiſter der Chirurgie | detto 
338 Goſtiſcha Friedrich Juriſt detto 
339 Goitinger Friedrich Realitätenbefiger detto 
340 Johann Realitätenbefiger detto 
341 Gottlieb, Dr. Johann | ft. ft. Profeffor der Chemie detto 
342 Gottſcheer Joſef Director des Leſevereines detto 
343 Graber Joſef f. £. Ingenieur-Aſſiſtent detto 


der Staatseiſenbahn 
344 |Grävell, Dr. Friedrich If. preuß. geh. Juſtizrath a 
r 


345 Graf Mathias Vicebürgermeiſter atz 

346 Graf Thomas Land» und Gaftwirth St. Dionyien 

347 |Graffen Adolf, v. gefbeider Prebelog, Schleften 

348 Gragger Franz Kealitätenbefiger Lind 

349 Gragger, Matthäus Fleiſchermeiſter Teufenbach 

350 Gregel Franz Realitätenbefiger Laibach, Krain 

351 Greiner Lorenz Gefchäftsführer der Fr. Grag 
Buchhand⸗ 
um 

352 |Greinig Carl —— detto 

353 Greiſtorfer Franz ealitätenbeſitzer detto 

354 Grengg Johann Cameralflößmeiſter und detto 
Realitätenbeftger 

355 Griendl jun, Franz, Rit | Jurift detto 

ter v. 
356 Grießl Peter * der ft. ft. Buch⸗ detto 


altung 
357 Grießler Jofef priv. Großhändler detto 








Stand 


Griming Felir, Baron v.|f. f. Hauptmann 
Groinigg Marimilian | Herridaftsinhaber 
Grofbauer Franz f. £. Profeffor der Nas 


turkunde 
Großbauer Franz Bezirksarzt 
Großer Friedrich Inſpector 
Gruber Franz Sales | Domeuftos 
Gruber Friedrich Berirksarzt 
Gründorf Johann Verwalter 
Grünfeld Jofef, v t, k. Appellationsrath 
Grünwald Adalbert k. k. Polizei⸗Commiſſaͤr 
Grüßner Joſef Thierarzt 


Lehrer der vierten Claſſe 
f. priv. Großhändler 

f, k. Hauptmann 

artin 


Gum Ferdinand Pharmaceut 
Bunfel Johann Kleidermachermeifter 
Gwinner Heinrich Kreisforftrath 
aas Franz Realitätenbefiger 
adt Nicolaus Realitätenbefiger 
affner, Dr. Joſef Gutsbefiger 
agenau Nicolaus Bezirfscommiffär 
ainfen Eduard Barticulier 
ainik er Berwalter 
albaͤrth Joſef nr Bieingit + Bakeifen 
inhaber 
aller el Wahshändler 
altmeyer Georg Dr., Brofeffor und Euftos 
am ft. ft. Joanneum 
Landwirt 


ammer Andreas 
ammer Wilh., Edl. v.|Dr., Hof und Gerichts⸗ 
advocat 


Hammerſchmidt, Dr. Carl Redacteur der allgemeinen 
Eduard öſterr. Zeitſchrift für 
Landwirthſchaft 
amminger Georg Oekonom 
annack Johann Kaffehſieder 
anſa Carl Magiſtratsrath 
araſini Joſef Oberpfleger 
arb Caſpar Verwalter 
Hartinger Anton k. k. Corrector der k. k. 
Acad emie 


Hartl Franz k. k. Gubernial⸗Kanzeliſt 


Wohnort u. Land 





Grat 
detto 
Mariabrunn 


St. Aegydi 
ae Schle⸗ 
en 
Gratz 
Bleiburg, Kärnten 
—S 
ratz 
detto 


detto 
detto 


Peſth, Ungarn 
Gratz 


detto 

detto 

Ellwangen, Würs 
temberg 


Grab 

Marburg 

— 
öfting 

Marburg 

Rechnig, Ungarn 

Grat 


detto 
detto 


Attendorf 
Gratz 


Wien 


Pürklgut, Bayern 
Gratz 


detto 

Linz, Oeſtreich 
Thalerhof 
Wien 


Gratz 


a 


—— Johann k. Rechnungsrath Gratz 
artner Friedrich i. Profeſſor der höhe⸗detto 
ren Mathematif und 
Mes ur Geometrie 
afenöhrl Franz k. Beldfriegecommiffär | detto 
aßler Leopold E . Profeſſor detto 





aßlinger Georg Diſtrictocommiſſaͤr St.Gotthard, Ungarn 
Paul Handelsmann Agram, Croatien 
auberiſſer Franz Architect Gratz 
—— — Baumeiſter detto 
—— k. k. Lieutenant detto 
owitz er v. Gutsbeſitzer Speck, Mecklenburg⸗ 
Schwerin 
— Joh. |Spiegelfabrifsinhaber [Wien 
t 
—— Ferdinand Apotheker SL: Kärnten 
aufer Gran ammergemerf detto, detto 
auzenbichl Albert R Rechnungs, Official Grat 
aydegg Earl, Ritter v. R. — und Guts⸗detto 
Haynau Julius, Freiherrik. k. eldmarfgatteute detto 
von nant 
echt Joſef Bräumeifter detto 
eine Dr. Rudolf Oeneralfecretär des lands| Zörbig, Sachfen 
= 2 Vereines in 
Heinrich Anton mi und Realitätenbes) Kalsdorf 
einrich —— write Fernitz 
einrich Johann Kraͤmer igenborf 
eld Anton, Reichsrit⸗ Particulier rag 
ter von 
Helzelevt Johann Dr. der Medicin u. Proſeſ⸗ Olmüg, Mähren 
for der Landwirthſchaft 
Be Edler v. | Herrichaftsbefiger Lichtenwald 
ebenbur 
Henfing — geweſener Praͤſident meh⸗ Wien 
rerer landwirthſchafil. 
u. Seidenbau⸗ Vireine 
— Reichs⸗k. k. Kämmerer und Gus| Grag 


graf v ernialrath 
Seserfingeirich Graf — Opatowitz, Mähren 


—2 —— k. k. —— und Herr⸗ Gratz 
von 


chsgt obeſiher 
Pine — Freiherr v. sera und Fabriks⸗Klagenf., Kärnten 





Name Stand 


| Wohnort u. Land 





Weidlig, Sachſen 
Liebenberg, Preußen 


errmann Dr. Baul  |Rittergutsbefiger 
—* an Baron v, —— — a 
g Car errichaftäbeliger roigih , Preußen 
erzmann Eduard Bel eOffciel Gratz ie 
erzog Alois nung detto 
erzog Friedrich racticant der Gameralz|detto 
bezirköverwaltung 
erzog Johann f. k. Cameralinfpector |detto 
erzog Joſef k. k. Bolizeibeamter detto 
eſchl Richard Mediciner Kalsdorf 
euffel Johann, v. Güterdirector Totmagyer, Ungarn 
eyß Ignaz Verwalter Kitzbühel, Tirol 
ideghety Anton, v. Landwirth Baika, Ungarn 
l uriſt Gratz 
Fleiſchhauer detto 
Realitätenbeſitzer detto 
k. k. Gymnaſialprofeſſor Judenburg 
ieber Geor Realitätenbeſitzer Gratz 


illebrand Carl 


ingenau Adolf, Freiherr 


iebaum Car 
ieber Alois 
ieber Anton 
ieber Carlmann 
von 
interthür Anton 
ippmann Johann 


irn Leopold 
— Wilhelm 


irſchſeld Wilhelm jun. 


irichhofer Franz 
irichhofer Franz 
irihhofer Mar 
iß Franz 


ittnern Ferd., Reichs— 


ritter von 

laba Vincenz 
ochberg Eduard 
— Carl 

o F Carl 
ochfaͤrber Friedrich 
san Leopold 
N) 
d 

cha 


Höderich Ludwig 


f. £. Major in Penſion detto 
f. £. Kämmerer u. Herr-| St, Joſef 


ichaftsbefiger 
DOperateur Grat 
k. k. jubilirter Oberverz | detto 
wejer 
Beamter detto 
Rittergutsbeſitzer Groß + Nordfee , 


Schleswig Hollftein 
Studirender d. Philoſoph. detto Detto 
Dr. ver Rechte W 
Gutsbeſitzer 
Doctorand der Medicin Wien 


Handſchuhmachermeiſter Gratz 

Privat detto 

Forſtmeiſter Datſchitz, Mähren 
Bezirkscommiſſaͤr Meretinzen 
Verweſer Köflach 
Eiſenwerksbeſitzer Krenho 

fon. bayer. Forftverwalter | Deggendorf, Bayern 
Bräumeifter eggau 
Realitätenbefiger Neuberg 


nischen Inftitute 
Studirender d. Philofoph. | Burftorfi, Schles- 
wig-Holftein 


Hödl Dr. Bonaventura Sr und Gerichtsadvo- | Örag 
a 


Eonftantin 


c 
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494 





Höffinger Earl 
Höhn Zofef 


en Sofef 
in Albert 
ölbing Johann Ev. 


öller Franz 
öller Joſef 

ölzl Michael 
Öpfner Joſef 
ofer Alois 
ofer Ignaz 
offer Alois 
offmann Anton 


offmann Michael 
offmann Franz Wilh. 
ofrichter Joſef Earl 
offtetten Anton v. 


HohenthalsDöbernig 
Hoinig Franz 
In Franz 


ollen Heinrich v. 
olzer Joſef 


omann Joſef 
onl Adalbert 
—— Friedrich Au⸗ 


Stand 


Wohnort u. Land 


f. k. Qubernial»Eoncepts-| Graf 


practicant 
Gontrollor und Hauptcafs | detto 
fier des ft. ft. Ober: 
einnehmeramtes 
f. k. ameral » Official zum 
£,£.LandrechtösProtofollift | Orag 
Mufeumseuftos der k. E.| Wien 
Landwirthichaftsgefelli. 
errichaftsbefiger Bärnegg i. d. Elſenau 
abrifspächter Grat 
Apothefer Maria⸗Jell 
Gutsbeſitzer Grottendorf 
ern u. Stahlſchmied] Grag 
academiſcher Maler detto 
k. k. Hauptmann detto 
graͤflich Stubenberg’icdyer| detto 
Landinſpector 
Weißgaͤrbermeiſter detto 
Wirthſchaftsrath Wien 
Realitätenbefiger — 
fönigl. bayeriſcher Ober München, Bayern 
Appellationsrath u.Rit- 
tergutöbefiger 


f. fächfifcher Kreishaupts 
mann außer Dienft. 
f. k. Staatsbuchhaltungs> 

Beamter 
Bräumeifter 
Gutsbeſitzer 


— —— 

octor der Rechte 
errfchaftsverwalter 
ammervicepräftdent 


Sen fyri Ludwig Er-| Schloghauptmann und 


Ei Wicarl von 
Gitter v. 


838 Alex. 


Landjägermeifter 
Eomitats: Affefior 


d’ Aubigny Mos | Herrichaftöbefiger 


Gutöbefiger 


orvath, Eoler vonKiss- | Eomitats. Affeflor 


Tata 
Ei Julius 


otſchever Johann 


Be se der Philofophie 


overben Eduard, Grafv. — Juſtiz· 


rath und Kammerherr 


Döbernig, Sachſen 
Gratz 


detto 
— Hol⸗ 


— 


Meinharbeborf 

Altenburg, Sachſen⸗ 
Altenburg 

Eiſenach, Sadfen: 
Weimar 

Peſth, Ungarn 

Rlanfemvarth 


Belezna, Ungarn 
Güns, Ungarn 


Raab, Ungarn 
eithurm, Krain 


re ‚ Sclefien 
4 





Re. | Name | Staud Wohnort u. Land 
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495 |Hrufchauer, Dr. Franz IE. £ ‚Profeffor an ber) Gratz 


niverfität 
496 | Huber Anton Magiftratörath detto 
497 |Huber Johann Doctor der Mebicin detto 
498 | Huber Johann Rudolf Privatier ien 
499 | Huber Bincenz ammergewerf Mürzufchlag 
500 ugo Jakob leidermachermeiſter Gratz 
501 |Hübler Franz Realitätenbefiger Lebern 
502 | Hübner Johann Gutsbeſitzer lm Preußisch: 
ien 

503 | Hüttenbrenner, Dr. Ans | Bürgermeifter Gras 

dreas 
504 Humbracht Joſef, Frei: |Landesältefter Rangersborf, Schles 

er dv, ien 

505 | Hummelauer Albert, v. errichaftsinhaber Freudenberg, Kärnt. 
506 Humpl, Dr. Johann of⸗ und Gerichtsabvorat| Graß 
507 Hunna Johann Magiſtratsbeamter detto 
508 Hußak Johann Berwalter Rohr 
509 | Hutter Ferd., Freiherr v. k. k. Lieutenant Gratz 
510 |Iäger Franz Realitätenbefiger Gratz 
511Jandl Anton Realitätenbefiger detto 
512 Jandl Franz errihaftspächter Tüffer 
513 |Iandl Joſef audbeftger Grab 
514 Jankowich Yofef, v. utsbeſitzer Eör, Ungarn 
515 IIantfchitih Marcus — heil. Dreifaltigkeit 
516 |Yaut Alois . fl. Verordneter und| Gras 

| Herrfchaftsbefiger 
517 Jeniſe Alois rivat etto 
518 |Ieppe Earl Friedr. Wilh.| Delonomierath Roſtock, Medlens 

burg: Schwerin 
519 |Ieppe Julius Kaufmann Roftod, Medlenburg« 
Schwerin 

520 Jeſſe Wilhelm Verwalter Altenburg, Ungarn 
521 |Iefner Johann Baftwirth Grat 
522 Ileſſy Daniel, v. k. k. Gubernialfecretär | detto 
523 |Iohannes Hermann Gutsbefiger Garlshof, Preußen 
524 Jungblut Franz Bräumeijter Marbur 
525 |Juretig Johann Gymnafial⸗Profeſſor Görz, Kiftenland 
526 Juritſch Franz Sales,|k. k. Kämmerer und Hofs) Grah 

Freiherr v. rath 
527 Jungl Joh. Bapt. Eiſenhaͤndler detto 
528 Juttmann Eduard Magifter der Chirurgie | detto 
529 |Jüttner Jofef Herrichaftsbefiger Wien 


530 Kaan v. Albeſt, Louis |Partuculier Grat 
531 Kabrun v.Oberau, Aug.| Rittergutöbefiger Dberau, Sachſen 








Nr, Name | ®&Stand | Wohnort u. Land 
532 Kaiſer Joſef Franz geweſener Dffizier u. In⸗ Grag 
baber einer lithogras 
phiſchen Anftalt 
533 Kaiſer Joſef rap er detto 
534 |Kaiferfeld, Dr. Jofef, Ev: | Hof und Gerichtsabvocat| detto 
ler v. 
535 | Kaiferfeld Moriz, Edl. v. Herrſchaſtobeſitzer Birfenftein 
536 Br eg Ludwig , Ev: a zu Rein Gratz 
er v. 
537 |Kalbrunner Hermann Apotheler zer Deft- 
re 
538 Kalchberg Franz, Ritter v. ſt. ſt. Verordneter und| Grap 
Gutsbeſitzer 
539 Kalchberg, Dr. Zofef,jf. k. Rath und Cameral⸗ Teſchen, Schleſien 
Ritter v. director 
540 KalchbergHeinr. Ritterv. |ft. ſt. Buchhalter Grat 
541 | Kaltenbrunner Alerander|f. k. Eomvicts. Director | detto 
542 | Kaltenegger Carl f. E. Staatöbuchhaltungs. | detto 
Ingroflift 
543 |Kaltenegger, Dr. Friedr. Conceptspracticant der | detto 
f. £. Kammerprocuratur 
544 Kameke Alerander, v. |fönigl preuß. Obrift ——— 
eften 
545 |Kammerer Johann Magiftratsrath Graf 
546 |Kammerhuber Franz MWundarzt detto 
547 |Kamplmillner Heinrich |Gafthofsbefiger detto 
548 |Kamptner Eafpar f. n Montan « Forftmei-| Obervellach, Kärnten 
er 
549 Kanotay Earl, v. Gutsbeſitzer Chalinecz, Croatien 
550 Kanzian Mathias Kaſtner Seckau 
551 Kanzler Franz Privat Gratz 
552 Karafiat, Dr. Guſtav Wirthſchaftsinſpector Giriecs, Ungarn 
553 Karkeſy Johann k. k. Rechnungsrath Gratz 
554 er v. Ehrenfinn Bas |f. k. Major detto 
entin 
555 IKamitfchnig Johann Gültenbefiger Tüffer 
556 |Karoly Georg, Graf v. Praͤſes des landwirth⸗ Pefth, Ungarn 
fchaftlihen Vereines 
für Ungarn 
557 Kaſſem Ignaz Realitätenbefiger Gra 
558 Katezofsky Franz Dberförfter Griffen, Kärnten 
559 Katzendörfer Gottfried If. k. Obrift Grag 
560 | Kaufmann Leopold Gaftwirth Spital 
561 |Kaus Joſef — Gratz 
562 Kausler Robert andwirth —— Wür⸗ 
temberg 
Kees J. C. Hausbeſitzer Gratz 
4% 


594 


Keller Eonftantin 
Keller, Dr. Guftav 


en 
Kellerfperg Erneſt, Freis] ft, La 
herr v 


Kerichbaumer Gottlieb 
Kertitichfa Ignaz 
Khackhl Thomas 


Khünburg Wilh., Grafv. 


Kider Anton 


Kicker Yofef 
Kienreich Jofef 


Kienreich Jofef, jun. 
Kifa Eugen, von 
Kifafer Emerich 
Kindermann Simon 
Kircyer Anton 

Kiß Earl, v. 


Klaad Sigmund, v. 
eft 


Kleber Ferdinand 
Klebs Zulius 


Kleinofchegg Johann 
Kleinwächter Wilhelm 


Kleift w Tydow Eduard 


Heinrih Erdmann, v. 


Klemenfiewig Eduard, v. 
Klinggräf Ludwig, v. 
Kloſe Guſtav 
Kloſtermann 


Knabl Richard 
Knaffl Heinrich 


| 













Stand > | Wohnort u, Land 
Pfarrer Gröbming 
Erzieher des Herrn Gra⸗ Grab 


v. Meran 
ndftand 


Propft zu Borau 
£. £. Landesthierarzt 
Berwalter 


Marburg 


I) 
Hunnenbrunn, Kärn: 


ten 

k. k. Kämmerer, ft. ft.) Gras 

Ausichußrath u. Herr 

ſchafts beſitzer 
Doctor der Medicin und| detto 

k. k. Kreisphnfifer 
Bezirksbeamter Liebenau 
Buchhändler und Papier 

fabrifant Gratz 
Studirender detto 

errſchaſtsbeſitzer Welleting, Ungarn 

agiſter der Pharmacie Wien 
Braͤumeiſter Gratz 
Guts beſitzer detto 


Peſth, Ungarn 


Piber 
Gratz 


ord. Mitglied der unga— 
riſchen Academie 

f. £. Major in Penſion 

e. £ Oymnaftalprofeffor 


Verwalter Greißenegg 
Verwalter Ligi 
Glasfabriksinhaber Eibiswald 


Praͤſident der königlich Poſen 
preußiſchen General— 


commiſſion in Poſen 


Handelsmann Gratz 
herzoglich braunfchweig’-| Dels, Preuß. Schle⸗ 
ſcher Kammerrath fien 


Rittergutsbefiger wTyckow, Bommern 


f. k. Oberingenieur der) Grat 


Staatseifenbahn 
Nittergutsbefiger Chemnig, Medien: 
burg. Schwerin 
Gutsbefiger 


Strelig, Preußiſch⸗ 

Iohamisberg, He 
ohannisber eſ⸗ 
ſen⸗Caſſel 


Gratz 
detto 


Amtmann und churheſſi⸗ 
ſcher Domainenpächter 
Pfarrer in der Carlau 


k. k. Cameralrath 





Me. | Rame | Stand | Wohnort u. Land 





Kuaipp Joſef f. f. penſ. Oberamts⸗ 















596 Knar, Dr. Joſef detto 

597 detto 

598 Y N berbeamter Waldftein 

599 Knoblauch Friebr., v. Gutsbeſitzer Dfterhog, Preußen 

600 | Koch Earl Gutsbeſitzer arburg 

601 Koch Ferdinand fön. preuß. Oberamtmann er a. d. Saale, 

teupen 

602 Koch Georg Handeldmann uud Rea-| Grap u 
litätenbefiger 

603 [Rocher Peter Müllermeifter Unterandrig 

604 |Koderitich Alois f. k. Kriegscommiflär Grap 

605 — Michael, Ed⸗Hörer * Philofophie | dvetto 

606 eg Oswald, Ep:| Herrichaftsbefiger betto 

er dv. 

607 Köckh Friedr. un der Medicin | Wien 

608 |Köller Georg f. £. Gubernialfecretär | Grag 

609 Komm, Dr. Joh. Rep. IE. t. Rath und Profeſſor! detto 

610 [König Auguft Rittergutsbefiger Wilkaue, Schlefien 

611 [König Sobann Pure Gratz 

612 eg Alois, Frei⸗k. k . Kämmerer detto 

err v. 
613 Köoönigsbrun Martius, |E.E. Kämmerer und ft. ft.| detto 
reiherr v. Obereinnehmer 

614 | Königähofer Benjamin |Defonom betto 

615 PER er Garl re betto 

616 |Königshofer Alois Dr. ver Rechte, Hof u.| detto 
Gerichts advocat 

617 |Köpp Friedt. RN herzogl. naſſau'ſcher got Biberih, Naſſau 
—— u. Keller⸗ 

618 |Köröft Joſef — u. Fabriks⸗ Gratz 
inhaber 

619 er Stefan, v. Aſſeſſor SAN Groatie 

620 Par Franz Bräumeifter ratz 

621 |Kogler Mathias Realitätenbefiger bern 

622 |Kohlfürft Anton Bürgeripitaldwundarit | Graß 

623 84 chinegg Franz Verwalter Marburg 

624 Kolb Fram Secretär d. Kinderfpitald] Wien 

625 |Kollegger Simon Landwirth Untergraben 

626 |Koller Anton Ehrendomberr u. Dechant| Straßgan 

627 Koller Yofef £.f. Wald» u. Rentmeifter) Gdrz, Küftenland 

623 | Koller Martin Joſef Sattlermeifter Grat 

629 |Koller Nicolaus Handeldmanı Agram, Groatien 





nn — — 


Koller Peter 

Kometer Johann 
Kopezky, Dr. Benedict 
Korigmicd Anton 
Koſchaker Gottfried 
Koſchaler Jakob 
Kofchenina es 
Koſchull Joſef Benedict 
Koſchutzki Carl, v. 


Koßel Jakob 

Kosler Mathias 
Kosz Carl 

Kottowitz Alerander v. 


Kottowitz, Dr. Guſtav, v. 


Kottowitz Emil, v. 
Kottowig Ferdinand v. 
Kottowig Guido v. 


Kottulinsly Jofef, Grafl ft. 
von 


Kopmuth Martin 
Kovacs Carl 


Krall Eduard 
Krammer Garl 
Krammer Friedrich 


Krammer Matthäus 
Kramfta Carl 


Kramfta Friedrich 
Krangbauer Alerander 
Kraſchowitz Johann 
Kraßberger Johann 
Krauß — Nep. 


Kraußler Johann 


Krauß Jakob 
Kremer Johann 
Kreutzer, Dr. Joh. Martin 


Krick Johann Franz 
Krieger Paul 
Rriehuber Alois, Edl. v 
Kriſtof Primus 





Stand 


Landwirth 

ae ara Sn 

f. £. Univerfitätsadjunct 
Abt u. Praͤlat d. fon. Tafel 
Berirkscommiffär 

f. K. Oubernialfecretär 


Pfarrer 
Directionsrath 
Gutsbeſitzer 


Beamter 

— —— 
aldmeiſter 

Herrſchaftsbeſitzer 

practiſcher Arzt 

— Bezirkscommiſſaͤr 
utsbeſitzer 

Juriſt 

ſt. Verordneter, k. k. 

Kämmerer und Herrs 

fchaftöbefiger 

Guts⸗ u.Realitätenbefiger 

fürſtlich Efterhazy’fcher 
Beamter 

Güterinfpector 

Kaffehſieder 

geprüfter Civil- u. Cri— 
minalrichter 

Bauinſpector 

Rittergutsbeſitzer 


Rittergutsbeſitzer 
k. k. Camaralverwalter 
andelsmann 
. ft. Regiſtraturs⸗Adjunkt 
infulirter Bropft und kek. 
Bubernialrath 
k. Univerfitätsbibliothes 
a 


r 
Realitätenbefiger 
f. £. —— 
erſter Landwirthſchafto⸗ 
Vereins⸗Secretaͤr 
Fabrikant 
Wirthſchafts beamter 
—— 
eltprieſter 


| Wosnort m. 





Land 

Altenberg 

Buchenftein 

Wien 

Peith, Ungarn 

Ehrenhaufen 

Grat 

Laporje 

Grat 

Großwillfonig, Po: 
e 


n 
Premftätten 
Kufus, Böhmen 
Caprag , roatien 
Liebenau 
Gleichenberg 
Liebenau 
Freiſchloß 
Liebenau 
Gratz 


detto 
Almas, Ungarn 


Grab 

Mehadia, Ungarn 

Gratz 

detto 

Kepperndorf, Schle: 
ien 

Leippe, Br. Schlefien 

Mariazell 

Grat 

detto 

detto 


detto 
detto 
detto 
Augsburg, Bayern 
Sternberg, Maͤhren 
Poichendorf, Ungarn 


Marburg 
Weißenegg, Kärnten 





Kroath Franz 

Kronaus Carl Franz 

Krſowsky Ritter v. Krſo⸗ 
wis Joſ Leop. 

— —— * — 
erg Ignaz, Freiherr v. 

Krug Thomas 

Petr ——— 
uckenſchinigg Igna 

Kuglmayer Re 


Kügerll Franz 

Küttl Franz 

Kull Balthafar 
Kunfti Alois, Edler v. 


Kunfti Earl, v. 
Kurnatowsfi Sigmund, 
von 
Kurnatowski Stanislaus 
Kuſchel Johann 
Kuwaſſegg Leopold 
Lacheiner Franz Xav. 
Ladeveze Peter, Graf v. 
Lafite Friedrich) 


Langer Joſef 
Langer Leopold 


Lanner Thadäus, v. 
Laritz, Dr. Alois 


Läszloͤ Nicolaus, v. 
Laßberger, Dr. Franz 


Latour Earl, Graf v. 

Lattendberg Wenzel Jo: 
ſef v., 

Lauterbacher Paul 


Lay Wilhelm 


Lazarini Ignaz, Freiherr |f. 
von 


Stand 


andeldmann 

aufmann 
Fabritsinhaber 
f. & wirfliher Hofrath 


PBulverfabrifant 
Defonomie » Commiffär 


Pfarrer 
Angroffift der ft. ft. Budh- 
haltun 


Fleiſchermeiſter 
Bräumeifter 


ft. ft. Rechnungsofficial| G 


fürftl. Hofrath und Gü— 
terdirector 

Brivatier 

Senator und Generallieus 
tenant außer Dienft 

Landwirth 

Kaufmann 

k. £. Straßenbaumeifter 


Verwalter 

k. k. Gubernialconcipift 

Director der germaniſchen 
Gasbeleuchtungsanſtalt 

Gutsbeſitzer 

Dr. der Medicin und 
k. k. Profeſſor 

Gutsbeſitzer 


inful. Propſt und ſt. ſt. 
Ausſchußrath 

Gutsbeſitzer 

Director d. k. k. Kranken⸗ 
u. Verſorgungsanſtalten 

f. k. Hauptmann 

k. k. Profeſſor der Theo: 
logie und Director der 
philoſophiſchen Studien 

Landwirth 


Rittergutsbeſitzer 


k. Kämmerer und Gu: 
bernialrath) 


| Wohnort u. Land 


artberg 
eibnig 
Wien 


Gras 


Lankowitz 
Dahme, Preußen 
h 


Gamli 
Gratz 


Voitsberg 
Kindberg 


ratz 
detto 


detto 

Warſchau, Pohlen 
Warſchau, Pohlen 
Gratz 
Peggau 

detto 

Gratz 

detto 


Marburg 
Gratz 


Krumpendorf, Kaͤrn⸗ 
ten 

Bruck 

Peſth, Ungarn 

Örag ß 

detto 

betto 

Sagun, Preußiſch⸗ 
Schlefien 

Puſchwitz, Ober 


laufig 
Grap ı 





Me. | Rame | Stand | Wohnort n. Land 
699 Lazarini Eajetan, Frei: |E. k. Kämmerer Gratz 

err v. 
700 Lebſchy Dominik Abt zu Schlögel und ö. Schlögel, Deftreich 

ft. Verorbneter 
701 |2eeb, Dr. Joſef f. k. Profeffor Wien 
702 Lehmann Carl ee fteiermärf.| Gratz 
parcafie 
703 I2e —— — Carl Rittergutsbeſiher Leſſendorf, Schleſien 
uguft, Garen v. 
704 — Johann — Gratz 
705 [Leitner Carl — v. Bern ft. Secretär detto 
706 |Leitner Wilhelm, v eral-Forftconci=| detto 
En ient 
707 I2emde Carl Gutsbeſitzer Medlenburg⸗ 
Schwerin 

708 |2endenfeld Alois, Ritter] jubilirter 8. E. Straßen⸗Gratz 

v. commifjär 
709 er Joh., Ritterv.|f. k. Landrath Lalbach, Krain 
710 Lendenfeld Franz Xav., ſt. Landſtand Gratz 

Ritter v. 
711 |2enf Friedrich Fabriföbefiger detto 
712 |ent — f. k. Kreiscommiffär betto 
713 |Leodolter Sebaftian Landwirth Mariaszell 
714 |erhenthal_ Anton Mes| Gutsbefiger Grab 

ninger, Ritter v. 
715 |2ejchfowig Joſef ‚Taten bei den| detto 

andrechten 

716 |2eutich Dito, Baron v. |f. k. Hauptmann detto 


717 |2eugendorf Earl, Ritter v. 3 Landftand und ft. ft.| detto 
Steuercontrolld » Eom- 


miflär 
718 |Leugendorf Gottlieb, Rit-|k. f. Cameralcommiffär | detto 
ter v. 
719 Levetzow Theodor, v. großherz wogl. medlenburg'- —— 


ſcher Miniſter u. Kam| Schwerin 
merpräftdent 

720 |Lewinsfy Nicolaus Dr. der Mevicin Gratz 

721 |Lewitich Leopold Alois Forſtrevifor Sct. Gotthard, Uns 

garn 

722 |Lewitih Anton Joſ. ft. ft. Rechnungsofficial | Grag 

723 |2er Mathias Dedant — Stainz 

724Leyer Anton Carl aus⸗ und Fabriföbefiger] Grat 

725 |Lichtenegger Anton Müllermeifter betto 

726 |Leyer Anton Defonom — 

727 |Lichtenöder Mich. Joh. |Bädermeifter 

728 |2ieb Guftav Wirthſchafts director PA Preuß. 


Schlefien 





Liebenwein Franz 
Lieder Friedrid) 
Liehr Ottmar 
Lihogfi Erwin 


Lindner Georg 


Lint Johann 

gift Adolf 

Livonius Robert 
Lobmayer Joſef 
Lobpreis, Dr. Anton 
Löbe William 


Bültenbefiger 

k. k. Hoffanzleibeamter 

Oekonom 

f. k. Ingenieur für bie 
Staatdeifenbahn 

ft. ft. Baumeifter und Leh⸗ 
rer der Architectur 

GEooperator 

Dr. der Medicin 

Defonom 

Glashändler 

Regimentsdarzt 

Secretär der Leipziger 
öfonom. Societät 


> Edmund ‚| Rittergutsbefiger 

raf v. 

Loiggi Caſpar Fleifchermeifter 

Luchefi« Bali Hector | Herrichaftsinhaber 
Carl, Graf v. 

Ludewig Friedr. Samuel| Wirthfchaftsinfpector 

— Filipp Wundarzt 

Ludwik Wenzel Oberamtmann 


Lukinatz Anton 


Lumbe, Dr. Yofef 
Luſcher Joſef 


Macher Mathias 


Madelung Ludw. Heinr. 
Mader Franz 

Madlo Raimund 
Waiffredy Joſef 
Majunke Earl 

Majunke Joſef 


Maldeghem Earl, Grafv. 


Mally Alois 
Mally Anton Thad. 


Mally Georg 
Maltzan Ferdinand, 
Reichsfreiherr v. 

Malter Alois 


Gerichtstafelbeiſitzer und 
Scal 


£. £. Univerfitäts- Profeflor 
Grundbuchsführer und 
Realitätenbefiger 


Dr. ver Mebicin und k.k. 
Diftrietsphyfifer 

Dberamtmann 

Forftmeifter 

f. k. Eameralbeamter 

Realitätenbefiger 

Rittergutsbefiger 

Dr. ver Rechte und Rits 

—— 

fön. nlederlaͤndiſcher Kam⸗ 
merherr 

f. k. Cameralbeamter 

Dr. der Medicin und 
Chirurgie 

k. k. Gymnaſial⸗Profeſſor 

Landwirth und Erbland⸗ 


marſchall 
Magiſtrats⸗Auscultant 


| Wohnort u. Sand 


Gratz 

Wien 
erberſtein 
rag 


detto 


St. Dionyſen 

Gratz 

— 
en 


Gratz 
Leipzig, Sachſen 


Niederradelsdorf, 
Schleſien 

Lankowitz 

Brunnſee 


Diehſa, Oberlauſih 
Gra 


Kosomanos, Böhmen 
Warasdin, Croatien 


Prag, Böhmen 
Liebenau 


Hartberg 


Thalwig, Sachſen 

Wietin, Mähren 

Gratz 

detto 

Breslau, Schleſien 
detto 


Stotzingen, Wuͤr⸗ 
temberg 

Gratz 

Marburg 
detto 

Penzlin, Mecklenburg 


Gratz 


Mr. | Name | Stand | Bopnort u. Land 
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Maly, Dr. Joſef 


Mandel Franz Xav. 
Mandel Auguft 

Mandel Joſef 

Mandell Rudolf, Freih.v. 
Mandell Earl, Freih. v. 
Mantelftein Earl, Ed— 


ler v. 
Mandl Johann Nep., 
Freiherr v. 
Mandl Laurenz 
Maniglier Thomas 
Manker Johann 
Mann Alois 


Managetta Filipp, edler 


ert v. 
Marcel Anton 
Mark Joſef 
Markt Joſef 


Marko Yofef 
Maͤrkodi Marton Sandor 


Marguart Joſef 
Marſchall Theod., Grafv. 


Marth Peter 
Matern Franz 
Matthes Fernando 
Maul Chriſtof 

May Johann Baptiſt 
Mayer Franz 

Mayer Franz 


Mayer Joſ 

Mayer Jofef Leonhard 
Mayer Michael 

Mayer Simon 

Mayer v. Heldenfeld Franz 
Medicus, Dr. Friedrich 
Meinhold Friedrich 


ö. o. Profeſſor der Diä- 
tetik an der k. k. Uni— 
verfität 

k. £. Beldfriegd » Secretär 

f. k. Kreiscommiffär 

Mehlhändler 

f. k. Hauptmann 

Privat 

Dr. ver Rechte, Hof⸗ und 
Gerichtsadvocat 

fon. bayer. Kämmerer 


Ganonicus reg. 

Fabrikant 

Ledergewerk 

Dr. der Medicin und Po— 
lizeiarzt 

niederöſtr. Landſtand und 
Appellationsrath 

Realitätenbefiger 

Realitätenbefiger 

Beamter der wechleljei- 
tigen Brandichaden- 
Berfiherungsanftalt 

Dr. der Rechte 

Gerichtstafelbeiſitzer 


Oekonomieverwalter 
k. ſäͤchſ. Oberforſtmeiſter 
und Erbmarſchall von 
Thüringen 
Dr. der Rechte 
Kunſtgaͤrtner 
Gutsbeſitzer 
Kreisdechant 
Handelsmann 
Eſſigerzeuger 
Hammer: und Puddling⸗ 
werföbefiger 
a 
uderraffineries Director 
Landwirt 
Landwirth 
Bültenverwalter 
5 
utsbeſitzer 


Gratz 


detto 
detto 
detto 
detto 
detto 
detto 


Tißling, Bayern 


Florian, Oeſtreich 
Gratz 
detto 
detto 


Wien 


Gratz 
detto 
detto 


detto 

Markod Erdelyba, 
Siebenbürgen 

Naſſenfuß, Krain 

Morizburg, Sachſen 


Gratz 

ri — 
ohenlarzig, Preuß. 

Raben — 
Gratz 

detto 

Leoben 


Schönſtein 

Gratz 

Stallhofen 
Oberdorf 

Gratz 

Wiesbaden, Naſſau 
— 


achſen 





Meinhold Robert 
Melger Hubert 


Staud 





Studirender 
Acceſſiſt der Landrechte 


Meninger Franz, Ritter| Gutsbefiger 


v. Lerchenthal 
Menner Carl 


Mentzel Oswald 
Meran Franz, Graf v. 


Merl Mathias 
Meßner Franz 
Meßner Joſef 
Mettich Heinrich, Grafv. 


Meyer Franz 


Miari Anton, Graf v. 
Michel Vincenz 


Miler Joſef 

Miller Ignaz 
Millner Carl 
Miſchan Joſef 


Miskey Joſef, Edler v. 
Mitſch Emanuel 

Mitſch Heinrich 
Mitſchke⸗Kollande Alex.v. 
Mörath Anton 

Möſtl Alois 

Möſtl Peter 

Molitor Joſef, Edler v. 
Monſchein Franz 
Morandini Valentin 
Morawetz Wenzel 
Morlin Raimund, v. 
Moro Franz, Nitter v. 
Moro Thomas, Ritter v. 


Morocutti Chriſtof 
Mosdorfer Anlon 


ee Bartholomäus 


Aſſiſtent des k. k. Lottos 
amtes 
k. preuß. wirkl. geh. Rat 


Wohnort u. 


Schweindburg, 
Sachſen 

Gratz 

detto 


detto 


hBerlin, Preußen 
ratz 


Sohn Sr. kaiſerl. Hoheit| © 


des Erzherzogs Johann 
Landwirth Leoben 
—— ent Gratz 

ealitätenbeftger Cilli 


Gutsbeſitzer 


Dr. der Medicin und Pro⸗ 
feffor der Anatomie 

f. f. Major in Penſion 

£.f. Ingenieur derStaats⸗ 
eifenbahn 

— 

andwirt 

Zuderbäder 

Beamter der mwechielfeit. 
Brandſchaden⸗Verſiche⸗ 
rungs + Anftalt 

ft. ft. Liquidator 

Dr. der Rechte 

Montaniftifer 

Rittergutöbefiger 

Dperateur 

f. k. Gubernialpracticant 

Handeldmann 

f. f. Kreisfecretär 

Herrſchaftsverwalter 

magiſtratl. Kämmerer 

Handelsmann 

k. k. Landrechts auscultant 

Feintuchfabriksinhaber 

Herrſchaftsbeſitzer u. Dis 
rector der f.f. färntner. 
Landwirth.⸗Geſellſchaft 

k. k. Polizeicommiſſaär 

f. k. priv. Eifendraht: 
Fabrifant und Ham⸗ 


mergewerf 
Müllermeifter und Amt: 
mann 


Eilbig, Preußiſch⸗ 
Schleſien 
Gratz 


detto 
Marburg 


Gratz 
Marein 
Gratz 
detto 


detto 

Kuttenberg, Böhmen 

Vordernber 

Pomiani, Poſen 
ratz 


detto 

detto 

detto 

detto 

detto 

Kapfenberg 

Gratz 

Klagenſurt, Kaͤrnten 
detto detto 


Gratz 
Büchſengut 


detto 





Stand 





Name | 


| Wohnort u. Land 





Muchar, Dr. Albert v. 
Müller Auguft 


k. £. Univerfitätöprofeflor 
Landwirth 


Müller Andreas, Evlerif, k. Obriſt 


v. Müllenau 
Müller Franz 
Müller Joſef 
Müller Louis 


Müller Wilhelm 

Mulle Julius 

Murko Anton 
Murmayr Earl 
Näldehen Auguft Ferd. 


Näldehen Ferdinand 
Nagel Jakob 
Nagele Ludwig 


Nager Franz 
Nagy Alerander 


Nagy Alois 
Nagy Wilhelm Bincenz 


Nauf Friedrid, 
Nedwed Anton 
Neher Fran 
Neubaur Franz 
Neuhaufer Franz 


Neumann Friedrich 
Neupaner Adolf, Edler v. 
Neupauer 3of., Dr.Evl.v. 
Neupauer Franz 
Neupauer-Fürnberg Gu— 
ſtav, Edler v. 
Neurießer Ignaz 
Neuſtein Joſef 
Neuwerth Johann 
Niedhammer Julius, Rit— 
ter v. 


Gutsbeſitzer 

f. £. Förſter 

k. preuß. Juſtizrath und 
Rittergutsbefiger 

Rittergutöbefiger 


Bezirkscommiffär u. Ver: 
walter 

Dr. der Theologie und 
Dech ant 

Oekonom 


k. preuß. geheimer Re— 
gierungsrath 

Regierungs-Referendar 

Handelsmann 

Auscultant des k. k. Land⸗ 
rechtes u. Herrſchafts— 
beſitzer 

academiſcher Maler 

fürſtlich Eſterhazy'ſcher 
Beamter 

fürſtlich Eſterhazy ſcher 
Beamter 

ft. ſt. Steuercontrolls— 
Commiſſaͤr 

Regierungsrath 

Herrichaftspächter 

Süterinipector 

Rittergutöbefiger 

k. k. Generalcommando— 
beamter 

Bezirkscommiſſaär 

Privat 

Herrſchaftsbeſitzer 

Landwirth 

Fideicommiß und Reali— 
taͤtenbeſitzer 

Gaſtwirth 

Handelsmann 

kaht. Baudirector 

erbl. Reichsrath von 
Bayern 


Gratz 
Libiegitz, Böhmen 
Gratz 


detto 
Lankowitz 
Straubitz, Schleſien 


Warnkenhagen, 
Mecklenburg 
Lanf 


Stadl 
Windiſchfeiſtritz 
Breslau, Schleſien 


Breslau, Schleſien 
Gratz 
detto 


detto 
Alſo Lendva, Ungarn 


Unterlimbach, Ung. 
Grab 


Halle, Preußen 
Mallegg 
Lad, Unganı 
Tauchert, Sachen 
Grab 


Liebenau 
Grab 
detto 
Getzau 
Mandlhof 


Gratz 

Wien 

Grat 

Mengelhofen, 
Bayern 


52 — — 


8 
5* 


Ninaus Franz 

Niß Cajetan 
Nitribitt Hu 
Norbmann 0 Ludw. 


aval 6 


Nußbaumer Johann 


raf 


Obergmeiner Jalob 
Obermayer Franz 


Oberranzmayer Franz 
Oblak Ignaz 


Oblak Joachim 
Oblak ger 
Be ohann 
Fer aa Johann 
Ddel Eduard 


Ortner Simon 
Döcar » Mierifhy Heinr. 
Dftfeller Franz 


en 
— Franz 
ernigg Johann 


itter v. 


— ur 


Bann Franz 


Dttmann 2 Daniel —— 


Staud 


| Wohnort u, Land 





k. k. Artillerie » Feldgeug-| Gratz 

amtd » Hauptmann 
Beʒirlswundarzt Wundſchuh 
Bürgermeiſter Windiſchgratz 
Pharmaceut Gra 


—ã Poſen 
Parchau, Schleſien 
Gratz 


detto 
Windiſchgratz 
Gratz 


Rittergutsbeſitzer 

Gutsbeſitzer 

Privatier 

—— 

ff z Hauptmann 

—— und 

“ Command render in 
Inneröfterreich u. Tirol 


en — fcher| Plaß, Böhmen 


Landwirt Stallhofen 
ft.ft. Staatsbucdhhaltungs-| Grap 
detto 


ausgetretener herrichaft-| detto 


licher Dberbeamter 


Zeichnungslehrer La ibach, Krain 

Privat Gratz 

Realitätenbefiger detto 

Wirthichaftsrath Prag, Böhmen 

fonigl. preuß. Oberamt- ar 
mann Preußen 

Landwirth Lorenzen 

Baumeifter Gratz 

Stadt» Zimmermeifter detto 

Forftrath Barlohe, Holftein 
Gutsbeſitzer Görz, Küſt enland 

Saftirth Krottendo 

Defonom Sachſen 


a. j 
ul an der ft. ft.] Gratz 


Oberamtmann Kunewald, Mähren 
Gewerksjohn Uebelbach 
— und Senſen⸗ detto 
——— Rottenthurm 

ER Praͤſi⸗ Gras 
k. k. öfter. Dffizier betto 





Stand 





Nr, | Rame | obnort a u. Band 
897 Pann Yofef k. k. Poſtmeiſter Gonobitz 
898 Pannewitz Julius, v. lane Ara Ober⸗ — Schleſien 
orſtmeiſter 
899 Paradeiſer Ignaz Technifer Wien 
900 |Pafıthory Earl, Edl. v. — hlrichter u. Guts⸗ Kriſovlyan, Croatien 
itzer 
901 * Johann Oekonom Brünn, Maͤhren 
902 Pauer Franz k. k. Feldapothelen-Be⸗Gratz 
amter 
903 Pauer Jakob Pfarrer Neumarkt 
904 Pauer Johann Paul Herrſchaftsinhaber Gratz 
905 Paulaſeck Johann ft. eamter detto 
906 Payner Franz Magiftratsbeamter detto 
907 Paͤßler Bernhard Oekonom Schmolle, Sachſen 
908 Peball Leopold, v. Anwalt von Sedau Seckau 
909 Peer Jofef, v. Dr. der Rechte Insbruck, Tirol 
910 Peinlich Nicolaus "mi Marſch⸗Gratz 
commiffär 
911 Peinlich Richard k. Counvictopraͤfect detto 
912 Peintinger Joſef Dr "der Medicin detto 
913 Peißl Filipp Forſtmeiſter Graden 
914 Peitler Martin Verwalter Stainz 
915 Pelet-Narbonne Carl, Rittergutsbeſitzer Strachowitz, Schle⸗ 
Baron v, fien 
916 Pelika Friedrich Stubirender Gratz 
917 Pendel Joh. Bapt. f. f. Cameral-Berwalter| Lankowitz 
918 Pengg Bincenz an der Zahnheil:| Grag 
919 Penike Joſef Oberverpflegs: Verwalter | detto 
920 Peninger Georg Secretär der inneröfterr. | detto 
wechfelfeitigen Brand: 
—— mann: 
Anftalt 
921 Perchinigg Joſef andelsmann detto 
922 Bereit ann Spain der £. 8. Staatö=| detto 
eifenbahn 
923 |Perinello Anton Dr. der Rechte Görz, Küftenland 
924 Periſutti, Dr. Heinrich k. k. Landraih Gratz 
925 Perko Anton Vincenz — Herrihaftsin: | Windischgrag 
aber 
926 ee Franz Pfarrer Marau 
927 Perl Fran Gemeinderichter Göfting 
928 Tate sl Sole Edler v. Lies | Gutöbefiger Görz, Küftenland 
enwald R 
929 — Aemilian zus Weidendorf, Oftreich 
930 Peſendorfer Jofef ur u, Herrihaftd-| Rottenmann 
nhaber 








Pescatore Joſef 


Peterffy Ladislaus, v. 
——— Johann 
etri Georg 


Petrich Franz 
Petrin Johann 
Petritſch Anton 


Petz Friedrich 

Peuker Nicolaus, v. 
Präfflin Auguſt 

Pfeifer Anton Leop. 
Bfeifer Joſef, 

Pfeilheim Alois, Ritter v. 
Pfretſchner, Dr. Norbert 
Pfiſterer Johann Mich. 


Pichl Ferd., Freiherr v. 
Pichler Adolf, v. 
Pichler Carl, Edler v. 
Piebetz Joſ. Chriſtian 
Piringer Franz 


Pirker Johann 
Pirker Valentin 


Piſtor Johann, Ritter v. 
Pitter Joſef 


Pittoni Otto, Ritter v. 
Plabere Johann 
Plankenſteiner Arnold 
Plappart Ignaz, v. 


Plappart Leop., Ritter v. 
Platz Leopold, Graf v. 


Pleß Franz 


Plochl Joſef 
Poden Anton 


Pittoni v. Dannenfelot, k. k. 
J. C. R 


Staud 





Militaͤr⸗Obergerichtopraͤ⸗ 
ſident 

k. k. Obriſtlieutenant 
farrer 

Bezirkswundarzt 


Landſchafts⸗Apotheker 
Gutsbeſitzer 
Docent der italieniſchen 


q — — 


Gutsbeſitzer 

Stadtſchultheiß 
andelsmann 
ammergewerk 

kaͤrntneriſcher Landſtand 


Guts beſitzer 

fürſtlich Liechtenſtein'ſcher 
at 

k. k. Grenadier⸗Haupt⸗ 
mann 

Conceptspracticant beim 


f. k. Kreisamte 
Privat 


Kaffehſieder 

Verwalter und Bezirks⸗ 
commiflär 

Realitätenbefiger 

Gärtner 


Herrichaftsbefiger 
practiiher Wund» und 


errichaftöbefiger 
erwalter der f. k. Ber: 
te yore 

k. k. Oberlieutenant 

f. £, Kämmerer u. Land: 


| Wohnort u. Land 


Luremburg 


Gra 
St. Peter, Croatien 
heil. Kreuz am Waa⸗ 


Rie —— 
Mohilow, Rußland 
Sulz, Würtemberg 
Judenburg 
Spitzenbach 


Gratz 

Kufſtein, Tirol 
Gratz 

detto 

detto 

detto 
Radkersburg 
Dornau 


Voitsberg 
Thalenſtein, Kaͤrn⸗ 
ten 


Radkersburg 
Gratz 


detto 


detto 


Stallhofen 


ichelſchl 
a 


Stand 


| Wohnort n. Land 





995 


997 |Bo 


Pöcher Eafpar Friedr. f. Straßenbaumeifter 
Pögl Johann f. Straßencommiffär 
Pöttinger np FBeinhänble 

— of. Bine. |Realitätenbefiger 
Pogge Augu Landwirt 


Pogge Julius 
Poglevih Stefan 
Pohl Filipp 
Pokorni Franz 


Pokorni Franz 
Pokorni Ludwig Eduard 


Polak Anton Felir 
Polhner Anton 
Pollhammer Ferdinand 


Pongrag Guido 
Pongrag Marcus 
PBonzier Rene 
Joſef, —— v. 
Popeika Fran 
Porſch Adolf, — 
Portugall — 
Poſch Anton, v 


Poſchinger, Ludwig, v 
Poſſanner Fram 


Poſſanner Ignaz, v. 
Poſſek Richard 
Poſtitſch Franz 
Poths en v 


Potnitz Paul 


Landwirth 
Rittergutöbefiger 


infulirter rad u. Haupt: 
ftabtpfarr 

Aſſiſtent ei —5 
ſchen Facultaä 

Schtferei Infpector 


Weißgärbermeifter 

Dbercommiffär der Fi— 
nanzwache 

| junct 


articulier 
Haus⸗ u. Realitätenbefi- 


Grat 
detto 
Waltendorf 

ratz 
——— Medien: 
Berta, Medien: 
zeiten, Neupom⸗ 
Kram, Eroatien 
Grat 


Steinamanger, Un: 


detto 
detto 


Premſtaͤtten 
tzer 
Oekonom Windiſchfeiſtritz 
Güterdirector Windifchfeiftrig 
penf. ft. ft. Gefällen-Ober-| Grab 
amtd » Eontrollor 
Handeldinann betto 
Ban ver Boppendorf 
ealitätenbefiger Premſtaͤtten 


Dr. der Rechte, kek. öffent⸗ 
licher Agent 
Brivatier 


Erpeditor u. Regiftrator| Gra 
d 


er ft. ft. Buchhaltun 
jub. ft. "Rehnungsrate 
Gutsbeſitzer 
Bezirks⸗Wundarzt 
Particulier 


k.k. montaniſtiſch. Beamter 


Potpeichnigg, Dr. Zofef| Secretär u fteiermärs 
Spar 
— Joh. Nep.|Dr. der Mebicin u. Stadt: 


6 [Bogen Georg 
ratinſchegg Franz 


armenphyſicus 
abſolvirter Cleriker 
Müllermeifter 


Kaltern, Tirol 

Münden, Bayern 
9 

detto 

detto 

St. Anna 

N Mürtem: 

er 


Gratz 
detto 


detto 


detto 
detto 


®Stand 













998) Pragay Earl Actuar 
999 Prandſtetter Cajetan ee der. f. 
rovinzial » Staate: 

buchhaltung 

1000 Praſch Franz Xav. Domherr 

1004 | Brasil, Dr. Wenzel Bar ⁊ in Gleichen: 
er 

1002| Brates Fra magifratlicher Beamter 

1003 — —— Gonceptöpracticant d. Ef, 










fteierm. Guberniums 
£. £. Wafferbau : Affistent 
f. £. Oberlieutenant 


Barticulier 

fön. ſächſ. Profefior 

Herrihaftspächter 
errichaftl. Oberbeamter 
erwalter 

Gutsbeſitzer 


nz 
1007| Preßler Marim. Robert 
1008| Prieger Laurenz Franz 
1009| Brieger Leopold Franz 
1010| Priftau Balentin 
1011| Prittwig Alerander, v. 









1012| Prodnigg Filipp errichaftspädhter 
1013) Brostoweg Emanuel le 
4014| Brzihoda Chriftian Wirthichaftsrath 
1015) Puff, Dr. R k. £. Profeffor 
1016) Buff Wilhelm Realitätenbefiger 


MRealitätenbefiger 


1018) Bulfator Rudolf Bezirkscommiſſaͤr 












1019] Buntichert Alois f. £. Hauptmann 

1020| Puntſchert Georg Profeſſor und k. f. erfter 
Hofthierarzt 

1024 | Burgleitner Joſef Apothefer 

1022] Burgleitner Michael Realitätenbefiger 

1023| Burkart Franz Realitätenbejiger 

1024| Raabe Hugo —— 

1025| Rabl ya Barthol. Gültenbefiger 

1026) Racca Joſef f. £. Generalmajor 

1027| Radchiwovski, Baron v.| Gutäbefiger 


1028| Rabihofer, Dr. Jakob 


1029| Rado Gedeon 
1030) Rainer Joſef, v. 
1031| Rainer zu Haarbach 


orig, v. 

1032| Rainer zu Haarbach 
Sigmund, v. 

1033 Rainith, Dr. Joſef 

1034| Rafovec Aler., Dr. 

1035| Ramfauer Ignaz 


rechtöfundiger Magis 
ftratsrat 

Ingenieurhauptmann 

Landwirth 

Privat 


Privat 
Pfarrer 


Deputirter aus Groatien 
Herrichaftsinhaber 






Wohnort u. Land 


Raab, Ungarn 
Grap * 


detto 
Gleichenberg 


Gratz 
detto 


detto 
Wildon 


Gratz 

Tharand, Sachſen 
Thurniſch 

Pettau 

Friedau 

Kaſimir, Schleſien 
Piſchaͤtz 

Liebiegig, Böhmen 
Kremfier, Mähren 


Spielfeld 


Linowis, Preußen 
rag 

detto 

Pohlen 


Münden, Bayern 
Gratz 
Wolfsberg, Kärnten 
Gratz 
detto 

Wies 


Töoplitz, Croatien 
Kainbach 


5 





Me. | Name 


1036 |Randow Conrad, v. 
— Joſef 


1038 Raſt Ferd., Freih. v. 
1039 Rauh Carl Heinrich 


1040 Rauch Joſef 

1041 Rauſcher Franz 
1042 Rechbauer Alois 
1043 Rechbauer, Dr. Carl 


1044, Regenhart Jakob 


1045| Rehmann Wilhelm 
1046 Reichel Victor Joſef 
1047| Reihendbahy Heinrich, 
Reichögraf v. 

1048| Reicher ER Peregrin 
1049| Reichmann Andreas 
1050| Reidymann Anton 
1051| Reihmann Johann 
1052| Reifer Othmar 

1053 Reifinger ndreas 
1054| Reismüller Hermann 


1055| Reiffert E. Mar 
1056| Remfchmidt Alois 
1057| Rennenfampf Andr., v. 


1058| Reich Franz 

1059| Refingen Johann, Rits 
ter v. 

1060| Reßavar Vincenz 

1061 Reuß Heinrich VII, 


ring 
1062|Reventlow Erneft Graf 
1063) Rer:Thielau Adolf 
1064| Richter Anton 


Stand 


Rittergutöbefiger 
fürſtlich Metternich'ſcher 


Kanzleidirector 
Realitätenbefiger 
ge ne Rath und Pro: 

effor 
ftänd. Geburtsarzt 
Gutsbeſitzer 
Kanzliſt 
Hof⸗ und Gerichtsad— 

vocat 
Dr. der Medicin und 

Chirurgie 

Gutsbeſitzer 


Doctorand d. Philoſophieſ © 


Particulier 


Gültenpächter 

Lebzelter 

Lebzelter 

Lebzelter 

Verwalter 

Landwirth 

inful. Propſt und Haupt⸗ 
ftabtpfarrer 

Defonom 

Realitätenbefiger 

kaiſerl. ruffiicher Kapitän: 
lieutenant 

Spediteur 

Herrichaftsbefiger 


academifcher Maler 
Landwirth 


Rittergutobefitzer 
Landwirth 
f. £. Rechnungsofficial 


10651 Richter von Binnenthallf, f. Major in Penſion 


Franz Xav. 
1066| Richter, Dr. Joſef 
1067) Richter Valentin 
1068, Ridi Wilhelm 


1069, RiebImayer Alois, Ed⸗ 
| ler v. 


Hof» und Gerichtsad⸗ 
vocat 


Apotheker 
fi ft. Rechnungsrath 
farrer 


| Wohnort u, Land 


Bogſchitz, Preuß. 
Schleſien 
Wien 


Marburg 
Heidelberg, Baden 


Gratz 

Ernthal, Kärnten 
Eggenberg 

Grab 

detto 


Friedeberg, Preußen 
ratz 

Breslau, Schleſien 

Eggenber 

Deutchlandsberg 

Voits berg 

Bruck 

Marburg 

Erzbach 

Gratz 

Konigsberg, Preuß. 

Gratz 

Weſenberg, Eſthland 

Althofen, Kaͤrnten 

Weirelſtaͤtten 

Gratz 

Hohendorf, Schle⸗ 

en 

Farve, Holſtein 

Rodewitz, Sachſen 

Gratz 

detto 

detto 

detto 


detto 
Großlobming 





Stand 





| Wohnort u. Land 








Riegebauer Andreas 
Rieger Joſef 


Riele » Stallburg Math. 


Friedr., Freiherr v. 
Rigler Jofef ' 


Rifchner Virus 
Ritter Adolf 


5 Rittersfeld Franz, v. 
Ritz⸗Lichtenau Wilh., v. 


Ritz Oskar 
Robitſch Mathias 


Rochel Cajetan 
Rochel Ludwig 


Röder Albert 

Roeſch Matthäus 
Römer Carl 
Rohrbacher Franz 
Rohrbacher Johann 
Rohrleitner Anton 
Roqquerol Joſef 
Rofenberg Georg 
Rofenfeld Hieronymus 
Roſpini Carl 


Roßberg Franz Robert 


Roßwald Johann 


Rothkirch Franz, Frei— 


herr v. 
Rotſch Franz 
Rottenbacher Bincenz 
Rorer Ludwig 


Ruault Iſidor, Graf v. 


Rubido Anton 
Rueß Jakob 

Rüger Johann 
Rummler Carl 


Runde, Dr. Franz 


f. £, Rechnungsrath 
Steuereinnehmer 
Gutsbeſitzer 


kak. montan. Rechnungs⸗ 


rath 
Taubſtummendirector 
Herrſchaftsbeſitzer 
Wirthſchafts rath 
Rittergutsbeſitzer 


kön. preuß. Feldjäger im 


reitenden Gorps 


Dr. der Theologie u. f. f. 


Univerfitätsprofeflor 
———— 

ealitaͤtenbeſitzer 
Verwalter 


fönigl. preußiſcher Regie: 


rungsdrath 
Nittergutäbefiger 
get aftöbeliger 
Rittergut&befiger 
Sültenbefiger 
Viertelmeifter 
Silberarbeiter 
Magiftratsbeamter 
Damenfleidermadyer 
Dr. ver Rechte 
Fabrifdinhaber 
Defonom 


Fandwirth 
Realitätenbefiger 


— 
räumeifter 
Handeldmann 
Griminalactuar 
Advocat 

Syndiker 

erzherzogl. Kaſtner 
Cuſtosadjunct am Ef. 


Hof-MineraliensEabi: 


nete 


fönigl. fächflicher Gom- 


miſſionsrath 


Gratz 
Liebenau 
Wodolka, Böhmen 


Eifenerz 


Gratz 

Süßenheim 

Brünn, Mähren 
Lichtenau, Preußen 
Lichtenhof, Preußen 


Gratz 


— 
ratz 


Stein 
Merſeburg, Sachſen 


Stechau, Sachſen 


Gratz 
Willthünen, Preußen 
Liebenau 


Zunfinenip , Sadıs 


en 
Etmühl 
Gras 


detto 

Voitsberg 

Gratz 

detto 

Agram, Croatien 
Hartberg 


Neuhof Deftreich 


Dresden, Sachſen 


5% 


1106 
1107 


1108 
1109 
1110 


1111 
1112 
1113 
1114 


1115 
1116 
1117 
1118 
1119 
1120 
1121 


1122 
1123 


1124 
1125 


1126 
1127 
1128 
1129 
1130 


1131 


1132 
1133 
1134 
1135 
1136 
1137 


Sabin Dito 
Sailer Caſpar 


Sailer Franz 

Sailler Johann 

Salis Ulyſſes, Frei— 
herr v. 

Saliſch Heinrich, v. 

Samaſſa Anton 

Sandler Johann 

Santing Eugen 


Santner Anton 

Sattinger Joſef 

Sattler Friedr., v. 

Scaria Johann 

Schabag Franz 

Schachner Mathias 

Schärffenberg Johann, 
Graf v. 

Scaffer Joſef 

Schager Joſef 


Schantl Alois 
Schattauer Aler. 


Scheffler Earl 

Scheiger Joſef 
Schelißnigg Jakob 
Scherer Anton Ritter v. 
Scherer Claudius, Rit— 


ter v. 
Scherer Ferd., Ritter, v. 


Schettinz Johann 
Schettinz Johann 
Scheucher Johann 
Sceucyenftuel Carl, v. 
Scheuer Ludw, 
Scheyrer Carl 


1138) Schießler S. Willibald 


1139 
1140 


1141 


Schiffer Iofef Johann 

Schiffer Mathias 

Schimkowitz Franz La: 
dislaus 


| Wohnort u. Land 





Bezirköchirurg 

Dr. der Rechte, Hofs und 
Gerichtsadvocat 

k. k. Cameralrath 

Realitätenbeſitzer 

k. k. Obriſt 


Rittergutsbeſitzer 

Realitätenbefiger 

Saftwirth 

Ingenieur bei der germa- 
nischen Gasbeleuchtung 

Dechant u. Hauptpfarrer 

Yurift 

Fabriksbeſitzer 

Dr. der Medicin 

Privat 

Senſengewerk 

ſt. Landſtand 


Oberverweſer 

Oekonom der k. k. Ca— 
meralgefällen » Berwals 
tung 

Bilialausfhuß von Peg- 
gau 

Magifter der Zahnheil- 
funde 

Butsbefiger 

f. k. Oberpoftverwalter 

Hammergewerfsinfpector 

f. £. Gubernialconcipijt 

Gutsbeſitzer 


Dr, der Medicin u. k. k. 
Diſtrictsarzt 

Oekonom 

Studirender 

Realitätenbefiger 

f. f. Bergrath 

Apotheker 

Senſen⸗- und Hammerges 
werf 

f. £, Oberkriegscommiffär 

Magifter der Pharmacie 

Montaniftifer 

Herrichaftsbeamter 


St. Peter 
Wien 


Grat 
detto 
detto 


Koſchnöve, Schleſien 
Laibach, Krain 
Gratz 

detto 


Waltersdorf 
Gratz 

detto 

detto 

detto 
Judenburg 
Marburg 


Krieglach 
Gratz 


Uebelbach 

Gratz 

Neuthor, Schleſien 
Gratz 


Lagenburg, Kaͤrnten 
Gratz 
Kärnten 


Murau 


Grat 

detto 

Premftätten 

Leoben 

St. Lambrecht 
Hainfeld, Deftreich 


Grat 

Wien 
Vordernberg 
Freiberg 


Mr. Stand 


1142] Schimon Carl Verwalter 
1143| Schindelar Anton Friedr. | Landwirth 
1144| Schindler Friedrich Emil | Herrichaftsbefiger 


1145) Schindler Ludwig Adminiftrator 
1146| Schiting Vincenz Pfarrer 
1147| Schitter Johann Landwirth 


1148| Schlangenberg Joſef 


1149| Schloffer Alois Autmachermeifter 

1150| Schludermann Franz  !Realitätenbefiger 

1151| Scyluga Alfons, Freih. v. en 

1152) Schmal Friedrich f. Forftprofeflor 
1153] Schmelger Earl 


ee des £. f. Straf: 
8 


tätenbefiger 
1154| Schmeref, Dr. Wilhelm gr und Gerichtsabvocat 
1155) Schymeger Carl ezirkocommiſſaͤr 


1156) Schmid Adalbert f. £. Rath und Infpector 


der Generaldirection der 


Staatdeifenbahnen 
1157) Schmidt Eduard Buchhändler 
1158] Schmidt Ferd. Joſef Kaufmann 
1159| Schmidt Franz, v Grundherr 
1160| Schmidt Friedrich Rübenzuder » Fabrifds 
director 
1161 | Schmidt Marimilian Gomitats-Thierarzt 
1162) Schmidt Marimilian |Dr. der Mebiein und kk. 
Florian Profeſſor 
1163Schmidt Robert Dr. der Philoſophie 
1164) Schmiedbauer Johann Realitätenbeſitzer 
1165) Schmud Bernhard Defonom 


1166) Schmug Earl Serretär der oberöftreich’» 


ſchen Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft 
1167) Schnaubelt Guſtav Adolf Geſchäſtsleiter der E. f. 


priv. Juderraffinerie 
1168) Schneller Jofef ft. ft. botanifcher Ober: 
gärtner 
1169| Schnepfleitner Carl Herrſchaftsdirector 
1170 Schnerich Franz Xav. — 
1171| Schnieverfhig Anton ezirks arzt 
1172| Schnorr v. Karolsfeld erſter Cuſtos der k. k. 
Ludwig Ferdinand ae 
1173| Schögler Michael — chullehrer 


1174 —2 Vinc., Ritt. v.|f. k. Feldkriegscommiſſär 


Wohnort u. Land 





Straß 

Lemberg, Böhmen 

Kunewald, Mähren 

Et. Gotthard, 
Ungarn 

Butendorf 

Stadl 

Gratz 


detto 
St. Lambrecht 
Gratz 
Kuttenberg, Böhmen 
d 


—28 und Reali⸗Gra 


detto 
Gleinſtaͤtten 
Wien 


detto 

Schiſchla, Krain 
Chalinecz, Croatien 
Szolivan, Ungarn 


Heiligenkteuz, 
Croatien 
Wien 


Eggenber 
—2* 
Dredvden, Sachſen 
Linz, Deſtreich 


Grab 

detto 

Thalberg 
— Kärnten 
Tüffer 


Wien 


Grab 
detto 


— — — ⸗ mm ss nn 











Nr. Tame | Stand | Wohnort m. Land 
1175| Schöller Ferdinand , Dr. der Medicin und kak. Gratz 
Edler v. Profeſſor 
1176) Ehön Johann Carl f. k. Oberingenieur der detto 
Staats eiſenbahn 
1177) Schönbauer Joſef Gaſtwirth detto 
1178| Schönberg Earl Gutsbeſitzer — Preuß. 
chleſien 
1179Schönemark Georg, v. Oekonom Priebron, Preuß. 
Schleſien 
1180) Schöner Andreas Dr. der Rechte Gratz 
1181| Schönfeld Adolf, Grafv. Ss el Thurniſch 
1182 —— Moriz, utsbeſitzer Leoben 
aron v. 
1183! Schorfopf Earl — — Forſt⸗ Altenmarkt, Schleſien 
meiſter 
1184) Schofjerer Joſeſ Handeldmann und Reali⸗ Gratz 
tätenbefiger 
1185| Schofferer Mathias Handeldmann detto 
1186| Schouppe Johann, f. £. jubilirter Landrechts⸗ detto 
Edler v. Secretär 
1187| Schragl Joachim, Edl. v. Barticulier detto 
1188| Schragl Friedr., Ritter v. | Herrichaftsbefiger detto 
1189| Schramm Garl £. fächl. Oberförfter Roßau, Sachſen 
1190 Schreibers Joſef, Rit⸗n. d. Landſtand und Guts- Wien 
ter v. beſitzer 
1191 | Schreiner Adolf f. £. Gameral » Eonceptd-| Gratz 
practicant 
1192| Schreiner Guftav Dr. der Rechte und k. k. detto 
Profeſſor 
1193| Schrittwieler Bartholom. Landwirth onigsberg 
1194| Schröder Peter Gerhard Stiftshofmeiſter Kein 
1195| Schröder Theodor Pfarrer Mürzthal 
1196| Schröfl Eajetan - |Kunftgärtner Gratz 
1197| Schrottenberg Ludwig Gutsbeſitzer Bamberg, Bayern 
1198| Schrotter Gottfried f. £. Symnaftalprofeffor) Grag 
1199) Schuber Franz Serafin Gutsbeſitzer Wetzelsdorf 
1200| Schubert Anton Dr. der Mevicin und Laibach, Krain 
£. £. Profeſſor 
1201| Schubert Anton Güterinfpector Prag, Böhmen 
1202| Schubert Earl — Grag 
1203) Schuch Anton Privat detto 
1204| Schuch ZYofef Herrichaftsinhaber und | detto 
Fabriksbeſitzer 
1205| Shüfcha Anton Dechant Windifch s Feiftrig 
1206) Schüpfer Matthäus Landwirth Stallhofen 


1207 Schulheim Joſef, v. f. k. Stadt⸗ und Landrath Linz, Oeſtreich 


Nr. Rame 





1208) Schulge Auguft 


1209| Schulge Ruvolf Paul 
1210) Schumacher Joh. Ludw. 


1211|) Schwarz Johann 
1212) Schwarz ‘Peter 
1213 | Schwarzl Auguftin 
1214 | Schwarz! Bincenz 


1215 *8*6 as 
ofer Ern 


1216 | Schweig 


Stand 


fon. Defonomiecommiffär 

fönigl. ſaͤchſ. Steuercon⸗ 
—* NE 
roßherzogl. medlenburg's 

. cher Revifiondrath 

Pfarrer 

Landwirt 

Lehrer 

en Admont ſcher Hof 


meiſter 
Herrſchaftobeſiher 
f, £, Gubernial⸗Concepts⸗ 
racticant 


p 
1217 Schweighofer, Dr. Jofef|k. & Gubernialrath und 


‚1218| Schweighofer Georg 


Kammerprocurator 


Herrrichaftspächter 


1219| Sedendorff Alfred, Frei⸗ herzogl. fächfiich » alten- 


herr v. 


1220 | Seemann Garl 
1221 | Seemüller Chriftof 
1222| Seönger Franz 
1223| Seidl Adam 
1224| Seidl Franz 
1225| Seidl Leonhard 
1226 | Seiller Anton 
1227| Sernig Franz 
1228] Settelle Fran 
1229 Siegler bot, v. 
1230| Sigmund David 


1231 | Sigmund Ludwig 
1232) Sinzinger Earl 
1233) Stal, Freiherr v. 


1234| Stamperl Franz, Ritter v. 


1235| Stumovitih Victor 
1236| Smerefer Jakob 
1237| Smrefer Alois 


1239| Sölver Joſef, v. 


burg / eiſenach ſcherKam⸗ 

* u. Regierungs⸗ 
praͤſident 

— 
ärbermeifter 

MWirthichaftsadjunct 

Forftmeifter 

Landwirth 

Landwirth 

Lederfabrikant 

Fleiſcher 

Handelsmann 

f. £. Hauptmann 

Handeldmann u. VBorftand 
des Handeldgremiums 

urift 


L2 


— 
utsbeſitzer 


£. £. wirkl. Gubernialrath 
und Kreishauptmann 

Juriſt 

Realitätenbefitzer 

Dr. der Rechte 

Dr. der Medicin 

magiftratl. Secretär 


1240| Solms Moriz, Graf zu| Rittergutsbefiger 


1241) Somavilla Johann 
1242| Sonnenfalb Earl 


Ehirur 
Sofabpocat 


ri 


| Wohnort u. Land 


Woitsdorf, Sch! 

au —* —e 
Oberlauſit 

Schwerin 


— 


eoben 
gene 
adfersburg 
Gras 
detto 


detto 


Paſſail 
Altenburg 


Gratz 

Köflach 

Kürth, Ungarn 
Tetſchen, Böhmen 
Zeitſchach 

St. Lambrecht 
Gratz 

detto 

Gratz 

detto 

detto 


detto 
ne 
ungferndo 
Schlefien 
Grat 


detto 
Cilli 
oh 
ohit 
Gra 
Gullau, Schleſien 
Premftätten 
Altenburg 


Stand 


Wohnort u. Land 





1243) Sorge Wilhelm 

1244| Sourtmann Franı Xav. 

1245) Spannocchi Peter Leop., 
Graf v. 


1246| Sparovig Alois 

1247| Spieler Martin 

1248 — Hermann, 
v 


raf v. 

1249| Sprigey Stefan 

1250| Stachelroth Ferdinand 

1251| Stadler Andreas 

1252| Stalig Johann 

1253| Stallner Johann 

1254| Stampfl Franz 

1255| Stecher Ehriftian 

1256| Steer Martin 

1257| Stegmann » Stein Mos 
ru, v. 

1258) Steiger Johann 

1259| Stein Jofef 


1260| Eteingruber Martin 
1261 | Steiner Johann 
1262| Steiner Georg 
1263) Steiner Vincenz 


1264 | Steinhaufer Ferdinand 
1265| Steininger Zofef 
1266 | Steinwender Friedrich 
1267| Stelzer Johann 

1268] Stelzer Johann 

1269| Stell Franz 

1270| Steniger Franz 

1271| Sterger Franz 


1272| Sterr Edler v. Schlady: 
tenlohn Anton 


1273| Sterz Marimilian 


1274) Steirer Raimund 
1275| Stiaftny Anton 


1276| Stieger Johann Ev. 
1277| Stipef Dionys 


Buchhändler 

f. £. Gubernialbeamter 

f. k. Feldmarſchalllieute— 
nant, Kämmerer und 
Divifionär 

— 
ealitaͤtenbeſitzer 

Landesältefter und Guts— 


andeldömann 
potheker 
fönigl. ſaͤchſ. Inſpector 
f. £. Profeſſor der Medicin 
fönigl. preuß. Major und 
Landesälteiter 
Zeug» und Zirkelſchmied 
f. f. Ingenieur » Afjiftent 
der Staatseijfenbahn 
Landwirth 
Privatier 
Landwirth 
Dr. der Medicin und kak. 
Diſtrictsphyſiker 
f. £. Guberniallithograph 
Bräumeiiter 
f. £. Hauptmann 
Realitatenbefiger 
ft. ft. Rechnungsrath 
Dr. der Medicin 
Realitätenbefiger 
Dr. der Rechte, Hof» und 
Gerichtsadvocat 
Major und Commandant 
des f.f. Militär-Beftü- 
tes zu Piber 
Oelonomiebeſitzer 


—A 


Capitular 

f. £. Feldkriegscommiſſa— 
riatsadjunct 

Dr. der Medicin und k. 
f. Rat 


. Ra 
Hofrichter 


Gratz 
detto 
detto 


Studenitz 


Gratz 

Militſch, Preußiſch⸗ 

Schleſien 

ge enfreug 
reslau, Schlefien 

Gras 

Trieſt 

Lichtenwald 

Marburg 

Braͤunsdorf, Sachſ. 

Padua, Italien 


Skrochowitz, Schle— 
ſien 

St Lambrecht 

Gratz 


detto 


Jormannsdorf, Uns 
garn 


Pr, 


| Name 


| &tand 


Wohnort u. Vaud 


— = — nn — — — — na 


1278 
1279 
1280 


1281 
1282 
1253 
1284 
1285 


1286 
1287 
1288 


1289 
1290 


1291 
1292 


1293 
1294 


1295 
1296 
1297 
1298 
1299 


1300 
1301 
1302 


1303 
1304 


1305 
1306 
1307 


1308 
1309 
1310 


1311 


Stoder Joſef 
Stodinger Glemend 
Stolle Dr. Eduard 


Stop Dtto 

Stoußka Anton 
Etramep Peter 
Streber Nicolaus, v. 
Streing Joſef Anton 





Streintz Joſef 


Realitätenbeftger 

Beamter 

Director der Nationalzus 
der-Gompaanie 

t. £. Hof» Thrlermaler 

f. £. Gameralfecretär 

magiſtratl. Bauaffiftent 

Gutäbefiger 

Dr. der Medicin und 
Chirurgie 

Herrſchafts beſitzer 


Streliß Erneſt, Ritter v. Hoſbaurathsbeamter 
Stremuitzberg Carl, Rit⸗ k. k. Cameralrath 


ter v. 
Strobad Kran 
Strupi Simon 


Forſtmeiſter 
Dr. der Medicin u. k.k. 


Landesthierarzt 


Stubenberg Joſef, Graf Particulier 


von 


Stubenberg Wolf, Graf| Herrichaftsinhaber 


von 
Stüder zu 
Stürgfh Carl, Graf v. 


Stummer Johann 
Summer Peter 
Eupin Johann 
Supan Valentin 
Suppan Garl 


Suppan Joachim 
Swoboda Leopold 
Sydow Theodor, Baron 
von 
Szabo Golomann 
Syaparn, Se. Greellen 
Vincenz Graf v, 
Szendrey Ignaz, v. 
Szentmiklöſy Joſef 
Sziklay Alois 
Taczanowski Alſons, v. 
Täuſchl Joſef 
Tamms Carl 


Tamms Johann 





Gaſtwirth 

f. £. Kämmerer u. Herr: 
ſchaftsbeſitzer 

ft. ft. Caſſeoffizier 

Landwirth 

VPfarrer 

Dr. der Rechte 

£. f. Feldkriegscommiſſa— 
riatsadjunet 


Prälat zu Et. Lambrecht, 


Apotheker 
Privat 


Oberfiscal 

f. £. geheimer Rath und 
Kämmerer 

Gomitate » Nifchior 

Feverfabrifant 

Oekonom 


Gutsbeſitzer 
Realitätenbeſitzer 
Privat 


Gutspächter 


4 


| 





Kninelfeld 
Eggenberg 
Breslau, Schleſien 


Wien 
Gratz 
detto 
Freidenberg, Bayern 
Wien 


Gratz 
detto 
detto 


Urtl, Kärnten 
Laibach, Krain 


Gratz 
Schloß Wieden 


Gratz 
detto 


detto 

Altenburg 

St. Ruprecht, Krain 
Grat 

Verona, Italien 


Lambrecht 
Gratz 
detto 


Raab, Ungarn 
Gratz 


Szatmar, Ungarn 
Gratz 
Reichnitz, Ungarn 
Taczanow, Preußen 
Lind 

Pom⸗ 


Stralfunde, 
mern 

Schönwald, Pom— 
mern 
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Mr. Name 








1312| Tanarfy Julius 
1313) Tannenberger 


1314| Tappeiner Andreas 


1315] Tappeiner Johann 
1316| Zaubes Johann 


1317) Taucher Wilhelm 


1318| Tauffirchen = Kleeberg 
Leop., Erneſt Graf v. 


1319] Teichmann Friedri 


1320| Teiihinger Joſef Carl 


1321| Tengler Franz 
1322| Tengler Georg 
1323| Terpin Johann 
1324| Thielau Friedr., v. 


1325| Thimet Franz 
1326| T 


von 
1327| Thomann Ludwig 


1328] Thomich von Trefcheno 


Donat 
1329) Thonjern Johann 


1330) Thurnwald Wenzel 
1331 | Tiefenbacher Joſef 


1332 Tildach Alois 


1333| Tinti Joſef, Freiherr v. 


1334| Tige Heinrich) 


1335| Tobenz Franz, Ritter v. 


1336] Töpper Andrä 


1337| Töröt Johann NRep., v. 


1338 Tokarsky Vincenz 
1339| Topolansty Moriz 
1340| Trampufh Franz 


1341 | Traun s» Abensberg Franz 


Graf v. 


innfeld Ferd. Ritter 


Stand 


Berwalter 

Amts⸗ und Wirthichafte: 
beamter 

Glasfabrifdeigenthümer 

Realitätenbefiger 

Dr. der Medicin, Leib: 
arzt Sr. faif. Hoheit 
d. Erzherzogs Johann 

Realitätenbefiger 

Landwirth 


Rittergutsbefiger 

k. k. landrechtl. Raths⸗ 
Auscultant 

Oekonom 
auptpfarrer 
errichaftspächter 

Rittergutöbefiger 


Realitätenbefiger 

ft. ft Verordneter u. Eu: 
rator des Joanneums 

Dr. der Rechte, Hof⸗ und 
Gerichtdadvocat 

f. k. Kreiscommiffär u, 
Gutsbeſitzer 

Gewerk- und Realitäten: 
beſitzer 

Oekonom 


£.£. Hauptzoll⸗ u. Gefaͤllen⸗ © 


Oberamts⸗Director 
f. k. Cameralbezirks⸗ 
official 
f. k. Gubernilalſecretaͤr 
Rittergutsbeſitzer 


k. k. Appellationsrath 

Eiſenfabriksinhaber 

Deputirter von Ungarn 

Apotheken⸗Proviſor 

k. k. Hofbaurathsbeamter 

Forſtrath und Walpmei: 
er 


f. £, Kämmerer 


Seraf., 
1342) Traun-Abensberg, Graf Herrſchaftsbeſitzer 
v. 


| Wohnort u. Land 


Dornau, Ungam 
Budiſchau, Mähren 


Et. Lorenzen 

Cilli 

Gratz 

detto 

Kleeberg, Bayern 

Muckern, Sachſen 

Gratz 

detto 

detto 

Ehrnau 

Lampertsdorſ, Schle⸗ 
ſien 

Waltendorf 

Gratz 

detto 

detto 

Villach, Kärnten 

Eggenberg 
ratz 

Marburg 

Gratz 

Seitendorf, Preuß. 
Schleſien 

Gratz 

Scheibbs, Oeſtreich 

Peſth, Ungarn 

Gratz 

detto 

Freiwalden, öſterr. 
Schleſien 

St. Gotthard 


detto 


Re, | Name 


®&tandb 


1343 | Trautmannsdorf-Weins- | Erbland » Hofmeifter und 


berg Bincenz, 
von und zu 
1344 | Treitler Garl 


1345| Trent Blaftus 
1346 | Trinfer Anton 


1347| Tröltich Guftav, Freih. v. 


1348| Tröfcher Joſef 
1349| Trummer Franz 
1350| Trummer Franz 


1351 | Tihager Joſef 
1352| Tfchyebull Vincenz 


1353| Tihifchwig  Iofef Bern- 


ard, v. 
1354| Tiihofel Alerander 
1355 | Tichofel Ferdinand 


1356, Tichudi Johann Jakob, v. 
1357 | Tihutichegg Valentin 


1358| Tunner Peter 


1359) Ueberbacher Johann 


1360| Uhl Joſef 
1361 Uhlich Eduard 


1362 Uitz Johann 

1363| Ujvary Carl 

1364| Ulrich Hieronymus 
1365 | Ulm Anton 

1366|) Ulm Johann 


1367| Ulrich Franz 
1368| Umfahrer Franz 


1369| Umfahrer Johann Bapt. 
1370| Ungemach, Dr. Peter 


1371 | Unger Franz 


Gutsbeſitzer 


k. preuß. geheimer Com⸗ 
merzienrath und Rit⸗ 
terguts beſitzer 


Wohnort u. Laud 





Gratz 


Leuthen, Breslau 


f. k. Gymnaſialpraͤſecet Graß 
Particulier detto 
Landwirth Seihau, Preuß. 
Schleſien 
tung Hoffammerbeamter) Ofen, Ungarn 
Landwirth Bayerdorf 
Obergaͤrtner des ft. ſt. Gratz 
landwirthſchaftlichen 
Verſuchs hoſes 
errſchaſtsbeſitzer detto 
errſchaftspächter Brunnſee 
Rittergutsbeſitzer u. Lan-⸗ Walditz, Glatz 
desaͤlteſter 
Beamter erberſtein 
ft. ft Buchhaltungs⸗Ac⸗Gratz 


ceſſiſt 
Dr. der Philoſophie und 


edicin 

Dr. der Rechte und Gül— 
tenbefiger 

Profeffor der Bergbaus 
und Hüttenfunde 


Bädermeifter 
Landwirth 


Landwirth 


Bädermeifter 

Süterinfpector 

Föriter 

Herrſchaftsinhaber 

Dr. der Rechte, Hof⸗ und 
Gerichtsadvocat 


* arrer 

auſmann und Realitä— 
tenbeſitzer 

Magiſtratsbeamter 

Rentbeamter 

Dr. und SProfefior am 
ft. ft. Ioanneum 


St. Gallen, Schweiz 
Pettau 


Vordernberg 


— 

heil. Kreuz bei 
Waaſen 

Hohenheim, Wür: 
temberg 

Gratz 

Agram, Croatien 

Veldes, Krain 

Sauritſch 

Gratz 


Mürzzuichlag 
Klagenfurt, Kärnten 


Gratz 
Würzburg, Bayern 
Gratz 
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Mr. | 


— — 


1372| Uranitſch Alexander 


Name 


k. k. Straßencommiffär 


1373| Urbanek Alois Realitätenbefiger 
1374| Urbanei Ferdinand Landwirth 
1375| Urbanef Menzel Realitätenbefiger 


k. £. Kämmerer, geh. Rath 
und Kronhüther des 
Königreiches Ungarn 

7 Fdmmerer und 


1376| Urmeny Franz, v. 


1377 | Urfini von Blagay Ignaz, 
Graf v. 


Herrſchaftsinhaber 
1378 | Bertoug Mathias Pfarroicar 
1379 | Vetter Chriftof f. £. Oubernial + Redy- 
nungsrath 
1380 |Billerd Paul, v. Defonom 


1381 | Binde Earl, Freiherr v.|königl. preuß. Major im 


Seneralftabe und Rit: 


tergutöbefiger 
1382 | Vifchner, Johann Graf Khünburg’scher 
Güter-Revident 
1383 | Vital Michael Verwalter 
1384 |Vittes Filipp Bräumeifter 
1385 |Vivat Benedict Glas fabrikant 


1386 Voeltz Wilhelm 
1387 Vogel Carl 
1388 | Voigt Albert 


1389 | Voigt Alerander 


Ehatoullen-Gutspädhter 
academ. Porträtmaler 
Rittergutöbefiger 


Runtelrübenzuder » Fabris 


fant 
1390 | Voigt Auguft Oberamtmann 
1391 |Bofaun Franz Bezirfscommiffär 
1392 Volleritſch Anton Güterinfpector 
1393 | Wachtler Jofef, Ritter v.| Herrſchaftsbeſitzer 
1394 | Waegner Friedr. —— 
1395 | Wagener ChriſtianFriedr. Dekonom 
1396 | Wagner Georg erwalter 
1397 | Wagner Jgnaz Wundarzt 


1398 | Wagner Jofef 


f. k. Oubernialrath 
1399 | Waidmannsdorf Friebr. 


f. f. Kämmerer u. Hof 


Freiherr v. rath 
14001 Wafonigg Anton Juriſt 
1401 Walde Carl Franz Friedr. | Oberförfter 


1402 | Waldmann Joh. Bapt. 


ſerungs⸗ 
1403Waldner Carl MM 


u. Forftrath 
Dr. der Mebicin 


Stand | 


Wohnort u. Land 





Grab 

Kremfier, Mähren 
Libiegic, Böhmen 
Kremfier, Mähren 
Peſth, Ungarn 


MWeißenftein, Krain 


Et. Veit 
Gratz 


Dresden, Sachſen 
Olbendorf, Schle⸗ 
ſien 


Gleinſtätten 


Gratz 

detto 

Marburg 

Flatoy, Preußen 
ien 


Puſchwitz, Ober⸗ 
lauſitz 
Potsdam, Preußen 


Klicken, Anhalt: 
Bernburg 

Oſterwitz 

Klagenfurt, Kärnten 


sen ang 
ggenberg 
Baugen, Sachen 
Ehrenhaufen 
Maria-Troft 
Gratz 

detto 


detto 
Bautzen, Sachſen 


königlich bayerifcher Res] Münden Bayern 


Windifchfeiftrig 





77 





Nr. | Name Stand Wohnort u. Laud 

1404 Walland Igna; Eiſenwerksbuchhalter Wolfsberg 

1405 | Wallner Mathias Realitätenbeftger Gratz 

1406 Wallnöffer Ferd. f. k. Gameraliecretär detto 

1407) Walter Anton Gaſtwirth detto 

1408 | Walter Friedr. Kaufmann Breslau, Schleiten 

1409) Walter Joſef Bierbrauer Leoben 

1410| Waltersfirhen Wilhelm, |E. k. Kämmerer Oberthal 

Freiherr v. A 

1411| Waltner Joſef it. ft. Rechnungsofficial Gratz 

1412) Walz Guſtav Dekonomierath Ellwangen, Wuͤrtem⸗ 
ber 

1413| Wanggo Emanuel Verwalter — 

1414 Maut Joſef Wirthſchaftorath Prag, Boͤhmen 

1415) Waniſch Wilhelm Bezirfscommiflär Unterfapfenberg 

1416 | Warnhaufer Rudolf, Rit⸗ Herrſchaftsbeſiher Graf 


ter v. . 
Warnſtedt Hanns Moolf, 
Ritter ©. 


Wartinger Joſef 


3 Warton Jakob 


Weber Guſtav 
Weberſing Joſef 


Weidinger Ignaz 


Weidlich Wilhelm 

Weilguni Franz Carl 

Weinmeiſter Chriſtof 

Weißenwolf⸗ Ungnad Jo: 
hann, Graf v. 


Meitlof Johann 
MWedherlin Auguft, v. 
Melden Carl, Freiherr v. 


Wellspacher Ignaz 
Welte Michael 
Weltner Carl 


3 Wenklko Garl 


Wentzel Jakob 

Wentzel Joſef 

Werle, Dr. Anton 

Werner Sigmund Tha— 
daͤus 





königlich daniſcher Kam— 
merherr, Forſt- und 
Jaͤgermeiſter 

ſt. ſt. Archivar 

Dr. der Philoſophie 

Defonom 

f. f. Stämpelamtd : Re 
fpicient 

f. £. Rittmeifter in Pen—⸗ 
fion 

Dekonom 

Bezirkscommiſſaͤr 

f. k. priv. Senſenſchmied 


ft. £, Kämmerer, Präſi— 


dent der k. f. Land— 
wirtbichaftsgeiellichaft 
in Oberöftreih und 
Salzburg 
Wirthichaftsrath 
wirft. geheimer Rath 
fönigl. bayeriicher Käm— 
merer u, geheimer Rath 
Sültenverwalter 
Gaſthausbeſitzer 
Paͤchter 
f. k. Cameralbeamter 
Goldſchlager 
Armen⸗Vereins⸗Director 
k. k. Diſtrictsphyſiker 
Handelsmann 





Ploen, Holſtein 





Gratz 
Wien 
Landeshut, Schleſien 
Gratz 


Bruck a. d. Mur 


Eichberg 
Großſöding 
Waſſerleiten 
Linz, Oeſtreich 


Wien 
Sigmaringen 
Muͤnchen, Bayern 


Gratz 

detto 

Pronſtorf, Holſtein 
Gratz 

Gratz 

detto 

Müruuihlag 

Grat 


Mr. Rame 


1438 Weſſely Ehriftof 


Stand 


Verwalter 


1439) Wepftein Anton Vincenz | bürgerl. Glashändler 
1440| Wezlar Ludwig, Baronv.|f. f. Major in Penfton 


1441 Wick Franz 

1442| Widenburg, Se. Ercels 
len; Mathias Conſtan— 
tin, Graf v. 

1443| Widdemann Garl 

1444| Widdemann Johann 


1445| Wieninger Felir 
1446| Wieninger #elir, jun. 
1447| Wiert) Johann 


1448| Wiefand Guftav 


1449| Windwarter Martin 

1450| Winkler Georg, Edler v. 
Brüdenbrand 

1451| Winfler Joſef 


1452| Winter Erneſt Ferb. 


1453| Winter Franz 
1454| Winter Jofef 


1455| Winter Wilhelm 
1456 | Winterleitner Johann 
1457 | Wiler 

Vincenz, Ritter v. 
1458| Wiffiat Carl Auguft 
1459| Wilfiaf Joſef 


—— 
andes-Gouverneur von 
Steiermark 


Techniker 

fürſtlich Schwarzenberg’; 
ſcher Werksverweſer 

Bierbrauer 


Bierbrauer 


Rechnungsführer der 
Werkſtätte bei der ſüdl. 
Staatseiſenbahn 

Kammerrath und Ritter: 
gutäbefiger 

Realitätenbefiger 

f. £. Profeffor der Ma- 
thematik 

k. k. jubilirter Caſſe-Ver— 
walter 

Geſchäftsleiter des Mehl— 
verzehrungsfteuer = Ab- 
findungsvereined 

Strumpfwirfermeifter 

magiftratliher Stadtbau⸗ 
amtsadjunct 

— — 


andwirth 


zu Ghrenhoffen|k. k. Landrechtsbeamter 


Handlungsagent 
f, £. Landrat 


1460) Withalm Joſef Benedict| Architect 
1461| Wigleben Oskar, Baron] fönigl. preuß. Lieutenont 


von 
1462| Wladarz Anton 


1463| Wod Emanuel 
1464| Wohlrab Carl 


1465| Wofaun Jofef 
1466| Wolff Franz 


!e f. inneröſterr. Feldſu— 


perior 
Hofmeifter der Herrſchaft 
St. Martin 


f. £. Kreiscommiffär 
Realitätenbefiger 


abſolv. Juriſt 


| Wohnort u, Land 


Feiſtritz 
Gratz 
detto 
detto 
detto 


Niederwöls 
detto 


Schärding, Defts 
reich 

Schärding, Deft- 
reich 

Gratz 


Jeßnitz, Oberlauſitz 

Unterandritz 

Mariabrunn, Deft: 
reich 

Gratz 


detto 
detto 
detto 


Vaſolsberg 
Graden 


Gratz 

detto 

detto 

detto 

Breslau, Schleſien 
Gratz 

St. Martin 
Bunzlau, Böhmen 


Gratz 
detto 


Ne. | Name Stand Wohnort u. Land 
ZZ ZZ ZZ — 
Kirchber 

ae Sachſen 


Trient, Tirol 
St. Lambrecht 


Brunnſee 
Kaik, Rußland 
Gratz 







1467 Wolff Friedr. 
1468 —— Carl Wil 


elm 
1469 |Wolfenftein - Troftburg |f, k. Kämmerer u. Guts- 
Leopold, Graf v. befiger 
1470| Wolleffer Balthafar Landwirt 
1471 |Wontraf Ferd. Oberförfter 
1472 — Alerander, v. Edelmann 
1473 | Würftl Joſef f. k. Oubernialconcepte: 
practicant 


Gerrihafisbee 


orftacademifer 


































1474| Wunder Nicolaus Apothefer detto 
1475| Wurm Balentin Magiftratsbeamter Gratz 
1476 | Wurmbrand Franz, Graf/f. f. Kämmerer u. Herr: Oberradferöburg 

v. ſchaftsbeſitzer 
1477 | Wurmbrand Heinr., Graf Jurift Gratz 

v. 
1478| Wurmfer Anton, Edl. v. Dr. der Rechte detto 
1479| Zacho Alerander Kaufmann Semlin, Militär: 

renze 
1480Zahlbruckner Johann Privatſecretaͤr Sr. kaiſerl. en 
& eit des Erzherzogs 
ohann 

1481aruba Fran: Dr. der Medicin Gratz 
1482aunſchirm Carl f. f. Rittmeiſter detto 
1483 | JZaunfhirm Friedr, f. £. Beamter detto 

















1484| 3edlig Otto, Breiherr v.|fönigl. preußifcher Obrift- 
lieutenant 


Senfengewerfe 


Tiefhartmannsdorf 
Fr ; 


Zeilinger Franz Uebelbach 











1486 | Zeitlinger Johann Alois Detto Eggenftein 

1487| 3idhy Dominif, Graf v. Biſchof von Besprim Besprim, Ungarn 
1488 ng Gafjian Hofmeifter Zebeingdof 

1489 | Ziegler Anton fonigl. bayer.Seidenzucht:| Regensburg, Bayern 





Infpector 
fönigl. preußifher Kam: 
merherr u. Ritterguts: 






1490| Ziegler vw. Klipphaufen 
Fhendor, Baron v, 





Dambran, Schle—⸗ 
fien 











befiger 
1491 | Zilli Franz Realitätenbefiger Gray 
1492] Zimmer Anton Bädermeifter detto 
1493 | Zimmer Anton Realitätenbefiger detto 






1494 | Zimmer Garl Gutsbeſitzer Goutsdorf, Preuß. 


Schleſien 








1495 —— Carl Verwalter Waldſtein 
1496 | Zimmern Heinr. detto 
1497 | Zinner Alois Pachern 








1498| Zippe Franz Prag, Böhmen 





Me mM ame | Stand | MWohnort m. Lond 















Haud- und Realitätenbe| Gratz 
ie v. ſitzer 
1500Zoiſt Ignaz Ehrendomherr u. Dechant | Lorenzen 
1501 | Zorzini — Zaver Bezirfscommiflär rag 
1502| Zürngaft Auguft andlungscommie detto 
1503| Zürngaft Franz Xaver andeldmann detto 
1504| Zweigel Anton ee des detto 
k. Gefällenamtes 

1505| Zwierzina Hieronymus k. E Ingenieur » Affiftent| detto 


der Staatseifenbahn 


16. 


Aus dem vorftehenden Mitglieder-Verzeichniffe ergibt fih, daß ver 
X. Berfammlung beigewohnt haben, und zwar aus den öfterreichifchen Staa— 
ten 1264, nämlich aus: Steiermark 1013, Tirol 7, Eroatien 17, Illirien 3, 
Krain 17, Ungarn 49, Küftenland 3, Galizien 4, Deftreih 76, Sieben⸗ 
bürgen 2, Böhmen 233, Lombardie 5, Mähren 20, Kärnten 25; aus dem 
Königreiche Preußen 116, nämlich aus: Schleſien 75, Laufig 5, Preußen 17, 
Poſen 5, Prov. Sachſen 5, Brandenburg 5, Pommern 4; aus dem König- 
reihe Sachſen 32; aus Altenburg 4, Weimar 1, Gotha 1, Anhalt 1, 
Scleswig-Holftein 13, Medlenburg 12, Naffau 3, Bayern 26, Lurem- 
burg 1, Hamburg 1, Baden 3, Churhefien 3, Würtemberg 9, Sigma» 
ringen 1, Dlvenburg 1, England 1, Schweiz 1, Rußland 4, Frankreich 1, 
Stalien 3, Bohlen 3. 


17. 


Wird die Zahl der Mitglieder der X. Verfammlung mit denen ber 9 
vorangehenden Berfammlungen verglichen, fo ergibt 14 aus dieſer Verglei⸗ 
chung folgende Ueberſicht: 


Beiderl. Verſammtung zu Dresden 1837 war die Zahl 145, darunter 
Carlsruhe838 „ „ In 





” en © 

„ DM. „ n  Botövam 1839 „ „ 84 „ 
„IV „ „u Brünn 1840 „ „ 383, „ 
» Ve nn Pobean 14 „ „ 909, „ 
„ VI. „ » Btuttgart1842 „ „58 
„ VO. „  „  Mtenburgi843 „ „ 91, „ 
„ VOL,„. ,„ Münden 1844 „ 535, 
„ KK. „ n Breslau 1845 „ „ HB, „ 
" X. " " Gratz 1846 " " 1505, " 


18. 


Bas die Sonveräme, Regierungen, land» und forſtwirthſchaftlichen, 
ſo wie andere Geſellſchaſten anbelangt, welche Abgeordnete zu der X. Ver— 
ſammlung geſendet Haben, fo find repräfentirt worden, und war: 








Durch Die Herren: 


Altenburg. 

1 | Der lanbwirthichaftliche Verein | 1 Sonnenkalb Earl, Hofadvos 

zu Altenburg. cat zu Altenburg. 
_ Baden. 

2 |Der landwirthicaftlihe Verein | 2 |Rauh, Dr. E. M., geheimer 

im Großherzogthume Baden. Rath und Profeffor zu Heir 
delberg. 
Bayern. 

3 Das General-Eomite des land: | 3 |Elofen Earl Freiherr v., Fön. 
wirthſchaftlichen Wereines in bayer. Kämmerer und Guts⸗ 
Bayern. befiger. 

4 I|Hofftetten Anton v., königl. 
bayer. Dber-Appellationsrath 
und Rittergutöbefiger. 

5 Welden Earl Freiherr v., Fön, 
bayer. Kämmerer und geheim. 
Rath. 

4 |Die Gentralfchule von Schlef: | 6 Fraas, Dr. Garl, Profeſſor 
heim. zu Schleisheim. 

5 |Der Magiftrat in München. 7 Radlkofer, Dr. Jakob, rechts. 

fundiger Magiftratsrath in 
Münden. 

6 |Das Kreiscomitd des landwirth- | 8 Kreutzer, Dr. Joh. Martin, 
haft, Bereines für Schwa- erfter Landwirthichaftsvereind- 
ben und Neuburg. fecretär zu Augsburg. | 


6 


10 


11 


12 


13 


Das Kreiß:Bomite des landw. 
Bereined für Unterfranfen u. 
Aſchaffenburg. 

Das Directorium der naturfor— 
chenden Geſellſchaft zu Görlitz. 


Hohenzollern⸗Sigmaringen. 


Se. Durchlaucht der fouveräne 
Fürft von Hohenzollern-Sig- 
maringen. 


Merklenburg. 


Das Hauptdirectorium des med: 
lenburg'ſchen patriotiſchen Vers 
eines für Ackerbau, Induſtrie 
und ſittliche Cultur. 


Naflau. 


Die herzogl. naſſau'ſche Landes: 
regierung. 


‚Die herzogl. naſſau'ſche Domä- 


nen-Direction, 


Oelterreich. 


Der landwirthſchaftliche Verein 
in Wien. 


9 


10 


11 


12 


13 


14 


16 


17 


19 


Ungemad, Dr. Peter, Rent: 
beamter aus Würzburg. 


Hofmann Franz Wilhelm, 
Wirthichaftsrath aus Wien. 


Wedherlin Auguft v., wirkli— 
cher geheimer Rath aus Sig— 
maringen, 

Eotta Wilhelm, Oberforftmeis 
fter aus Tharand in Sachfen. 


Jeppe E Fr. W., Oekonomie— 
rath aus Roftod. 


Albrecht Wilhelm, geh. Re 
gierungsrath aus Wiesbaden. 
Köpp Friedr. Reinhard, herzogl. 
naſſau'ſcher Hoffammerrath u. 
Kellermeifter aus Wiesbaden. 


Bernhard, Abt zu Reuffofter 
in Wiener:Neuftabt. 

Colloredo-Mannsfeld Ferd. 
Graf v., Präfivent des Verei⸗ 
nes aus Wien. 

Doblhoff-Dier Anton Frei: 
herr v., Ausihußmitglied des 
Vereined aus Wien, 

Schreibers Joſef Ritter v., 
Ausihußmitglied des Vereines 
aus Wien. 





14 |Der landwirtbfchaftliche Verein 
für das Land ob der Enns 
und Salzburg. 


15 | Der landwirthichaftliche Verein 
von Ungarn. 


Zahlbrudner Johann Bapt., 
Ausihußmitglied des Vereines 
aus Wien. 


Harafin Joſef, Oberpfleger 
aus Linz. 

Lebſchy Dominit, Abt zu 
Schlögel. 

Mandl Laurenz, Canonicus 
reg. aus Florian. 

Schmup Carl, Secretär des 
Bereines aus Lin. 

Weißenwolf Ungnad Johann 
Graf v., f. f. Kämmerer und 
Präftvent des Wereines aus 
Linz. 

Wieninger Zelir, Bierbrauer 
u. Gutsbeſitzer aus Schärding. 


Appel v. Kapocdany Gu— 
ſtav, Güterdirector und Ges 
richtötafelbeifiger. 

Bujanovics Edler v. Aggs 
Telet Eduard, Gerichtötafel- 
beifiger. 

Czillhert, Dr. Robert. 

Feſtetics Graf Wilhelm, k. k. 
Kämmerer. 

Heuffel Johann v., Güterdi— 
rector und Gerichtstafelbeifiger. 

Horhy Michael v., Güterdi— 
rector und Gerichtstafelbeifiger. 

Karolyi Georg Brafv, k.k. 
Kämmerer, Dbergeipan und 
Präfivent d. landw. Vereines. 

Karolyi Ludwig Graf v., Ef. 
Kämmerer, geheimer Rath u. 
Obergeipann, 


6* 


16 | Die patriotifchßtonomtiche Ge: 
ſellſchaft im Königreiche Böh- 
men. 


17 Der landwirthſchaftliche Verein 
für Galizien. 


18 Die k.k. mährifch-fchlefiiche Se— 
ſellſchaft zur Beförderung des 
Ackerbaues, der Ratur⸗ und 
Landeskunde. 


19 Die k. k. croatiſch⸗ ſlavoniſche 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft. 


S;apary Vincenz Graf v., 
f. £. Kämmerer u. geh. Rath. 

Szapary Anton Graf v, k.k. 
Kämmerer 

Spendrey Ignaz v;, Güterbis 
tector und Gerichtstafelbeiſitzer 

Tördt Joh. Nep. v., General: 
fecretär u. ©erichtötafelbeifiger. 


Lumbe, Dr. Joſef, F. £. Univer: 
fitätöprofeffor zu Prag. 

Dchfenbauer Johann, Wirth- 
ſchaftsrath aus Prag. 

Zippe Franz, k.k. Profeſſor der 
Raturgefchichte zu Prag. 


Dzieduszycki Titus Graf v., 
Referent des landwirthſchaftl. 
Eomite in Lemberg. 


Configliachi, Dr. Luigi, 
k. k. Untverfitätöprofeffor zu 
Padua. 

Diebl Franz, kak. Profeffor zu 
Brünn. 


Helzelet, Dr. Johann, k.k. 
Profefior der Landwirthſchafts⸗ 
lehre zu Olmütz. 

Rittersfeld Franz v., Wirth— 
ſchaftsrath aus Brünn. 

Waniek Jofef, Wirthfafts- 
rath aus Prag. 


Hirfhhofer Franz, Gutsbes 
figer zu Wiſell. 

Kof Carl, Waldmeifter zu Ca⸗ 
prag. 

Kördsfenyi Stefan v., Aſſeſ⸗ 
for zu Warasdin. 

Rafovec, Dr. Mlerander, aus 
Toͤplitz in Croatien. 





20 [Die k. f. kaͤrntner'ſche Aderbau- 
geſellſchaft. 


21 |Die k. k. Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft in Krain. 


22 |Die k. k. Lanbwirthfhaftsgefell- 
{haft in Tirol. 


23 I Der oberfte Staatöfanzler Fürft 
v, Metternich. 


nn 10 


52 


53 


ı 54 


55 


56 


65 


67 


8 





Lanner Thadäus v., Directors; 
Stellvertreter der Geſellſchaft. 

Moro Thomas Ritter v,, Dis 
rector der Geſellſchaſt. 

Moro Franz Ritter v., Gau— 
correſpondent. 


Barboͤ Dito Graf v., f.f. Kaͤm⸗ 
merer und Herrſchaftsbeſitzer. 

Goronini von Eronberg 
Michael Graf, F. . Kämmerer. 

Mandell Earl Freiherr v., 
zu Gratz. 

Samaſſa Anton, Realitäten 
befiger zu Laibach. 

Schmidt Ferdinand, Kaufmann 
zu Schiſchka. 

Strupi, Dr. Simon, Landes⸗— 
thierarzt zu Laibach. 

Ulrich Hieronymus, Förfter 
zu Veldes. 

Vertouz Mathias, Pfarroicar 
zu Et. Veit. 

Böhm, Profeffor Dr. Zofef, 
aus Innsbruck. 

Heyß Ignaz, Verwalter zu 
Kipbühel, 

Pfretfchner Norbert, Dr. der 
Medicin zu Kufftein. 

Poſch Anton v., Dr. der Rechte 
zu Kaltern. 


Woltenfteinkeopold Grafv., 


f. k. Kämmerer und Gute: 
befiger zu Trient. 


Ranzoni Joſef, Kanzleidirector 
in Wien. 


& 


Preufsen. 


24 | Der Verein zur Beförderung der 
Landwirthichaft in Königsberg. 


25 | Der landwirthichaftliche Gentral: 
vereinfür Schleſien zu Breslau. 


26 | Der landwirthichaftliche Verein 
zu Liſſa in Schleſien. 


27 | Das Hauptdirectorium des land- 
wirthfchaftlichen Provinzial: 
vereined für die Mark Bran: 
denburg und die Nieder⸗Lauſitz. 


28 | Die Gentraldirection des land: 
wirthichaftlichen Vereines für 
die Provinz Sachſen. 


29 Der landwirthſchaftliche Verein 
in Merſeburg. 











Römer Carl, Rittergutsbeſitzer 
zu Willkhünen. 


Burghaus Friedrich Graf v., 
k. preuß. Kammerherr und 
Praͤſident des Vereines zu 
Laaſan in Schleſien. 


Gaffron-Kunern Hermann 
Freiherr v., Director des k. 
preuß. Gredits Vereines für 
Schleſien. 


Reichenbach-Bruſtave 
Heinrich Reichsgraf v., Par— 
ticulier aus Breslau. 

Stegmann auf Stachau 


Moriz v., k. Major und Lan— 
desältefter, 


Fichtner N., k. preuß. Ritt 
meiſter aus Brandſchütz in 
Schleſien. 

Fordan Wilhelm, Ritterguts— 
beſitzer aus Elend in Schleſien. 


Oſckel Eduard, k. preuß. Ober⸗ 
amtmann zu Frankenfelde. 


Heine, Dr. Rudolf, General⸗ 
ſecretaͤr des Vereines. 


Rode Rudolf v., f. preuß. Re— 
gierungsrath zu Merſeburg. 


30 | Der Vorftand des landwirth— 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


ſchaftlichen Gentralvereines für 
den Frankfurter Regierungs- 
bezirf. 


Die pommer’fche öfonomijche Ge; 


jellichaft. 


Der Liegniger Tandwirthichaft: 
liche Verein. 


Der Verein der Oderbrücher zu 
Wriegen a. d. Over, 


Der Oelſer Tandwirthichaftliche 
Verein. 


Sachfen. 


Die k. fächfifche Regierung zu 
Dresden. 


Der fähfiihe Oberlaufiger Bes 
zirksverein. 


Der landwirthſchaftliche Zweig⸗ 
verein zu Klip in der k. ſachſ. 
Oberlauſitz. 


Der landwirthſchaftliche Verein 
von Noßen. 


79 


80 


81 


82 


Gravell, Dr. Friedrich, ges 
heimer Juſtizrath aus Lübben 
in der Lauſitz. 


Oſckel Eduard, k. preuß. Obers 
amtmann zu Frankenfelde. 


Kleiſt WTychow Ed. H. €, 
Rittergutsbeſitzer zu WTyckow 
in Pommern. 


Geier Chriſtof, Rittergutsbe⸗ 
figer auf Wahlſtadt in Schles 
fien, 


Ehriftiani Earl Heinrich, Rits 
tergutöbefiger zu Kerſtenbruch. 


‚Reihenbad : Bruftave 
Heinrich Reichsgraf v., Bars 
ticulier aus Breslau, 


Berlepſch Auguft v., f. ſächſ. 
geheimer Finanzrath und Res 
ferent im Forfivepartement, 


‚Herrmann, Dr. Baul, Ritters 
gutöbefiger zu Weidlitz. 


Walde C. Franz Friedrich, 

| Oberförfter zu Bauen. 

Glaß, Dr. Julius, Vorſitzer 
dieſes Vereines, 


} 


89 Friedrich Oswald, f. ſaͤchſ. 


Revierförfter aus Marbach. 


88 
Tee REES 
Sachlen und Anhalt. 


39 [Der landwirthfchaftliche Gentral: || 90 | Röder Albert, Nittergutäbeflger 
verein der Provinz Sachfen auf Stechau. 
und Anhalt. 


Schleswig-Holftein. 


40 Se. Majeftät der König von) 91 Ohrt Johann Heinrich, Fort: 
Dänemarf, rath zu Barlohe. 

92 Warnſtedt Hanns Adolf Rit: 
ter v., k. dänifcher Kammer: 
herr, Forft- und Yägermeifter 
aus Ploen in Holftein, 


41 |Der fchleswig-holftein’iche Lands | 93 \Hirfchfeld W., Rittergutsbe— 
wirthſchaftliche Verein, figer u. Mitdirector des Ber; 
eines auf Groß-⸗Nordſee. 
94 Reventlow Erneft Graf v., 
f. dänischer Kammerherr und 


Rittergutöbefiger. 
Schweidnitz. 

42 Der öfonomifch-patriotifche Ver: | 95 Zedlitz Dito Freiherr v., f. 
ein der Fürftenthümer Schweid⸗ preuß. Obriſtlieutenant auf 
nis und Sauer. | Tiefhartmannsporf in Schle— 

fien. 


Zweiter Abſchnitt. 
— He 


VBerbandlungen in den allgemeinen 
Sigungen. 


Grite allgemeine Sigung. Montag den 14. Sept. 1846. 


Montag den 14. September 1846 verſammelten ſich die Mitglieder 
um 8 Uhr Morgens im Coliſeum, wo Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog 
Johann als erfter Pröfivent die X. Verſammlung deuticher Land» und Forft- 
wirthe mit folgender Rede eröffnet haben: 

„As in der im Jahre 1844 zu München abgehaltenen Berfammlung 
deuticher Land» und Forſtwirthe die Anregung geſchah, in dem gegemmwärtigen 
Fahre hier in der Steiermark zu Gratz fih zu verfammeln, nahm die Land» 
wirthichafts » Gefellichaft diefed Landes den Anlaß, dieſe Kımde ihren Mit 
gliedern umd den mit thr jo immig verbundenen Schweſter-Geſellſchaften ber 
kannt zu geben. Sie wurde allenthalben freudig aufgenommen. Berechtigt durch 
die hohe Staatsverwaltung, welche ftetd geneigt ift, alles Iene zu umterſiützen, 
was das Fortichreiten des Miffend und müglicher Kenntniffe befördert, ge 
ſchah durch umfere Abgeordneten im der vorjährigen Berfammlung zu Breslau 
die formliche Einladung. Es follte doch einmal — fo war der allgemeine Wunih — 
nachdem die deutichen Land» und Forftwirthe viele Gauen Deutichlands beſu— 
yet, der weniger bekannten &teiermarf ein Gleiches widerfahren, damit 
jene auch zum gemeinfamen deutichen Baterlande gehörigen Gegenden ihren 
Brüdern befannt, zu dem müslichen Wirken des Vereines angereget und in 
denjelben eingereihet werden. Ic fehe nun diefen Wunſch an dem heutigen 


Tage erfüllet, an welchem eine zahlreiche Verſammlung aus allen Gegenden 
Deutfchlands und allen den öfterreihifchen Staat bildenden Ländern diefen Raum 
füllet. Im Namen meined Herrn und Kaiferd, Dem Ihr müglicyes Mirken 
werth ift, daher Er Sie gerne hier verfammelt ficht, heiße ich Sie willkommen. 
Im Namen der Steiermark, und in jenem der Stadt, in der wir gegenwärtig 
vereiniget find, im jenem unferer und der anderen Landwirths » Gefellicyaften, 
welchen ich vorzuftehen habe, begrüße ich Eie, liebe, werthe Herren aus den 
nachbarlichen Reichen und Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, aus 
den Gauen Deutſchlands und felbft aus fremden Landen. Ihr Erſcheinen ift 
ein Beweis der Theilnahme, welche Alle leitet, den gemeinfamen nüslichen 
Zwed durch freundfchaftliche Mittheilungen, Crörterungen, Berathungen und 
Verkehr zu fördern. Wenn Männer, die viel gefchen und erfahren; wenn 
Solche, deren Namen und Wirken Keinem fremd fein fönnen, weder Zeit noch 
Mühe fcheuen, diefen VBerfammlungen beiguwohnen, fo ift dieß für jeden 
Theilnehmer die größte Aufmunterung, mit Eifer nach feinen Kräften und 
Kenntniffen mitzuwirken. Die Gefellichaft bat bereitd einen großen Theil Deutichs 
lands bejucht, allein die Gebirgsländer, unter welchen die Steiermark den 
öftlichen Theil bildet, mangelten noch. Was nun diefes Land betrifft, fo 
begann dasfelbe in manchen Theilen rüdjichtlich der fchönen Natur durch Reis 
fende, dann durch einzelne, im Drude erichienene Beichreibungen befannt zu 
werden, allein der Zuftand und die Verhältniffe ihrer Land» und Forftwirth: 
fchaft, die Art ihres Betriebes, die dazu verwendeten Hilfemittel, die Hin- 
derniffe mancherlei Art wurden erft durch die Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
des Landes erforfchet und erhoben, Im verflofienen Jahre haben Sie ein Land 
unter ganz verfehiedenen Verhältniſſen geſehen; jene großen, durch angeſe— 
hene Gutsbeſitzer verftändig getriebenen Wirtbichaften können wir Ihnen nicht 
zeigen, eben jo wenig großartige Anlagen. Hoc» und Mittelgebirge, fruchtbare 
Hügelreihen und Thäler, Heine Flächen, — mehr ald größere Thäler zu betrach⸗ 
ten, — eine durch die örtlichen Verhältniffe bedingte mannigfaltige Eultur, ver: 
ſchieden in manchen einzelnen Zweigen und Verfahren von Thal zu Thal, 
Alpen und Horftwirthichaft, Feld- und Weinbau, getheiltes Befigthum, in fei- 
ner größeren oder minderen, niemals anfehnlichen Ausdehnung, durch die klima— 
tiichen Berhältnifie bedingt, — größtentheild im Befige des Landmanneds; — 
dieſes lönnen Sie bei und ſehen. Um Ihnen eine Ueberſicht des dermaligen 
Zuftandes unierer Land- und Forftwirthichaft zu geben, hat die fteiermärfijche 
Landwirthſchaſts-Geſellſchaft dem Referenten derfelben, Profefior Hlubef, 
den Auftrag ertheilt, nad den Erhebungen und Gingaben ihrer Mitglieder 
eine Zufammenftellung zu verfallen, welche Ihnen übergeben wird; fie hat 
weiterd eine Aufitellung der der Landwirthichaft angehörigen heimatlichen 
Thiere, der befjeren und einheimiichen Aderwerkzeuge, endlich der land: 
wirthichaftlichen Producte veranftaltet, welche ſowohl diefer Provinz als der 


E chmefter » Provinzen, deren Gefellichaften ich vorzuſtehen berufen bin, anges 
hören. Mögen Sie dieſes als einen Beweis unfered guten Willens annehmen, 
Ahnen Jenes zu zeigen, was wir im Fache der Landwirthſchaft bieten fünnen; 
vielleicht finden Sie Einiges, was Ihrer Beachtung nicht unwerth ift. — 

Die Landwirthichaft ift Die Hauptbeſchäftigung des größeren Theiles 
der Eteiermarf, und die Induftrie beichränfet fich biäher vorzugsweiſe auf 
die Gewinnung und Berarbeitung jener Schätze, welche der Echöpfer in den 
Schooß der heimatlihen Berge geleget hat. Wie wichtig der Zweig der Forſt— 
wirthſchaft für die Eiſenerzeugung der Steiermark ift, bedarf feiner Erklärung. 

In unferer Zeit, wo die raſch fortichreitende In duſtrie fo viele 
Kräfte aller Art in Anfpruch nimmt umd jett das Hauptangenmerf jo Vie— 
fer geworben ift, fordert die Landwirtbichaft mit allen ibren Nebenzweigen eine 
vermehrte Thätigfeit, eine vergrößerte Sorgfalt, damit jenes Verhältniß nicht 
geitört werde, welched zum Wohle der Staaten zwiſchen beiden beſtehen fol, 
Daß dieſes Viele eingefeben haben, beweiten die beitehenden und noch immer 
entftehenden Landwirthſchafts » Vereine, So ift in meinem Waterlande feine 
Provinz ohne eines ſolchen, ſtets geftaltet nach den eigenthümfichen erhält 
nifjen einer jeden, die neueren auf ſolche Grundlagen gebildet, welche die Ge— 
ſammtheit der Landwirthe bezeichnet. Die Wirffamfeit dieſer Iandwirtbichaftlichen 
Vereine ift vorzugsweiſe gerichtet, die Schwierigfeiten und Hindernifje kennen 
zu fernen, nadı Möglichkeit hinwegzuräumen, gemeinnügige Grfenntniffe au 
verbreiten, die Liebe zu Diefem Etande zu erweden, zu befeftigen, und 
ihn zu jenem Anſehen au bringen, welcher ihm feiner Beitimmung und 
feines Ginfluffes gemäß in der menfchlichen Gefellichaft gebühret. Danf fei 
es umferer und allcır jenen Regierungen, welde das freie Wirken durch vä— 
terlihen Schutz beförderten, die Folgen find ſichtbar. Es würde mich zu 
weit führen, wenn auch nod) jo gedrängt, dieſen Gegenftand weiter zu erör» 
tern; Jedem find ohnedieß die Localverhältniffe feiner Heimat befannt, und 
daher werden die Mittheilungen und der Verkehr während der Zeit, wo wir 
hier verfammelt find, dad Mangelnde wechſelſeitig ergänzen. 


Und nun, was den Verein der deutichen Land- und Korftwirthe betrifft: 


Bor 10 Jahren trat derfelbe in das Yeben. Dank fei Ienen im volls 
ſten Maße, welche den erften Gedanken dazu fafiten und denjelben in das Les 
ben riefen. Wie fich diefer Verein -— der die Lands und Forftwirthichaft des 
geſammten deutihen Vaterlandes umfaßt — in der Periode bis zu dem 
heutigen Tage entwidelt und ausgebreitet hat, wie die Theilnahme von Jahr zu 
Jahr durch die erweiterten Verbindungen ſich fteigerte, und wie fein Ginfluß anf 
das practifche Leben immer fichtbarer wurde, it Ihnen, meine Herren, befannt, 
Durch die Veränderlichfeit des Standortes der alljährigen Verfammlungen 
wurde nebft der Kenntniß der verſchiedenen Verhältniffe erreichet, daß bie Land— 


und Forftwirthe aller Gauen fich fennen lernten, ihre Anfichten austaufchten, 
Wiffenfchaft uud Anwendung fih die Hand boten, und zugleich auch die befte- 
henden landwirthichaftlichen Vereine in eine nähere Verbindung gebracht wur 
den; Diefe hatten allerdings bezüglich auf ihren Wirkungsfreis Manches bisher 
geleiftet, aber immer waren fie als Bruchitüde des Ganzen in der Wiffenfchaft 
und in der Anwendung zu betrachten. 


Diefer Anficht gemäß muß ich den Wunſch ausſprechen, ed möchten 
bei den alljährlichen Verfammlungen deutfcher Land: und Forftwirthe die ver- 
ſchiedenen lanbwirthichaftlichen Geſellſchaften und Vereine Deutichlands vertre- 
ten werden, und daß durch ihre Abgeordneten ein furzer Bericht über Jenes, 
was im Laufe des Jahres in ihrem Bereiche für Land: und Forſtwirthſchaſt, 
die Bildung und das Wohl des Landwirthes gefchehen oder eingeleitet, vor« 
getragen werde, damit fid) daraus eine allgemeine ftete Meberficht des Lanb- 
wirthichaftlichen Zuftandes geftalte, jeder Theil wiffe, was in dem anderen 
geichehen, dadurch das wechfelfeitige Streben angeeifert, und unfere wanbernde 
Gefellichaft für alle, Die zu gleichem Ziele ftreben, ein vereinigendes Band werbe. 
Diefer Ueberzeugung gemäß haben wir für alle die gegemwärtige Berfamms- 
lung Beſuchenden die bei den früheren übliche Bezeichnung nur durch eine 
Farbe bejtimmt, und bloß zur Erfenntniß jener Mitglieder unſerer heimischen 
Geſellſchaften, welche berufen find, Auskünfte über Localverhältniffe zu geben, 
die Farbe unferer Alpen beigefellet. 

Id) glaube, die Aufgabe, welche wir zu löfen haben, iſt eine große, 
fie gilt: durch Verbreitung von Kenntniffen, durch Beifpiel, durch beharrliches 
Einwirken zu trachten, aus dem Boden dad Möglicyfte zu erzeugen, um ber 
Bevölferung die Nahrung, der Induftrie dad Material und dem Handel den 
Artikel in zureichender Menge zu liefern. Sie insbefondere, meine Herren Forſt⸗ 
wirthe, haben eine vorzüglich für die Alpenländer wichtige Sache durchzufüh— 
ren, nämlich durch Erhaltung — wo ed noch an der Zeit ift — oder durch Befleis 
bung der Berge Jenes gut zu machen trachten, was, wenn nicht ernftlih Hand 
angelegt wird, die Verwüftung der Hochlande und deren angrenzenden gefeg- 
neten Thäler und Ebenen unvermeidlid, zur Folge haben muß. 


Mir wollen alfo, meine Herren, unverrüdt und mit frohem Muthe, 
mit der dem Deutichen eigenthämlichen Beharrlichkeit unſer Ziel verfolgen — 
und wir vermögen es. Alle Scheivewände, welche in früherer Zeit Deutich- 
lands Bewohner trennten, fielen in jener Zeit, wo das gemeinfame Bebürf 
niß der Erhaltung alle Regierungen und Stämme vereinigte. Wir haben den 
Herd bewahrt, die Liebe zur Wahrheit und das treue Gemüth erhalten, 
Unfer Verein hat eim ſchönes Band gezogen, weldyes Alle verbinden foll, die 
am Grund und Boden wurzeln, ald die Erzeugenden, Nährenden, Erhalten 
den und darum vorzüglich Vaterland, Friede und Ordnung Liebenden, gleichviel, 


ob in den Alpen und Tbälern, ob in den Ebenen oder am Meeresſtrande, 
— es kann und darf mur ein Herz, ein Sinn beftchen. Wir wollen daher 
und herzlich die Hände reichen und in Eintracht, den edlen Zweck vor Augen, 
auf der betreienen Bahn fortichreiten, und unferen Verein als deutſches Ger 
meingut betrachten. 


Kraft meines Amtes erfläre ich hiermit die X. Verfammlung deuticher 
Rand und Forftwirthe ald eröffnet.” 


Hierauf betrat Graf v. Burghaus die Rednerbühne, und ermiederte 
auf die Eröffnungsrede Folgendes: 


„Mit einem hohen Gefühle von Freude ergreife ih heute das Wort, 
um erhaltener Aufforderung zu Folge im Namen aller bier anmwefenden Frem⸗ 
den einen dreifachen Dank auszufprechen. 


Zunaͤchſt dem erhabenen Regenten, der zum zweiten Male bereits ms 
ferem deutſchen Wandervereine zu geftatten geruhte, fich in Allerhöchſtdeſſen 
Staaten zu verfammeln. Möge dem erlauchten Fürſten, der den Worfig dieſer 
Verſammlung führt, es gefallen, dieſen unferen ehrfurchtövollen unterthänigen 
Dant Sr. Majeftät dem Kaifer und Könige zu Füßen zu legen, und ein Rebe 
hoch denfelben bethätigen. 


Se. Majeftät der Kalfer von Defterreich Tebe hoch. (Ein dreimaliges 
enthuftaftiiche® Lebehoch folgte nah.) Dann aber in dem begeifterten Gefühle 
diefer Freude fei e8 mir erlaubt, den tief gefühlten Dank aller Amvefenden — 
und ich kann wohl mit Zuverficht fagen: Aller, die an dem deutidhen Lands 
und Forftbaue ein warmes Interefje nehmen — dem erlauchten Erzherzoge 
ehrfurchtsvoll audzufprechen, der geruht hat, den Vorfig in diefer Berfamm: 
fung anzunehmen und dadurch unferen Werein auf den höchften Glanzpunft 
feines Beftehens zu führen. Möge der erhabene Fürft, der von jeher es fi 
zur Aufgabe ftellte, dem Anbaue des Bodens Im Deutfchland, wie jedem ges 
meinnügigen deutfhen Streben feinen Schuß, feine Theilnahme und feine 
Tätigkeit zuzuwenden, in der großen Zahl der hier Verfammelten, in dem 
begeifterten Ausdrucke eines jeden Auges eine Befriedigung finden, und geruhen 
zu erkennen, wie tief diefer Danf, wie tief die dem Vereine erwielene Huld 
empfunden wird in dem begeifterten Rufe: Se. faiferl. Hoheit der Erzherzog 
Johann lebe hoch. 

Dann aber auch Ihnen, Herr zweiter Präfivent, und den beiden Herren 
Geſchaͤftsführern den herzlichiten, aufrichtigften Dank der Fremden für die Freund: 
fichfeit und vorforglice Güte, mit der Sie und hier aufnahmen; ganz befon- 
ders aber für das unfchägbare Andenken, welches wir in der Feſtgabe durch 
das wohlgetroffene Bildniß Sr. Faiferl. Hohelt des Herrn Erzherzogs Johann 


9 


erhalten haben, und welches wir dem richtigen Erkennen unferer Empfindungen 
verbanfen. 

Und nun laffen Sie, meine Herren, wie in dem Siarthale und an 
den Ufern der Oder, fo auch in der fchönen Steiermark und zu dem gemein- 
famen deutſchen Streben brüberlich die deutfchen Hände reichen, und bie 
Spanne Zeit, die unferem Beifammenfein gegeben ift, treulich ausmünzen.“ 

Kaum hat Graf v. Burghaus feine Nede beendigt, als nochmals 
ein dreimaliges tief bewegtes Lebehoch Er. Majeftät dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich und darauf Sr. faiferl, Hoheit dem erften Präfiventen Dargebracht wurde. 


Nachdem die Ruhe in der von Begeifterung bewegten Verfanmlung 
wieder eingetreten ift, hielt dev zweite Präfident Ludwig Freiherr v. Mandell 
folgende Anrede: 

„Ich babe Ihnen, meine Herren, ſchon in Breslau meinen tief gefühls 
ten Danf für Die mir zu Theil gewordene Ehre und Auszeichnung, zum zwei— 
ten Borftande ver X. Berfammlung gewählt zu werden, ausgeiproden. 

Diefen Dank heute zu wiederholen, halte ich mich für verpflichtet, theils, 
weil mir durch Ihre Wahl vergönnt ift, an der Eeite des durchlauchtigiten 
hohen Beförderers der Landwirthſchaft zu ftchen, theils, weil ich darin eine 
nachſichtsvolle Beurtheilung zu finden hoffe für das Wenige, welches ich für 
unfere Verſammlung zu leiſten im Stande bin. 

Bedeutungsvoll ijt die dießjährige Verſammlung, fie ift des erften 
Decenniums Abjchnitt im dem Leben einer Gefellihaft von Männern, weldye jo 
vielfeitig und mächtig in das practifche Leben eingreifen. 

In diefem Abfchnitte von 10 Jahren bat unfer Verein viel Samen 
des Guten im deutſchen Vaterlande ausgeftreut, welcher gewiß feimen und 
fegenreiche Früchte tragen wird. 

In diefem Zeitabjchnitte hat aber unfer Verein auch Erfahrungen rück— 
fichtlich feiner Wirfungsweife gefammelt, die er ſicher anwenden wird, um 
feinen Einfluß auf das Wohl unfered gemeinfamen Baterlandes zu fteigern, 
denn durch das geiftige Band, welches er um deutſche Männer geichlungen 
hat, wird das deutiche Nationalgefühl immer Harer und deutlicher vor das 
Bewußtſein treten, und die Bruft jener Männer, welche in frievlicher Eintracht 
den deutſchen Boden bebauen oder deſſen Culturen leiten, ebenfo zur Förderung 
des Wohlſtandes begeiftern,, wie das Nationalgefühl Alle begeijtert, wenn ed 
heißt, das Vaterland gegen Eingriffe von außen zu fchügen. 

Dieſes Nationalgefühl für Fürft und Vaterland zu nähren, ſei auch 
fortan ein Beruf des brüderlichen Vereines der deutfchen Lands und Forftwirthe.“ 

Nach Beendigung diefer Rede ftellten Se. kaiſerl. Hoheit die beiden 
Gefhäftsführer: Dr. F. £. Hlubek und v. Lewenau der Verfammlung 
mit dem Bemerfen vor, daß diefelben auf jede Remuneration für die Geſchäfts— 
führung Berzicht geleiftet haben. 


Nach erfolgter Präfentation haben Se. kaiſerl. Hoheit die Anfrage 
geftellt: ob das Grundgeſetz und die Geſchäſtsordnung vorgeleien werden 
follen? und da dieſes Berlefen nicht verlangt wurde, fo hat der Geſchaͤfts— 
führer v. Lewenau das Verzeichniß der bereits Seite 81 angeführten Ab- 
georbneten vorgetragen. 

Erzherzog. Bei den biäherigen Verfammlungen hat ſich die Bildung 
von Sectionen wohl bewährt, und wir glaubten Ihren Wünfchen zu begegnen, 
und haben jomit bereits in dem veröffentlichten und in Ihren Händen beftnd- 
lihen Fragenverzeichniſſe Fürforge getroffen. 

Sollte jedod Jemand gegen dieſen Borihlag etwas einzuwenden haben, 
fo erfuche ich, dieß zu thun. 

Wir haben laut des vorerwähnten Fragenverzeichniffes die Bildung 
folgender Sectionen beantragt: 

. für den Aderbau, 
„ die Viehzucht, 
„„ Sandwirthichaftlich » technifchen Gewerbe, 
„„ Borftwirthichaft, 
„ den Weins und Obſtbau, und 
„ die Naturwiſſenſchaften. 

Für die Section des Acker-, Wein und Obſtbaues, jo wie der Vich- 
zucht und der landwirthichaftlichstechnifchen Gewerbe, wurden die 4 Malerfäle 
in der ſtaͤndiſchen Bilvergallerie, für jene der Forftwirthichaft der Zeichnungs⸗ 
faal der ftändiichen Realichule und für jene der Naturwiffenichaften der Bor: 
lejefaal der ſtaäͤndiſchen Realfchule gewählt, welche Localitäten von Seite ber 
Herren Stände des Landes auf das Bereitwilligite zur freien Dispofition 
überlaffen worden find. 


Freiherr v. Mandell. Nah den Beftimmungen des Grundgeſetzes 
follte Ihnen die abgejchlofiene Rechnung der vorjährigen Verſammlung mit 
getheilt werben. 

In den und vom vorigen Vorftande zugefommenen Acten liegt die abs 
geichlofiene Rechnung vor, 

Eine ſummariſche Rechnung über die IX. Verfammlung hat Ihnen 
unterbeflen der Amtliche Bericht über diefelbe geliefert, und die verehrten Herz 
ren werden daraus erjehen, daß ein tieferes Eingehen in dieſen Gegenftand 
nicht nöthig fein wird. 

Id) erlaube mir jedoch die Frage: ob Jemand wünſcht, daß diefelbe 
weiterd geprüft werben foll? 

Diefe Anfrage wurde allgemein verneint. 

Erzherzog. Die Buchhandlung Graß, Barth & Comp. zu Breslau 
hat die Verbindlichkeit übernommen, 50 Gremplare des ämtlihen Berichtes 
über die IX. Berfammlung während der Dauer der X. Verfammlung hier 
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für den Preis von 14 Thaler preuß. abzulaffen. Dieje Pflichterempfare find 
eingelangt, und zur Ausgabe im Empfangs-Bureau bereit. 

Hier hält ed der Vorſtand zugleich für geeignet, die rüdfichtlih des 
gedachten Berichtes von Seite der IX. Verſammlung deutſcher Land» und 
Forftwirthe communieirten Grläuterungen Ihnen mitzutheilen. 

Der Gelhäftsführer Dr. Hlubef wird Ihnen die erhaltene Zufchrift 
vorlejen. 

Dr. Hlubef. „Die Verhandlungen der Section für Schafzucht und 
der vom Herrn Landes-Oekonomierath Thaer ausgearbeitete Entwurf einer 
Terminologie haben in dem ämtlichen Berichte nicht mit abgebrudt werden 
fönnen, weil, Zeuge der betreffenden Acten, die wir mittels befonderen Schreis 
bens überfenden, mehrere Mitgliever der Commiſſion, die zur Feftftellung der 
Protokolle und zur Aufftellung der Terminologie ernannt worden war, weber 
den Protofollen, noch dem Entwurfe der Terminologie ihre Genehmigung er: 
theilt, gegen deren Abdruck proteftirt und angetragen haben, daß diefe Schrift 
ftüde der X. Verſammlung vorgelegt und die Berathungen über diefen Ge: 
genftand wieder aufgenommen werben. 

Die beiden Seite 122 und Seite 150 des Berichtes über die IX, Ver: 
fammlung zum Abdrude bevingungsmeife beftimmten Abhandlungen , 

a) über die Vorzüge der Fruchtwechlelwirthfchaften von F. Horsfy und 

b) über die Ausdehnung der Grebitinftitute auf Heine Grumbbefigungen 
haben in dem Berichte ebenfalld nicht abgedrudt werden Fönnen, weil zu a) 
bis zum Beginne des Drudes die Genehmigung des Verfaſſers nicht enger 
gangen war, und zu b) der Berfafler feine Abhandlung ganz zurüdgenom:- 
men hat.” 

Wirthbihaftsrath Waniek. Es ift nicht zu begreifen, warum der 
Bericht über die Section der Schafzucht in den Amtöbericht nicht aufgenoms 
men worden ift, Da doch die Arbeiten diefer Section bis Anfangs Juni an 
die Redaction eingefendet werben mußten. 


Grafv. Burghaus. Ich nehme mir die Freiheit, zu bemerfen, daß 
der Grund, warum der Bericht über die Section für Schafzucht nicht aufge- 
nommen wurbe, barin liege, daß man im Zweifel blieb, ob die Terminologie 
nicht mit dem Berichte als Nachtrag veröffentlicht werben follte; zumal fich 
die Mitglieder der Commiſſion für die Terminologie der Schafwolle nicht ge- 
einiget haben. 

Wanief. Die Commifjions : Mitglieder haben fih allerdings nicht 
geeiniget, fie haben bis auf ein Mitglied gegen den ganzen Entwurf proteftirt. 

Ich möchte die Terminologie vom Berichte getrennt fehen, und daher 
erlaube ich mir die Frage, ob es nicht möglich fein Fönnte, den Sectionsbe⸗ 
richt ohne die Terminologie zu veröffentlichen ? 
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Wirtbihaftsrath Ludwig Es handelt fich nicht um die Ter 
minologie, fondern um den Styl; mit der Terminologie find wir ohnehin 
zufrieden. 

Erzherzog. As Refultat der jegigen Eigungen wird Ihnen, 
meine Herren, ein gedrudter Bericht übergeben werden. Wenn Sie nun ein» 
verftanden find, fo fönnte der in der Rede ſtehende Gegenftand ald Nachtrag 
in diefem Berichte aufgenommen werden. 

Rittergutsbefiger v. Kleift. Ich glaube, daß der Bericht über 
die Section für Schafzucht feparat ald Nachtrag zu dem Berichte über bie 
IX. Berfammlung veröffentlicht werden foll. 

Graf v. Burghaus. Wenn auch die vorjährige Rechnung Null 
zeigt, fo wird man dod den Beichluß der Berfammlung venwirflihen, und 
diefen Bericht nachtraͤglich veröffentlichen. 

Dr. Heine. Bei der größten Aufmerffamfeit it es nicht möglich, 
die Redner zu verftehen; ich erlaube mir daher, den Vorſchlag zu machen, die 
Bühne möchte vorwärtd gerüdt werben. 

Erzherzog. Der Wunſch der Herren Mitglieder fann nicht augen» 
blidlich erfüllt, aber bid morgen wird willfahrt werden. 

Erzherzog Bei Gelegenheit der IX. Verfammlung hat die Fönigl. 
preußifhe General» Commiffion 6 forftlihe Fragen zu einer Preisaufgabe 
geftellt, auf deren befte Löfung das Fönigl. preußiſche Minifterium des Innern 
einen Preis von 300 Thalern gefegt hat. Da das Richteramt über die Con— 
currenz ⸗ Schriften einer bei der X. Verſammlung zu bildenden Commiſſion 
eingeräumt worden ift, fo erlaube ich mir den geheimen Finanzrath Herrn 
v. Berlepich, den Oberforftmeifter Herm Cotta und den Forftmeifter 
Herrn Nußbaumer zu dieſer Commiſſion zu bezeichnen, welche fie durch 
die Wahl zweier anderer Mitglieder zu ergänzen haben. 

Die genannten Herren haben es übernommen, über die vom Herrn 
Monerde eingereichte Eoncurrenz-Schrift ein Parere abzugeben, 

Erzherzog. Morgen Nachmittags um drei Uhr findet auf dem 
großen Glacis zwilchen dem Paulus und Burgthore eine Ausftellung von 
allen Gattungen Hausthiere Statt; und da wir und veranlaßt gefunden ha- 
ben, bei diefer Vichausftellung für ausgezeichnete Pferde und Rinder Prämien 
auszufegen, fo glaube ich, zu Preisrichtern den Herrn Grafenv. Burghaus, 
den geheimen Rath Herrn v. Wedherlin und den Rittergutsbefiger Herrn 
Teihmann zu beftimmen. 

Die genannten Herren haben das Preisrichteramt angenommen, und 
nach ihrem Ermeffen wurden die Preife vertheilt, 


Freiherr v. Mandell. Die Direction der Ressource zum gefellis 
gen Vergnügen hat eine Einladung an die Mitglieder der X. Verfammlung 
ergehen laffen, welche Ihnen ver Gefhäftsführer v. Lewenau mittheilen wird. 
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Diefe Einladung lautet: 


An den Hohen Borftand der X. Berfammlung der dentihen 
Land» und Forftwirthe gu Gras, 

Der Verein zum gefelligen Vergnügen unter dem Namen Ressource , 
deffen Locale ſich in der Albrechtsgaſſe Nr. 389 befindet, würde es ſich zur 
befonderen Ehre rechnen, dasjelbe den in der Zeit vom 14. bis 20. Septem: 
ber d. 3. hier verfammelten deutſchen Land» und Forſtwirthen zum Beſuche 
der daſelbſt beftehenden Spiels und Speifegimmer, zur Benügung des Leleras 
binets oder zur gefefligen Zufammenkunft in den übrigen Räumen zur Verfü— 
gung zu ftellen. 

Um 15. September d. 3. Abends 8 Uhr findet die Gröffnung dieſer 
Localitäten mittel8 einer Tanzınterhaltung Statt, und der Verein beehrt ſich, 
dieß zur Kenntniß des hohen Vorjtandes der Berfammlung mit der ergebenften 
Bitte zu bringen, an alle Mitglieder derfelben die herzlich gemeinte Einladung 
mit Ihren Samilien oder Freunden an dieſem Vergnügen Theil zu nehmen, 
in dem Programme der fid) ergebenden Memoranden gütigft berüdfichtigen 
zu wollen, 

Dom Ausfchuife des Vereines zum gefelligen Vergnügen „Hessource.* 
Gratz den 29. Auguft 1846. 
8. Rodel, m. p. 


fung. Director. 


Erzherzog. Es wird Ihnen eine eingefendete Ausarbeitung durch 
den Herrn Ritter v. Azula vorgetragen werden, welche Herr Baron von 
Weßenberg zum Behufe der Beantwortung der geftellten Frage: „Welche 
Modification dürfte die Aufhebung der engliſchen Korngefege in der Land» 
wirthichaft Deutichlands hervorrufen ?“ eingeſendet hat. 


Ueber den möglihen und wahrfcheinlichen Einfluß der Aufhebung 
der bisherigen englifchen Korngefege auf die Landwirthichaft in 
Deutjchland. 


„Der Einfluß, welchen die neue engliiche Geſetzgebung in Beziehung 
auf den Kornhandel, durch welche folder fo zu fagen freigegeben wird, auf 
die Landwirthichaft anderer Länder, und namentlich auf jene Deutſchlands, has 
ben wird, kann meined Erachtens nur nach zwei Umſtänden bemeſſen wers 
den, nämlid: 

a) nad) Englands wirflihem Bedarfe an fremdem Getreide und 
anderen agronomijchen Producten, und 

- b) nad) dem Vortheile, den England haben faun, foldhen von diefem 
oder jenem Lande zu beziehen. 





C, 

Was den erften Punkt betrifft, jo ift außer Zweifel, daß Eugland bei 
feiner zunehmenden Bevölferung und feiner zunehmenden ManufactursInduftrie 
mit der eigenen Getreide, Production nicht mehr ausreihen fann, und auch 
ſchon feit geraumer Zeit nicht mehr ausgereicht hat. Dieſes ift auch durch die 
im Jahre 1841 auf Befehl drr Regierung befannt gemachten Berichte über die 
zunehmende Oetreideeinfuhr während der legten fünfzig Jahre officiell beftätigt. 
Zu Folge diefer betrug die Ginfuhr an Weizen in den Jahren 1831 — 1840 
14,953,419 Duarter (über fechzig Millionen niederöftr. Metzen) oder im 
Durchſchnitte jährlich nahe an 1,500,000 Duarter, und hätte fich die arbei— 
tende Glaffe hinlänglidy nähren können, jo würden wahricheinlich kaum 2,000,000 
Duarter ausgereicht haben. Im Jahre 1840 find ungefähr 2,563,000 Duars 
ter fremder Weizen in den engliihen Conſumo übergegangen. Dabei ift zu 
bemerken, daß feit dem Jahre 1831 die Ginfuhr aus Irland bedeutend abge- 


nommen hat, und bei der aud) dort fich verbreitenden ManufactursInduftrie 
noch mehr abnehmen wird, *) 


Vergebend hat man behauptet, wie z. B. es nody Charles Dupin in 
einem im September 1841 in der franzöfifhen Academie gehaltenen Vortrage 
wagte, daß in einem Habrifftaate, wie England, ed weniger darauf anfomme, 
ob der Arbeiter theuered Bros effe, ald ob er theueres Brot zu bezahlen, 
d. i. zu verdienen im Stande wäre.” Hohe Taglöhne ſehen hohe Manufacturs 
preife voraus, welche aber precair und vorübergehend find, indem fie von 
mannigfaltigen Umftänden abhängen, da hingegen wohlfeile Lebensmittel bes 
ftändige Garantien des Wohlftanded und der Zufriedenheit ver arbeitenden 
Gtaffen find. Für diefe iſt ein billiges Brot, d. i. ein ſolches, das audy bei 
mäßigem Verdienſte, bei mäßigem Taglohne zu erſchwingen ift, eine Lebens: 
frage, welche die Staatöverwaltung nie aus dem Auge verlieren darf. Wohl⸗ 
feiles Brot, wohlfeiles Fleiſch, wohlfeiles Getränke, in einem Worte: billige, 
leicht zu erfchwingende Nahrungsmittel, find Bedingungen der Volfözufrieden- 
heit und daher der öffentlichen Ruhe und Sicherheit. Objecte wirklicher Des 
dürfniffe hoch befteuern, ift das ficherfte Mittel, Mangel und Noth herbeizu— 


*) Im Jahre 1831, wo die Einfuhr aus Irland am höchſten ftieg, betrug ſolche 
341,445 Quarter Weizen und 1,059,587 Centner Mehl ment einer ſehr bedeu— 
tenden Quantität Hafer. Im Jahre 1840 hatte folhe nad den Aeußerungen 
des damaligen Handelsminiftere Labouch&re ſchon um den zehnten Theil 
an Weizen und um den fünften an Mehl abgenommen. 

Ueber den frühern Kornhandel Englands mit dem Auslande habe ih in 
einer im Jahre 1829 (Frankfurt bei Bofelli) gedrudten Abhandlung eine Ueber— 
fiht geliefert, worauf ich mich hier wegen Mangel anderer bei Handen haben: 
der Materialien beziehe. Seit diefer Epoche, wo ich zuerft einen firen Zoll von 
5 Schilling vorſchlug, haben fih die Bedürfniffe an Nahrungsmitteln nod bes 
deutend vermehrt. 

7* 
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führen, und alle die Llebel, die daraus zu entftehen pflegen. Macculo dh 
fagt ganz richtig: „Wenn die Regierung ihrem Lande Ueberfluß verjchaffen 
und ftarfes Steigen und Fallen der Brotpreife verhindern will, fo muß fie 
allen Mafregeln entfagen, die einer Abfperrung ähnlich fehen und für ben 
Getreidehandel diefelben billigen und freifinnigen Grumdfäge in Anwendung 
bringen, die bei allen anderen Gegenftänden des Handels gelten follten. 
Hohe Getreidepreife find immer eine Galamität für jedes Land, denn 
es leiden dadurch nicht nur die arbeitenden Glaffen , fondern der Staat felbft, 
deſſen Bedürfniffe Dadurc größer werden, welches dann natürlicdy wieder die 
Laften der Gontribuenten vermehrt. Nicht minder nachtheilig, zumal für einen 
Manufacturftaat , wie England, ift ein bedeutendes Echwanfen der Getreides 
preile; beiden Lebelftänden aber, nämlich den zu hohen Preifen, wie beren 
bevdeutendem Schwanfen, kann nur durch den möglichſt freien Getreide 
handel begegnet werden. Die Richtigkeit diefer Anficht ward längft in Eng— 
land anerfannt. Man lefe nur den Bericht über diefen Gegenftand an Die 
Kammern vom Jahre 1841, ein Meifterwerf Hußfiffons, eines der auf: 
geflärteften Staatömänner, die je ein Land hatte, und deſſen Rebe in ber 
Parlamentsfigung vom Jahre 1825 über das unfelige Syftem der damaligen 
Korngefepe. #) Später traten im gleichen Sinne ausgezeichnete Männer auf, 
wie Lord John Ruffell, Lord Egerton, Mac Gregor, einer der hell 
fehenpften englifchen Defonomiften, Macculloch, Toofe, Blafftone, 
Napier und mehrere andere; allein bis im die letzte Zeit behielt die Partei 
der fogenannten Protectioniften, d. i. der partellfchen Vertheidiger der Aders 
baus oder) richtiger gefagt, der GrundeigenthümersIntereffen, die Oberhand, 
und nur die den ManufactursIntereffen, worauf dermalen Englands Macht 
hauptfächlicy beruht, von außen immer mehr brohende Gefahr vermochte end» 
lich den richtigen Grundfägen den Eieg zu verſchaffen. Selbſt der fonft fo 
einfichtsvolle und mit den inneren Zuftänden des Landes wie feiner vertraute 
Miniſter Sir Robert Peel widerfegte fi noch vor wenigen Jahren einem 
firen Tarif, und wollte fogar die englifche Productionsfähigfeit ald hinreichend 
für den inländischen Bedarf darftellen.**) Wahrfcheinlich handelte er fo zum Theil 


*) Man findet hiervon einige Auszüge Pag. 23 und 24 der citirten Abhandlung 
über Englands ©etreidehandel. 

*s) Man fehe feine Neden im Interhaufe vom 15. Mai 1839, 18. Auguft 1841 
und 9. Februar 1842. 

Hätten im Jahre 1841 die fogenannten Protectioniften einen firen Zoll 
von 5 Schilling pr. Quarter Weizen anzenommen, wie in der erwähnten 
Abhandlung (vide Pag. 23) vorgeichlagen, und folher auh von Lord John 
Rufſell vertheidigt worden, fo hätten fie fi die ganze Aufregung der Anti- 
eornlaww’s-league und den Triumph des Herren Rihard Cobden, der nuns 
mehr ein bedeutender Mann geworden, erfpart. Wer zu rechter Zeit nicht 
nachzugeben weiß, bezahlt immer die Zeche. 
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aus Schonung für feine Partei, deren er damals noch zur Durchführung 
anderer Maßregeln bedurfte, und es gereicht ihm nunmehr nur zu deſto grö— 
ferer Ehre, daß er zu befferer Ueberzeugung gelangt, dieſer alle Privatrüd- 
ſichten opferte, und lieber feinen Irrthum öffentlich befannte, als die bisherige 
Politil mit Starrfinn zu verfolgen fuchte. Er fah ein, daß es darauf anfomme, 
der englifhen Manfactur-Induftrie billige Lebensmittel, d. i. billigen 
Tageslohn und billigeRobftoffe, zu fihern, und daß dießfalls feine 
Zeit mehr zu verlieren jei, wenn Englands Induftrie ihre Suprematie ferner 
erhalten wolle. 

Um aber jept eine bedeutende Majorität zu erhalten, welche nur durch 
den Beitritt eines großen Theiles der bisherigen Oppofitions Partei, der 
Whig's, zu erreichen war, fonnte Peel mit dem Zugeftändniffe eines, wenn 
auch niederen, firen Zolltarifes nicht mehr ausreichen, und mußte ſchon einen 
fo zu fagen zollfreien Handel in Ausficht ftellen, glüdlich, noch einen Kleinen 
Tarif ein Paar Jahre hindurch beibehalten zu fünnen. Peel hofft, wie es 
ſcheint, durch die bis 1. Februar 1849 beibehaltene Scala *) wenigftens ein 
Steigen des Weizens über 58 bis 60 Schilling der Duarter während dieſer 
Uebergangsperiode zu verhindern. 

Was den eigeutlihen Bedarf Englands an fremden Getreiden betrifft, 
fo kann natürlich derſelbe nicht im jährlihen Maßſtabe nummerifch bes 
flimmt werben, er hängt von dem Erträgnifie der inländiichen Fechſungen ab, 
zum Theil aucd von der ſchwankenden Menge der Babrifsarbeiter; denn man 
muß annehmen, daß der Menſch, fo lange er in den Fabriken arbeitet, ſich 
auch beffer nährt, und vorzüglidy mehr Weizenbrot verzehrt, ald wenn er ars 
beitölos zu Haufe figt. Im Durchſchnitte kann das Deficit an Weizen jähr- 
lich zu dem 11. — 12. Theile ded gewöhnlichen Verbrauches angenommen 
werden. Der ganze Verbrauch von Getreide wird dermalen in England nicht 
weniger als 45,000,000 Quarter, das zur Ausſaat nöthige nicht mitgerechnet, 





*) In Folge des am 27. Juni 1846 in Kraft getretenen Geſetzes wird der Tarif 
betragen: 
für den Weizen nah dem Durchſchnittspreiſe 
unter 48 Schilling — vom Quarter — 10 Schilling , 

„ 48 und 49 &d. „ * 
9 580 nn 
0 „ 5 “nn ” 
52 n 53 ” ” n 
» 53 und höhernur „ * 

für den Roggen, Hafer, Gerſte, Bohnen, Erbſen 
unter 26 Schilling vom Quarter = 5 Schilling, 

bis 31 und höher fällt der Zoll bis 2 „ 
Mit dem 1. Februar 1849 foll jeder Tarif aufhören 


n 


=»33 $ 

or 

— 

*2 

ar 
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betragen, worunter der Weizen mwenigftens mit 15,000,000 Duarter figurirt. 
Der Bedarf vom Auslande darf daher ungefähr zu 1,100,000 bis 1,200,000 
Duarter Weizen und noch höher für den Hafer angefchlagen werden. Nimmt 
mar an, daß hiervon Irland noch den dritten Theil am Meigen und zwei 
Drittel an Hafer beiträgt, fo bleibt immer noch im Durchſchnitte eine jähr: 
liche Einfuhr von 7 — 800,000 Quarter Weizen und einem bedeutenden 
Dantum Hafer in Ausficht, 


Wir übergehen nunmehr zur Erörterung der Frage: woher England 
am vortheilhafteften feinen Bedarf ergänzen kann, und daher beziehen wird. 


Aus den bekannten Einfuhrliften *) erhellt, daß bisher Preußen und Deutſch⸗ 
land hierzu die bei weitem größten Quantitäten — man kann annehmen & der 


ganzen Einfuhr — lieferten. #*) Es iſt nicht vorzufehen, daß in Folge der Auf 


*) Im Jah 1838 bezog England an Weizen, andere Getreidearten nicht zu 
berühren: 


aus Preußen (eigentlih Pohlen) 586,000 Quarter, 
„ Deutihland » . » . . 350,000 
n„ Dänemarf . . 2. . 133,000 
„ Holland . 2 2 32,000 
„ Branfreih 2... 60,000 
n Rußland .». .» 2 2... 41,000 
» Stalien „eo. 0.0. 32,008 
n„ Belgien : 2 2 00.0. 18,000 
RE are: RO 
„ den vereinigten Staaten . 6,000 
„joniſchen Infen . x...» 5,000 
„ Dfiindin - » 2 2... 5,000 
> ER tt 3,000 
„Aegypten..... 811 
„ BR Al „ 

Die ftärffte Einfuhr war im Jahre 1839, wo fie 2,875,000 Quarter be 
trug. Im Jahre 1840 gingen 2,563,000 Quarter Weizen in den Conſumo über. 
Die geringfte Einfuhr war in den legten 20 Jahren im Jahre 1835, wo fie 
nicht 66,000 Quarter überftieg. 

»°), Nämlich die Häfen von Pommern, Oft: und Weſtpreußen und jener von Ham: 
burg. Indeſſen betrug die Ausfuhr aus den erfteren, welche die Gtapelpläge 
des pohlniichen Getreides find, in den Jahren von 1819 bis 1827 nur 1,971.377 
Quarter Weizen, welches ein jährlihes Durdidnittsguantum von 246,422 
Quartern gibt. 

Die Ausfuhr von Hamburg betrug in den Jahren 1818 bis 1527 , 675,774 
Quarter. Hamburg ift der Stapelplag für das medlenburgiihe Getreide. Die 
Getreideausfuhr von Bremen ift unbedeutend. Bon den medienburg’ihen Her: 
jogtbümern wurden ausgeführt in den 12 Jahren von 1815 — 1827, 447,062 
Quarter oder im Durchſchnitte jührlih 37,255 Quarter. Aus Däncmarf und 
den Herzogthümern Holitein und Schleswig vom Jahre 1820 — 1827, 730,571 
Quarter oder im Durchſchnitte jährlih 104,367 Quarter. 


sa 323 13939383835 33 353 3 
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bebung der bisherigen Korngefege Preußen und Norbdeutichland eine größere 
Concurrenz in dem Kornhandel mit England, wie bisher, zu beforgen hätten. 
Diefe beiden Weltgegenden, als dem Meere näher liegend, werden in biefer 
Beziehung immer die Kürze und die Wohlfeilbeit der Kracht au ihren Gunften 
haben. Die nordamerifanifchen Staaten können allein mit der Zeit bedeutende 
Rivalen werben, Indeſſen ift ed noch nicht fo lange ber, daß Nordamerifa 
ſelbſt zu Deutichland feine Zuflucht nehmen mußte. Dieſes war vorzüglich im 
Jahre 1835 der Fall, und die Verihifiungen dahin hörten erft im Jahre 
1837 auf, in welchem Jahre noch 2000 Laften von Hamburg dahin ausges 
führt wurden. Die Zufuhr aus Nordamerika nach Gngland wird jedenfalls 
mehr in Mehl, ald in Naturalgetreide beftehen, wozu die großen und vor: 
trefflihen Mahlanftalten in jenem Lande die Mittel liefern, Viele Gegenden 
in Nordamerita find allerdings vorzüglich um Weisenbane geeignet, und daß 
diefer dafelbft mit Zunahme der Golonijten zunehmen werde, iſt wohl außer 
allem Zweifel. Es ift jedoch zu bemerken, daß auch dort der inländiiche Con— 
fumo immer größere Ouantitäten abforbiren wird, und für den dortigen Korn: 
handel wahrſcheinlich Südamerika, wo der Getreibebau nur wenig gedeiht, 
ein immer bedeutenderer Markt werden dürfte. Canada hat England bisher 
wenig ®etreide geliefert, kaum 20,000 Duarter im jährlichen Durchfchnitte. 
Portugall, wenn dieſes Land gehörig angebaut wäre, könnte allerdings auch 
unter den Getreideconcurrenten für England ericheinen, bisher hatte aber nur 
einmal eine Ausfuhr aus demfelben dahin Etatt, nämlid im Jahre 1835, und 
dieſe beichränfte fich auf 2900 Mojos. *) 

Von den deutfchen Ländern ift außer Preußen und Medlenburg zuver— 
laͤſſig Böhmen jenes, das am meiften Getreide, namentlid Weizen, ausführen 
fünnte. Man kann annehmen, daß Böhmen im mittleren Jahren leicht cine 
Million Megen Weizen und vielleicht eben fo viel Gerfte erübrigen vürfte; 
bisher aber haben die Langſamkeit, jo wie die Höhe der Fradıt und Zollaus: 
lagen, feine Speculation mit böhmiſchem Getreide nach England geitattet. **) 

So viel ſich bis jegt von den Wirkungen der Reform der engliichen 
Korngefege mit einiger Wahricheinlichkeit vorausjehen läßt, werden folche ſich 
vorerſt wohl nur in einer Grleichterung des Getreidehandels fund thun, ohne 
defhalb im der Ausdehnung desſelben wenigftend in den nächften Jahren 
eine große Veränderung zu veranlafien. 





*, Der Mojo — 15 Zanega’s, — der Zanega — 0,878 Wiener Metzen. 


*, Man jche hierüber die Berechnungen in der mehrerwähnten Abhandlung über 
ten englifben Kornhandel Pag. 9. Iſt z. B. der Weizenpreis in England nicht 
über 48 — 50 Schilling der Quarter, jo müßte in Böhmen der Preis ſchon 
fehr unter 3 fLEM. der Megen fteben, um eine Speculation möglich zu machen. 
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Englands Verbrauch wird zwar noch zumehmen, wenn feine Manufacs 
turinduftrie im Bortichreiten bleibt; mittlerweile wird aber auch die inländische 
Production vieleicht im gleichen Verhältniffe zunehmen, fo daß einftweilen 
die bisherigen Zufuhren genügen werben. Für Englands Manufacturinterefien 
ift ed fchon ein großer Gewinn, daß nunmehr dem bisherigen Echwanfen der 
Kornpreife — im nämlichen Jahre öfter mit einer Differenz von 40 bis 50 
Procent — vorgebeugt ift, und ſich hiernach die Taglöhne leichter firiren laſ— 
fen. Eben fo find durch die Grleichterung und Ausdehnung des Kornhandels 
die Beſorgniſſe einer wirklich übermäßigen Theuerung entfernt, Für Deutſch— 
land hingegen wird fi das Verhältnig zu England in Beziehung auf den 
Getreidehandel wenigftend in den Jahren der Uebergangsperiode bis zum Jahre 
1849 wohl wenig ändern; jedoch ganz ohne Wirfung auf die Getreidepreife 
wird die Freigebung des engliihen Getreidehandels auch nicht bleiben, indem 
die Gewißheit einer zollfreien Ginfuhr nach England ftets die Möglichkeit einer 
Ausfuhr dahin in Ausſicht ftellt, wodurd dem zu ftarfen Sinken der Preife 
Einhalt gethan werden dürfte. Schon diefes wäre für die deutiche Landwirth— 
{haft ein Gewinn. 

Welches übrigens immer das Refultat der neuen englifhen Politik in 
Beziehung auf ben Getreidehandel fein mag, fo darf fih der deutiche Land⸗ 
wirth auf feinen Fall dadurch irremachen lafjen. 

Das Geveihen der deutichen Landwirthichaft hängt nicht ab von der 
Ausfuhr nach England; ed hängt vielmehr ab von dem Zunehmen des eigenen 
inländischen Verbrauches, d. i. von der Zunahme des inländifchen Wohlitans 
des, die nur von größerer Gewerbthätigfeit, von Grleichterung des Erwerbes 
und befferer Benügung des Gigenthumes, jo wie der eigenen Rohjftoffe, zu ers 
warten ift. Hierin den Engländern nachzukommen, muß die Aufs 
gabe unjerer Staatsöfonomie fein.“ 


Staatsrath Fifcher. Ic erlaube mir die Frage: ob eine Discuffion 
über diefen Gegenftand an der Ordnung fei? 

Erzherzog. Ja. 

Fiſcher. In diefem Falle erlaube ich mir, zu bemerfen, daß fih 
aus den Mitgliedern der Berfammlung eine Stimme der Oftfeeprovingen, und 
namentlid) aus Medlenburg, über den Einfluß der Aufhebung der englifchen 
Korngefege vernehmen laffen möchte. 

Ich geftehe, daß man namentlich in dem Lande, das ich gleichſam zu 
vertreten die Ehre habe, im Großherzogthume Oldenburg, den günftigen Ers 
folg nicht entdeden will. 

Dasselbe habe ich auch von Denjenigen vernommen, die an Medien: 
burgs reichem Kornhandel einen wefentlihen Antheil nehmen. 
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Beim Kornhandel fommt ed hauptfächlih darauf an, daß bei dem 
großen Schwanfen der Preiſe Gelegenbeit vorhanden ſei, um die Früchte 
leicht und fchnell zu überjegen. 

Das war feitber der Fall; wenn das Getreide in England ftieg, dann 
ftieg aud) die Scala, dann waren Medlenburgs Yandwirthe, io wie die DI: 
denburger im Stande, große Maffen Getreide auf Englands Markt zu bringen. 
Nicht Canada ift es, das Englands Markt veriorgte, ſondern, jo viel man 
mir gefagt, it es Odeſſa, welches beim Kornhandel mit Deutſchland in 
Goneurrenz tritt. Aber bid von da das Getreide nach England fommt, haben 
fi die Umftände meiſtens wieder geändert. Ich glaube alio, daß die Aufhe— 
bung der Korngefege Englands feinen befonderen Einfluß auf die Landwirth— 
ſchaft Deutichlands ausüben werde. Uebrigens ſcheint es mir, daß Mits 
glieder aus Mecklenburg ſich darüber beſſer ausiprechen fünnen, um nicht einer 
Anficht zu huldigen, die auch falich fein fünnte, 


Rittergutsbefiger v. Kleift. Ich erfcheine als cin Mann der 
Oftfee, und bin veranlaßt durch den Vortrag des geehrten Redners, der 
fih ausprüdte, daß fih eine Etimme von der Dftiee über die Nüglichkeit 
der Aufhebung der englifhen Korngelege auf die Landwirthichaft Deutichlands 
vernehmen laſſen möchte, meine Meinung bierüber abzugeben. 

Ih möchte die Kornbill als nüglich im Sinne der Oſtſee bezeichnen, 
weil fie das Feld der eigenen Thätigfeit zu wecken gleichſam berufen zu fein 
icheint. Bisher wurde der Ueberfluß am eigenem Weizen immer aufgefpart, 
bis der Moment da war, wo Noth in England ausbrah, dann fliegen die 
Mreife ſehr raſch; aber der Nusen wurde dabei immer in’d Weite geichoben 
zur Lähmung der eigenen Thätigkeit. 

Mir haben die neue Kornbill gleihfam als Sporn zur Steigerung 
hoher Thätigfeit und zu umferem größten Nugen begrüßt, Es handelt ſich aber 
vielmehr darum, unjerem Boden recht viel wieder zu geben, was mir nur 
dann fünnen, wenn wir die eigene Thätigfeit vergrößern. Wir fünnen den 
englifchen Markt auch bei mäßigen Preiien als gewiß anichen, wenn nicht 
Durch fortwährende Disharmonien Störungen im Verfchre herbeigeführt wer: 
den. Daher handelt es ſich darım, eine fortwährende Einigfeit beizubehalten, 
und wir können überzeugt fein, daß Das, was wir und als Syſtem vorfteden, 
immer wirflihen Nutzen abwerfen werde. 

Ih habe ald Stimme der Dftfee meine Meinung der geehrten Ber: 
fammlung nicht vorenthalten wollen, und id) bin überzeugt, daß die neuen 
englifhen Korngefege unſere deutiche Thätigfeit zu befördern im Stande feien. 

Baron v. Elofen. Meine Herren, ich ftimme auch der Anjicht bei, 
daß die englifhe Kornbill ein porn für und fein werde, aber micht fo ſehr 
für die Landwirthichaft, als vielmehr für die induftrielle Thätigkeit. Mit dem 
Refultaten bed vorigen Vortrages bin ich einverftanden, nämlich, daß wir um 
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fo mehr trachten follen, den inländifchen Abfag zu erhöhen. Aber auch mur 
allein im diefer einzigen Beziehung, daß wir und mehr auf die Zweige der 
Induftrie verlegen, kann die Kornbill für und vortheilhaft fein. Ich halte fols 
genden Grund für uns für fehr wichtig: Der große Bortheil für die deutichen 
Prodingen — was den Handel mit Getreide nad) England betrifft — lag in 
den bisherigen Echwanfungen der Getreidepreife. 


Ich war im Jahre 1841 in England, und damals beftinnmte man eine 
Abgabe, weil der Handel einen regelmäßigen Gang annehmen und das Ge: 
treide immer einen gewiffen feften Preis erhalten würde. 

Nach der früheren Geſetzgebung, wo bei niederen Preifen fehr hohe Zölle 
waren, kaufte England nur dann, wenn das ©etreide fehr theuer war; in Zu« 
funft, da der Getreidehandel frei ift, wird es Faufen, wann es wohlfeil, und 
wo es wohlfeil ift, alfo in Odeſſa, in Amerika ıc., und da feine Abgabe auf 
Getreide befteht, jo können Leute Monate, ja Jahre fang auf Sperulation 
ausgehen, während es früher nidyt der Fall war. 

Der Grundſatz, meine Herren, wurde allgemein anerkannt, daß unfer 
Abſatz einigen Theil vermindert fein werde, und zwar zum Vortheile anderer 
entfernter Staaten; und ich glaube, wenn man ed recht in's Auge faßt, über: 
zeugt zu fein, daß im Gngland das Bedürfniß an Getreide immer geringer 
fein werde. 

Nach Berechnungen beträgt die jährliche Einfuhr 1,500,000 Quarter, 
das Bedürfniß dagegen 45,000,000 Quarter, und daher beträgt die Einfuhr 
beinahe den 30. Theil des Bedürfniſſes. 

Nachdem in England die neuen Veränderungen eingetreten find, und 
England mehr auf Irland denkt, fo wird ſich auch dort die Eultur mehr ent— 
wideln und die landwirthſchaftliche Production mehr erheben, was zur Folge 
haben wird, daß England in Zufunft vom Gontinente nicht fo viel einführen 
werde, wie bisher. Die Kornbill ift daher ein Sporn für und, aber nur ein 
Sporn in induftrieller Bezichung. 


Revifionsratb Schuhmacher. Es ift eine Stimme aus Medien: 
burg gefordert worden, mm über die MWirfungen der Kornbill ein Erachten abs 
zugeben. Herr Staatsrath Fiſcher aus Oldenburg hat angedeutet, daß bie 
Kornbill vorzugsweie auf Mecklenburg's Landwirthichaft bedeutend einwirken 
werde. Es iſt wahrfcheinlich, daß der Kaufmann, der ſich auf den Kornhan- 
del verlegt, jeht nicht fo große WVerdienfte, aber auch nicht fo große Verluſte 
haben wird, Die Kornbill ift für Norddeutſchland von Vortheil, indem die 
Preife nicht jo übertrieben hoch, aber auch nicht zu niedrig, im Ganzen aber 
doch etwas höher fein werden. Der Grund ift der daß Norbventichland Das 
Kom am wohlfeiliten liefern kann; nicht Canada, nicht Odeſſa fann es, weil 
die Acciſſe, Schiffsloſten u. f. w. größer find, und weilunfer Weizen beſſer ift. 
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Das Tandwirthfchaftlich-gewerblihe Deutjchland, der neuen Korn. 
und Tarifbill Englands gegenüber. 


Die arbeitende Claſſe in England erwartet von den letzten Maßregeln 
die gleiche Wirkung, welche die Protectioniften fürchten, nämlich die billigft 
denkbaren Preife der Eerealien. 

Eeit Dr. Bowring's Gontinentalinfpection war die offen befannte, 
durch conjequent angebrachte Unterftügung, ja fogar durch die fchielenve 
Simpathie für Dänemark bewieſene Abficht der englifchen Geſetzgeber, bei 
endlicher Aufhebung der Zollſteuer auf Lebensmittel und Robitoffe keine andere, 
ald durch die daraus folgende Wohlfeilheit der Lebensmittel die Handarbeit 
bei den mwohlfeilften Materialien auf das Billigfte möglich zu madyen, und 
Damit der englifchen Induſtrie, ſelbſt in dem bisher nicht behaupteten Yabris 
faten, ein entjchiedenes, unantaftbar dauerhaftes Uebergewicht, jeder fremden 
weniger begünftigten Induſtrie gegenüber, zu fichern, 

Die Baſis diefer Combination it ganz einfach: fortwährend freier 
Spielraum für alle Gewerbefräfte. Sie hätte nie und nirgends verlaffen 
werden follen; da aber dieſes im allen Gontinentalftaaten gefchehen tft, fo 
mögen wir und durch die in ihrer Ginfachheit großen Bafld, durch den 
damit verbundenen Marftichrei: Handelsfreiheit, nicht tänfchen laffen, wohl 
aber die vorhandene Sachlage bei und wohl bedenken, wenn wir fie auch 
beflagen, indem es und dabei nicht fo plöplich, micht fo bald wie England 
möglich werden dürfte, jene, To lange im allgemeinen Mauthzwang aufges 
gebene Grundlage wieder herzuftellen, auf welcher unftreitig ein mächtiger 
Bau, in legter Entwicklung fogar das wirkliche Freihandelſyſtem errichtet 
werben kann. Dieſes Syftem mag auch für und, jedoch ebenfalls nur in lehter 
Entwidlung der Gewerbe auf gleiche Baſis, feinenfalls jegt ſchon möglich) 
werden. In den, ſolche Bafls bildenden Begriffen liegt das endlich erfannte, 
vernumftgemäße Ziel der Tendenzen aller induftriellen Völker. Ihre Anwendung 
fann aber nur da geitattet fein, wo die Gewerbe felbftftändiger Vollkommenheit 
nahe gerüdt find, mithin noch nicht bei und. Ihre voreilige Anwendung würde 
und jegt zu Eatelliten der Gewerbegroßmächte erniedrigen, während wir, 
dem Beifpiele Englands genau folgend, die Gewerbe beſchützend und gleich: 
zeitig erfeichternd von Drud und Hemmniffen, in nicht fehr langer Zeit die 
gleichen Rechte und Vortheile, wie jene Großmächte, für und im Anfpruch 
nehmen und erreichen fünnen. Die Hauptbedingung, welche die Grreihung 
dieſes Zieled möglich macht, ift Vereinigung aller Arbeitöfräfte ded gelamm- 
ten Volkes, mach weldyer die Aufgabe für Deutichland, wie folgt, bezeichnet 
werden dürfte. 
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Die Aufhebung des englifhen Korngefeged in Verbindung mit der 
Tarifbill follte die Landwirthfchaft Deutichlands zu den Modificationen vers 
anlaffen, welche im Einflange mit den deutſchen Bewerben wären, ober 
deutſche Landwirthfchaft und Gewerbe follten ihre reſpectiven Aufgaben in 
der gemeinfchaftlich »volltommenften, größtmöglichiten Verarbeitung  felbiter- 
zeugter Urftoffe finden. Sie follten jedem Streben des Auslanded nad) 
gewerblicher Suprematie, die wohlüberlegte Selbftftändigfeit des eigenen Fleißes 
entgegenfegen. . 

Diefe Aufgabe ift nicht bloß auf England, fondern ganz allgemein bes 
zugnehmend. Hat in früheren Jahren die cioilifirte Welt für gut befunden, 
mit natunvidrigen Mitteln um ein Uebergewicht zu kämpfen, fo fämpft fie 
jegt, nicht weniger bigig, Glück und Unglück der Nationen, noch mehr als 
durdy bald vorübergehende Schlachten entidyeidend, mit natürlichen oder fünfts 
lichen, aber defto riejenhafteren Mitteln. Volk kämpft gegen Volk mit allen 
Kräften der fchaffenden Induftrie, und, wehe dem, welches dabei müfjig zus 
fehend zurüdbleibt. Deutichland ift materiell und moraliſch nothgedrungen, 
diefen Kampf anzunehmen; denn wollen aud einige Stimmen verfichern : 
die englifhen, vom dortigen Standpunkte aus bewunderungswerthen Maßre: 
geln feien coßmopofitifcher und in Bezug auf Deutſchland durchaus nur freunds 
ihaftliher Natur; jo dürfte doch Dafür zu halten fein, diefe Freundichaft 
bleibe jo lange etwas zweideutig, als fie nicht auf gegenfeitiger Achtung beruht, 
in welchem Falle der induftrielle Deutſche noch gar Vieles zu thun und zu 
laffen hat, um fich der Achtung des induftriellen Dritten zu erfreuen, Der 
Zollverein hat bereitd gewirkt; er wird noch Größeres wirken. Aber nur durch 
concentrifches Arbeiten wird dieſes möglich ; nun ift es an den deutſchen Völ— 
fern, den Geift der Anpuftrie zu erfaſſen, jene Selbitftändigkeit zu erringen. 
Deutichland ift in der Lage, den Kampf, felbft ohne naturwidrige Waffen, mit 
voller Zuverficht zu beftehen. 

Die Gegenden Deutichlands, welche biöher für den Verbrauch ihres 
Getreides lediglich auf das Binnenland angewiefen waren, dürften anfänglich) 
von Englands neuen Korngefegen wenig fpüren. Die Preiſe ihrer Erzeugs 
niffe hängen von näheren Dertlichfeiten, von Gebeihen, von Mißwachs, von 
induftrieller Bervegung des Nachbar, von Transportmitteln, von Clementar; 
zufällen fogar ab. Gin Theil von Bayern, von Würtemberg, von Baden, 
die öfterreichifchen, mit einem Theile der ungarischen, böhmiichen und mähris 
{hen Länder, jegen ihren Ueberflug ab in die fornärmeren Gegenden und 
Gebirge bid an die Grenze Italiens, fo zwar, daß fie eher zu wenig als 
zu viel Gerealien auf die Märkte liefern. Ye näher die Erzeugungsgegenven 
dem Meere liegen, je mehr fie, durch Flußſchifffahrt begünftiget, ihr Heil im 
Ausfuhrhandel gefucht und gefunden haben, defto fühlbarer dürften für fie die 
Abänderungen in den englifhen Korngefegen werden, deſto gewiſſer dürften 


diefe einzelnen Gegenden, ja ſelbſt größere Landftrihe Deutſchlands, durch 
jene Abänderung nicht allein zu Modificationen, ſondern zur vollftändigften 
Umgeftaltung ihrer Wirthichaften beftimmt werden. 

Es ift mit einiger Sicherheit vorauszuſehen, daß bei gollfreiem Markte 
die Einfuhr fremden Getreides nach England von allen Seiten her maffenhaft 
und zu billigfter Seefracht ftattfinden wird, Wenn ſchon die eigene, mit fo 
großartigen und rationellen Mitteln betriebene und weiter auszudehnende eng. 
liſche Landwirthſchaft bei überführtem Getreidemarfte weit mehr Rückſicht auf 
die gewinnreichere Erzeugung von induftriellen Rohſtoffen nehmen dürfte, fo 
wird ein großer Theil des engliihen Bedarfes an Nahrungsmitteln dennoch 
durch die Landeserzeugung gededt, und fo entfteht dort, im Vereine mit jener 
Zufuhr vom Auslande, eine jet noch nicht abzuſehende Nieprigkeit der Getreis 
depreiſe, welche um fo beachtenswerther bleiben mag, als fie durch die im- 
menſe Wichtigkeit des Marktes weit feltener alterirt werden und deſto entichies 
dener hervortreten dürfte, je mehr ſich die Maarenipeculation mit dem Ges 
treidehandel combinirt, wodurch befanntlich in England fehr oft billigere Preife 
vorfommen können, als an den Erzeugungsorten, billigere Preiſe, als auf den 
Kornmärkten Deutfchlands, welche ſich im einzelnen Gonjuneturen vielleicht 
fogar in England verforgen fünnten. 

&o dürfte, dem wahrfcheinlichen Gange des englifchen Kornmarftes zu 
Folge, der Mitbewwerb mehrerer Theile Deutichlands auf jenem Marfte außer⸗ 
ordentlich fchwierig, ja unmöglich werden. Der Ueberfluß der deutichen Nieder 
rungen würde ſich rüdwärtd dem Binnenlande zuwenden und fo endlich für 
ganz Deutichland, wenn nicht die Parität, doch eine mit dem englifchen 
Marfte ähnliche Mohlfeilheit veranlaffen , wahrfcheinlich aber diefelbe niemals 
ganz erreichen, weil weder jene maßlofe Zufuhr, noch jene Wohlfeilheit der 
Transportmittel in fo hohem Grade einwirken könnten. Diefer Mittelpreis ift 
für Deutjchland doppelt nachtheilig. Erftend kann er die Landwirthſchaft nicht 
befriedigen uud zweitens gewährt er den Gewerben hier theureres Brot, als 
in England, fo daß die Partie, im Vergleiche gegen frühere Zeiten, gerade 
umgekehrt ift und die deutſche Iuduftrie im Nachtheile ſteht. Weit entfernt, in 
etwas vertheuertem Brote und bezüglich Taglohne eine große Calamität zu 
erbliden, glauben wir ſolche cher als eine Wohlthat betrachten zu dürfen, 
in fo fern nämlich der allgemeine Gang der Geſchaͤfte lebhaft, fchnell erledis 
gend, und befonderd, wenn er auf eigene, durch bie Landesinduftrie veredelte 
Producte geftügt ift, wenn er nicht, fo wie der Baummwollverfehr, einen bes 
dentenden Abgang deutſcher Rimeſſen in's Ausland erfordert hatte. Da jedoch 
England und Franfreich, wie jeder andere Induftrieftaat der gleichen Ans 
fit fein und den gleichen Wunſch hegen dürften, ſolche zu realifiren: fo ift 
ed um fo nothwendiger, daß fich die deutſche allgemeine Landwirthſchaft mit 
den beutfchen Gewerben zu gemeinihaftlicher Abwehr des nachhaltigen Scha- 
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dens, zur foliden Herftellung jener in England eben jegt vollendeten Baſis 
des Nationalwohlitandes, vereint bewogen finden, und endlich jenes, faum die 
Localwirthſchaft beachtende laisser aller mit Entichiedenheit aufgeben. 

Veritändigt fich die deutſche Kandwirthichaft mit den deutſchen Gewer— 
ben im Sinne concentrifcher Thätigkeit, fo find die Eventualitäten, welche aus 
den Peelichen Reformen entjtehen, keineswegs als nationale Uebel zu betrachten. 

Nur wenn die deutihe Landwirthichaft unverrüdt auf bisherigen Sy— 
ftenen oder Gewohnheiten beharrt, wenn der Bauer feine Arbeits: und Wirth— 
fchaftsweife nicht nach der Zeit modifieirt, wenn er nicht folche Erzeugniffe 
zu liefern trachtet, welche die Goncurrenz ertragen, mit anderen Worten, wenn 
er nicht den Gerealienban auf den reichlichen Landesbedarf beichränft, dagegen 
einige landwirthichaftlihe Technik in Amvendung bringt und ſich damit theild 
die fremden Märkte wieder eröffnet, beſonders aber die Märkte des Inlandes 
gewwinnbringender macht, indem ex fie mit Dingen verfiebt, welche dafelbft noch 
niemals in Ueberfluſſe, oder gar nicht ald einheimifch vorgefommen find, wenn 
er nicht ſolche Dinge, die bisher häufig vom Auslande bezogen werden muß: 
ten, ſelbſt zu liefern trachtet; im diefem Halle wird die Niederlage deuticher 
Landwirthichaft gewiß, das Unglück unheilbar vollftändig, und fann als fols 
ches einen allgemein erbrüdenden Einfluß nicht verfehlen. 

Wenn Dentfchland wohl nicht mit einem Ruck und fogleidh das Er: 
treme erfahren wird, fo ift es doch beſſer, es beirete den retrograden Weg 
nie mehr, es ſtehe niemals ftill, jondern es gehe, wenn auch langſam, dem 
befferen Zuftande näher. Es ift der deutjchen Landwirthſchaft für Erzeugung indu— 
ftrieller Rohſtoffe ein weites Feld geöffnet. Bisher mangelten immer noch mehr oder 
weniger, oft gänzlid; Dele, Fette, Käje, Obft, Obſtweine, Faferftoffe, Farb— 
ſtoffe, Karden, Safran, Tabak, Wolle, Seide und andere Artikel. Auch ift 
ed nicht verboten, fondern vielmehr an der Zeit, die Zuderbereitung durch Run: 
felrübenbau mächtiger zu befördern, die Entdeckungen der Naturforfcher zu bes 
mügen, neue Gulturen einzuführen, wovon wir mur beifpielweife die Indigo: 
pflanze (Polygonum tinctorium) und die Urtica nivea anführen, welch’ 
legtere in China eine fo fhöne Battiftleimvand liefert, der bereits einheimiſch 
geworbenen Unfrautpflanze Asclepis Syriacca nicht zu gedenken, deren Sei: 
denhaar manderlei Verwendung zuläßt und auch fchon gefunden hat. 

Dei allen diefen mit Technik verbundenen werthvollen Erzeugniſſen 
kommt es, um den vortheilhafteften Markt zu gewinnen und zu behaupten, 
wie ed durch größere und Eleinere Beifpiele erwieſen ift, nur bis zu einem 
gewiffen Grad auf die Duantität an, vorzüglid aber auf Die durch bäuerliche 
Vorbearbeitung möglichen entipredyenden Qualitäten. Man follte meinen, zur 
Erzielung diefer Dualität genüge die im alten Deutfchlande vorhandene Volks: 
erfahrung und die fo oft (ob mit Grund?) gerühmte Volkserziehung. Es dürfte 
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doch nicht mit Anrecht diefer illuſoriſchen Unficht wideriprochen und behauptet 
werden, zur Geftaltung der jegt begehrten Formen Dürfte nur ein geregeltes 
Ginverftändniß, ein fachkundiges Zuſammenwirken mit den Gewerben Die näch— 
ften und ficherften Mittel bieten, indem die landwirthichaftlich.techniichen Bes 
arbeitungen in den meiften Fällen von allen früheren Handgriffen weſentlich 
abweichen. 

Diefe höhere Entfaltung deuticher Landwirthſchaft durch landwirthſchaf⸗ 
liche Technik ericheint in den Augen des denfenden Baterlandsfreunded immer, 
jo auch in der jegigen Conjunctur zeitgemäß und in der früheren Lebensweife 
des deutſchen Landmannes hiſtoriſch begründet, che noch das Maſchinenweſen ftös 
renden Einfluß übte; ſie erfcheint als ein ehrenvoll wieder zu ergreifended Aus: 
(unftsmittel gegen die Verwidlungen unferer Tage, als befriedigerended Aus: 
kunſtsmittel jedenfalls, als jenes ebenio niederichlagende, wie erfolglofe Bes 
fämpfen vorber bekannter Concurrenz auf den widerwillig befuchten Märkten, 
zumal ſolche Entfaltung nicht nur auf Sehr willfommene Art die nahen vater 
ländiishen Gewerbe unterftügen, den inländischen Verbrauch der Gerealien 
nnd aller anderen Landesproducte mächtig befördern, ald aud) auf die Intels 
ligenz ded mit neuen Banden an die Heimat gefeffelten Bauernftanded übers 
haupt einen conierwativ wohlthätigen Einfluß üben dürfte. 

Diefe Intelligenz ift es unbeftreitbar, welche dem gefammten Europa, 
weldye Deutichland, welche auch dem Bauernftande und jedem Cinzelnen das 
nachhaltige Auskommen mit einiger pecuniärer Unabhängigkeit fihern fann. 
Sie allein kann in Zeiten des Kampfes, wie die jegigen, fliegen, und auf 
fie ift im Entwicklungsgange der Völfer, wie joldyer durch providentielle Fü— 
gung in äußeren Umftänden veranlaßt wird, vermehrte und anhaltende Rüd: 
ficht zu nehmen. Für Deutichland beſonders dürfte die freie Entwidlung der 
Intelligenz in den Bewerben das Fauftifche Mittel werden, die Auswanderungs: 
fucht der thatkräftigften Bürger zu mäßigen, folche mit ihrem pecuniären Ver: 
mögen dem Vaterlande zu erhalten, dem inneren, unmiderftehlichen Drange 
bed deutſchen Gemüthes die bis jegt vielfach vernachläſſigte, civilifirten Völ— 
fern umentbehrliche Bahn zu öffnen. 

Eiſcheint jenes Auskommen doch jegt ſchon im mandyen deutichen Läns 
dern gefichert, wo felbft nur ein lanpwirthichaftlichstechnifcher Betrieb Wurzel 
gefaßt hat und mit ausgezeichneter Sorgfalt behandelt wird, Zeugniß ablegend 
von einer längft vorangegangenen, durch; einzelne Beiftliche, Gonvente, durch 
weile Fürften und Behörben, oder durch ftaatliche Ereigniffe, oder auch fo« 
gar oft nur durch einzelne Privatmänner veranlaßten, höheren, weniger fhuls 
meifterlichen, ald practifchen Richtung der Intelligenz, die oft nur eines Wors 
te8 von oben bedarf, um groß und wohlthätig, wie eine Sonne, weithin 
ganze Völker zu erleuchten und zu erwärmen. 


112 


Leber die angedeuteten, die Möglichkeit der Entfaltung bedingenden 
(andwirthichaftlihen Mopdificationen felbft können nur Dertlichkeit, Yandes- 
gebrauch, Fähigfeit, Neigung, Klima und Bedürſniſſe entſcheiden. So viel 
ift gewiß, die anerkannt guten Grundfäge und Wahrheiten müfjen dabei zur 
Ausübung gelangen, Abſchaffung aller Brache, geeigneter Fruchtwechfel, beffere 
Düngfofteme, direct auf den Erwerb angewendete Arbeit, Wieſen- und Klees 
bau, und vor Allem der Viehftand (indem ſchon jetzt das Bedürfniß nad) 
lebendem Schlachtvieh in England entichieden vorliegt, und nur durch Deutich- 
land vortheilhaft zu befriedigen ift) müffen in Aufnahme fommen. Dem Worte: 
Wirthſchaft entiprechend, darf nichts vernachläffiget werden, was aus ben 
Urfactoren Zeit #) und Intelligenz einen Vortheil zu realifiren vermag. 

Sollen wir auf den großen Unterfchied hinweiſen, welcher zwiſchen ber, 
altherfömmlicher landwirthſchaftlicher Geiftesträgheit huldigenden Dreifelder- 
wirthfchaft mit Brache befteht, gegenüber einer rationellen, beifpielmeile ange: 
führten Achtfelderwirthichaft mit ausgedehntem Klee⸗ und Luzernebau? Sollen 
wir darauf hindeuten, wie erftere jährlich den Ertag von etwa 55 Joch, legs 
tere den von 75 Joch von beiderfeitigem, 120 Joch ftarfem Areale zum Vers 
faufe beftimmen kann, während die Erzeugung der legteren durchwegs aus 
edleren foftbareren Stoffen befteht, als Mafjen von Milch, Butter, Käfe, 
Maftvieh, Borftenvich, Reps, Induftriepflangen, frifchem und gedörrtem Obſte, 
Dirnen: und Nepfelmweinen, Branntwein, wohl auch Seide, und während dur 
die zwedmäßigere Gintheilung ded Areals die Arbeit anhaltend gleihmäßiger 
vertheilt, mit weit mehr Ordnung zu vollziehen it? Wir enthalten und der 
näheren Beleuchtung dieſes Achtfelderſyſtems, welche das Berhandeln zu vieler 
Einzelnheiten erheifchen, und einer hier übel angebrachten landwirthſchaftlichen 
Borlefung ähnlich werden Fönnte, zumal die Antworten auf andere Fragen 
ohnehin darauf Bezug nehmen müffen. 

Als Gewißheit ftellt fi heraus, daß dieſes Syſtem feine Hypotheie, 
fondern eine in fehr gemifchtem Areale ausgeführte Thatſache ift, daß aber 
folche, örtlich durch Schafzucht, Pferdezucht, Weinbau und Anderes noch weit 
ergiebigere Ihatfachen bei dem gemeinen Bauer felten vorfommen; daß ähns 
lihe Enveiterung der durchſchnittlich allgemeinen deutichen Landwirthſchaft 


*) Als Zeitgeminn wirft befonders die bewegende Kraft. Da man aber die Land: 
wirthichaft in der Regel nicht mit Dampf, fondern nur mit Zugvieh betreis 
ben kann, fo eriheint Das Vieh zur Arbeit am geeignetftien, welches fie in 
Purgmöglichfter Zeit mit möglidft wenigem Aufmwande an Capital und Autter 
volljieht. Cine leichte Bichrage dürfte daher am beften zur Arbeit, nachher 
zur Maftung verwendet werden, während die jchwerfte Rage den größten 
Gewinn turd Maftung, nicht durd Arbeit verfhafft. So wie Pferde zu ver: 
fhiedenen Zmweden, dürften wohl aud die Dchfen erzogen werden. Alle Zwecke 
mit einer Rage erreihen zu wollen, erſcheint anomal. 
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um fo erfolgreicher vorbehalten bleibt, als fie gewerbliche und commerzielle 
Berürfniffe zu beachten und ihre Leiftungen damit in Einklang zu bringen 
ftreben wird, Durch diefed Zuſammenwirken auf ein und dasſelbe Ziel fichern 
fi die Landbevölferungen das künftige Wohlbefinden, und es wird ihnen durch 
die vielen obwaltenden Eigenthümlichfeiten verfdriedener Gegenden Deutſchlands 
jened Streben bedeutend und ganz nad) Wunſch der vieljeitigen Bedürfniſſe 
des Handels erleichtert. 

Einigen Werth darf man dabei auf die günftige klimatiſche Lage 
Deutichlands legen. Die hier möglide Mannigfaltigkeit der Erzeugung *) 
ift wohl weder in den fühlicheren, noch weniger in den nörblicheren Gegenden 
der Hemijphäre anzutreffen; noch geftatten alle Theile Europas eine jo vor: 
theilhafte Verwendung der Producte, wie Deutfchland. Freilich gilt dieß noch 
nicht von dem Deutfchland, wie es ift, wohl aber von dem, wie es in 
einem Bereine von 50 bis 60 Millionen Seelen werden fann, unter feinen 
ausgezeichneten, von der alten Wahrheit: „Einigkeit macht ftarf“ durchdrun— 
genen Regenten, auf die wir ficher nicht vergebens hoffen. 

Die Hauptfache bleibt, vor wie nad, daß der deutjche Landwirth dieſe 
feine, im Allgemeinen keineswegs ungünftige Stellung und ihre Zufunft erfenne, 
daß er bereitwillig und freudig die fpeciellen, durch Zeit und Gultur gewollten 
Mopificationen einleite, und daß er in den Gewerben die entfpredyende Unter: 
ftügung finde. Diefe Beweglichkeit liegt jedoch, eine chrenvolle Minverzahl 
abgerechnet, gerade nicht in der Natur des deutichen Landmanned. Er wider; 
ftrebt, fo lange er kann, felbft ohne Erfolg, den Bedürfniſſen der Gegenwart, 
und wird erft durch wiederfehrenden Schaden dahin gebracht, ein ungenügens 
des veralteted Verfahren aufgugeben. Es dürfte daher die Aufgabe richtig 
fehender, accreditirter VBaterlandsfreunde fein, dem Bauernftande die wahr: 
fcheinlihen Gefahren der Zufunft zu zeigen, ihn mit der modificirten Bear: 
beitung feiner Grundftüde vertraut zu machen und ihm mit dem Beifpiele 
rationeller, mehr auf dem Betriebe der Viehzucht, mehr auf gemifchter, als 
auf einen Cerealienbetrieb geftügter Wirthichaft voranzugehen ; ihm die Macht 
der intelligenteren Arbeit augenſcheinlich zu demonftriren, vorzüglid aber ihm 
durch Kräftigung feined eigenen Verſtandes, gleichlam von innen heraus, 
mehr Selbftvertrauen und Zuverfiht beizubringen. ##) 


* Die Maiscultur ift viel zu wenig bedacht. Wenn auch nicht alle, doch mande 
frühe Sorte dieſer reihhaltigen Pflanze wird vielleiht in den beiferen Lagen 
jedes deutfhen Landtheiles reif. 

Einfeitiges Fefthalten an gewiſſen Kathederlehrſätzen iſt fiber der allgemeinen 
Entwidlung nahtheilig. So wollen z. B. die Einen ihre Wiefen nicht bün: 
gen, dagegen in drei Anfaaten für den Grünfchnitt Convenienz finden, wäh: 
rend Andere die befte Wieſencultur als Hauptvortheil anjehen, beide aber 
wahrfheinlih nur in gegebenen Berhältniffen Recht haben, worüber eben nur 
die Intelligenz , aber fein Recept entiheiden muß. 
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Es wäre zu viel gewagt, wollte man alle Folgen ähnlicher Modifica⸗ 
tionen deutſcher Landwirthichaft prognoftieiren. Eine der Hauptfolgen derfelben 
und der zugleich; erzielten Verbrüderungen mit den Gewerben dürfte unftreitig 
die fein, daß Deutjchland niemals einfeitiger Induſtrieſtaat werden könnte. 
Wenn auch die Ausbildung der bezeichneten Verhaͤltniſſe gerade den fchönften, 
aber auch den gefahrlofeften Entwiclungsmoment der fehaffenden Induftrie 
bezeichnet, verliert doch die Idee des Induftrieftantes im der naturgemäßen 
Verbindung mit Landwirthfchaft jenes ſpuckhafte gefpenftiiche Ausfehen, welches 
ihr durch Halbheit des Begriffes beigelegt wurde. In diefer, die nationalen 
Kräfte nicht zerfplitteruden Form goutirt wahrſcheinlich ſelbſt der bureaukra⸗ 
tiſche Theoretiler den Begriff der Induſtrie überhaupt. Entkleidet von den, 
auf jene Halbheit gebauten Vorurtheilen, kann die ſchaffende Induſtrie fortan 
das Gemeinweſen ungehindert, und, beiläufig anerkannt von Theorie und 
Praris, mit ihrem Lebenshauche durchdringen, nicht nur die Lage der Geſell— 
shaft, fondern auch ihre Theile verbeſſern, die ſocialen Gebrechen, deren Fol: 
gen nicht mit Palliativen und jedenfalls ſchwer zu beihwichtigen find, heilen, 
und nur ihr dürfte ed vorbehalten bleiben, die mitunter wenig erfreulichen 
Erbtheile aus allzu gemüthlicher Vergangenheit zu energifcher Tihätigfeit ſegen⸗ 
reich für Alle aufzurichten. 

Beh. Kriegsrath Mentzel. Ich habe früher um das Wort gebeten, 
um meine Anficht über denfelben Gegenftand mitzutheifen; allein nachdem ein 
Sprecher vor mir Dasjenige bereits angeführt hat, was ich anführen wollte, 
jo wäre es überflüffig, hierüber noch ein Wort anzuführen. 

Erzherzog. Ich glaube, wir fünnen die Discuffionen über den frag: 
lichen Gegenftand als beendiget anfehen; und wenn Niemand mehr über den- 
jelben iprechen will, fo wird Here Profeffor Dr. Gintl einen Vortrag über 
‚die Wirhtigfeit der Meteorologie auf die landwirthſchaftliche Beichäftigung halten. 


Profeffor Dr. Gintl. 
Hochanſehnliche Herren! 


„Sie würden mir, hochanſehnliche Herren, mit vollem Rechte den Bor: 
wurf machen fünnen, Ihre gütige Nachficht mißbraucht und die koſtbare Zeit 
unnüg verſchwendet zu haben, wenn ich mich hier darauf einlaffen wollte, 
Ihnen das Weſen der Witterungsfunde weitläufig auseinander zu fehen, 
und das Verfahren anzugeben, wie zu Werfe gegangen werden muß, um 
dieje Wiſſenſchaft dahin zu bringen, daß fie und auf alle Fragen die ger 
wünſchte Antwort ertheile. 

Dieje Kenneniffe, fo wie aud die Fähigkeit, ſich darüber nöthigen 
Falls am gehörigen Orte zu belehren, fege ich hier mit gutem Grunde voraus, 
und will felbft den großen Nugen, welchen man fi) von diefer Wiſſenſchaft 
für das practifche Leben verfpricht, hier mit Stillfchweigen übergehen, weil 
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ich die volllommene Weberzengung hege, daß Niemand von und den wichtigen 
Einfluß bezweifelt, welchen die meteorologifchen Verhältniſſe umferer Atmo— 
fohäre auf den öfonomiihen Haushalt ausüben, und daß jeder Yandwirth, 
fobald er feine mühfame Arbeit, fei ed auf dem Felde oder im Walde, zu 
Etande gebracht hat, mit fehnfuchtsvoller Erwartung zum Himmel bfidt, um 
von diefer Seite zu erfahren, ob die nächſte Zufunft feinen Saaten Gedeihen 
oder Verderben bringt. 

Leider befindet fih aber die Witterungskunde noch nicht auf jener 
Etufe der Vollendung, um den fehnlichiten Wünjchen der Landwirthe entſpre— 
chen, und über den Gang der anzuhoffenden Witterung eine beftimmte Auskunft 
geben zu können. Soll die Meteorologie den an fie geftellten Forderungen 
jemald Genüge leiften, fo müffen vorerft auch ihre Wünfche berüdfichtiget wer: 
den; und diefe Ihnen vorzutragen, ift der Gegenftand, für welchen ich auf 
einige Augenblide Ihre gütige Aufmerkfamfeit in Anſpruch nehme. 

Das Gebiet der Meteorologie umfaßt, wie befannt, die ganze Atıno« 
iphäre unſerer Erde, und die Erforschung der im ihr vor fid) gehenden Veräns 
derungen zur Ermittlung der Gelege, nach welchen die Witterung fich richtet, 
um danach die Geftaltung derfelben im Vorhinein beftimmen zu fünnen, dieß 
erfordert möglichft weit ausgedehnte und zuverläffige metcorologifche Beobach— 
tungen, welche durch längere Zeit angeftellt werden müffen, wenn fie das zur 
Seftftellung beftimmter Witterungsregeln nöthige Materiale liefern follen. 

Es ift aber begreiflih, daß ein eben fo großartiges als müsliches 
Werk nur durch das kräftige Zufammenwirfen fo vieler, für die gute Sache 
begeifterter Männer ausführbar fei, wie wir fie bier in diefer hochanſehnlichen 
Berfammlung zur Förderung landwirthichaftlicher Intereſſen vereiniget finden, 
und daher ftelle ich aud an Sie, meine verehrten Herren, die Bitte, in Ihe 
rem eigenen und im Intereffe der Wiſſenſchaſt derlei Beobachtungen entweder 
ſelbſt amzuftellen oder durdy das Ihren zu Gebote ftehende Perfonal anftellen 
zu laffen. Glauben Sie ja nicht, daß ich Ahnen dadurd ein zeitranbendes 
und foftipieliges Geſchäft aufzubürden beabfichtige, welchem Sie nicht voll 
fommen gewachſen wären. Keined von Beiden! Denn, was für wenige 
Beobachter allerdings ſchwierig und zeitraubend ift, wird durch zweckmäßige 
Vertheilung unter fo viele Theilnehmer für jeden einzelnen fehr leicht ausführ: 
bar, und ich fann Sie verfichern, daß es hinreicht, dreis oder viermal im 
Tage den Barometerftand, die Temperatur und Feuchtigkeit der Luft, die 
Windesrichtung und den Wolkenzug nebft dem fonftigen Aſpecte des Himmels 
zu beobachten, um befriedigende Refultate zu erlangen, und daß dazu jedesmal 
nur ein Zeitaufwand von 10 bis 12 Minuten erfordert wird. Eben fo geringe 
Koften verurfacht der zu dieſen Beobachtungen nothwendige Apparat, indem 
man ein brauchbared Barometer und ein guted Thermo-Hygrometer für wes 
nige Gulven zu kaufen befommt. 

8%* 
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Es unterliegt ſonach feinem Anftande, dur Ihr Fräftiges Einfchreiten 
fehr zahlreiche, ganz Deutichland umfafjende meteorologiſche Beobachtungen 
in's Leben zu rufen, von denen fi für die Witterungskunde der größte Nugen 
erwarten läßt, fobald dabei nad einem beftimmten Plane gleichförmig zu 
Werke gegangen wird. 

Zu diefem Zwede wäre es aber gerathen, aus Ihrer Mitte ein Comite 
zu wählen, welches fih mit dem Gntwurfe des gemeinfchaftlihen Beobad): 
tungsplaned befaffen, und Ihnen nod vor Beendigung der Verſammlung 
darüber Bericht erftatten fol, um Sie in den Etand zu fegen, bei Ihrer 
Rüdkehr in die heimatlihen Fluren unverweilt das große und nügliche Wert 
beginnen zu fonnen. 

Damit jedoch Ihre Beobachtungen möglichft bald bekannt und frucht: 
dringend werden möchten, dürfte ed am zwedmäßigften fein, dieſelben von 
Sahr zu Jahr bei Ihren Berfammlungen im der betreffenden Section zur Die: 
euffion zu bringen, und die Refultate derfelben durch die Herren Geichäftd- 
führer der Berfammlung zu veröffentlichen. Auf diefe Art würden die jährlichen 
Berichte, um einen foftbaren Schag von Erfahrungen bereichert, zu einem deutichen 
Gentralardyio für Witterungsfunde werden, und fid einem ähnlichen Unterneh: 
men würdig anichließen, weldyes bereits jeit einigen Jahren in Italien befteht. 

Möge es Ihnen aljo gefallen, ſich mit einem Gegenftande mähber zu 
befaffen, welcher wegen jeined wichtigen Einfluſſes auf die landmwirthichaftli- 
chen Verhältniffe ihre Aufmerkfamfeit in hohem Grade verdient.” (Allgemeiner 
Beifall.) 

Erzherzog. Sind die Herren mit dem Antrage einverftanden ? 

Ja, nur wäre der Gegenftand der Section für Naturwiſſenſchaften 
mit dem Bemerfen zu übergeben, daß diefelbe eine Commiſſion conftituiren 
wolle, welche einen Plan zu entwerfen a“ nach welchem die Beobachtungen 
angeftellt werben follen. 

Erzherzog. Für heute erkläre ich die Sigung für beendiget, und 
erfuche die Herren Mitglieder, ſich in die Realfchule zu begeben, um die vers 
fehienenen Sectionen zu conftituiren und die Vorftände und &ecretäre für 
diefelben zu wählen. 


117 


Zweite allgemeine Sitzung. 
Dinftag den 15. September 1846. 


Graberzog. Nah 8.5 der Geſchäftsordnung fol das Protokoll über 
die geftrige allgemeine Sigung vorgelefen werden. 

Wünfhen Sie die Vorlefung des Protofolls ? 

Allgemein. Nein, nein. 

Dr. Heine. Es wäre wiünfchenswerth, daß wenigftend das Protokoll 
der eriten Sigung vorgeleien werben möchte, da viele Mitglieder wegen des 
früheren Standes der Tribune das Vorgetragene nicht vernehmen fonuten. 


Dr. Hlubef. Damit wir mit dem Leien nicht viel Zeit verlieren, fo 
wird das Prorofoll über die erfte allgemeine Sitzung im nmächften Tagblatte 
gedrudt ericheinen, wo ed dann Jeder mit Muße felbft feien kann. 

Allgemein einverftanden. 

Erzherzog. Meine Herren! Donnerstag den 17. wird das Feft um 
7 Uhr Abends in der Burg beginnen, welches im Namen Er. Majeftät des 
Kaiferd den Mitgliedern diejer Berfammlung zu Ehren gegeben wird. 

Die Einladungskarten zu dieſem Fefte werden in dem Aufnahmsbureau 
vertheilt werden, wo Sie diefelben in Empfang nehmen können. 

Morgen den 16. finden die im Programme angezeigten Ercurfionen 
Statt, und Eie finden in dem heutigen Tagblatte Ihre Namen und die Orte 
angeführt, auf welche die einzelnen Mitglieder die Ercurfionen vornehmen lönnen. 

Diejenigen, welche fpäter angefommen find, oder deren Namen aus 
Verſehen im Tagblatte nicht ericheinen, wollen fih beim Baron Mandell 
melden, und zugleidh angeben, in weldyer Ridytung fie einen Ausflug zu uns 
ternehmen beabjichtigen. 

Geftern haben fi die Eectionen gebildet und ihre Worftände und 
Secretäre gewählt. Dr. Hlubef wird Ihnen das Refultat diefer Wahlen 
und der näheren Beftimmungen vortragen. 

Es wurden gewählt: 

I. In der Section für Aderbau, 
Zu Präſidenten: Herr Ferdinand Graf v. Colloredo-Mannsfeld, 
Hanibal Laurenz Fifcher, Staatsrath in Dl: 
denburg. 
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Zu Secretären: Herr Dr. Joſef Lumbe, 
„ Dr. Iofef Böhm, 
„. Dr. Aihhorn, 
„ DIohann Pate. 
Stunden der Sigungen : von 9 bis 11 Uhr Vormittags. 
I. In der Section für Viehzucht. 
Zu Präfidenten: Herr Geheimrath v. MWedherlin, 
„ 9 Kleiſt-WTychow, Vorſtand d. landwirth⸗ 
Ihaftlichen Vereines in Pommern. 
Zu Secretären: Herr Profeffor Göth, 
„ Dr. Guftav v. Kottomwig, 
„ Dr. Strupi. 
Stunden der Sitzungen: von 7 bis 9 Uhr Vormittags. 
III. In der Section für technifche Gewerbe. 
Zu Präfidenten: Herr Freiherr v. Seckendorff, 
5 „ » Elofen. 
Zu Secretären: Herr Profeffor Engerth, 
2 „ Dr. Gottlieb, 
n „  Bippe 
Etunden der Sitzungen: von 8 bis 10 Uhr Vormittags. 


IV. In der Section für Forſtwirthſchaft. 
Zu Präfidenten: Herr Rudolf Feiftmantel, k. k. Bergrath, 
„v. Berlepfh, Referent im ſaͤchſiſchen Forft- 
Departement. 
Zu Secretären: Herr Dr. Gwinner, 
„Johann Nußbaumer, 
Stunden der Gigungen: von 7 bie 9 Uhr Vormittags, 


V. In der Section für Wein- und Obftbau. 


Zu Präfidenten: Herr Oekonomierath Bronner, 
„ Dr. Ungemad. 
Zu Secretären: Herr Petri, 
„ Reifer, 
„Franz Hirfchhofer, 
„ Eouard Hochberg. 
Stunden der Sipungen : von 8 bis 10 Uhr Vormittags. 


VI In der Section für Naturwiſſenſchaften: 
Zu Präfidenten: Herr Dr. Fran Unger, 
„ Dr. Fraas. 
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Zu Secretären: Herr Dr. Carl Hammerſchmidt, 
„Profeſſor G intel. 
Stunden der Sigungen: von 10 biß 11 Uhr Vormittags. 


Zu Berüdfichtigung der großen Anzahl der Mitglieder in den Sec 
tionen für Viehzucht und Aderbau, welde überdieß nocd den Wunſch 
ausgeſprochen hatten, beide Sectionen befuchen zu wollen, wurde beichloffen, 
daß diefe beiden Sectionen ihre Sitzungen im Locale der allgemeinen Vers 
fammlungen im Golifeum Halten werden. — 

Baron v. Elofen. Nach dem Programme finden die Sipungen für 
landwirthfchaftliche Gewerbe von 8 bes 10 Uhr Vormittags Statt. Nach dem 
Vorſchlage einiger Mitglieder diefer Section ift man aber übereingefommen, 
daß die Eigung für den Nachmittag von 6 bid 8 Uhr verlegt werde, und 
zwar in dem Gebäude der Realichule, weil diejenigen Herren, welche fi für 
den Aderbau und die Viehzucht intereffiren, bei diefer Stundeneintheilung auch 
in den beiden letzteren Sectionen erſcheinen können, 

Graf Eolloredo. Im Namen der Section, welcher vorzuftehen ich 
die Ehre habe, erlaube ich mir, meine Herren, zu bemerken, daß es für die 
Mitglieder diefer Section fehr empfindlich fein würde, wenn fie von der Theile 
nahme der Section für Forftwirthichaft ausgeſchloſſen fein müßten. Nach der 
jepigen Geſchäftsordnung find aber die beftimmten Stunden fo gewählt, daß 
man nur der einen oder der andern beiwohnen kann. Da aber der größte 
Theil der Mitglieder der Aderbau-Section es ſehnlichſt wünſcht, der Section 
für Forftwirthe nicht fremd zu fein, jo glaube ich, damit nicht beide aus— 
geichloifen find, wäre es fehr gut, eine Ausgleihung zu Stande zu bringen. 
Zu diefem Ende erlaube ich mir folgenden Vorſchlag zu machen: Wir fangen 
Echlag 7 Uhr mit einer Sectton wie bis jegt an, alio mit der Viehzucht; 
diefe wird bis 9 Uhr beendigt, dann folgt von 9 bis 11 Uhr vie Abthei— 
lung der Ackerbau-Section. Nun haben wir und beide dahin vereiniget, daß 
wir und auf 3 ftatt auf 4 Stunden beichränfen wollen, damit die Forſtwirth— 
ſchaft von 10 bis 12 Uhr gehalten werde, und die General-Werfammlung 
dann von 12 bis 2 Uhr dauere. 

Bergrath Feiftmantel. Dem Wunſche der Herren Landwirthe 
find wir bereit8 nachgefommen und haben und dahin vereiniget, daß die 
Stunden zwar beibehalten werben, jedoch, daß um 10 Uhr nur jene Fragen 
beantwortet werben, welche die Landwirthe vorzüglich intereffiren. Es fünnen 
daher leicht die Eectionen für Viehzucht und Aderbau von 7 bis 10 Uhr 
ftattfinden, wo dann die Mitglieder noch immer leicht ericheinen können, welche 
wünfchen, von 9 bis 11 Uhr der Section für Forftwirthichaft beizuwohnen, 
und die allgemeine Ordnung braucht nicht umgeändert zu werden. 

Graf Eolloredo. Ich erlaube mir zu bemerken, daß die Land- 
wirthe einen ebenfo lebhaften Antheil an den Verhandlungen der Forft-Section 
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als an unferen Verhandlungen nehmen. Eine Gintheilung, bei welcher bie 
Landwirthe nur an einem Theile der forftlichen Verhandlungen Theil nehmen 
fönnten, wäre fehr befhränft, da man wirklich Niemanden mit Recht davon 
ausfchließen foll; denn die Sache ift zu wichtig. Ich glaube mich ebenfo gut 
für ein Mitglied der Forftwirthichaft zu halten, als des Aderbaued. Daß wir 
und in die Section für Forſtwirthſchaft nicht haben einfchreiben Laffen, ift bes 
greiflich, weil wir Landwirthe ung ald Mitglieder der X. Verſammlung fo 
oftmal hätten einichreiben müflen, ald ed Sectionen gibt, und weil wir mit 
dem Hinz und Hergehen ohnehin viel Zeit verlieren. Ich muß daher eine 
Proteſtation einlegen gegen den Borfchlag, denn die Forft-Section ift nicht 
complett. 

Erzherzog. Die erſte Frage alſo, die ich Ihnen ſtelle, iſt die rück— 
fihtlih des Zeitgewinned, nämlid man hatte bisher angenommen, daß 
man um 1 Uhr zu Tiſche geht und die allgemeine Verfammlung um 11 Uhr 
beginne, Wenn fie annehmen, daß man um 2 Uhr zu Tifche geht, fo gewin— 
nen wir dadurch 1 Stunde, 

Alle einverftanden. 

Nun, nachdem diefed angenommen worden ift, wie wollen wir bie 
Stunden eintheilen, die wir von 7 bis 12 Uhr haben; welche Stunden follen 
der Section ded Ackerbaues, welche der Viehzucht und welche der Forſtwirth— 
{haft gegeben werben? Vielleicht nad) vem Vorſchlage des Grafen Eolloredo? 


Geh. Finanzrath v. Berlepfh, Es dürfte uns wohl doch 
etwas zu weit führen, wenn wir die verichiedenen Anftichten in eine Debatte 
bringen und dadurch die ſchöne Zeit verlieren wollten. Sie erlauben, daß die 
Vorftände der Sectionen nad) der Sigung zufammentreten und fi) über Dies 
fen Punkt verftändigen. 


Erzherzog. Ich bitte, die Herren Vorftände der Sectionen wollen 
fi) darüber einverftehen, und dann ihre Beichlüffe abgeben, und wir werben 
. und darnad) richten. 

Durd dad Programm iftbereitd bekannt, daß Donnerstag um 4 Uhr 
vergleihende Verſuche mit verfchiedenen Pflügen zu Mauthhaus nächſt Gras 
vorgenommen werden Ich erſuche nun, daß die Beurtheilung darüber von fol: 
genden Herren übernommen werde, ald, von Shuhmader, Bujano— 
vicd und Dr. Medicus. 

Diefe Herren übernamen mit Bereitwilligfeit die übertragene Beurtheilung. 

Zur Beurtbeilung der Vollvließe fchlage ich die Herren: Wanief, 
Ochſenbauer und Ockel vor, wozu Sie ſich die Zeit felbft beftim: 
men wollen 

Auch diefe Herren Mitglieder erklärten fich bereit, das Ihnen anver- 
traute Amt zu übernehmen. 
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Dr. Hlubet. Meine Herren! In der erften allgemeinen Sigung 
find Beichlüffe rüdfichtlih der Verhandlungen der vorjührigen Section für 
Schafzucht gefaßt worden; aber die Frage, was mit der noch nicht erledigten 
Terminologie zu gefchehen habe, it noch nicht erledigt worden. 

Ich glaube, Herr Defonomieratb Jeppe möchte fi audiprechen, 
was zu gefchehen habe, damit die Terminologie endlich beendiget werde 


Dektonomierath Jeppe. Bon der Echafzuchtiection der IX. Vers 
fammlung deuticher Land- und Forftwirthe in Breslau wurde eine Commiſſion 
zur Beitellung einer Terminologie für Schafzucht und Wollfunde ernannt, 
welche unter dem Vorfige des Sections-Vorſtandes demnächſt ihre Sipungen 
hielt und der ich die Ehre hatte anzugehören. 


Die Aufgabe war, eine möglichft bündige und allgemein verftändliche 
Kunftiprache auszuarbeiten und der Section zur Genehmigung vorzulegen. 
Diefe Arbeit fand jedoch in ihrer Ausführung, und bei den divergirenden 
Anfichten einiger Commiſſionsmitglieder fo viele Schwierigfeiten und erwies 
fih ald fo zeitraubend, daß es nicht möglich war, fie im Laufe der Ber: 
fammlungswoche zu beenden. Es wurde daher beichloffen, die Herren Pan: 
desöfonomieraty Thaer und Director Heinrich zu bitten, das geführte 
Protokoll noch einmal durchzuſehen, abichreiben zu laſſen und den Mitgliedern 
der Commiſſion zur Genehmigung und Unterfchrift zuzuftellen. 


Bei der Girculation des Protokolls wurden jedoch, theild gegen die 
Baffung desſelben, theild gegen einzelne in vasjelbe aufgenommene, theils 
ganz fehlende oder anderd niedergeichriebene Ausdrücke vielfeitig proteftirt, 
die Unterjchriften verweigert, und der verehrte Breslauer Vorſtand erfucht, 
das Protokoll, fo wie es jegt fei, in dem ämtlichen Berichte nicht abdrucken 
zu laffen, jondern dasfelbe zur weiteren Beichlußnahme nah Gras fenden 
zu wollen. 


Dieß ift geichehen, das Protofoll mit feinen Proteften und einer Anlage 
über die wirflichen Beichlüffe der Breslauer Commiſſion, weldye von einem Mits 
gliede derjelben beigefügt wurde, ift bier, und ich trage daher ganz gehoriamft 
darauf an, daß nun eine Commiſſion ernannt werde, welche unfere Arbeit 
revidire und auf Orundlage der Breslauer Commiſſionsbeſchlüſſe vollende. 


Waniek. Meine Herren! In Breslau ift eine Commiſſion eingefeht 
worden, um eine Terminologie zu verfaifen. Dieſe Commiſſion hat durch die 
ganze Dauer der vorjährigen Verſammlung an diefer Terminologie gearbeitet; 
fie fam aber erſt am legten Tage zum Beichluffe, fo daß das ganze Pro: 
tofoll nicht gänzlich umgeändert und der Gejellichaft rein übergeben werben 
konnte. Es blieb nichts Anderes übrig, ald es dem Dekonomierathe Jeppe 
‚zu überlaffen, nachdem die übrigen Gommiffionsmitglicder fich vorbebielten, 
diefed Protokoll noch einmal zu leſen, ob es gehörig verfaßt worden ſei, 
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weil Das Kind unter ihrem Namen zur Welt fommen follte. Es zeigte ſich 
aber, daß dieſes Protokoll zum Theil widerfprechend und zum Theil unvolls 
ftändig aufgenommen worden fei, und daher unterblieb der Abdruck. Es blieb 
feine andere Hilfe, ald es der gegenwärtigen Berfammlung zu überfchiden; 
es hat aljo damit jegt nichts Anderes zu gefchehen, ald daß diefelben Com» 
miffionsmitgliever ed hier complettiren, was in Breslau unterlaffen wurbe, 
Das Protokoll kann alfo Feine andere Form und feinen anderen Inhalt ent- 
halten, ald worüber die Mitglieder in Breslau einig geworben find; fonft 
würden widerfprechende Anfichten hervortreten, Id, bin der Meinung, daß da— 
mit gar nichts Anderes gefchehen kann, als daß dieſelben Mitglieder das 
Protokoll wieder in die Hände befommen, es durchiehen, berichtigen und 
übergeben, daß ed dem hiefigen Hauptberichte beigebrudt werben möge. 

Erzherzog. Eind die Herren Mitglieder damit einverftanden, er- 
ftens, daß die früheren Commiſſionsmitglieder die Terminologie revidiren, und 
zweiten, daß diefe revidirte Terminologie dem Berichte über die X. Verſamm-— 
lung beigegeben werde. 


Baronv Elofen. Es handelt ſich nicht um die hiefigen Verhand- 
lungen, fondern um die von Breslau; und da die Verhandlungen der Ger: 
tion für Schafzucht von dort aus nachträglich veröffentlicht werden, fo fol 
unter Einem auch die Terminologie veröffentlicht werben. 

Graf v. Burghaud Wenn gleich die Caſſe, mie ich bereits 
bemerkt habe, Null zeigt, fo foll dennoch auc die Terminologie von Breslau 
aus verdffentlicht werben. 

Erzherzog. Es ſoll nody eine Commiſſion ernannt werden, weldye 
die ausgeitellten Dbft- und Traubenforten prüfen foll. Ich erfuche den VBorftand 
der Section für Obft- und Weinbau, er wolle die zu diefer Prüfung erfor: 
derlichen Commiſſions-Mitgtieder ernennen, und die erfolgte Wahl der allges 
meinen Berfammlung anzeigen, 

Freihert v. Mandell. Der Gefhäftsführer Herr Dr. Hlubet 
wird Ihnen ein Verzeichnig der an den Vorjtand der X. Berfammlung bis 
her eingeiendeten Aufjäge und Werke vortragen. 

Dr Hlubef. Wünſcht die Verſammlung, daß die langen Verzeich— 
niffe vorgetragen oder in dad morgige Tagblatt aufgenommen werden? 

Es wurde der Beſchluß gefaßt, daß die Verzeichniffe in das Tagblatt 
aufgenommen werden. 

Die eingejendeten Abhandlungen und Werfe find bereits? Eeite 24 
angeführt worden. 

Erzherzog. Wir wollen nun zur Beantwortung der Frage fchreiten: 

Können die Sparcaffen bei ihrer gegenwärtigen Einrichtung die lands 
wirthichaftlichen Gredits-Anftalten für den Bauernftand wenigſtens theilweife 
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vertreten, und wenn bieß nicht der Fall ift, welche Einrichtung follen diefelben 
erhalten, um den Zwed der eben erwähnten Anftalten zu erreichen ? 


Dr. Hlubef. Der Wirthſchaflsrath Herr Och ſenbauer wir 
einen Vortrag halten, im welchem er feine eigenen Grfahrungen über den 
fraglichen Gegenſtand mittheifen wird. 


Dchfenbauer. Die vierte vom hochlöblihen Borftande der X 
Verfammlung deutiher Land» und Forftwirthe für die allgemeinen Sitzungen 
geftellte Frage, nämlih: ob die Sparcaffen bei ihrer gegenwärti: 
gen Einrihtung die landwirthſchaftlichen Credits-Anſtalten 
für den Banernftand wenigftend theilweiſe vertreten, und 
wenn dieß nicht der Fall ift, welche Einrichtungen diefelben 
erhalten follen, um den Zwed der eben erwähnten Auftalten 
zu erreichen, gab die Beranlaffung, daß auch ich es wage, vor der hoch— 
anfehnlichen Berfammlung über diefen Gegenftand einige Worte auszuſprechen. 


Nach meiner Üeberzeugung können Eparcafien der Hauptftädte bei— 
ihrer gegenwärtigen Cinrichtung die Tandwirthichaftlihen Greditsanftalten für 
den Bauernitand nicht vertreten, zumal fie wenigſtens in dem öfterreichifchen 
Kaiferftaate für den Landmann nicht zugänglid find, weil Darlchenscapitalien 
nad) den bisherigen Statuten nur auf landtäflihe Dominicalrealitäten und 
Häufer der Hauptftadt verliehen werden, und weil, wenn auch der Ruſtical— 
being als Hypothek für Sparcaflecapitalien anerfannt werden wollte, die 
große Entfernung der Darlehenswerber von der Hauptftadt und die Umftänd: 
lichfeit des fchriftlichen Verfahrens, das überdieg auch noch mit nicht unbe— 
deutenden Koften verbunden ift, den Laudmann abhalten würden, ein Darlchen 
bei den Eparcaffen der Hauptſtadt zu fuchen. 

Außerdem ijt es immerhin eine jchwere Aufgabe für die bisherigen, 
fo zu fagen in einem großartigen Style organilirten Sparcafeverwaltungen, 
fih in Darlehendverleihungen zu 100 und noch weniger Gulden für entfernte 
Drte einzulaffen ; denn die Geichäfte der Verichreibungen und Abrechnungen, 
der Interejfeneinhebungen und Erecutionsführungen gegen faumjelige Schuldner, 
an denen ed unter einer großen Zahl nie fehlt, würden in's Unendliche ver: 
mehrt, und felbft dem orbnungsliebenden Schuldner die Zahlung der Interefien 
erfchwert und vertheuert werben. 

Durch die gegenwärtig beftehenden Sparcaffen der Refivenz: und Pros 
vinzial» Hauptftädte fonnen daher weder bei ihrer gegenwärtigen, noch einer 
geänderten Cinrichtung landwirthſchaftliche Greditanftalten für den Bauernftand 
meiner Meinung nady nicht erjegt werden. 

Gewohnt, Demjenigen zu huldigen, was auf dem Wege der untrügs 
lichen Grfahrung ſich bewährte, fpreche ich mich über diefen Gegenftand dahin 
aud, daß im Allgemeinen diejenigen Mittel die beiten feien, welche nahe liegen, 
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und durch die ohne viele Umftände, Koften und Zeitverluft in instanti Hilfe 
geleiftet werden kann. 

Die Sparcaffen bilden an ſich immerhin die wohlthätigften Ereditsans 
ftalten ; da fie aber, wie gejagt, fo lange fie bloß in großen Städten beftehen, 
vom Landmanne nicht bemügt werden fünnen, fo errichte man Landiparcaflen 
fo viele, als es Herrihaftd-, Gerichts- oder Commiffariatsbezirfe gibt, 
weil ich mid) überzeugte, daß es in einem ſolchen Bezirke gewöhnlich doch fo 
viele in Heinen Beträgen unverzinslich fchlummernde Gapitaldpoften gibt, die 
gelammelt anjehnlihe Summen bilden und gewiß jo viel betragen würben, 
als nöthig ift, um in Unglüdsfällen den Bedrängten durch ein Darlehen zu 
unterftügen. 

Ih will dieß, wenn id die hochanſehnliche Verfammlung mit der 
Einfachheit meines Vortrages nicht ermüde, durch ein lebendes Beifpiel beweifen. 

Am 1. Jänner 1821 fam, als ih, damald nody Oberamtmann und 
Zuftiziär zweier Herrichaften Böhmens, früh in meinem Bureau beichäftigt 
war, ein Meierknecht fehr beftürzt zu mir und machte die Anzeige, daß er 
mit vielen Entbehrungen fich feit Jahren eine Summe von 30 fl. W. W. 
eripart habe, die ihm aus feinem Fouragefaften, wo er fie verwahrt hatte, 
entwendet wurde. Die von mir fogleich verfügten Nachforfchungen, den Thäter 
zu entdeden, blieben ohne Erfolg. 

Diefer Vorfall machte auf mich einen tiefen Eindruck; denn fo Hein 
auch die Summe an ſich war, fo war fie doch für den Verlufttragenden als 
ein Nothpfennig nicht unbedeutend. 

In dem Augenblide dachte ich, daß folche Fleine Beträge auf beiden 
meiner Aominiftration anvertrauten Dominien Smeczna und Schlan, deren 
eritered 12,000, legteres 8000 Seelen zählt, wohl in vielen Haushaltungen 
unbenügt und unficher ſchlummern mögen, und daß es ein wohlthätiges Uns 
ternehmen wäre, felbe allmählig für eine Gaffe zu fammeln, wo fie dem 
Eigenthümer durch Intereffen einträglich werden, und zugleich eine Creditsan— 
ftalt für ven Bauernftand begründen fünnten. 

Gedacht, gethan. — Noch vdenjelben Vormittag habe ich Folgendes 
niedergeichrieben : 

Eine vorzügfiche Unterftügung des Unterthanes iſt die Begründung 
einer Anftalt, durch welche auch der wenig betragende Nothpfennig nicht ohne 
Zinfen bleiben foll; denn wo finden fi) Menichen, weldye die wenigen Guls 
den eines Taglöhners, einer Dienftperfon, eines armen Handwerkers u. |. w., 
durch Sparſamkeit für's Ungefähr zurüdgelegt, gegen Zinien aufnehmen wollten, 
und fo liegen ein Gulden bei einem — Taufende bei Taufenden, ohne einen 
Grofchen des Jahres abzumerfen. 

Aber auch größere Beträge gerathen oft aus den Händen des unmifs 
fenden Landmannes durch herzlofe Epeculanten zu unſicheren Schuldnern 
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und werben ein Opfer der Verihwendung. Man fammle daher diefe einzeln 
zerftreuten Früchte des Fleißes, damit fie müglich werden dem Allgemeinen 
und Dem, der fie zurüdlegte, 


Die Eaffe, weldhe die Sammlung folder Beträge uud die Anlegung 


und Verrechnung derjelben beforgt, möge Sparcaffe heißen, und fie werde 
auf der Herrichaft Smeczna nunmehr durd Befolgung folgender Grundfäge 
geftiftet: 


1. 


2. 
3 


10. 


11 


Wird jede Summe, welche nicht weniger denn einen Gulden beträgt, 
als Einlage in die Sparcaffe aufgenommen. 
Zur Einlage wird ein Jeder ohne Unterichied des Standes zugelaffen. 


Gleich nad beitrittener Einlage erhält der Cinlegende cin Handbud) 


gehörig fignirt, und wird ihm die Einlage jowohl als die zuwachſenden 
Zinſen darin verzeichnet, 


. Erft, wenn die Ginlage den Betrag von fünf Gulden erreicht, wird fie 


zur Verzinſung geeignet 


. Die Zinfen werden auf Fünf vom Hundert feftgefegt, jedoch follen dieſel⸗ 


ben ohne Nüdjiht auf den Tag der Ginlage entweder vom 1. Jänner 
oder vom 1. Juli zu laufen anfangen, je nachdem die Zeit der Einlage 
dielem oder jenem Tage vorgeht; nad welchen Grundfage ſich auch 
beim Auszahlen der Gapitaldeinlagen zu benehmen fein wird, fo, daß 
die Zinfen nur bis zum Schluffe des vorgehenden halben Jahres berech— 
net werden dürfen. 

Diefem nad muß ji in der Rechnung alljährlich ein Ueberihuß von 
Zinfen ergeben, welcher zur Beitreitung der mit diefer Anftalt verbundenen 
Koſten beftimmt, außerdem aber zur befonderen Dispofition der Direc— 
tion vorbehalten bleibt. 


. Borzüglich follen von dem Ueberſchuſſe Prämien für diejenigen Dienftper: 


fonen bemefjen werden, welche fid) durch Arbeitfamfeit, Folgſamkeit und 
Moralität am meiften auszeichnen. 


. Die einfließenden Beträge dürfen mur auf ficheren Grundbefig unter 


jenen Modalitäten angelegt werden, welche durch Gefege für die Sicher: 
ftellung öffentlicher Fondscapitalien ausgeſprochen find. 


. Die Auftündigungszeit zur Erhebung der Einlagen wird auf ein Vier 


teljahr feftgefegt. 

Die Verrechnung geichieht, fo lange der Fond feiner Größe wegen fein 
eigened Individuum erheifchen wird, durch den jeweiligen Rechnungs. 
führer der Öffentlichen Caſſen, und das ganze Gefhäft wird einem 
eigenen Ausſchuſſe unter Direction des jeweiligen Amtsvorftcherd der 
Herrichaft Smeczna zugewieſen. 

Die Rechnung wird alljährlich geſchloſſen, und falls dieſe Grundfäge 
von höheren Stellen der Aufmerkjamfeit gewürdigt, und der Fond in 
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höchſten Schuß genommen werben follte, den vorgefegten Behörden zur 

Prüfung vorgelegt. 

Möge diefe Unternehmung unter Gotte® Segen gedeihen, und jede 
Bemühung der gerechten Erwartung entfprechen. 


Hiermit war die erfte Landfparcaffe in Böhmen begründet und über 
Anzeige an die hohe Landesftelle von diefer auch beftätigt. Wider Ber: 
muthen hatte ſich durch das Vertrauen, welches ich von Seite der Unter 
thanen zu befigen das Glück hatte, nad) befannt gegebener Eröffnung die 
Sparfamfeit bei Alt und Jung fo fehr entwicelt, und durch fie die Einlagen 
fo bedeutend vermehrt, daß diefe Sparcaffe, welche nad) einem vorliegenden 
aͤmtlichen Ausweiſe mit Ende des verfloffenen Jahres einen Fond von 144,703 fl. 
40 fr. EM. oder 316,759 fl. 10 fr. WW. verrechnete, gar bald zu einer 
für den Bauernftand beider Dominien hinlänglichen Ereditdanftalt herange⸗ 
wacjen war. 


Die Claſſe der Wucherer, die fonft auf den bäuerlihen Grundbefiger 
fo verderblich einwirfte, fand feine Gelegenheit mehr, ven unwiſſenden Land: 
mann habjüchtig auszubeuten; denn jeder hatte die Gelegenheit, bloß mit einem 
Gange zum Herrſchaftsamte durd ein an die Sparcaffe-Direction protofollas 
riter abgegebenes Anfuchen, das durch Einficht des betreffenden Grundbuches 
behufs der zu prüfenden Hypothek fogleich erledigt ward, ſich nur gegen 
Ankauf des zum bücherlihen Ertract und Obligation nöthigen geftämpelten 
Papiers Geld zu verihaffen, fobald der wirkliche Bedarf enwiefen war, 

Dieß war aud heuer im Verlaufe des Sommers insbefondere der 
Ball, als am 6. Juli drei Gemeinden durch einen furdhtbaren Hagelſchlag 
aller Feldfrüchte beraubt wurden; die Hilfebepürftigen erhielten ſchon den. fol- 
genden Tag durch Berpfändung ihrer hinlänglichen Hypotheken aus ver 
Sparcaſſe die nöthige Unterftügung. 

Ic glaube daher, durch diefe Thatfachen meine Meinung begrüudet zu 
haben, daß nur foldhe im Lande häufig verbreitete jelbftftändige E parcaffen 
die landwirthſchaftlichen Ereditsanftalten für den Bauernftand vollfommen ver: 
treten fönnen, weßhalb ic aus voller Ueberzeugung bei jeder Gelegenheit zur 
Errrichtung ähnlicher Anftalten am Lande aufgumuntern nie unterfaffen, und 
es auch heute gewagt habe, die Geduld einer fo hochanſehnlichen Verfamm- 
lung mit diefem Vortrage über die Erftgeburt der Landfparcaffen in Anſpruch 
zu nehmen. 

Ih bitte, ed einem Water zu vergeben, wenn er zu Gunſten feines 
Kindes mit zu viel Vorliebe und vielleicht mehr geiprochen hat, als die Re: 
geln der Beicheidenheit geftatteten. (Allgemeiner, anhaltender Beifall.) 


Graf Colloredo. Ich glaube mid, berechtigt und verpflichtet, um 
Ihre Aufmerkjamfeit zu bitten. 
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Ich bin durch mehrere Jahre Vorftand der Wiener Sparcaffe geweſen, 
und meine, daß meine Erfahrungen nicht ganz vereinbar feien mit den Meis 
nungen meined Borgängerd. Die Wiener Sparcaffe hat jeit 7 Jahren auf 
Bauerngründe Vorſchüſſe gemacht, und ift in dem Falle, die Bauern unter 
ihre beften Schuldner zu zählen. Man wollte den Bauern lange feinen Erebit 
geben. Nach vielen Bemühungen ift e8 mir gelungen, ihnen den Zugang zu 
geftatten, und es gibt jegt eine große Anzahl Bauern, welche bei der Epars 
caffe Eredit haben, von derſelben Vorſchüſſe erhalten und ihre beiten Zahler 
find. Die einzige Urfache diefer Erfcheinung war, daß man erflärt bat, daß, 
wenn fie nicht gleich die Zinfen zahlen, die Erecution fogleich folgen werde. 

Wir haben bloß 2 Beifpiele von Strenge geben müfien, und feit der 
Zeit find e8 die Bauern, weldye längftend 8 Tage vor dem Ausgange des 
Termined fommen, um zu zahlen. Wir haben in Deftreih eine Landiparcaffe 
in DOberhollabrunn, wo ſich einige Menfchenfreunde vereinigten und ihren Fond 
auf 2 Millionen Gulden gebracht haben. Rum erlaube ich mir zu bemerfen, 
daß eine große Schwierigfeit bei den Landiparcafien darin beftehe, daß die 
angefammelten Gapitalten auf dem Lande nicht leicht und vortheilhaft vers 
wendet werden fünnen, und bie Aufgabe einer jeden Sparcaffe befteht doch 
darin, die Capitalien möglichſt hoch zu verzinfen und jedem Ginleger auf fein 
Begehren ohne lange Aufkündigung fogleic; zurüdzuzahlen; ich fage gleich, 
und nicht erft nach Monaten. Dazu muß die Sparcaffe eine große Geldver⸗ 
wendung haben, um die Auslagen von Monaten zu leiften. Das find die 
Hinderniffe, welche den Landſparcaſſen entgegenftehen. (Beifall.) 


Reichsrath v. Niedhammer. Die Frage über die Sparcaffen ift 
fo widhtig, daß es allerdings der Aufmerkjamfeit einer fo hohen Verfammlung 
nicht entgehen kann, fte ſcharf in's Auge zu faffen. Die Regierung, deren Un: 
terthan ich bin, hat dafür gejorgt, daß im jedem Landgerichte eine Eparcaffe 
gegründet werde; und ich kann das beftätigen, was ber erftere Redner darge: 
ftellt hat, daß nur einzelne Eparcaffen, welche auf kleinem Gebiete ihre Wirk: 
famfeit äußern, von Erfolg für Bauern find. Ich kann eine Erfahrung, welche 
ſich an die des erfteren Redners anſchließt, mittheilen. 

Id habe im Jahre 1830 eine Sparcaffe auf meinen Befigungen ges 
gründet, und zwar mit großen Anftänden; ich hatte nämlich zwei Schwierig. 
feiten zu überwinden, Will ein Befiger oder eine Gemeinde eine Sparcaſſe 
begründen, fo fragt es ſich, wo ift eine Eicherheit für die Intereffenten? 

Es gab leider genug Fälle, wo man die Eparpfennige der Dienft: 
boten und der Armen in Verwahrung gebradyt; wie man zurüdzahlen follte, 
ſah e8 aber ſchlimm aus; und das ift alfo die erfte Schwierigkeit, welche 
man bei Anlegung von Landfparcaffen zu überwinden hat. Die zweite Schwier 
rigfeit find die Koften der Verwaltung. Ich habe in meinem Bezirke beide 
glüdlich überwunden. Die Eicherheit habe ich dem öffentlichen Urtheile unterftellt. 
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Wir haben in Bayern die Einrichtung, daß jede Gemeinde ihren Ge: 
meindebeamten felbft wählt. Ich habe einen Ausſchuß begründet von gewähls 
ten Gemeindemännern, und einer meiner Beamten hat die Zeitung übernommen; 
diefer Ausſchuß allein beftimmt, welchen Bauern Geld aus der Sparcaffe ver 
abfolgt werden darf, und fo willen alle Leute aus der Umgebung genau, was 
mit dem Gelde geichehen ift. Bei diefer Einrichtung habe ich die Freude ges 
habt, zu jehen, daß eine Seelenzahl von 4} Taufend jetzt ein Gapital von 25 
bis 27 taufend Gulden hat, welche bei Bauern zu 2 — 3 °/, angelegt find. 

Die zweite Schwierigfeit, nämlich jene der Verwaltung, babe ich da- 
durch gehoben, daß ich den Zinsfuß fo geftellt habe, daß der einfachfte Mann 
im Stande war, die Rechnung zu führen, nämlich nad) dem Guldenfuße, der 
fi im Kreuzer und Pfennige auflöfen läßt. Bei diefer einfachen Rechnungs- 
weife habe ich die Erfahrung gemacht, daß ein Bauer, der mit Ochſen gear: 
beitet hat, bei der erften Zufammenftellung der Commiſſion als Caſſier ernannt 
wurde, und der feit 16 Jahren die Rechnung führt und eine Belobung von 
der Regierung befam. 

Bei diefer Einrichtung der Landiparcaffen herricht der vollfommenfte 
Eredit; Jeder weiß, was mit dem Gelde geichicht, und ich glaube, auf diefe 
Weiſe meinen Zweck volllommen erreicht zu haben. 

Nur eine Frage war noch zu löfen, und dieſe befland darin, was 
mit dem fleinen Ueberſchuſſe zu gefchehen habe? nämlich, da wir 4°/, einneh- 
men und 2°, bezahlen, jo bleibt cin Heiner Ueberſchuß. Diefer Meberihuß 
wird zu Prämien für Dienftboten, welche am meiften erfpart haben, verwens 
det, wodurch die Sparcaſſe einen bedeutenden Vorſchub erlangt hat. (Allge— 
meiner, anhaltender Beifall.) 

Es wird jedoch natürlich nur Dem geholfen, welcher eine volle und 
fichere Hypothek hat. Mit weldyen Auslagen die ganze Einrichtung verbunden 
war, wollen die verehrten Herren Mitglieder daraus entnehmen, daß das ans 
fängliche, große Gapital in 6 fl. 40 fr. beftand, welche ich für Statuten aus— 
gegeben habe. Ich Fann aber nicht umhin, Sie noch auf einen Umjtand und 
auf ein anderes Inftitut, welches ſich auf Kleinere Kreife befchränft, aufmerf- 
fam zu machen. In England find viele Filialbanfen, wo nicht auf Reals, ſon⸗ 
dern auf Perfonals Eredit gelichen wird. Es ift auf dem Lande eine große 
Schwierigkeit, Geld zu befommen. Ein Nachbar ließ den andern um Geld 
anfuchen, der Geld in der Caſſe hatte; diefer weiß aber nicht, ob er ed nad) 
3 — 4 Monaten zurüderhalten fünne; oder, ein Bauer hat noch nicht aus 
gebrofhen und er braucht Geld, er weiß ſich aber ebenfalls nicht zu helfen. 
Für dieſe Fälle habe ich ebenfalld eine Filialbanf errichtet, und dieſe Neben- 
anftalt hat einen wohlthätigen Einfluß auf alle Theilnehmer geäußert. 

. Um den Berfonal » Eredit zu fteigern, werden aus der Sparcaffe Ber 
träge gegen 5 °/, ohne Hypothek an Geldbedürftige hinausgegeben. Zugleich 
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babe ich eine Depofitencaffe eingeführt, um eingenommene Geldbeträge den 
Landleuten fruchtbringend anlegen zu können, weil fie nicht immer gleih Ger 
legenheit finden, das Geld ficher anzulegen. Ich zahle für diefe Gelver 
2 °/. und bringe gern die Opfer, da diefe Anftalt jo wohlthätig wirft und den 
Perſonalcredit befördert. Ich habe mid) für verpflichtet gehalten, meine Ans 
ſichten mitzutheilen, und id) fann fagen, daß meine Sparcaſſe in Bayern bie 
erfte gewelen it. (Allgemeiner Beifall.) 

Dr. Hlubef. Der Herr Baron v. Gaffron hat über denfelben 
Grgenftand einen Vortrag angemeldet, welchen er der Verſammlung vors 
lefen wird. 

Baron v. Gaffron. Das Inftitut der Sparcaffen, welches die 
augenblidliche zinsbare Anlegung aud der Eleinften Einlagen vermittelt, ift 
eine der größten Wohlthaten, welche uneigennügige reine Menjchenliebe den 
ärmeren Mitbrüdern angedeihen ließ. Ihr fegenreicdyes Wirken ift fowohl in 
materieller, als im fittlicher Hinfiht von größter Wichtigkeit, und mit Recht 
nennt eine geachtete Autorität den Grad der Benugung der Sparcaffen einen 
zuverläjjigen Barometer der gefelligen Zuftände eines Volfes. 

Die Errihtung von Sparcaffen kann entweder von einem ficher bes 
gründeten Privat» Vereine ausgehen oder von einer Öffentlichen Behörbe; es 
fei dieß nun die einer Gemeinde oder des Staated. Ein Gewinn’ für die Un- 
ternehmer fann mit der Anlage niemals verbunden fein. Zur fihern Begrüns 
dung einer Sparcaſſe ift es zwedmäßig, daß dieſelbe einen offenen Credit bei 
einer großen Caſſe oder einem Gelvinftitute befige, um die Rüdforderungen 
ftetd durd) Baarzahlungen gewähren zu können, bie die Gafje felbft durch Zins: 
überſchüſſe oder wohlthätige Beiträge einen eigenthümlichen Fond befigt, wel: 
cher hinreicht, die Nüdforberungen jederzeit zu realifiren. 

Der wohlthätige Zwed der Sparcafjen befteht darin, der ärmeren 
Claſſe der Mitbürger Gelegenheit zu gewähren, auch die Heinften momentanen 
Veberfchüffe nugbar anzulegen; am meiften werden demnach diefe Inftitute von 
Handwerkern, Dienjtboten, Taglöhnern benutzt, welche ein beichränftes, jedoch 
meift fixirtes Einfommen befigen, wiewohl auch vermögende Perfonen von die: 
fer Vermittlung Gebrauch machen. In mehreren Ländern befchränft die Ber 
nügung der Sparcaffen fid) meift auf die ſtädtiſche Bevöllerung; einmal, weil 
oft die Sparcaffeninftitute fih auf Stadtcommunen befchränfen, andern Theils, 
weil dem Landmanne fi mehr Gelegenheit und Aufforderung darbietet, fein. 
Eripartes wieder gewerblih in feinem Grundbefige anzulegen Während in 
einigen Ländern die Sparcafjen nur vereinzelt fih auf gewiffe Gommunen und 
Diftriete befchränfen, umfaßt ihr Wirkungsfreis andern Orts ganze Provinzen, 
und namentlich erfcheint die Sparcaffe der Steiermarf von großartiger Bedeu: 
tung, welche einen Activftand von 3,000,000 Gulden befigt, und daher auf Die 
finanziellen Zuftände der Provinz eine bedeutende Einwirfung ausübt. 

9 
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Um die vorliegende Frage zu beantworten: ob Sparcaffen ländliche 
Ereditsinftitute ganz oder theilmeife zu erfegen vermögen? ift es nothwendig, 
die Natur beider Anftalten näher in’ Auge zu faſſen. 

Beide beruhen auf ganz verfchiedenen Grundlagen. Die Greditsanftalt 
bezwedt, durch ihre Vermittlung den Grundbefigern einen geficherten Realcrebit 
zu verfchaffen. Der Gredit aber wird bemugt, um durch die erhöhte Ausnugung 
deöfelben neue Werthe im Wege des Gewerbes, der Induſtrie zu Schaffen. 
Die Sparcafle bietet die Gelegenheit dar, einen Theil des Erworbenen, e8 fei 
dieß num im Wege der Induftrie oder fonft erfolgt, zu mäßigen Zinfen ficher 
anjzulegen; erjt aber muß man erwerben, che man fparen kann. Der Grunds 
begriff der Ereditsanftalt ift alfo ein umfafjenderer, als der der Sparcajfe. 
Beide fünnen unter einer Verwaltung vereinigt werben, aber die Sparcaſſe 
wird fi an die Greditsanftalt, nicht diefe an jene ſich anfchliefen können, und 
eine ifolirte Sparcaffe, fei ihr Umfang auch noch fo bedeutend, wird die Wirk: 
famfeit eines wohl organifirten Grevitinftitutes niemals vollftändig erſetzen. 

Die Einwirkung der Sparcaffe auf den ländlichen Realcredit kann fehr 
bedeutend fein, wenn der Fond ein fo großartiger, als z.B. hier in Steiermarf, ift. 
Einmal gibt fie dem Landmanne Gelegenheit, fein Erſpartes nutzbar anzulegen, 
um es für den Fall der Noth zurüdzufordern oder fein Sparcaſſenbuch gegen 
baares Geld zu veräußern. Diefer Nuten ift jedoch für den Credit felbft ein 
fehr beichränfter, indem der Creditsbedarf oft größer fein wird, ald die Einlage 
nebſt ihren Zinſen. Der größere Nutzen der Sparcaffen für den Ländlichen Real— 
credit ift die ausichliegliche hypothefariiche Anlegung der Sonde auf ländlichen 
Grundbefig, die Vereinfachung und Vermittlung der Darlchensgefchäfte durch 
die Sparcafienverwaltung. Aber die Befriedigung des Grebitsbedarfed hängt 
in diefem Falle immer von dem Umfange des Fondes der Sparcaffe ab. Reicht 
diefer Fond eine Zeit lang für den Begehr aus, fo ift dieß eine günftige Er— 
ſcheinung; aber es ift feine Garantie vorhanden, daß namentlich in Zeiten der 
Galamitäten, wo ber Creditsbedarf fteigt und vielleicht die Sparcaffenfonde 
abnehmen, jenem Begehr zu allen Zeiten wird genügt werden fonnen. Diefe 
Unficherheit muß aber eine fornwährende fein, indem bei der Sparcaffe bie 
Sammlung und Verwaltung der Ginlagen Hauptzweck, die Unterbringung 
der Gelder auf dem Grundbeſitz, alfo die Grevitöbewilligung nur Mittel 
zum Zwede ift, die Grebitsanftalt in diefer Verbindung alfo nicht auf eigener 
Kraft felbftftändig dafteht, 

Ein geficherter Realerebit ift in der Gegenwart für den laͤndlichen Grund: 
befiger zum unerläßlichen Bebürfniffe geworden. Auf geregelten Creditsver— 
hältniffen beruht der Aufihwung des Nationalmohlftandes, Das Creditswe— 
jen im fihere Bahnen zu leiten, es vor den Schwanfungen des Geldmarktes 
möglichft zu ſchützen, feine Mißbräuche zu befchränfen, ift eine der wefentlich- 
ften Aufgaben der Regierungen, Das Bedürfniß der Gegenwart hat in meh: 
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reren deutfchen Ländern, wo noch feine Greditsanftalten beftanden, dieſe in's 
Leben gerufen, ältere beftehende aber einer größern Ausdehnung und BVervolls 
fommmung entgegengeführt. 

Die Grundbedingung einer Grebitdanftalt ift: bis zu einer gewiſſen Werth⸗ 
höhe des Grumdeigenthumes zu allen Zeiten Darlehen zu einem mäßigen, jedoch 
wenig unter dem lanbesüblichen Zinsfuße auszufeihen, die Vermittlung zwiſchen 
Gläubigern und Schuldnern zu übernehmen, und dem Debitor die Sicherheit zu 
gewähren, bei pünftlicher Zins zahlung niemald Kündigung zu gewärtigen. Die Gas 
rantie, welche das Erebitsinftitut den Ereditoren gewährt, kann entweder von 
den Grebit » Verbundenen felbft ald Gorporation oder vom Staate geleiftet 
werben. Im erftern Falle haftet der Grund und Boden, und zwar zuerft das 
verpfändete Gut, dann aber die fämmtlichen VBerbundenen für das Dars 
lehen; im zweiten Falle leiftet zunächit das verpfändete Gut, fubfidiarifch aber 
der Staat Garantie, und die auögefertigten Schulddocumente erhalten dadurch 
den Status von Staatspapieren, weldye jedoch durch die fpecielle Garantie 
des Pfandes einen höheren Werth befommen. 

Nächſt obiger Regelung des Realereditd in beitimmten Normen befteht 
der umfaſſendſte Nugen der Ereditdanftalten in der Mobilifirung der Grund— 
ſchuld. Ein Ereditsinftitut, weldyes nach den fchwerfälligen Bormen des Hy— 
pothefenwefend feine Darlehen in größeren Summen reichte, wo die Schuld: 
Inftrumente nur auf den Inhaber lauten, und daher nidyt ald allgemeines 
eireulatived Mittel dienen, würde einen der weientlichen Zwede feines Wir: 
fend verfehlen. Durch die Ausfertigung der Schuldinftrumente in Kleinere 
Apoints, welche auf den Inhaber lauten, wird der Geldverfehr außerordents 
lich gefördert, ohne daß deßhalb jene Pfandbriefe ihre rechtliche Natur als 
Hypothefen verlieren. Ja felbft die Zinscoupons der Pfandbriefe dienen ale 
ein neues Girculationsmittel und gehen ftatt baaren Geldes von Hand zu 
Hand. 

Soll das Grebitsinftitut feine großartige Aufgabe: „Sicherung des 
Realerevitd auf Ländliche Liegenheiten und der Mobilifirung der Grundfchuld 
auf eine nachhaltige, würbige, dad Vertrauen der Ereditoren, wie der Debi— 
toren begründende Weife löfen, fo ift es erforderlich, daß fowohl Ereditoren 
als Debitoren die fefte Meberzeugung gewinnen, daß das Maß der Sicher: 
beit, welche der Grund und Boden für das Darlchen bietet, nicht nur für 
den Moment, fondern für die Dauer der Zeiten richtig bemeffen fei. Zur Gr: 
mittlung ded Grundwerthed genügen aber nicht arbiträre Urtheile ober der 
Mapitab Älterer Kaufpreife. Um beiden Theilen gerecht zu werben, um ben 
Grundwerth genügend auszufprechen, ohne ihn zu überfchägen, muß ein wohls 
geordnetes Greditsiuftitut auf der Bafis fefter rationeller Targrundfäge ber 
ruhen, die, auf Erfahrung und Wiffenfchaft gegründet, von fachkundigen pflicht- 
getreuen Händen gehandhabt, als Anhaltspunkt dienen, den bleibenden Cre— 
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ditswerth eines Gutes zu ermitteln, um die Höhe des zu ertheilenden Erebits 
zu bemefien. 

Aber nicht nur für das fpecielle Intereffe des Erebitöverfehres tft der 
Befig rationeller Targrundfäge ded Bodens von größter Wichtigkeit für ein 
Land, fondern in dem allgemeinen Intereſſe der Cultur und des National: 
MWohlftandes überhaupt. Bei Käufen, Erbtheilungen, Eubhaftationen ıc. find 
fefte Tarnormen unentbehrlicy, und felbft ohne allen Creditsbedarf wird der 
Werth des Orundeigenthumes da klarer hervortreten, wo eine ficher vergleis 
chende Norm mit der Allgemeinheit fi darbietet. In Ländern, welche der Ab- 
löfung der Robothe entgegenfehen, welche doch an vielen Orten im Lande 
erfolgen muß, ift die Errichtung eines feiten Tarverfahrend unerläßlich. 

Nächſt der Ermittlung des Greditswerthed liegt dem Erebitsinftitute 
die Verwaltung des Gorporationd-Vermögend, fo wie die Ueberwachung der 
dauernden Sicherheit der verpfändeten Liegenheiten ob. Das orporationd: 
Vermögen wird aus den Ueberſchüſſen der erhobenen Verwaltungsbeiträge ges 
bildet, und bei hinreichendem Umfange zum Beften der Erebitverbundenen vers 
wendet. Zur Ueberwahung der Sicherheit ded erhaltenen Credits genügt, 
wenn dieſer fidyer bemefien worben, eine nur allgemeine Eontrolle, die jedoch 
bei verpfändeten Friften und unterirdiſchen Nuyungen durch eine zeitweilige 
technische Reviſion verftärft werben muß. 

Das höchſte Ziel feiner Aufgabe dürfte meines Erachtens ein Credits⸗ 
inftitut erft dann erreicht haben, wenn ed dafür Sorge trägt, daß die Grund» 
ſchuld im Laufe der Zeiten wieder getilgt wird. Auf diefem Wege nähert fi 
die Creditsanſtalt der Wirkfamkeit der Sparcaffe. 

Diefe Anfiht hat in newefter Zeit viele Gegner gefunden, Man will 
einen möglichft niedrigen Zinsfuß für das Pfandbriefvarlehen entrichten, ohne 
an die Rüdzahlung zu denken. Die Pfanpbriefe hören dann auf, Hypotheken 
zu fein, fie werden immerwährende Nentbriefe, befonderd, wenn fie, wie bei 
und in Preußen, nur von den Schulonern, nicht aber von den Erebitoren ge: 
fündigt werden dürfen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, und Adam Smith 
hat es ſchon ausgefproden, daß Grundſchulden felten durch Erfparniffe aus 
den Gutsrenten getilgt werden. Durch einen Tilgungsfond wird die Sache 
leicht bewirkt. Der Schuldner entrichtet mit den Zinfen den Tilgungsbeitrag, 
ohne dieß merklich zu fühlen, und diefer Heine moralifhe Zwang führt end» 
lich zur Befreiung von der Grundſchuld, indem er, wie bei den Sparcaffen, 
Zins auf Zins angelegt wird. Man hat entgegnet, daß die Errichtung einer 
Zwangs-Amortifation eine unzeitgemäße Bevormundung der Privat-Intereffen 
fei, daß der Landwirth das Geld fofort nugbarer zu Meliorationen und ges 
werblihen Anlagen als im Tilgungefonde anlegen könne, deſſen Ausihüttung 
er felbft nicht mehr erlebe. Aber die Vergangenheit hat bewieſen, daß nie 
drige Zinfen und leichter Credit dad Schuldenmachen erleichtern, die Preiſe 
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der Güter hinauffchrauben und leichtſinnigen Güterhandel bewirken. Diefen 
Uebelftänden wird dur den Tilgungsfond vorgebeugt, der Credit wird da- 
durch verjüngt und erhalten. Die ſchleſiſche Landſchaft zahlt den Greditoren 
3iprocentige Zinfen und amortifirt mit 4 Perc., wonad die Schuld in 62 
Jahren getilgt ift Das königl. Ereditsinftitut für Schleſien ftellt den Ritter: 
gutöbefigern, die bei ihm Credit ſuchen, Die Wahl, 34» oder Aprocentige 
Pfandbriefe eintragen au laſſen. 

Die Grfteren entrichten den Greditoren ebenfalls 34 Procent, an Ber: 
waltungsfoften } Proc., an Tilgungsbeitrag 14 Proc., zufammen 54 Proc. 
Die Schuld ift bier in 36 Jahren getilgt. Die Aprocentigen Piandbriefe des 
Inſtitutes amortifiren mit 3 Procent in 47 Jahren. Die Ausfiht auf Die 
Tilgung ift in dieſen beiden legteren Fällen nicht fo entjernt. Erlebt fie der 
Debitor nicht, fo weiß er den Zeitpunft, wann die Schuld nach feinem Ab⸗ 
leben getilgt ıft, er kann durch legtwillige Verfügungen darauf rüdfichtigen. 
Jedenfalls fidyert die Amortifation der Grundichuld die Dauer des Beſitzes, 
und da der Grund und Boden von zu heiliger und ehrwürdiger Natur ift, 
um im häufigen Wechiel von Hand zu Hand gleich fahrender Habe zu wan— 
dern, nachhaltiger Grtrag aber auf dauernden Beſitz gegründet ift, fo wirb 
ans höheren focialen und finanziellen Rüdfichten die Tilgung der Grundfchufo 
durch Amortijation eine höchſt wohlthätige Mafiregel fein. 

Um den Greditverbundenen Gelegenheit zu geben, fchneller jenes Ziel 
der Abbürbimg zu erreichen, iſt es zwedmäßig, ftärfere Ginlagen in den 
Amortifaionsfond zu geftatten, welde in Separatfonden, Zins auf Zins an» 
gelegt, entweder bis zur völligen Tilgung der Echuld deponirt bleiben, oder 
aber als Hilfs: und Sparfonde vom Einleger zeitweife wieder benüßt werben 
konnen. Diefe Einlagen bilden eine Sparcaffe, welche fich allerdings nur auf 
die Eorporationdmitglieder beſchraͤnkt und als ein untergeordneter Theil der 
Eredits-Anftalt befteht. Die Verwaltung einer allgemeinen Sparcaffe fönnte 
zwar von dem Perjonal der Ereditdanftalt, doch als eine ganz getrennte Ab: 
theilung mit übernommen werben. 

Rach diefen allerdings flüchtig entworfenen Umriffen habe ich verfucht, 
darzuftellen : 

1 daß Sparcafien an ſich und ihrer urfprünglichen Beftimmung gemäß 
allgemeine ländliche Greditsinftitute nicht erfegen Fünnen, und 
2. daß fie dieß mur vermögen, wenn fie die Grundbedingungen eines Cre⸗ 
ditsinftitutes erfüllen, nämlid) , 
a) Darbietung eines ftetd bereiten und dem Bebürfniffe genügenden Eres 
dits auf ländliche Grumdbefiger ; 
b) Errichtung fefter rationeller Targrundfäge; 
c) Mobilifirung der Grundihuld durch Ausfertigungen von lettres au 
porteur (von Noten, die auf ben Weberbringer lauten); 
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d) Ueberwachung der Sicherheit der Darlehen ; 
e) Tilgung der Schuld durch einen Amortifationsfond. 

Dadurch aber wird fi) die Natur der Anftalt gänzlich ändern ; das 
belebende Moment, der Eredit, wird Hauptfache, die Sparcaffe ein nur unters 
georbneter Zweck. (Allgemeiner Beifall.) 

Nah Beendigung diefed Bortrages erhielt der Partieulier Herr Hen- 
fing aus Wien das Wort, welcher folgenden Vortrag gehalten hat: 

Es ift ohne Zweifel nicht felten der Fall, daß die Sparcaffen dem 
Bauernftande fehr gern gefällig wären, wenn fie ihre Statuten damit nicht 
verlegen müßten. Diefe bedingen mit Recht: Sicherheit und Flüffigfeit der 
Geſchaͤfte. So aber, wie einerfeits die Ertragsfähigfeit der Grundftüde, 
andererjeitö die Geſetze vieler Drte, fo wie befonders ihre Vollziehung vorliegt, 
dürften weder Sparcaffen noch andere Greditsanftalten, die insgefammt den 
gleihen genannten Principien zu huldigen haben, dem Bauernftande je zu 
Hilfe fommen fünnen, — 

Wo die Verkäuflichkeit der Befigungen vielen Beichränfungen unter» 
liegt, oder in Grmanglung des entfprechenden Ertrages beinahe unmöglich 
ift; wo das Hypothekenweſen nicht einfach und Har geordnet, micht durch 
richtige Vermeffungen und Urbarien, durch genügende Perfonalbürgichaft 
gefichert ift; wo mittelalterliche Laften noch immer unablösbar find; wo bie 
Rechtöpflege gegen ſäumige Hypothekarſchuldner nicht kurz und wohlfeil erles 
bigend ift; wo folche in mandyen Fällen beinahe und fogar volllommen uner⸗ 
teichbar find, da dürfte jeve Mahnung an die Sparcaffen, dem Grundbeſihtze 
unter die Arme zu greifen, unftatthaft werben. 

Erft dann, wann die Landesgefege das Erforderliche gewähren, und 
da, wo eine thätige Landesinduftrie den Ackerbau lebenskräftig unterftügt, 
dürfte dem Staate das Recht, ja fogar die Pflicht zufallen, die Sparcaffen 
näher und zu dem Ende zu überwachen, ihre Wirkiamfeit gleichſam mitbes 
ſtimmen zu helfen, daß fie nicht nur den indirecten Staatszweck der Spar— 
famfeit bei allen Claſſen der Gefellichaft, fondern auch den etwas birecteren 
höchſt wichtigen Staatszwed: die Erleichterung und Vermehrung ded Geldum⸗ 
laufed, namentlich bei dem Bauernftande erfüllen, indem fie zu Ounften 
diefed Standes, daher mittelbar zu Gunften der Oefammtbevölferung 
Cvortheilhaft zurücwirkend auf die Trägerin des allgemeinen Wohlftandes, 
jene volfsthümliche, fchaffende Induftrie), das nationale Betriebscapital durch 
bleibende, oder momentane, im Zinsfuße möglichft herabgefegte Anlchen zu 
vermehren, ftatutengemäß berechtigt, werben. 

Aus diefer Anficht geht hervor, daß weniger bei den Sparcaffen, 
deren Wunfch und Zwed es ohnehin ift, möglichft viele, aber fichere, wenn 
auch‘ geringen Vortheil gebende Gefchäfte zu machen, wohl aber auf Seite 
der Geſetzgebung abzuhelfen fein dürfte. Mit folcher Abhilfe würden ganz 


gewiß die Sparcaffen nicht nur jeve andere Grebitsanftalt vertreten, fondern 
durch derartige Vervollftändigung ihres Geichäftsbetriebes, durch ausgedehntes 
red und dennoch concentriihes Wirken, durch Schulden tilgende Anordnungen . 
wohl nod übertreffen, namentlich im Stande fein, das Publifum billiger denn 
jede einfeitige Ereditsanftalt zu bedienen. Cie würden ohne Zweifel da, wo fie 
noch abgehen, dem erweiterten und fichergeftellten Verkehre gemäß jene Starr— 
heit in Handhabung ihrer Statuten modifieiren, die untergeordneten Einrich— 
tungen, namentlich Agentichaften und Filialen gern herftellen, um dem Bauerns 
ftande jederzeit leicht zugänglidy zu werden; denn es dürfte fogar für die Zus 
funft der Sparcafien ſelbſt wichtig und räthlich fein, dieſe Art von 
Geſchäſten mit Sorgfalt zu pflegen, mit der Zunahme ihres Vermögens auch 
die Balls im Wolfe zu erweitern. 

Wie großartig übrigens die Wiener Sparcaffe gegenwärtig und feit 
längerer Zeit fchon der Landwirtbichaft überall beifpringt, wo pupillarifche 
Eicherheit gewährt ift, obgleich die Geſetzgebung oder vielmehr ihre Vollzie— 
hungsart noch feineswegs jene Furze Grledigung von Pendenzen gewährt, 
iſt bekannt. Sogar die neu erftandenen Sparcafjen der königl. Freiftädte in 
Ungarn leihen gern dem Wirthichaftsbürger gegen genügendes, wenn aud) 
nicht doppeltes Unterpfand, jedoch nur in den eigenen Gebieten, wo, gegen 
liquide Forderungen, das fummarische Verfahren in Anwendung ift. 

Ausgezeichnet ift die Hilfe, welche die Wiener Sparcaffe dem Handel 
gewährt, und zwar jelbft dann, wenn, wie im Jahre 1841, die feiteften 
Grundlagen zu wanfen ſcheinen. Diefe Sparcajfe hat an Wechſeln escomp⸗ 
tirt: im Jahre 


1840: 28,195,141 fl. 3 fr. 1843: 63,827,047 fl. 39 fr. 
1841: 31,276,0% „ 41, 1844: 76,375,271 „ 32 „ 
1842: 42,397,206 , 2 „ 1845: 79,488,938 „ — „ 


Diefer Geldumfag bezeichnet wohl am deutlicyften, wie bereitwillig die 
Sparcaffe ihn befördert. Wenn er aber ſchon aus der Wechjelhaftung von 
einigen guten Firmen hervorgehen fonnte, warum follte die Haftung eines 
ertragsfähigen, fchuldenfreien Grundes, mit der Bürgichaft von mehreren eidlich 
verpflichteten und haftbaren Schätzern, für ein, die Hälfte des Werthes nicht 
überfteigended Darlehen; warum follte die folivarifche Verpflichtung ganzer 
Körperichaften und Gemeinden für ein zur Ablöfung von Gemeindelaften» 
Frohnen u. f. w. beftimmtes, in den Rechten des Vorgängers beftchendes 
Gapital nicht ein weit bereitwilligered Entgegenfommen veranlaffen, bejonders 
wenn der Hypothefar: und Haftungsprozeß etwa durch Ueberweiſung en die 
Wechſelgerichte, oder durd Behandlung nah Wechielgefegen die gleiche Wir— 
fung haben fünnte, wie der Wechielproceß, was in Prari nicht der mindeiten 
Schwierigkeit unterliegt, indem ein Hypothekbrief in der That nichts Anderes 
ift, ald ein auf Kündigungstermin lautender, ftatt auf Eredit, auf Unterpfand 
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geftügter, verzinslicher, durch Ceſſion indoſſirbarer Solawechſel mit verftärf- 
ter Sicherheit durch Bürgen und Zahler und die damit verbundene ämtliche 
Controlle. 

Solche Wirkſamkeit der Sparcaſſen wäre unſtreitig das ſicherſte Mittel 
gegen den, in entlegenen Gemeinden und Provinzen beſonders thätigen, ſogar 
bis 805 des Anlehens verzehrenden Wucher, welcher fo wie jedes induftrielle, 
auch jedes landwirthichaftliche Unternehmen lähmt oder gänzlich unmöglich 
macht. Eie würde fih durd Beförderung der von einer gütigen Vorſehung 
über ganze Länder ausgelchütteten, aber bisher paffiv gebliebenen Erzeugungs— 
fähigfeit zu einer wahren und allgemeinen Landeswohlthat geftalten, deren ver: 
fpätete Möglichkeit ein um fo baldigeres Einfchreiten anrathen dürfte, ald va, 
wo nicht Geldüberfluß waltet, Der geregelte und emfige Geld— 
umlauf fi ald Mafregel des Staates geftalten follte, damit unter feinem 
Einfluffe, gegenüber den in jekiger Zeit gemeinüblicy werdenden Riefenopera- 
tionen der großen Gewerbemächte des Auslandes, Durch fchritthaltende Entfal— 
tung der inneren Kräfte ein zeitgemäßes, nicht wenig bedrohtes Gleichgewicht 
beibehalten werde. . 

Mit der Belebung diefer inneren productiven Kraft eines Volkes beleben 
fi alle übrigen Kräfte. Beſonders wird der gute Mille zu Unternehmungen 
aller Art gereizt und geftärft. Der bei geeigneten Geſetzen faft allgemein 
berwilligte Perſonalcredit fteigert fi in dem Maße, ald Hoffnungen auf 
Erwerb vorhanden find, und ebnet die Rüde, welche die öffentlichen Anftalten 
nicht auszufüllen berechtigt fein fünnen. 

Es dürfte daher für dad gefammte Volksleben, für die fchaffende 
Anduftrie, diefes Herz der Geſellſchaft, ſpeciell aber für die Landwirthichaft 
einer der wichtigften und glüdlichften Schritte fein, wenn die induftrielle 
Geſetzgebung und das Juftizverfahren auf competente Weiſe geordnet würde, 
und dadurch die Sparcaffen in die Lage kämen, ihre ganze Thätigfeit zum 
Vortheile der gefammten Staatsbevölferung weiter entwideln zu können. (Al: 
gemeiner Beifall.) 

Revifionsratd Schuhmader Es ift vorhin fehr richtig bemerft 
worden, daß kleinere Bezirksſparcaſſen leicht in die Lage kommen, fowohl 
zu viele Ginlagen entgegennehmen zu müffen, die fie nicht fofort fidyer unter: 
bringen fünnen, und daher empfindlichen Zinsverluft herbeiführen — als au) 
nicht immer der Forberung rafcher Nüdzahlung entiprechen zu können, was 
doc fo wünfchenswerth und bei Heineren Summen faſt unerläßlich ift. 

Beiden läßt fich abhelfen, wenn die Berirfsfparcaffen fich einer 
größeren Sparcaffe anfchliegen, an diefe ihre Vorräthe abliefern und Die ers 
forderlihen Rüdzahlungen aus ihr beziehen. 

So ift es bei und geichehen. Unter den Sparcaffen Medlenburgs ift 
diejenige zu Schwerin, deren Mitvorftand ich zu fein die Ehre habe, eine der 
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größeren, und wir find im Stande geweien, ben Verluſt zu übertragen, der 
aus dem Umftande folgte, daß in einzelnen Terminen Summen bid auf 
60,000 Gulden nicht zinsbar belegt werden fonnten. Darnach ftieg das aus 
dem Zinsgewinne fid) fammelnde eigene Vermögen von Jahr zu Jahr, jo daß 
ed jet über 100,000 fl. beträgt und die Frage entitand, was denn am Ende 
mit Diefem Vermögen anzufangen ſei? Es ift dann beicyloffen, daß, wenn das 
eigene Bermögen gewiſſe MProcente aller Ginlagen überfteige, der ſolche Pro: 
cente überfteigende Mehrbetrag verwandt werben folle zu folchen gemeinnügigen 
Einrichtungen, welche vorzugsweiſe dem ärmeren Iheile der Bevölkerung zu 
Bute fommen. Die erfte Anwendung dieſes Beſchluſſes iſt bei Erbamıng eines 
wohl eingerichteten freundlichen Kranfenhaufes erfolgt. 

Dr. Gräwell. Ich habe mir das Wort erbeten, weil ich in wei 
Stücken dem vorlegten Herrn Redner nicht beiftimmen fan. Erſtens halte id) 
feineöwegs dafür, daß Eparcaffen eine Ereditsanftalt zur Bepfandbriefung des 
Grundeigenthumes zur Unterlage haben müſſen. Deren Verbindung gewährt 
mancherlei Vortheile, iſt aber feine Nothwendigkeit. Es braucht defhalb gar 
feine Deduction aus der Theorie geführt zu werden; die Anführung einer 
Thatſache wird hinreihen, den Beweis zu führen. In der Riederlaufig befteht 
feit 30 Jahren eine Sparcaffe, aber fein Creditsinſtitut, und jene ift fo gut 
beftanden, daß fie bereitd ein Gapital von 1,200,000 Thalern verwaltet und 
ſich felbft einen eigenthümlichen Bond von 40,000 Thalern gefammelt hat. 

Zweitend kann ich die Einrichtung einer Greditsanitalt zur Bepfand- 
briefung des bäuerlichen Grundeigenthumes, außer dem Falle einer allgemeinen 
Noth, wie z. B. nad) dem Tjährigen Kriege, durch Entftehung alles Privat: 
Realeredited nur eher für eine Lanbescalamität als für eine Wohlthat halten. 
Der Realeredit bringt es feinem Wefen nad) mit fich, zumal, wenn die Schuld- 
fheine au porteur geftellt werden, daß er das unbewegliche Cigenthum mo— 
bitifirt, d. h., ihm die Eigenſchaften des beweglichen beilegt, und dagegen feine 
eigenthümlichen aufhebt. In dem Maße, ald der Grundbefig verſchuldet wird, 
geht der Eigenthümer in den Zuftand des bloßen Verwalterd fremden Gigens 
thumes über, womit die Anhänglichkeit an den angeftammten Boden, die erfte 
Grundlage der Baterlandsliebe, nicht beftehen kann. Wer alfo einen ſelbſtſtän— 
digen, fräftigen und mit feinem Grund und Boden verwachienen Bauernftand 
gerne fieht, wer in ihm die Kraft und das Mark des Landes erblidt, und 
wer ed gut mit ihm meint, ber wird die Verfhuldung und Mobilifirung der 
Bauerngüter vielmehr zu verhüthen als zu erleichtern tradhten, der wird ohne 
die dringendfte Noth die Gelegenheit und den Reiz zu deren Verfchuldung 
nicht vermehren und Nahrung geben. 

Baron v. Elofen. Meine Herren! Nach der — des 
Redners vor mir wäre zweifelhaft, ob die Creditsanſtalten zum Glücke ſeien; 
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er glaubt, fie feien wie eine Medicin nach dem Tjährigen Kriege für ven Grund- 
befiger; er beforgt, daß folche Kleinere Grundbeſitzer Adminiftratoren ihrer ei- 
genen Gläubiger würden. Diefe Anfichten fcheinen mir ganz irrig zu fein, 
Sie beruhen auf der Bevormundichaftung des Staates, Wan glaubt, daß der 
Butöbefiger die Gelegenheit, fich leicht Geld zu verfchaffen, mißbrauchen und 
Schulden über Schulden anhäufen werde. 

Kann der Gutsbefiger feine Verhältniffe beurteilen, dann find für ihn 
die Ereditsanftalten eine Wohlthat, weil er nicht dem Wucher in die Hände 
zu fallen braucht. 


Der Hauptvortheil der Ereditsanftalten befteht darin, daß zwoifchen 
Schuldner und Gläubiger eine Mittelperfon auftritt, fobald nicht auffündbare 
Schulden da find. So lange Güter da find, werben immer Schulven beftehen; 
fobald aber feine Erevitsanftalten beftehen, fo wird jeder Gutsbefiger bei Aufs 
fündigung der Schulden in große Berlegenheit gefegt und verfällt in die Hände 
der Wucherer. Wir haben Beifpiele, daß Befiger von einem Vermögen von 
200,000 fl. durd; Aufnahme von 15,000 fl. ganz zu Grunde gerichtet wurden. 
Das Wefen einer Ereditsanftalt befteht darin, daß man nad) Bedarf Gelder 
erhalten könne, ohne beforgen zu müſſen, daß fie wieder aufgefündigt werben. 
Sparcaffeanftalten fünnen nicht die Pfandanftalten erfegen, weil bei ihnen die 
Gelder auffündbar find, während bei Pfandinftituten feine Auffündigung Statt 
findet. ind diefe Anftalten zweckmäßig eingerichtet, fo fteht ed Jedem frei, 
Schulden zu machen und zu tilgen. Diefe weientlichen Vortheile, daß die Schuld 
nicht aufgefündet werden könne, find nicht erreicht ohne ein Imftitut der Art, 
und diefe Vortheile find nur den großen Landiwirthen gewährt, warum nicht 
auch dem kleinen Gutöbefiger? Wie oft fommt er nicht in den Fall, eine Tochter 
zu verheirathen oder feinen Sohn zur Berforgung zu bringen; ift er deßwegen 
ein fchlechter Wirthichafter, weil er Geld aufnimmt und nach und nad) tilget? 
Die Sache ift es und nicht der Gutöbefiger felbft, was ſchlecht ift. (Allge— 
meiner Beifall.) 

Da ich einmal über diefen Gegenftand fpreche, fo will id; noch ein 
Beifpiel aus meinem Baterlande (Bayern) anführen: 

Mir hätten ſchon auch ein Creditsinftitut, wenn nicht Beforgniffe von 
Seite der Finanzen entftanden wären, indem man annimmt, daß, wenn Capi— 
taliften fi) aus demfelben Geld erheben möchten, die Staatd-Papiere gedrückt 
werben fünnten. Indeſſen ift dieß nur ein Vorurtheil, wenn wir die Sache 
ſcharf betrachten; denn, je mehr Papiere im Umlaufe find, defto größer ift die 
Anzahl der Taufchmittel, und je mehr Oegenftände des Taufches vorhanden find, 
defto beffer ift ed für Alle, die Gapitalien fuchen, deſto leichter werden fie auch 
Geld befommen. Das Angeführte war die einzige Beforgniß, warum man foldye 
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Anftalten nicht errichten wollte. Ueberall foll man an die Hand gehen, aber 
nirgends bevormundichaften. (Allgemeiner, anhaltender Beifall.) *) 
Baronv. Riefe, Meine Herren! die Zufammenlegung der Grund; 
ftüde würde zur Verbeſſerung des Hypothefenwefens weientlich beitragen. 
In Böhmen beichäftiget man fich mit der Errichtung einer Grebits- 


anftalt, und ed wäre in der That ſehr wünſchenswerth, wenn diefe Anftalt bald 
in's Leben treten möchte. 


Erzherzog. Die Zeit der heutigen Sigung ift abgelaufen, und da 
ſich Mehrere gemelvet haben, welche über denfelben Gegenftand fprechen wols 
len, fo muß die Debatte vertagt werben. 

Bevor ich aber die heutige Sitzung für geichloffen erfläre, muß ich 
noch der Verſammlung eröffnen, daß der Major Herr v. Hülfen bei der 
vorjährigen Berfammlung zu Breslau einen Antrag zur Berbefferung des 
Dienftbotenwefens geftellt habe, welcher aber nicht erledigt werben fonnte, und 
daher der X. Verfammlung zugewiefen worden ift. 

Zur Erledigung diefer Angelegenheit ift eine Gommiffion notwendig, 
und ich beftimme zu diefer Gommiffion die Herren: Baron v. Sedendorff 
aus Altenburg, Staatsrath Fiſſccher aus Birkenfeld und den “Präfidenten 
Klebs aus Poſen. 

Die genannten Herren haben ſich alle bereitwillig erklaͤrt, das ihnen 
anvertraute Ant zu übernehmen. 

Dr. Hlubef. Meine Herren! Bevor Sie auseinandergehen, will ich 
noch den Herren Präfiventen der einzelnen Sectionen die bei dem Vorftande 
der X, Verfammlung eingereichten und feine allgemeinen Gegenftände behan- 
delnden Auffäge übergeben, damit fie nach Maßgabe ihres Gegenftandes in 
den Sectionen eine Erledigung erhalten. — 

Die Auffäge, welche Gegenftände der einzelnen Sectionen behandeln, 
wurden vertheilt, und ihre Erledigung — in wie fern fie für wichtig erachtet 
wurden — wird in den ‘Protofollen der einzelnen Sectionen erfcheinen. 


*) Herr Baron v. Gaffron hat einige Erläuterungen zu feinem Bortrage mit: 
getheilt, welhe ebenfalld mit allgemeinem Beifalle aufgenommen wurben. 
Da jedoh die Stenographen diefe Erläuterungen äußerſt unvollſtändig auf 
genommen haben, und wir bis zum 23. Februar die uns in einem Schreiben 
vom 13. December jugefiherten Erläuterungen nicht erhalten haben, fo kann 
auf diefelden nicht fänger gewartet werden, um das Erſcheinen des Berichtes 
nicht zu weit hinauszuſchieben. Dr. 9. 
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Dritte allgemeine Sitzung. 
Donnerstag den 17. September 1846. 


Erzherzog. Nach $. 15 ded Grundgeſetzes ifl die dritte allgemeine 
Eigung jederzeit vorzugsweiſe der definitiven Beftimmung des nächſten Vers 
fammlungsortes und der Mahl der beiden Voriiände für dieſelbe gewidmet. 

Wie Eie theild als perfönliche Theilnehmer an der vorjährigen Ber: 
jammlung, theild aus den gedrudten Mittheilungen wiſſen, ift Kiel ald Bers 
jammlungsort für das nächſte Jahr in Vorſchlag gekommen. 

Nach $. 19 des Grumgeſetzes wäre nunmehr unfere erfte Obliegenheit 
gewefen, die Genehmigung hierzu von Eeite Er. Majeftät des Königs von 
Dänemark zu envirfen; nachdem jedoch Herr Kammerherr von Warnftedt 
über erhaltene Ermächtigung in der dritten Eigung der IX. Verfammlung zu 
Breslau die Erflärung abgab, daß die Genehmigung hierzu bereit6 im Vors 
hinein von Sr. Majeftät ertheilt worden fei, fo wurden dießfall$ Feine weis 
teren Schritte eingeleitet. 

Ich ftelle daher an die Verfammlung die Frage: ob bdiefelbe der fo 
erfreulichen und fchmeichelhaften Cinladung die gewünfchte Folge geben, den 
in Breslau nur vorläufig gefaßten Beichluß beftätigen und zu ihrem Verſamm— 
Iungsorte für das Jahr 1847 die Stadt Kiel defintiv enwählen wolle? 

Kiel wurde mit Meclamation ald der nächſte Berfammlungsort gewählt. 

Graf Reventlow. Hodverehrlihe Verfammlung ! Seine kaiſerliche 
Hoheit, der Vorftand, hat diefer hohen Verſammlung mitgetheilt, daß be- 
reits bei der IX. Verfammlung zu Breslau der Beichluß gefaßt wurde, daß 
Kiel der Ort der XI. Berfammlung fein mag, und Ddiefed feierlich beftätiget 
werden fol. Die Regierung hat die Bewilligung ertheilt und ſich bereit ges 
funden, eine Geldunterftügung zu unterftellen. 

Ein Mitglied des landwirthſchaftlichen Vereines ift von den erften 
Behörden der Stadt Kiel beauftragt worden, nun den Wunfch laut und beut- 
ih auszuſprechen, daß ihr von den deutfchen Land» und Forftwirthen 
ein Beſuch abgeftattet werden möge; indem fie verfichert, die fremden 
Bäfte vom In: und Auslande auf's Freundichaflichite zu empfangen. Ich 
fann nicht umbin, zu geftehen, daß wir im Norden unferes gemeinfchaftlichen 
Vaterlandes nicht die Mannigfaltigfeit und die Vollfommenheit der Bo: 
den- und Manufactur-Producte aufzuweifen haben, wie mehrere Theile un: 
fered deutfchen Vaterlandes, befonderd aber der Theil, wo wir ung befin- 
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dem, die Steiermark; aber gewiß werben wir durch freundliches Entgegenfommen 
dieſes gut zu machen und bemühen, die Bruderhand entgegenzureichen, 
die Bein deuticher Mann ausichlägt. Hochverehrlihe VBerfammlung! Wenn wir 
ded gemeinfchaftlichen Baterlandes wadere Bewohner mit feinen Alpen, Ge— 
birgen und den hohen Felfen anftaunen, worauf der deutiche Riefe thront, jo 
mögen Sie in unferen Wäldern und Hainen, abwecjelnd mit Fluren und 
Kornfaaten, umfpült von Meeresfluth, befhügt, bewacht durd des Schöpfers 
milde Hand, die Stirne des deutfchen Riefen gewahren. (Großer Beifall.) 

Erzherzog. Meine Herren! Ich ftelle num die Anfrage: ob Sie 
nicht einverftanddon wären, den Grafen v. Reventlom zum fünftigen Prä- 
fiventen der Verfammlung in Kiel zu wählen ? 

Graf v. Reventlow wurde auf diefen Antrag einftimmig zum ers 
ſten Präfiventen der XI. Berfammlung gewählt. 

GrafReventlow. Ich danke Ihnen, Hochverehrtefte, für dieſes 
fo gütig ausgeſprochene Vertrauen und die wenn auch unverdiente Ehre, 
aber gerne fpreche ich die Verficherung aus, daß alle Bewohner der Herzog: 
tbümer Ihnen als Brüder die Hand reichen, nnd daß Alles aufgeboten werben 
wird, um die Mitglieder des Ins und Auslandes ordentlich aufzunehmen; 
nur die fefte Ueberzeugung, daß die Herzogthümer mit dem Fürftenthrone 
vereint find, läßt mich hoffen, daß wir den MWünfchen der verehrten Vers 
fammlung nachkommen und das Ziel fidher erreichen. 

Erzherzog. Herr Graf! Wie wäre es, wenn Sie und den zweiten 
Präfidenten vorfchlagen möchten. 

Graf Reventlow. &o eben vom hohen Vorftande aufgefordert, 
den zweiten Borftand der XI. Verfammlung zu wählen, will ich gerne Folge 
leiften,, geftehe aber, daß ich mich gewilfermaßen in Verlegenheit befinde, 
die Propofition zu erfüllen, denn der ausgezeichneten Männer gibt es in die 
fer hohen Verſammlung gar viele; indeffen glaube ich den eifrigen und ihätis 
gen Mann vorichlagen zu müſſen, der Ihnen mehr oder weniger befannt ift, 
weil er faft allen Berfammlungen beigewohnt hat, nähmlich den Kammerherrn 
v. Warnſtedt. Es ift vieleicht nothwendig, daß ein Landmann gewählt 
werbe; allein bei unferen Berhältniften ift e8 von befonderer Wichtigkeit, daß 
der zweite Borftand ein Forſtwirth fei. 

Herr Ritter v. Warnftedt ift einftimmig als zweiter Praͤſident ges 
wählt worben. 

Erzherzog. Es war bisher üblich, daß ein Ort auch für die zweite 
nächftfolgende Verfammlung in Borfchlag gebracht werde. Es dürften vielleicht 
Viele anweſend fein, welche einen Vorſchlag machen könnten, wo wir und im 
Jahre 1848 verfammeln follten ? 

Fiſcher Es fcheint in der Natur der Sache begründet, daß 
der Verein das ganze deutfche Waterland umfaßt, alſo abwechſelnd bald 
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nad; Süden, bald nad Norden, bald nad Weſten und bald nad Often 
feine Wanderung antreten fol. Da nun durch mehrere Jahre der Oſten ber 
günftigt worben ift, fo muß ich alfo auch einmal für ven Weſten Ihre Theilnahme 
in Anſpruch nehmen. Es wurde fchon ein Vorſchlag g:macht, Wiesbaden zum 
Berfammlungsorte zu wählen; allein dieſer Vorſchlag hat verſchiedene Anftände, 
befonders in Beziehung auf Localitäten, gefunden. Ich möchte mir deßhalb 
erlauben, einen benachbarten Ort, eine echt deutihe Stabt, nähmlih Mainz, 
in Vorſchlag zu bringen. Man wird uns dort mit derfelben Bereitwilligfeit 
von Seite der Behörde aufnehmen; indeſſen ift ed mir unbefannt, ob Mit: 
glieder aus Heſſen diefer Berfammlung beiwohnen, denen es fich ziemen würde, 
über Anftände und Vorftände ſich auszufprechen, die mit der Wahl dieſes 
Drted verbunden wären. Mainz hat für die Defterreicher das befondere Ins 
tereije, daß fie dort und am Rheine von Landsleuten gerne gefehen werden. 
Ich überblide den ganzen Kreis, ob ſich hier einer der Anwefenden aus Hefs 
fen befindet, und finde Niemanden. 

Erzherzog. Wer noch feine Meinung über den Verſammlungsort 
für das Jahr 1848 ausfprechen will, der möge fi melden, 

Regierungsrath Albrecht. Mainz fcheint mir ganz geeignet zu 
fein, da die Dampfboote am Rhein und Main, die herauf und herunter 
fahren, in Verbindung mit den Eifenbahnen die Reife ungemein erleichtern. 
In einem Tage können fie und die Schweizer und Holländer, und in wenigen 
Stunden die Heffen, Badner, Würtemberger, Naffaner, Rheinpreußen zufüh: 
ren; ja, Diele können Abends wieder zurüd von Mainz in ihre Heimat, und 
befichtigen Dabei die reichften und intereffanteften Panoramen, die reizende, 
fruchtreiche Pfalz; der Taunus mit feinen reichen Waldungen liegt ihnen vor 
Augen, auch Frankfurt ift in der Nähe, Sie können die Lehranftalten bei 
Wiesbaden befuchen, furz, es fcheint mir fein Ort fo geeignet zu fein, ale 
Mainz, weil es überbieß eine fchöne Stadt ift und bedeutende LRocalitär 
ten befigt. 

Wirtbfhaftsrath Hoffmann. Nachdem feine Einladung von 
Mainz vorliegt, wäre es dann der Berfammlung nicht gefällig, den Vers 
fammlungsort nach Frankfurt zu verlegen, da diefer Ort eben fo gut wie 
Mainz ift. 

Lauter Ruf ertönte durch die ganze Verfammlung: Mainz, Mainz ıc. 

Baron Riefe. Ich ald geborner Frankfurter befenne im Allgemeinen, 
daß Frankfurt wenig für Landwirthfchaft Interefie hegt, wohl aber für den 
Handel. Es wäre zwedmäßig, wenn in Zufunft die mit großen Unfoften vers 
bundenen Unterhaltungen eingeftellt, wir und mehr den Gejchäften auf ernft- 
lichere Weife widmen und die läftigen Koften befeitigen würden ; benn fo wie 
die Sache jest befteht, fehe ich im der Folge den Verein zerfallen. Geſchieht 
das, was ich vorfchlage, fo find wir weniger im der Wahl des Ortes bes 
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fhränft, wir werden dann mehr dem Zwede leben, während man fonft zu 
verwöhnt gemacht wird. Am Rhein wird e8 Niemandem an Unterhaltungen ges 
brechen; ich glaube daher auch, dag Mainz ald der Verfammlungsort für 
das Jahr 1848 beftimmt werde. (Beifall.) 

Uebrigens erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ich feine Regierung 
in Deutichland fenne, welche auf wahre Intereffen des landwirthichaftlichen 
Vereines Koften zu verwenden gefcheut hätte. 

Die Worte: „ES ift eine unbezweifelte Wahrheit, was ausgefprochen 
wurde,” ließen ſich allgemein vernehmen. 

Baron Clofen. Es wurde zwar dem vorigen Redner Beifall gezollt, 
weil er bemerkte, daß wir und weniger den Zerftreuungen überlaffen und uns 
ernftlih wichtigen Gefchäften und Wiffenichaften widmen follen; allein es 
wurde zugleich bemerkt, wir feien gewiffermaßen läftige und foftbare Gäfte, 
Ich glaube die volle Ueberzeugung ausfprechen zu fönnen, daß wir nirgends 
als ſolche betrachtet worden find, indem und jede Regierung mit Freuden 
empfangen hat. Jede Regierung glaubte vielmehr durch die Auszeichnung, die 
unferen Verfammlungen zu Theil wurde, ihre Liebe zur Landwirthſchaft zu 
beurfunden und dieſe zu befördern. Zweitens ift unfere Verſammlung deutich 
und ihre Mitglieder find deutſchen Sinnes, und daher ift feine Beſorgniß zu 
tragen, daß irgend ein Land, groß oder Flein, und von Seite der Regierung 
mit Scheu betrachten möchte. Dieß ift der Gefichtspunft, von dem ich ausgehe. 
Abwechſelnd an verfchiedenen Orten wollen wir erfcheinen, damit wir nad) 
und nad alle Theile des Landes fennen lernen und die Ueberzeugung tragen, 
in alle Länder, wo wir erfcheinen, einigen guten Samen zu ftreuen, und Die 
Einwohner und fagen, daß wir etwas Gutes zurüdlaffen; aus dieſem 
Gefichtöpunfte hat man die Wünſche geäußert, und in ihrer Mitte zu em— 
pfangen. Man hat gefehen, daß Kiel fchon mehrmals angefucdht hat, und daß 
Manche ſich ſchon zurüdgefegt fühlten, weil wir nicht früh genug im ihrer 
Mitte erfchienen find, Es gibt eine Gegend in Deutſchland, wo wir noch 
nicht erichienen find, nämlich das linke Rheinufer, und darum erlaube ich 
mir, das linfe Rheinufer zu bezeichnen, um die dortigen Verhältniffe kennen 
zu lernen. In diefer Beziehung ift gewiß Mainz der dazu geeignete Drt. 
Sollte jedoch irgend eine Schwierigkeit entgegenfommen, die wir jegt noch 
nicht vorauszufehen im Stande find, fo würde ich auf irgend eine andere am 
Rheinufer unweit Mainz gelegene Stadt den Antrag machen. 

Nach diefem Redner ftimmte die Verfammlung abermals für Mainz. 

Baron Riefe. Da ich mißverftanden worden bin, fo muß id) jagen, 
daß das durchaus nicht meine Meinung war; nur Das wollte ich jagen, daß 
der Aufwand beinahe von Jahr zu Jahr zunimmt, und wenn ed fo fortgeht, 
fo fehe ich noch das Ende der Verfammlung; denn wir find in der Wahl 
des Ortes immer mehr beichränft, (Nein, Nein.) Ich glaube daher, daß 
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wir auf diefen Aufwand verzichten follten, Uebrigens fpreche ich aus dem bes 
ften Herzen und aus Ueberzeugung aus, daß wir überall freundſchaftlich aufs 
genommen worden find, und daß man für unfere Zwede Alles gethan habe. 
Diefes wollte ich noch bemerken, um nicht mißverftanden zu werben. 

Erzherzog. Meine Herren! Da Niemand mehr das Wort verlangt, 
fo frage ich: ob das Ihr Wunſch fei, daß Mainz ald der Berfammlungsort 
für das Jahr 1848 angenommen werde oder nicht? 

Die Berfammlung erklärte Mainz als den vorläufig bezeichneten Ort 
für das Jahr 1848. 

Dr. Cruſius. Hocverehrtefte Herren! Im Namen und im Auftrage 
des landwirthſchaftlichen Hauptvereined in Sachſen, dem vorzuftehen ich die 
Ehre habe, erlaube ich mir, einen Wunſch und Antrag an die geehrte Berfamms 
fung zu machen, der feine Rechtfertigung finden dürfte, und der zugleich einen 
Beweis abgibt, wie auch wir nad) allen unferen Kräften bemüht find, bie 
Zwecke der Verfammlung deutſcher Land- und Forftwirtlje zu befördern. Es 
hat nämlich der ſächſiſche landwirthſchaſtliche Hauptverein in feiner legten 
Verſammlung befchloffen, unbeichadet der freien Bewegung und Selbftftändig- 
feit aller im Lande beftehenden Vereine, gewiſſe Garbinalfragen aufzuftellen, 
diefelben den einzelnen Vereinen mitzutheilen und zur Berathung anzuempfehlen, 
damit Grörterungen in hochwichtigen Gegenftänden bei den Hauptverfammluns 
gen gehörig begründet und vorbereitet erfcheinen. Diefes Verfahren auch auf 
die Verfammlung der deutfchen Land: und Forftwirthe angewendet, ſchien 
zweckmäßig und erfolgreich. Lediglich it mir angedeutet worden, das hohe 
Prafivium zu erfuchen, den Wunfch und die Bitte auszufprechen, damit bie 
für die Verfammlungen beftimmten Fragen fobald als möglich nad) Beendi- 
gung einer Verſammlung veröffentlichet und den einzelnen landwirthſchaftlichen 
Vereinen übermittelt werden möchten, damit diefe Fragen in den verfchiedenen 
Staaten vorbereitet und erörtert werden fönnen, um dann in den Hauptver⸗ 
fammlungen defto gründlicher discutiren zu fünnen. Ich kann vielleicht hoffen, 
daß biefer Antrag ein geneigted Gehör finden werde, um fo mehr, als er 
fiherem Vernehmen nad; mit den Anfichten übereinftimme, welche vom hoben 
Prafivium in der Verfammlung vorgetragen wurden. Ich erlaube mir, den 
Antrag dem hohen Präfivium fchriftlich mit der Bitte zu überreichen, denſelben 
wo möglich zur Abftimmung zu bringen. 

Erzherzog. Den Gegenftand, welchen Herr Dr. Erufius vorge 
tragen hat, werden wir in einer der folgenden Sitzungen vornehmen. Dieſer 
Vortrag wird dann die befte Belegenheit zu Erörterungen über den von mir 
in der erften Eigung geftellten Antrag geben, und ſich mit ähnlichen Anträgen, 
welche Freiherr v. Sedendorff vortragen will, verbinden laffen. 

Ein an mid) gelangted Schreiben der königlich engliihen Agriculturs 
Geſellſchaft enthält die Ausprüde der wärmſten Theilnahme, welche dieſe 
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Gefellihaft an den Berfammlungen der deutfchen Land und Forſtwirthe nimmt, 
Ich glaube, den Antrag ftellen zu müſſen, daß der Föniglich engliſchen Gefells 
ſchaſt eine Dankadreſſe ausgefertiget, diejelbe zur Theilnahme an den Verſamm⸗ 
lungen deutſcher Lands und Forftwirthe eingeladen, und ihr zugleich der Bericht 
über die X. Verfammlung zugemittelt werde. 

Diefer Antrag wurde einftimmig angenommen und zugleich beichloffen, 
daß der fünigl. englifchen Agricultur⸗Geſellſchaft zu London nad) jeder Vers 
fammlung der Amtsbericht übermittelt werbe. 

Baron Mandell. Die Herren Stände Steiermarks ließen als Er: 
innerung am dieſe Berfammlung eine Medaille prägen, und erfuchten den 
Vorſtand, dieſelbe unter die Mitglieder der X. Verfammlung zu vertheilen. 
Sie werden daher erfucht, felbe im Aufnahms-Burean gegen Vorweifung ihrer 
Aufnahmsfarten abzuholen oder abholen zu laſſen. 

Erc. Ign. Graf v.Attems. Meine Herren! Die Stände Steiermarts, 
von Ehrfurdt und Anhänglicyfeit durchdrungen, haben es gewagt, aufer jenen 
Medaillen, welde für alle Mitglieder der Verfammlung beftimmt find, ein 
befonderes Eremplar prägen zu lafjen, und mir ward die Ehre zu Theil, dies 
felbe Seiner kaiſerlichen Hoheit ehrfurchtsvoll zu übergeben. 

Bei der Uebergabe der Medaille durch den allgeliebten Landeshauptmann 


Se. Ercellenz Herm Ignaz Grafen v. Attems erichallte ein lebhaftes, ans 
haltendes Lebehoch. 


Erzherzog. Ueber Erjuhen der permanenten Gartenbaus&ommiffion 
der k. k. fteierm. Landwirthichaftsgeiellichaft, welche die Ausftellung ihrer Er: 
zeugniffe vermittelte und die Vertheilung ver von ihr ausgeſetzten Preife in 
die Hände der geehrten Verfammlung gelegt zu fehen wünfcht, habe ich zur 
möglichjten Eripamig an Zeit die Wahl der diepfälligen Prüfungs-Commiſſion 
der Section für Wein: und Obftbau zugetheilt, welche hierzu laut Anzeige 

a) für Obf: 
Herrn Dr. Radlfofer, 
„  Datob Scheließnigg und 
Stefan Sprigey; 
b) für Trauben: 
Herrn J. Bronner, 
„Kalbrunner, 
Moriz Rochel, 
Franz Poſtitſch, 
V. Schwarzl, 
L. Prieger und 
W. Nagy; 
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c) für Blumen: 
Herrn 3. Scheließnigg, 
„ St. Spyrigey md 
„ 5. Poſtitſch 
erwählt hat. 

Baron Mandell, Die Beurtheilungs-Gommiffion über die eingefen- 
deten Meinproben hat, wie bereits im Tagblatte befannt gegeben ift, heute um 
9 Uhr Vormittags ihr Gefchäft begonnen und wird in den Stunden von 9 
bis 12 Uhr Vormittags und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags täglich dasfelbe 
fortjegen. 

Die Commiffion ſprach den Wunſch aus, die Herren Mitglieder zur 
fleißigen Theilnahme aufzufordern. 

Butsbejiger Hirfchfeld. Es wäre zu wünſchen, wenn für bie 
Prüfung der Weine eine andere Zeit beftimmt würde, da von 9 bis 12 Uhr 
Sitzungen Statt finden, und daher die Herren Mitglieder verhindert find, an 
der Prüfung Theil zu nehmen. 

Diefer Antrag wurde nicht angenommeit. 


Dr. Hlubef. Herr Juſtizrath Dr. Gräwell hat bereits geftern 
um dad Wort gebeten; allein, da die Zeit für Die allgemeine Sigung abgelaus 
fen war, jo wird er heute feine weiteren Bemerkungen über die Sparcaffen 
mittheilen. 


Dr. Gräwell. Nicht um eine von einem Theile der Verſamm— 
lung bereit8 laut geäußerte Meinung zu bekämpfen, ergreife id nochmals 
das Wort, fondern weil der Gegenftand von fo großer Wichtigkeit ift, daß 
ich vorausfegen muß, Sie felbft, meine hocdhzuverehrenden Herren, wollen 
gern hören, was dabei etwa noch zu bedenfen ift. Es gibt Worte und Phrafen, 
welche auf das Gemüth unter den beftehenden Umftänden einen folchen unmits 
telbaren Eindruck machen, daß dasſelbe dadurch unwillkührlich aufgeregt wird. 
Aber der Menſch joll nicht feine Gemüthsbewegungen, fondern allein feine klare 
Vernunft zu feinem Führer und Richter machen, und mit diefer tiefer eindringen 
und jorgfültiger erwägen. Zu jenen Ausdrüden rechne ich ganz befonders das 
Wort „Freibeit” und den Sag: „Keine Bevormundung der mündigen Unters 
thanen im Staate.“ Ich aber weiß von feiner Freiheit ohne Geſetz, das ihr 
Regel, Maß und Ziel feßt, und vermag feine Bevormundung in allen den 
Anordnungen zu erbliden, welche die Beobachtung Deffen betreffen, ohne deſſen 
Maßgabe ftatt der Freiheit nur Willführ und Beliebigfeit walten. 

Im Grunde weiß id) mir gar nicht zu erflären, wie der nach mir vors 
geitern auftretende Redner auf die Behauptung gekommen ift, mir eine vorauss 
gefehte oder beabfichtigte Bevormundung der Unterthanen durch die Regierung 
unterzufchieben. Ich gehe ja weder darauf aus die Entichließung der erfteren 
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durch die lehteren zu irgend Etwas zu beftimmen, ober von Etwas abzuhalten; 
ed kann dabei alfo von gar feiner Vormundſchaſt die Rede fein, fondern es 
handelt fich rein darum, zu erörtern, welche VBortheile und Nachtheile eine Anz 
ftalt gewähre, ob jene oder diefe überwiegen, und ob deren Einrichtung deß⸗ 
halb ein gefährliches Unternehmen fei oder nicht? 

Wäre aber auch eine Bevormundung davon ungertrennlich , fo würde 
dieß allein fie noch nicht verwerflich machen. Könnten die Menſchen insge— 
fammt fi felbft regieren, fo bebürften wir feiner Gelege, feiner Obrig— 
feiten, feiner Regierung und feines Staates. Belanntlih beweist Der, 
der zu viel beweist, gar nichts; folglich ift im der Nothwendigfeit der Staats. 
verbindung ſchon die Obliegenheit und die Befugniß der Bevormundung ein 
geichloffen, aber wiederum feiner unbegrenzten und beliebigen, fondern nur 
der nothiwendigen, d. h. fid) aus dem Staatszwede und den ſich geftaltenden 
Umftänden ergebenden und angemeffenen. Der Sag: „Keine Bevormundung !” 
wird alfo in den umgeftaltet werden müflen: Keine andere Beichränfung der 
Perfonen und des Eigenthumes, als foldye, welche der Staatszweck und bie 
Umftände gebieten und erheifhen. Dielen ſich nicht gern und willig zu fügen, 
würde Unfreiheit fein. 

Die Anwendung hiervon auf unferen Gegenftand führt dahin, einzufes 
hen, daß die Errichtung von Staatsbanken aller Art, zu denen auch die Eres 
ditsinftitute gehören, ein Eingriff, ein Vorgriff der Staatsgewalt in den Vers 
fehr und Gewerbbetrieb, eine Bevormundung aller dabei Betheiligten ift. Noch 
hat feine Regierung eine Grebitsanftalt zu errichten vermocht, ohne fie mit 
erheblichen Privilegien auszurüften, und ich will den meinen Meifter nennen, 
der mir das Gegentheil nachweist. Alle Privilegirung aber bewirkt nad) 
Maßgabe ihres Gewichtes eine Monopolifirung, weil der Nichtprivilegirte 
gegen den Priviligirten nicht oder nur ſchwer auffommen kann, folglid eine 
Behinderung des freien Verkehres und der Befriedigung des Bedürfniſſes 
durch denfelben auf die beiten und billigften Bedingungen, welche die freie 
Concurrenz hervorruft. Ereditsinftitute firiren diefe auf ihre ftatutarifchen Ein- 
richtungen, deren Hortbeftand von felbft eine unerträgliche Beichränfung und 
Bevormundung der Betriebfamfeit im unbeſchränkten Verkehre in fich fchließt. 
Darum foll und darf die Staatögewalt fid) mit dem Gewerbbetriebe, zu dem 
auch alle Arten von Bantgeichäften und Geldverkehro⸗Anſtalten gehören, gar nies 
mals befaffen, fich nie damit bemengen, nie darin vorgreifen, es jei denn, 
daß ein Bedürfniß oder ein Nothitand fih an den Tag legt, welchem durch 
Privatunternehmungen, ſelbſt durch die Vergefellichaftung Mehrerer, nicht 
abgeholfen werden kann, wenigſtens nicht jo fchnell, als die Hilfe noththut. 
Alsdann iſt es gerade die Obliegenheit der Staatsgewalt, einzufchreiten und 
als Vormünderin zu forgen, aber auch felbft dann noch immer nur unter 
der Einihränfung, daß fie ihre Bormundfchaft nicht länger übt, ald nöthig ift, 
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daß folglich; ihre Maßregeln und Anftalten auf dem Grundjage der baldmögs 
lichften Wieverauflöfung und des Ueberganged in den Privatverfehr aufge- 
baut find, 

Um defwillen ift es ein großer Beweis der Weisheit der preußifchen 
Regierung, daß fie, bevor fie auf den Antrag zur Errichtung einer bäuerlichen 
Ereditdanftalt eingegangen ift, erft eine forgfältige Unterfuchung vornehmen 
will, ob ein Bedürfniß derſelben, und ein jo dringendes wirklich vorhanden 
iſt, daß eine Amtliche Einfchreitung nothiwendig wird. Möge diefe Unterfu: 
hung mit der erforderlichen Grünplichfeit und Unparteilichkeit erfolgen! Was 
mich betrifft, der ich die Zuftände der allermeiften Beftandtheile meines Vaters 
landes aus eigener Anſchauung kenne, fo kann ich verfichern, daß ich ein 
ſolches Beduͤrfniß nirgends wahrgenommen habe. E8 verfteht fich von ſelbſt, 
daß bier nicht von einzelnen Fällen, die Ausnahmen bilden, die Rede fein 
fann, fondern nur von der entichiedenen Mehrheit. Da find nun unſere 
Bauern in der glüdlichen Lage, nicht um eines nicht außerorventlichen Un: 
glüdsfalles willen oder zur Ausftattung einer Tochter in Geldverlegenheiten 
zu kommen. Die ordentlichen Wirthe find nicht leicht won allem Geldvorrathe 
entblößt, und befigen außerdem einen Grebit, durch welchen fie bei ihren 
Freunden und Bekannten, meiftens ohne Hypothekenbeſtellung, leicht Unter— 
ftügung finden. Sie haben die Wohlthätigkeit der Feuers, Hagel» und Vieh: 
fterbenverficherungen Eennen gelernt und können deßhalb nur außerorbentlis 
hen Unglüdsfällen unterliegen, die immer nur Ausnahmen bilden. Nur ein 
Feind dieſes glüdlihen Zuftandes ijt in der neueren Zeit aufgetreten, unfere 
neueren Erbtheilungsbeftimmungen, was id) jedoch hier nicht näher in Betracht 
ziehen darf, da es mich zu weit abführen würde. 


Dod darf ich im Allgemeinen den wejentlihen Unterfchied nicht über: 
gehen, der zwiichen dem unbeweglichen und beweglichen Vermögen von 
Natur beſteht. Dieſes kann in die Taſche geſteckt werden, und findet mit 
feinem Beliger überall fein Baterland. Bei jenem bildet die Heinfte Scholle 
Landes einen integrirenden Theil des Vaterlandes, des Staatsgebietes, 
alſo der Alnterlage der Eriftenz des Staates felbft im Naume. Darum 
ift das Privateigenthum an Grund und Boden ftetd unter der ftaatsrechtlidyen 
Stellung desjelben ftehend, und kann nur unter diefer Maßgabe beftehen und 
ausgeübt werden, Meine Herren, was ift das gewelen, was Millionen 
‚deutfcher Freier zu Leibeigenen herabgewürdiget, was den fo gewaltigen 
Unterfchied zwilchen den Baronen und Bauern hervorgebradyt hat, was ur: 
ſprünglich dasſelbe Wort und von eimerlei Bedeutung geweſen ift, und einen 
anfäßigen Freigebornen bezeichnet, der vermöge feines Allods Mitglied der 
Staatögemeinde war; was feit Jahren Hunderttaufende treibt, die deutiche 
Erde zu verlaffen, und, dem Baterlande den Rüden fehrend, ſich eine neue 
Heimat über dem Meere zu fuchen, was das höchſte Kleinod, das es font 


in der Ghriftenheit gab, die deutiche Katferfrone, wertblos und zu einer Anz 
tiquität gemacht hat? Es ift im letzter Inftanz die Nichtbeachtung des weſent⸗ 
lichen Unterſchiedes zwiſchen dem unbeweglichen und beweglichen Vermögen, 
die DVermengung beider, die Mobilifirung des erfteren geweſen. Echen Sie 
in denjenigen Theilen von Deutichland, in denen die uralte Eigenſchaft des 
deutihen Bauernguted, daß ed ein Aamiliengut ift, fich erhalten hat, einen 
blühenden, Fernigen, fich felbft achtenden Bauernſtand, und fehen ie in allen 
anderen Gegenden ihn zum Leibeigenen, wenigftend zum Fröhner erniedriget ! 
Schen Cie nad Toscana und Mailand, Länder, die die Natur fo reich 
gelegnet hat, wie die Mobilifirung des Brundes und Bodens zumächft zur 
Zerfplitterung desielben, durch dieſe aber dahin geführt bat, daß diefe feinen 
Befigungen leicht ausgefauft und wieder zuſammengeſchlagen werden, fo daß 
der allergrößte Theil der Bevölkerung nur aus robothpflidytigen Häuslern, 
wenigen Begüterten, beftebt, Schen Sie, wie im ſüdlichen Tirol und am 
Rhein, namentlicd im Herzogthume Naſſau, ſich ein Aehnliches bereits vorbe: 
reitet! Es find diefe Erwägungen unferem Thema keineswegs fremd. Denn 
jede Hypothek enthält eine eventuelle Veräußerung des Gigenthumes, fo daß 
die Grundfäge für diefe aud) jene umſpannen. Doch darf ich fie jetzt nicht 
weiter verfolgen. 

Es iſt zwar behauptet worden, dag Greditsanjtalten zur Erhaltung des 
Grunddefiged gereichen ; aber in allen practiichen Dingen bin id} in der Meinung, 
daß nur dann eine Theorie richtig fei, wenn fie fich in der Erfahrung beftätigt. 
Sche id num in dem Vaterlande der Pfandbriefe, in Schlefien, daß dort 
durch Subhaftationen und Güterhandel vielleicht die Hälfte des durch Fideicom- 
miffe und ähnliche Beichränkungen dem Verkehre nicht entzogenen adeligen 
Grundbefiges feit noch lange nicht hundert Jahren in andere Hände gefommen 
ift, fo muß ich mir geftehen, die Pfandbriefe haben dieß nicht mur nicht 
abgewendet, fondern leider fogar befördert, indem fie zu Speculationen mit 
fremdem Gelde gereist haben, die zum kleinſten Theile den Güterwerth wirklich 
erhöht haben, beſonders aber dem Güterhandel, ih muß fagen dem Güter: 
jchwindel, Thür und Thor geöfinet haben. Gleiche Urfachen erzeugen gleiche 
Wirkungen! Wer den VBauernjtand lieb hat, wird deßhalb wohl bedacht fein, 
ed abzuwenden, daß er nicht ebenfalld von diefen auszehrenden Krankheiten 
befallen werde. Es fehlen ihm nur noch Güterfchwindel und leichte Verſchul— 
dung, um der galoppirenden Schwindfucht fehnell zu erliegen. 

Daß Schulden zu den Realitäten gehören, wird Niemand behaupten; 
fie find immer eine Beichwerde. Sie fünnen gleich Aderläffen und Ziehpflaftern 
dazu dienen, größeren Angriffen auf ven Gejundheitäzuftand des Vermögens 
vorzubauen, oder auch ſich durch Induſirie und Erebit mit fremdem Gelde 
einen Profit zu verichaffen. Für den leteren Fall hat der Staat nicht überall 
zu forgen, weil er fein Nothfall ift, fondern er hat nur dem Eredite und ber 
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Induftrie zu gewähren und dem Mißbrauche vorzubeugen. Für den erfteren 
Fall würde wohl Jedermann über den Arzt laden, der feine Kunden bei ge: 
undem Leibe mit Schröpfföpfen und fpanifchen liegen befehte, Bei einem 
gelunden Verkehrsleben bedarf es feiner Anjtalten zur Erleichterung und Vers 
mehrung des Schuldenmachens. Wer Credit braucht, der fuche ihn, und er 
wird ihn finden, wenn die Bedingungen desfelben vorhanden find. Die Ges 
ſetzgebung jchüge ihn nur, beſonders durch eine zweckmäßige und befriedigende 
Hypothefenorbmung und durch eine prompte und nicht die Schulpner auf 
Koften ihrer Gläubiger aus falfcher Philantropie begünftigende Rechtepflege. 
Das find die ficheren und, ganz außerordentliche Vorgänge ausgenommen, 
überall zureichenden Stügen des Credites. in grünblicher Arzt curirt nicht 
auf die Symptome der Krankheiten, fondern auf ihre Urſachen. Wenn alfo 
die Berfchuldungen in einem Lande ſich mehren, befteht die gründliche Cur 
nicht in einer Erleichterung ded Schuldenmachens, fondern in der Entfernung 
der Uebelftände, aus denen fie hervorgehen. Darum hauptſaächlich habe ich es 
eine Sandescalamität genannt, wenn es ſich im einem Zuftande befindet, daß 
ihm nur durch eine Grebitsanftalt eine vorläufige Erleichterung und Hilfe vers 
fchafft werden fann. Eine foldye aber wird jene noch in höherem Grade, wenn fie 
ohne dringende Noth eingeführt und eingerichtet wird. Die Luft mit Chlorkalk 
zu ſchwängern, um einen Gontagium entgegenzuwirken, kann heilfam fein, 
aber jenes ohne dieſes zum täglichen Gebrauche einzuführen, will mir nicht 
gerathen fcheinen. 

Weil Schulden ihrer Natur nach eine Beſchwerde find, erfordert eine 
gute Wirthichaft nothwendig deren baldmögliche Abftoßung. Ohne den Schle— 
fiern in der Mehrheit ven Vorwurf schlechter Wirthfchaft zu machen, müßten 
demnach feit 80 Jahren die Echulden wohl getilgt fein, welche ver fiebens 
jährige Krieg veranlaßt hat, wozu es keines erzwungenen Tilgungsfondes 
bedarf, der ebenfalld nur eine Täuſchung ift, wenn eben fo viel neue Schuls 
den aufgenommen werben fünnen, als durch jenen abgewidelt werben. 

Wenn nun die Summe der jebt ausgegebenen Pfandbriefe um das 
Zehnfache diejenige überfteigt, welche urfprünglich ausgegeben wurben, fo zeigt 
die Erfahrung, daß die Erebitsanftalt diefer unabläugbar böfen Erſcheinung 
Vorſchub gethan haben müffe, vorzüglidy aus den ſchon bemerften Urfachen. 

Hierzu kommt die Erwägung, daß den Erebitsanftalten das Princip 
der folidarifchen Haftung des bepfandbrieften Bodens zum Grunde liegt. Ents 
weber ift diefe Solidarität nur ein Glaufom, als welches es fich nach dem 
Kriege von 1806 erwieſen hat, da ed der Impulsertheilung bedurfte, oder es 
wäre ein Ernft damit. Dann müſſen nothwendig alle Grumdbefiger davor 
zurüdbeben, die noch eigenen Erebit haben. Die Ereditsanftalt würde alfo eine 
Anftalt für die Ereditslofen werben. 
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Endlich widerlegt die Erfahrung auch die Behauptung, daf die Eres 
ditsanftalten den Bedrängten die günftigften Bedingungen verfhaffen. Die Spar; 
caſſe der Niederlaufig, welche ihre Beftände hauptſächlich auf Grundftüde in 
der Provinz austhut, und nur daran leidet, Daß jene größer find, als die 
Nachfrage darnach, hat hierdurch bewirkt, daß in der Nicderlaufig gegen 
ganz ſichere Hypothek fein Geld mehr zu 3, pCt. unterzubringen iſt, wenig— 
ftend nicht ohne Mühe, während in Schleſien gegen 44 pCt. gegeben werben, 
um ben Beichwerden und Koftipieligfeiten aus dem Wege zu gehen, weldye 
mit der Belegung mit Pfandbriefen und noch mehr mit den Sequeftrationen 
verbunden find. 

Die Fußſtapfen fchreden! Hüthe did), der Spur des Löwen zu folgen ! 
So fingt der Dichter, und die Stände aller dem preußifhen Staate neu 
hinzugetretenen Landestheile haben Bedenken getragen, dem Beilpiele der äls 
teren Provinzen zu folgen. Die Niederlaufig hat den Anfchluß an das Gre: 
ditsſyſtem der Marf Brandenburg abgelehnt, das Herzogthum Sachſen bat 
feine Pfandbriefe verlangt ; ganz Weftphalen umd die Rheinprovinz haben fich 
nicht danach geſehnt. Selbſt in der Oberlaufig, welche in das jchlefiiche 
Creditſyſtem aufgenommen worben ift, hat die Sache fo wenig Anklang ges 
funden, daß im diefem Augenblide, wo die Standesherrſchaſt Muskau ihre 
Pfandbriefe ablöst, es fehr zweifelhaft ift, ob und wie der Kortbeftand der 
Verbindung erhalten werden Fünne, 

Solche Thatfachen fprehen lauter ald meine warnende Stimme. Im 
Uebrigen bin ich weit entfernt, zu glauben, daß die Cache durdy mid erlediget 
fei. Ic) habe nur darauf aufmerffam machen wollen, daß fie viel zu umfang— 
reich und bedeutend jei, um fie hier ergründen und erichöpfen, aljo zu einem 
Endreſultate gelangen zu fünnen. Ich geſtehe fogar, daß ed mir fcheint, fie 
gehöre gar nit vor unjer Forum, weil fie feine landwirthichaftliche, fondern 
eine durchaus ftaatswirthichaftliche Frage betrifft. Nur weil ich zwei ausge— 
iprochenen Sägen widerjprechen zu müſſen glaubte, habe ich geſprochen. 

Die Greditöivfteme haben Preußen zu ihrer Zeit unermeßlihen Segen 
gebracht, Befanntlid war ed ein Defterreicher, der dem großen Könige das 
Project dazu übergab. Weniger befannt ift ed vielleicht, daß eben derſelbe, 
als er die Abänderungen erfuhr, welche auf den Antrag der Stände darin 
gemacht werden follten, den König in einem eigenen Memoire davor warnte, 
und alle die Nachtheile vorhergefagt hat, die feitvem die Erfahrung beftätiget 
hat, Eine feiner Hauptbedingungen war die Selbftauflöfung der Anftalt nad) 
Erfüllung ihres Berufes. Möge es mir, dem Preußen, vergönnt geweſen fein, 
meine Landsleute in Defterreich und im ganzen deutfchen Lande vor den Scha: 
den zu bewahren, den wir in Preußen erfahren und gebüßt haben, 


Präfident Klebs. Der erfte Theil der vorliegenden Frage ſcheint 
bei oberflädhlicher Betrachtung verneint werden zu müſſen. 


Sparcaffen und Ereditsanftalten haben nur das mit einander 
gemein, daß fie Dispofition über Gapitalvorräthe verfhaffen, find aber fonft 
in Urfprung und Tendenz weſentlich verfchieden. 

Mährend die Sparcaſſen auf Zurüdlegung eines Theiles des zur Zeh⸗ 
rung beftimmten Geldvorrathes beruhen, wird bei den Credits anſtalten das 
Gapital von außen her durd Anleihen gefchafft. Durch jene werden Gapita: 
lien der Gonfumtion entzogen, alfo im nationalöfonomifchen Sinne neue erzeugt; 
durch diefe dagegen nur mitteld des Credits in Umlauf gebracht. 

Jene haben den Zwed, durd in der Gegenwart aufgelegte Entbehrun: 
gen einer zufünftigen größern Noth vorzubeugen, während bei diefen im Ges 
gentheile augenblidliche Bedürſniſſe befriediget werden — zum Theil auf Kos 
ften der Zufmft. 

Eine andere, jedoch mehr äußerliche, und, wenn man will, zufällige 
Verſchiedenheit beider befteht darin, daß ed die Sparcafien in Beziehung auf 
den einzelnen Theilnehmer in der Negel nur mit Fleineren Summen zu thun 
haben, die Ereditsanftalten dagegen für größere Eapitalien forgen. Ganz zus 
fällig ift übrigens dieſe Verfchiedenheit nicht, indem fie aus ber abweichenden 
Entftehungsquelle der Eapitalien fließt. Was man vom Zehroorrathe erfpart, 
wird in der Regel geringer fein, ald was ber Credit zu fchaffen im Stande iſt. 

Wenn die Sparcaffen unter allen Umftänden wohlthätig wirfen, fann 
dieß von den Grebitsanftalten nur mit Ginfchräntung gelten. 

Erſteres bedarf faum eined Beweiſes. Was aus dem Geifte der Spar: 
famfeit, aus dem Abbruche des gegenwärtigen Genuſſes in Hinblid auf vie 
Zukunft fließt, kann nicht anders als mwohlthätig wirfen, zumal in einer Zeit, 
wie die unfrige, die der Gegenwart mehr ald der Zufunft lebt, und mehr zu 
beigen und zu genießen, als zu opfern und zu bewahren geneigt ift. 

Dagegen wird man über den Nutzen der Grebitdanftalten nicht eben 
fo leicht einig werden können. 

Darum zunächft von diefen bier einige Worte; auf die Sparcafien 
werde ich fpäter zurückkommen. 

Es ift ſchon im der geftrigen Sitzung über die Nüplichfeit und Schäd— 
lichkeit der Credits anſtalten für bäuerliche Wirthe viel discutirt worden. Es 
haben ſich hierüber zwei bivergirende Anfichten geltend gemacht. Nach ber 
einen find dergleichen Anftalten eine Galamität, nad; der andern ein Segen 
und unentbehrliched Bedürfniß für den Bauernftand. Ich glaube, meine hoch— 
zuverehrenden Herren, die Wahrheit liegt auch bier in der Mitte, Auf keinen 
Fall aber möchte ich derjenigen Meinung beitreten, welche in den gegen bie 
Nüplichkeit der Ereditsanftalten aufgeftellten und namentlid von einer zweck⸗ 
gemäßen Verwendung der crebitirten Bapitalien feitend der Bauern herges 
nommenen Bedenken eine wirkliche Beichränfung der bürgerlichen Freiheit, eine 
Bevormundfchaftung des längft für mündig erklärten Bauernftandes finden will. 


Es handelt fich nicht darum, den Bauer in dem Gebrauche feiner na- 
türlichen Freiheit zu beichränfen, fondern die Frage iſt allein die: ob es ges 
rathen fei, den Gredit jeinem natürlichen Gange in dem bürgerlichen Verkehre 
zu überlaffen oder ihm durch pofitive Einrichtungen au Hilfe zu fommen, 
welche eine größere Gapitalmaffe für eine gewiſſe Glaffe der Grundbeſitzer 
flüffig machen, als es im natürlichen Gange des Berfehres der Fall ift? 
Hier darf und foll man fih fragen: ob denn einer folchen Vermehrung der Gas 
pitalien auch die durch den Gulturftand der beteiligten Claſſe bedingte Fähigkeit 
ihrer nüglichen Verwendung entipricht? Denn nidyt das Capital an fi, fon- 
dern feine zwedmäßige Benügung ift ed, was den Nationalreichthum vermehrt. 


Die Frage kann daher nur vom volfswirthichaftlichen Standpunkte aus 
und mit Berüdfichtigung der eigenthümlichen Cultur- und Verfehröverhältniffe 
eined jeden Landes beantwortet werben. 

Alle Ereditsanftalten, fie mögen fonft eine Cinrichtung haben, welche 
fie wollen, fommen in der zweifachen Tendenz überein, daß fie 

1. das Schuldenmachen befördern, und 
2. die Abtragung gemachter Schulden erleichtern. 

So wohlthätig fie in der legtern Beziehung jederzeit find, indem fie 
drüdende Privatichulden in minder läftige Inftitutsfchulden, fündbare in uns 
fündbare verwandeln, fo viel Bedenkliches haben fie in der erftern. 

Es ift fo natürlich, daß Derjenige, dem es leicht wird, Schulden zu 
machen, auch wirklich mehr macht. Allerdings fommen Fälle vor, wo dieß jelbft 
für den fparfamen ordentlichen Wirth unvermeidlich if. Ungfüdsfälle, Nady- 
lagabfindungen, mügliche Meliorationen und dergleichen möthigen häufig dazu; 
aber eben fo oft und vielleicht öfter geichieht es auch aus Leichtiinn, Verſchwen⸗ 
dung, Speculationsſucht. 

Man hat zu Gunſten der Erebitsanftalten geltend gemacht, daß bie 
Vermehrung der Betriebscapitalien, der ſchnellere Umſchwung der Eircnlationds 
mittel für den Flor aller Gewerbe ein unabweisliches Bedürfniß, und bieß 
ohne Credit gar nicht erreichbar fei. 

Dieß ift im Allgemeinen wohl richtig, leidet aber in Bezug auf das 
landwirthfchaftlihe Gewerbe, dem die Natur bei Weitem engere Grenzen ge 
ſteckt hat, mande Einihränfung. 

Wer den fteigenden Flor der Landwirthichaft allein oder auch nur haupt» 
fählih von einer Vermehrung der Betriebsmittel und insbefondere des Eres 
dits erwartet, verfennt ihre Natur und Beftimmung. Die Erweiterung des 
Credits hat der Landwirthichaft im Ganzen vielleicht eben fo viel Nachtheil 
als Nugen gebracht. 

Für den Nationalertrag ift es freilich indifferent, ob Jemand mit eiges 
nem ober mit fremdem Gelde probueirt, wenn er nur überhaupt probucirt, 
d. 5. mügliche, einen reinen Gewinn übrig laſſende Werthe damit hervorbringt. 
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Anders fteht ed aber mit dem Wohlftande des Einzelnen, der durch 
Schulden, wenn auch für probuctive Zwecke verwandt, nicht felten bebrängt 
und bei eintretenden Unglüdsfällen leicht zu Grunde gerichtet wird. 

Indefien muß man zugeben, daß Schulden, die von einem Grebite- 
inftitute aufgenommen find, fchon ihrer Unfündbarkeit wegen weniger nad): 
theilig als Privarichulden wirfen, und daß es bei großartigen, auf das Wohl 
einer ganzen Claſſe von Staatsbürgern berechneten Maßregeln mehr auf die 
Wirfung im Ganzen ald im Einzelnen anfommt. 

Fehlt es der landwirthfchaftlichen Production eines Landes wirklich an 
den nöthigen Betriebsfonden, und ift zugleich mit Wahrfcheinlichkeit zu erwar« 
ten, daß die auszuleihenden Gelder im Allgemeinen nur zur Berbefferung und 
Erweiterung der Production verwendet werden, jo läßt fich gegen Erebitsinftis 
tute vom nationalwirthfchaftlichen Standpunfte aus nichts eimvenden. 

In der Wirklichkeit hat fich freilich diefe Annahme meiſtens nicht bes 
währt. Die Erfahrungen, welche man mit den meiften Grebitsanftalten der 
Nittergutöbefiger im preußifchen Staate gemacht hat, laſſen den Nutzen ber: 
felben ſehr problematiſch erfcheinen. Statt nad; der wohlthätigen Abficht ihres 
Stifters, dem Nothftande eine Abhilfe und dem gefunfenen Realeredite eine 
Stüge zu fein, haben fie jenen vermehrt und dieſen vollends zerftört, zu ges 
wagten Speculationen, zum Güterhandel verleitet und Taufende von Familien 
in's Unglück geftürzt, ohne die Verbefferung der Bodencultur und die Gonfers 
vation der Grundbefiger zu erreichen. 

Vieles von dieſen unfeligen Wirkungen ift allerdings auf Rechnung 
fehlerhafter Ginrichtung und eingefchlichener Mißbräuche zu feßen; denn zu 
läugnen ift es nicht, daß in dem Weſen folcher Inftitute auch der Keim zu ihren 
Mängeln und Mißbräuchen liegt, und in der menſchlichen Natur wurzelnd die 
gejunde Pflanze leicht überwuchert. 

Was von Grebitsinftituten zunächft in Beziehung auf größere Guts— 
befiger gefagt ift, gilt von ähnlichen Anftalten für den Bauernftand, über 
haupt für kleinere Orundbefiger, und zwar in höherem Maße, je 
fhwieriger und mißlicher bei den eigenthümlichen Berhältniffen ſolcher Beſitzer 
die Ausführung bleibt. 

Ob fie zur Conſervation und Kräftigung des Bauernſtandes durchaus 
und überall nothwendig find, möchte ich bezweifeln. Wenigftens fcheint die 
Erfahrung in fo fern nicht dafür zu fprechen, ald die Bauern in den meiften 
Gegenden Deutichlands bis jetzt ohne dergleichen Anftalten beftanden haben, 
und bei ihnen eine verhältnigmäßig geringere Berfchuldung und eine längere 
Erhaltung der Befigungen in den Familien anzutreffen ift, al& bei den Guts— 
befigern. Es fragt fich, ob dieſes confervative Clement, das im Bauernftande 
vorherrfcht, nicht durch die Mobilifirung ihres Grundeigenthumes, welche Ere- 
ditsanftalten herbeiführen, einen Stoß erhalten würde. 
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Dazu fommt, daß eine probuctive Anlegung geborgter Bapitalien, welche 
ich oben ald Bedingung eines nüglihen Schuldenmachens bezeichnet, von der 
geringern Intelligenz der bäuerlichen, überhaupt der Heineren Grundbefiger in 
der Regel nicht zu erwarten ift. 

Das ift fein Vorwurf für den Bauernftand, der an Berftändigfeit, 
Moralität und Bewahrung alter tüchtiger Sitte dem Gutsbefiger nicht nach— 
ſteht. Es ift nur eine Thatſache, deren Schuld ihn nicht trifft. Können wir 
und darüber wundern, daß es fo ift, wenn wir erwägen, wie wenig in frühes 
rer Zeit für feine Bildung und würbige ftaatsbürgerliche Stellung geichehen ift! 
Eind doch kaum zwei Generationen vergangen, feit er aus dem Joche der 
Leibeigenfhaft und Unterthänigfeit erlöfet ward, und wie viel ift noch für 
feine Befreiung von der Frohne und andern drüdenden Laften zu thun! Alles, 
was Wiſſenſchaft und Erfahrung feit einem halben Jahrhundert zu Gunften 
der Landwirthſchaft audgebeutet haben, ift ed nicht faſt ausſchließlich dem 
größern Grundbefiger zu Statten gefommen? Erft der neueften Zeit gebührt 
das Verdienft, an die landwirthfchaftlihe Bildung der bäuerlichen Claſſen 
durch Schriften, Aderbaufchulen, Mufterwirthichaften, landwirthſchaftliche 
Vereine und ähnliche Anftalten ernſtlich gedacht zu haben, und ihre Früchte 
darf man erft von der Zufunft erwarten. 

Ich wiederhole, daß ich hier nur von der Regel und nicht von Aus— 
nahmen fpreche. Daß es ſolche nicht mur in Individuen, fondern auch in gans 
zen Gegenden gibt, die an Intelligenz mit dem größern Gutsbeſitzer wetteifern, 
will ich nicht im Abrede ftellen. 

Nächſt der Intelligenz bleibt freilich bei allen Wirthfchaften, fie mögen 
groß oder Mein fein, der Befig eines zureichenden Betriebscapitald Grund: 
bevingung ihres Gedeihens. Aber das Betriebscapital des Heinern Grunds 
beſitzers beſteht vorzugsweiſe in feiner perfönlichen Arbeitskraft, welche verftän- 
dig und zweckmaßig geleitet, eine Menge der erheblichiten Verbefferungen im 
Wirthichaftsbetriebe durchführen fan, ohne daß er dazu befonderer Geld: 
mittel bedarf. 

Was ich bisher über bäuerliche Grebitsanftalten gefagt, foll nicht dazu 
führen, fie unbedingt zu verwerfen, fondern nur darauf aufmerffam zu machen, 
daß man fi) für den Mohlitand der Bauern nicht zu viel von ihnen vers 
fpreche, daß ihr Nugen weniger in Beförderung erheblicher Wirthicaftsver: 
befferungen, als in dem Echuge befteht, den fie gegen überhandnehmende Ver: 
fchuldung und gegen den Wucher gewähren, und daß man endlich bei ihrer 
Errichtung beſonders vorfichtig fein muß. 

Wie die Einrichtung folder Anftalten befchaffen fein muß, hängt von 
den Localverhältniffen und Inftitutionen jeded Landes ab, und läßt ſich hier 
nur in allgemeinen Grundzügen angeben. 


Im Wefentlichen laufen faft alle (Real-) Ereditsinftitute darauf hinaus: 
daß fie im einem Vereine der ländlichen Grundbeſitzer einer Gegend 
beftehen, der jedem Mitglieve desfelben bis zu einer gewiffen Höhe 
des Tarwerthes feiner Befigung gegen Verpfändung berfelben ein 
Darlehen mitteld ausgegebener zinsbarer Verfchreibungen (Real- oder 
Pfandbriefe) gewährt. 

Nach diefem Princip find wenigftend die ritter- oder herrichaftlichen 

Ereditsinftitute des preußiichen Staates organifirt. 

Bon demfelben Princip ausgehend, fcheinen mir für bäuerlihe Ere- 

bitdanftalten folgende Maßgaben nöthig: 

1. Iedem bäuerlichen, überhaupt jedem Ffleineren länd- 
lihden Grundeigenthümer bis zu einem zu beftimmen- 
den Minimum ded Grundwerthesd, übrigens aber ohne 
Rüdfiht auffeinen Stand, müßte es frei ftehen, dem 
Bereine feines Landes oder Bezirkes beizutreten. 
Der Feftftellung eines Minimums bedarf ed wohl unbedingt, da doch 

bie bloßen Haudbefiger des glatten Landes in einen Berband nicht aufgenoms 
men werben fönnen, deſſen Zwed die Aufhilfe der Landwirthſchaft ift. 

Ebenſo bedarf ed nad) oben zu einer Grenze. Wie weit dieje Grenze 

zu fteden fei, hängt von der Verfafjung und den örtlichen Verhältniffen ab. Im 
preußifchen Staate z. B., in welchem bisher nur Greditsanftalten für den 
adeligen Grundbefig beftehen, würde aller ländliche Grundbeſitz dazu gehören. 

2. Der Berein, deffen Fonde theils aus einem vom Staate 
darlehensweife hergugebenden Betriebscapital, theils 
und bauptfählich aus den jedoch nicht baaren, fondern 
durch Berpfändung eines beftimmten Theiles ihres 
Grundbefiges fiherguftellenden Einfhüffen beftehben, 
wird entweder von den fämmtlihen Mitgliedern mit 
ihrem Gefammtbefige odervom Staate garantirt. 
Db das Eine oder das Andere ftattfinden ſoll, hängt von Umftänden 

ab, insbefondere von dem Maße des Vertrauens, welches das Publifum in 
die Sicherheit der Mitglieder fest. Zu läugnen ift nicht, daß dieſe Generals 
garantie für die kleineren Orumbbefiger etwas Abfchredendes hat, und anderer 
feit8 dem Publikum nicht überall ausreichend erfcheinen möchte, daher eine 
Garantie ded Staates vorzuziehen wäre. 

3. Das Imftitut bewilliget jedem Mitgliede einen offenen 
Eredit bis zur Hälfte des Tarwerthes feiner Befikung, 
welcher durch Berpfändung derfelben fihergeftellt wird. 
Einen größeren Erebit denn bis zu 3 zu bewilligen, Halte ich um fo 

mehr für bedenklich, ald die Ertragsfähigkeit Fleiner Beſitzungen von ber Per— 
fönlichkeit ihrer Befiger in höherem Grade als bei größeren abhängt, eine zu 


treffende Werthſchaͤtzung berfelben mit größeren Schwierigfeiten verbunden und 
eine weiter gehende Verſchuldung des bäuerlichen Grundeigenthumes für die 
kräftige Entwidlung diefer Claſſe gar nicht einmal wünſchenswerth ift. 

4. Zt diefer Eredit einmal bewiliget und in der gedachten 
Weile fihergeftellt, fo hängt ed, vorausgeicht, daß 
die Bewilligung nicht durch Abzahlung eingetragener 
Schulden bedingt ift, vondem Befiger ab, wann und au 
welchem Betrage er innerhalb der bezeichneten Grenzen 
von diefem Eredite durch Empfangnahme eines Darle— 
hens Gebrauch maden will. 

5. Das Darlehen kann in zweifaherBeife gegeben werben, 
nämlich theils 
a) ganz auf dem Buße der landfhaftliden Pfand 

briefe (alfo unauffündbar) von Seiten des Inftitus 
tes und duch den Tilgungsfond allmählig amortis 
firbar, theils 

b) auf kürzere Zeit mit Vorbehalt beiderfeitiger Auf 

kündigung und nicht amortifirbar. 

Die Maßgaben 4. und 5. fließen aus der ſchon oben angebeuteten 
Ruͤckſicht auf die beionderen Berhältniffe der kleineren Grundbefiger, weldye 
ebenfo fehr und vieleicht noch mehr die Sicherftellung gegen vorübergehende 
pecuniaͤre DVerlegenheiten und die Aufnahme Heiner Darlehen, ald eine 
dauernde Belaftung ihres Grundeigenthumes mit beträchtlichen Summen 
erheiichen. 

Durdy die Bewilligung eines offenen Credites innerhalb einer Grenze, 
welche fowohl die eigene Beitehungsfähigfeit des Befigerd, als die Rüdjicht 
auf die Sicherheit des Inftitutes nothwendig macht, wird ihm die Möglich, 
feit gegeben, fich diejenigen Gelder, die er nach feinen individuellen und wech—⸗ 
felnden Bedürfnifien, fei ed zur Abftopung von Privatichulden, oder in Folge 
erlittener Unglüdsfälle, zur Anfchaffung des fehlenden Inventariums, zu nüglichen 
Grunbverbefferungen, zur Auszahlung von Exrbantheilen ıc. bedarf, auf bie 
leichtefte und folidefte Weiſe zu verichaffen. 

Die im Voraus erfolgende Verpfändung feines Grundftüdes ſchadet 
ihm nicht, während fie ihn in Notfällen gegen die Verationen ungeſtümer 
und hinterliftiger Gläubiger nach Möglichkeit fügt, und ihm die beffere Hälfte 
feines Beſitzthumes fichert. 

6. Die Baluta des Darlchens wird in beiden Fällen durch 
au porteur (auf den Leberbringer) lautende verzins— 
bareBerfhreibungen(Eredit- oder Pfandbriefe)gezahlt, 
von denen die legteren zur beftimmten Berfallszeit bei 
der Caſſe des Inftitutes eingelöst werben 
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7. DieBerfhreibungenada) werben Seitens des Schuldners 
um fo viel Höher verzinfet ald erforderlich if, um theils 
dieSchuld in einer gewiſſenZeit zu amortifirem, theils 
die Berwaltungsfoften zu veden; bei ven Verſchreibun— 
gen ad b) beſchränkt fih die höhere Verzinfung ledig: 
lid auf den legteren Zwed. 

Daß die Schuldverfchreibungen bei den Darlehen der erften Gattung 
ganz nad) Maßgabe der bisher üblichen landſchaftlichen Pfandbriefe auszufers 
tigen find, folgt aus ihrer gleichartigen Natur, 

Zweifelhafter ift dieß bei den Darlehen der zweiten Gattung, weldye 
fihh von den gewöhnlichen Privatdarlehen in nichts unterfcheiden, daher es 
beim erften Anblide angemeffener erfcheint, daß der Darlehenempfänger dem 
Inftitute eine gewöhnliche Echuldverfchreibung augftellt, und dafür von dems 
felben bare Baluta erhält. 

Indeſſen würde dieß einmal bei der großen Menge Heiner Schuldbe— 
träge ein fehr umftändlicher und Foftipieliger Weg fein, und fodann müßte 
das Inftitut, um das erforderliche baare Geld zu verfchaffen, entweder mit 
hinreichenden baaren Fonden verfehen fein, oder fich diefelben in jedem ein— 
zelnen Falle durch Darlehen von Privatlenten zu verfchaffen fuchen. Erfteres 
erfcheint unausführbar, weil dazu möglicher MWeife mehrere Millionen Thaler 
erforderlich wären, welche der Staat, wenn er auch die Anftalt mit einem 
zur eriten Einrichtung erforderlichen angemeffenen Betriebsfonde ausjtatten 
wollte, dazu nicht hergeben könnte; und legteres würde, abgejehben von den 
großen damit verbundenen Weitläufigfeiten und Koften, bei den bermaligen 
Verhältniffen des Geldmarktes ſchwer und jedenfalls nicht ohne bedeutende 
Dpfer zu realifiren fein, welche wieder aufdie Grundbefiger gurüdfallen müßten, 
die auf ſolche Weife in nichts gebeffert würden. 

Alle diefe Schwierigkeiten fallen weg, fobald die Baluta auch bei die 
fen Darlehen durch Berfchreibungen des Inftitutes gezahlt wird, welche im 
Uebrigen den eigentlichen Pfandbriefen ganz glei, auf eine beftimmte, ber 
Zeit des bewilligten Darlehens entiprechende Frift geftellt werben. 

Das einzige erhebliche Bedenken, das meines Erachtens Dagegen ers 
hoben werden fönnte, befteht darin, ob dergleichen Papiere auch leicht realifir: 
bare Zahlungsmittel abgeben würden. 

Indeſſen fehe ich nicht ein, warum fie ſich dazu nicht ebenfo eignen 
follten, wie e8 bei den eigentlichen Pfandbriefen, die fi) von diefen Papieren 
nur durch die längere Frift unterfcheivden, während welcher fie laufen, und 
anderen ähnlichen Papieren der Fall if. Sie lauten auf den Inhaber, find 
alfo ohne Umſtaͤnde und Koften übertragbar, bringen dieſelben Zinfen und 
ruhen auf einer fo fidheren Grundlage, wie jene, da der Inhaber gegemüber 
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dem Inftitute der eigentliche Schulpner, und dieſes feinerfeits wieder durch das 
hypothefarifche Unterpfand hinreichend gefichert iſt. 

Dem Wechiel des Courſes werden fie freilich ausgefeßt fein. Dieß 
läßt fih fo wenig bei den Pfanpbriefen, wie überhaupt bei allen ähnlichen 
zinstragenden Papieren vermeiden, welche dem Geldmarkte anheimfallen. Es ift 
aber kaum zu beforgen, daß fie bei angemefjenem Zinsfage, z. B. als dprocentige 
Papiere, unter ihrem Nenmverthe fallen, im Gegentheile nach den Vorgängen 
mit ähnlichen Papieren zu erwarten, daß fie ſich mindeftend al pari erhalten 
würden, bejonderd wenn ihnen diefelben Vergünftigungen bezüglich auf die 
Anlegung der Depofital: und Pupillargelder, Beftellung der Gautionen ıc,, 
wie den eigentlichen Pfandbriefen, eingeräumt werben. 

Die kurze Frift, für welche fie laufen, wird zwar ihrem Steigen über 
den Nennwerth entgegenwirken, andererfeits aber ihre Brauchbarfeit für den 
Verkehr erhöhen. 

Um diefe Gattung von Papieren der Natur des eigentlichen Papier 
geldes näher zu bringen, und dadurd für die Girculation brauchbar zu machen, 
fünnte man fie ganz oder zum Theile in kleinere Apoints zu 1 bis 10 Thlr. 
ausfertigen, und in Betreff ihrer Berzinfung die Einrichtung treffen, daß die 
davon zu erhebenden Zinfen nicht, wie bei den Prandbriefen, auf Grund beiges 
fügter Coupons erhoben, fondern zum Gapital gefchlagen und die daraus 
hervorgehende Werthszunahme für jedes Jahr umd jeden Monat auf der Vers 
ſchreibung felbft im Voraus bemerft wird. Dergleichen Verfchreidungen müſſen 
jederzeit zu ihrem Nominalwerthe in der Gaffe des Inftitutes an Zahlungs: 
fatt angenommen werden. 

Diefer in einem mir neuerdings zu Geſichte gefommenen, wenig befannten 
Aufſatz entwicelte Borfchlag, zu welchem ein fcharfiinniger Mann von gedie- 
genem Wiffen, der jegige Feftungsbaudirector von Ulm, Oberſtlieutenant 
v. Prittwig, im zwei feiner Schriften den erjten Gebanfen geliefert, ſcheint 
der Beachtung nicht unwerth zu fein, Es würde diefe Einrichtung neben dem 
bereitd angedeuteten Vortheil einer Vermehrung der Girculationsmittel noch 
den Nugen einer Sparcaffe gewähren, indem jeder in foldhen Zindfcheinen 
eingenommene Geldbetrag ohne alle Formalitäten, ja ohne alles Zuthun von 
Seiten ihres Inhabers von ſelbſt in feinen Händen anwachſen und eine Menge 
Heinerer, fonft wahrſcheinlich unfruchtbar gebliebener Gapitalien auf ſolche 
Weiſe nugbar angelegt werden würde, 

Wie hoch übrigens der Zinsfag, welchen das Imftitut zu zahlen und 
resp. zu beziehen hat, anzunehmen fei, richtet ſich nach den örtlichen Vers 
haltniſſen, insbefondere nady dem üblichen Zinsfuße des Landes. Indeſſen 
dürften mac) der heutigen Rage des Geldmarktes im den meiften Gegenden 
Deutſchlands 4 pEt. wohl das Minimum zinstragender Papiere fein, welche 
fih auf dem Nennwerthe erhalten folfen. Was darüber vom Grundbefiger an 
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die Inftitutscaffe gezahlt wird, dient theild zur Tilgung der Schuld und theils 
zur Beftreitung der Verwaltungsfoften. Bei der landfchaftlichen Creditsanſtalt 
im Großherzogthume Poſen find hierzu 1 und resp. 4 p&t. angenommen. 

Bei allen Erebitsinftituten, fie mögen für Bauern oder Gutsbeſitzer 
beftimmt fein, bleibt die Bildung eines Tilgungsfondes eine wefentliche Ber 
dingung. Nichts begünftigt mehr den Leichtfinn, als die Gelegenheit, Schul⸗ 
den zu machen ohne die Verpflichtung ihrer Wieverbezahlung; und Credits⸗ 
anftalten ohne Tilgungsfonde verführen dazu. Andererſeits ift nichts mehr 
dazu geeignet, zur Thätigfeit, Sparfamkeit und Ordnung anzufpornen, als die 
Gewißheit, ſich Durch aufgelegte Entbehrungen mit der Zeit ein ſchulden— 
freies Eigenthum zu fchaffen. So wohlthätig wirft die Einrichtung eines 
Tilgungsfondes. Die Erevitsanftalt wird dadurch in gewiſſer Beziehung in 
eine Sparcafie verwandelt. 

8. Die Löfhung des eingetragenen Pfandredtes erfolgt 
erfi, wenn die amortifirbare Schuld gänzlich getilgt 
if, und bleibt fo lange dem Befiper auch das Recht vor— 
behalten, neue Fündbare Darlehen der zweiten Gattung 
innerhalb der erftenHälfte des Grundwerthes vom Im: 
ftitute zu begehren. 

Dieß dürften ungefähr die Grundzüge fein, nad) welchen bäuerliche Cre— 
ditdanftalten einzurichten wären, wenn hierdurch der doppelte Zweck, den 
bäuerlichen Wirth gegen die Nachtheile des Wuchers zu ſchützen und ihm die 
Mittel zu Wirthichaftöverbeiferungen zu gewähren, erreicht werben foll. 

Es bedarf kaum der Envähnung, daß vor Allem eine möglichft eins 
fache und wohlfeile DOrganifation foldyer Anftalten erforderlich ift, und daß 
namentlich die Abſchaͤzung behufs der Erevitsbewilligung mit Vermeidung 
aller unnöthigen Weitläufigfeiten nach einfachen, vorher feftzuftellenden Grund» 
fägen gefchehen muß, damit die Anftalt auch dem aͤrmeren Beſitzer zugänglich 
bleibe und durch ihre Koften ihm die Wohlthat nicht verfümmert werde. 

Es entfteht nun ferner die Frage: ob jener Zwed nicht ebenfo 
und beffer durch Sparcaffen in Berbindung mit Leibcaffen 
erreiht werden Fann, um fo mehr, als die Gelder, welde fid 
in den Sparcaffen fammeln, wieder zinsbar ausgelichen 
werden müfien. 

Es hängt dieß wiederum von den örtlichen Berhältniffen ab. 

In einem Lande, wo die Claffe der bäuerlichen Grundbefiger entweder 
tief verfchuldet, oder durch den Mangel der nöthigen Betriebscapitalien an 
Berbefferung ihrer wirthichaftlihen Zuftände behindert ift, wo es baher 
darauf anfommt, eine dauernde und möglichit weit reichende Abhilfe zu ger 
währen, da wird man zu dem Mittel foldher Credits⸗Anſtalten greifen müſſen, 
wie id} fie oben in ihren Umriſſen geſchildert habe. 
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Hier würden Spars und Leiheaffen nicht ausreichen, weil fie in der 
Regel weder über fo große Summen bisponiren, noch einen fo langen 
Gredit bewilligen Fönmen, ohne fih wegen der Rückzahlung der gefündig- 
ten Gapitalien in Berlegenheit zu bringen; während dagegen ſolche Anftalten 
ein treffliches Mittel darbieten, um den Heineren Landwirthen bei Unglüds- 
fällen und vorübergehenden Gelbverlegenheiten, welche jelbft den wohlhabenden 
und fonft mit ausreichenden Betriebsfonden verjehenen Landmann zeitweile 
treffen können, zu Hilfe zu kommen, um daher neben ben Grebitdanftalten 
beftehen zu lönnen. 


Die Sparcaffen, eine der jegensdreichiten Erfindungen dieſes Jahrhun— 
derted , die wir dem practifchen England und dem menfchenfreundlihen Sinne 
eines feiner edelften Männer verdanken, haben ſich bald über die meiften Län— 
der Europa's verbreitet, jedoch blieb ihre Wirkſamkeit bisher aus nahe lies 
gendeu Gründen meiftend nur auf die Städte beichränft. 

Man hat fogar bezweifelt, ob ſich dergleichen Anftalten überhaupt für 
das flache Land eignen. 

Zu läugnen ift nicht, daß ihre Einrichtung auf dem Lande ſchon deß— 
halb, weil feine Bewohner auf größeren Räumen zerftreut find, auf größere 
Schwierigkeiten ftoßt. Auch fcheinen fie fein fo dringendes Bedürfniß für die 
Letzteren zu fein, weil diefe eher ald die Etädter Gelegenheit haben, ihre Eleis 
nen Erſparniſſe in ihrer Wirthſchaft productiv anzulegen. 


Indeffen, wenn man Leptered auch in Betreff der Aderwirthe zugeben 
muß, fo darf man doch nur am die zahlreiche Claſſe der ländlichen Lohnars 
beiter denken, um auch bier die Eparcaffen für ein dringendes Bedürfniß und 
für eines der fräftigften Schupmittel gegen die Gefahren des Proletariats zu 
erachten. 

Auch hat die Thatfache, daß in einigen Gegenden Deutfchlands , na- 
mentlich in Bayern und Baden, ländliche Sparcafien beftehen, die Zweifel ges 
gen ihre Ausführbarfeit bejeitiget. 

Werden die gefammelten Gelder zugleich dazu benügt, um Feine Dar: 
(chen an bäuerliche Grundbefiger gegen hinreichende Sicherheit zu geben, fo 
helfen fie einem überall gefühlten Bedürfniſſe ab. 

Schwierig ift hierbei befonders die Bereinigung der beiden Forderungen 
größter Sicherheit für die Anftalt und Wohlfeilheit für den Empfänger. Das 
Sicherfte bleibt immer bie Berpfändung des Grundftüdes, umd etwas Anderes 
hat der bäuerlihe Wirth in Zeiten der Noth auch meiſtens nicht einzufegen. 

Solche Verpfändungen können aber bei fleinen und vielleicht öfters 
wiederfehrenden Darlehen durch Die damit verbundenen Stämpels und Gerichts⸗ 
foften unverhäftnigmäßig foftfpielig werben. Sie nach Möglichfeit zu vermins 
dern, muß daher eine Hauptaufgabe bei der Einrichtung ſolcher Anftalten fein. 
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Allerdings find dergleichen Anftalten an eine Bedingung gefnüpft, welche 
ihre Anwendung mehr ald bei den Städten beichränft. Sie Fünnen nämlich 
nur dann ihre Beftimmung vollftändig erfüllen, wenn fte fich auf Fleinere Bes 
zirfe erftreden, mithin im Lande in größerer Anzahl vorhanden find, als dieß 
bei den Grevitdanftalten nothwendig if. Denn fie müffen einerfeits dem klei⸗ 
neren Grumbbefiger möglichft nahe gebracht fein, um ihm die Benügung der⸗ 
felben zu erleichtern und annehmlich zu machen, und andererfeitö fi vorzuge« 
weife auf das Vertrauen zu der Perfönlichkeit der Darlehenſuchenden und vie 
Möglichkeit einer leichten Beauffichtigung fügen, die nur bei naher Berüh— 
rung fiattfinden können. 

Einfachheit und Wohlfeilheit der Verwaltung find nächft der Sicher⸗ 
heit die Grundbedingungen folcher Anftalten. Die Erftere ift nur bei Heinen 
Anftalten zu erreichen, während es fcheint, daß die Letztere, die Wohlfeilheit, 
mit dem Umfange folder Anftalten abnimmt, da die Berwaltungsfoften im 
umgefehrten Berhältniffe fteigen. 

Dies ift allerdings richtig, fobald man vorausfeht, daß die Verwal. 
tung überall durch bezahlte Beamte erfolgt. Allein ift dieß durchaus unerläß: 
ich? Sollte man nicht annehmen Fonnen, daß ſich in jenem Bezirke eines 
Landes Männer finden, die ſich folhem Gefchäfte aus reiner Theifnahme an 
dem Wohle ihrer ärmeren Mitbrüder unterziehen und fi) ftatt bed Lohnes nur 
mit Vergütung ihrer baren Auslagen begnügen? 

Hier bietet fidy ein weites und fchönes Feld patriotifcher Beftrebun- 
gen fowohl für Eimelne als für landwirthfchaftliche Vereine. Insbeſondere 
find e8 die Legteren, von welchen die Errichtung folder Spars und Leihcafjen 
ausgehen müßte. Sie können ſich dadurch fegensreicher erweiien, als wenn 
fie über die Vorzüge diefes oder jenes Ackerinſtrumentes oder über die Bedins 
gungen des Wachsthumes der Pflanzen discntiren, oder Prämien für die fet- 
tefte Kuh oder den ftärkften Ochſen ausfegen. 

Wir feben trog den gerühmten Kortichritten der Wiffenfchaft, trotz der 
geftiegenen Bodencultur, trog der vermehrten Gelegenheit zum Arbeitöverbienfte 
doch die Noth unter den ärıneren Claffen des Landvolfed immer mehr wach 
fen. Umſonſt bemüht ſich der Wohlthätigkeitsfinn, folcher Noth durch Unter⸗ 
ftügungen aller Art zu begegnen. Almofen find ein Tropfen in's Meer, umd 
— was dad Uebelſte ift — fie verderben die Moralität. Hier gibt ed, wie 
mir fcheint, nur Gin ficheres Mittel, das, indem ed der leiblichen Noth abs 
hilft, zugleich die Gefinnung veredelt. Es ift — wie umlängft ein verbienter 
Mann in der Hauptftabt meines Baterlandes durch Schrift und That gezeigt 
hat — die Hebung der Noth der Armen durch Selbfihilfe, alfo 
dasjelbe Princip, welches die Sparcaffen ind’8 Leben gerufen hat. 

Möchte doch foldye Meberzeugung ſich immer weiter verbreiten, möchte 
auch die gegenwärtige Verſammlung dazu beitragen, Ahnliche patriotiiche Ein- 
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richtungen überall in's Leben zu rufen! Sie wird fich dadurch ein unvergäng» 
liches Denkmal errichten. (Beifall). 

Regierungsrath Albrecht. Der vorhergehende verehrte Redner 
hat das Herzogthum Naſſau ald das Land bezeichnet, deflen Bewohner ver 
größten Armuth entgegengehen, weil bort feine Ereditsanftalten eriftiren. Ich 
num , der ich vor 36 Jahren vielleicht den erften volltändigen Plan zur Gr- 
richtung eines Leihhaufes für Alle, Arme und Reiche entworfen babe, und dem 
damaligen Kronprinzen, jegt regierenden König von Bayern, Ludwig, 
überreichte, 10 Jahre fpäter diefen Gegenftand in meinem Baterlande zur 
Sprache brachte, wo ich aber alle Wucherer und Advocaten zu Neidern und 
Feinden hatte — und endlich nad weiteren 10 Jahren die Freude erlebte, 
durd einen meiner hochgeftellten Freunde bie Idee einer allgemeinen Leihans 
ftalt verwirklicht zu fehen, darf fagen, daß Das, was der erite Redner ber 
hauptet hat, nur theilweife wahr fei, in fo fern als die Auftalt von dem Land⸗ 
manne nicht benügt wird, und daher in die Hände der Wucherer, gezwungen 
oder freiwillig, fällt. Die Gapitaliften haben einfehen gelernt, daß fie ihre 
Bapitalien nicht ſicherer anlegen fünnen, als wenn fie diefelben in Grund und 
Boden fteden. Da wir nun über den Bodenverfauf fein Berbot haben, ſondern 
der Landmann feinen Grund verkaufen kann wie er will, fo geſchieht «8, 
dag die benachbarten Reichen die Güter anfaufen, nicht um fie zu beftellen, 
fondern um fie zu verpadten; und daher fommt ed, daß mehrere Familien 
auf diefem Wege verarmen, nicht aber, weil feine Ereditdanftalten beftchen; 
denn feit mehr als 5 Jahren befteht eine ſolche Anftalt in Naſſau. Durch 
diefe Ereditsanftalt ift e8 dem Landmanne möglich geworben, feine Urbarial- 
Schulden in weniger ald 10 Jahren abzulöfen und dadurch eine Laft von fid) 
zu wälzen, die er taufend Jahre getragen hat. 

Baron Gaffron. Der dritte Redner vor mir (Dr. Gräwell) äußerte, 
daß die Bevormundfhaftung oft der unbedingten Freiheit vorzuziehen, andererfeits 
die Greditsinftitute eine Art von Benormundfchaftung ſeien. Ich muß befennen, 
was das Grundeigenthum anbetrifit, daß ich hierin etwas Höheres und Hei- 
ligered anerfenne, indem jeder Grundbeſitzer eine Actie im Staate befigt, und 
der Staat die Verpflichtung hat, diefelbe zu beſchützen und zu bewachen, und 
ein bejonderes Auge auf den Grumbbefig zu richten. Ic kann in der Erridy 
tung von Erebitsanftalten unmöglich die Mittel erkennen, Schulden zu machen, 
wie ed in der Vergangenheit ohne Amortifationsfond der Fall war, wo man 
Gelder, ohne die Verpflichtung wieder abzuzahlen, aufnehmen konnte. Die 
Erfahrung hat die Lehre ertheilt, und wir haben die Anwendung vermieden, 
Ich bin der Meinung, daß man die Ereditsanftalten weder eine Benormund- 
ſchaftung, noch eine Galamität nennen könne. Wenn einmal die Schulden da 
find, jo halte ich es für unbebingt beffer, eine vom Staate nicht aufgedrun— 
gene Credits anſtalt, einen Verein von freien Eigenthümern zu benügen, als 
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an die fogenannten Gelomänner gewiefen zu fein. Wir feben jet in der Zeit 
des Friedens, jept ftrömen die apitalien ungehindert den Eiſenbahnen zu ; 
fommt aber die Zeit der Noth, dann wird der Mangel der Ereditsanftalten 
recht fühlbar werben. Uebrigens muß id) dem lebten Redner vollfommen beitreten, 
daß das Erridhten von Erebitdanftalten, wenn fie nicht bemüßt werden, mehr 
Nachtheil ald Nutzen bringe. 

Baron Elofen. Der erfte Redner fprad von Phraien, von Re 
gungen des Gefühls; ich weiß nichts von Phrafen, und fühle fie nicht. Zum 
Gefühle vielleicht habe ich gefprochen, aber es ift die Bevormundſchaſtung der 
Freiheit, die in mir das Gefühl erregte, das mic) bei dieſer Gelegenheit bes 
herrichte; es ift der Anblid eines Familienvaterd, eincd Bauers, der einer 
fleinen Schuld halber anfangs fein Vieh verkaufen, dann aber in die Hände 
der Wucherer fallen, und zulegt fammt feiner Bamilie zu Grunde gehen mußte, 
Hätte diefer Familienvater eine Greditsanftalt benügen fönnen, wie leicht wäre 
ihm nicht geholfen worben. 

Das, meine Herren, iſt der practifche Gefichtspund, aus welchem 
ich die Sache betrachte ; das iſt die Veranlaffung, warum id) um das Wort 
erfuchte. Ich gebe zu, daß Die Leichtigkeit, Gapitalien aufzunehmen, wegen 
des Mifbrauches des Schuldenmachens gefährlich fei. Das war das Thema 
meiner Bemerkungen. Ich will feinen neuen Grund, fondern nur einen Ver: 
gleich über das Thema anführen. Meine Herren! wir find eingeladen worben, 
an den Meinproben Antheil zu nehmen. Nach dem Syſtem des verehrten Redners 
würde es nothwendig fein, voreift zu unterfuchen, ob nicht ein ober ber ans 
dere Herr einen Mißbrauch machen werde, ob er nicht fchon etwas Wein ges 
trunfen habe, und ob es daher nicht bedenklich erfcheine, denfelben noch zu einer 
Weinprüfungscommiffion zu erneunen, ohne früher eine Unterfuhung anzuftels 
fen und eine Goncefjion zu ertheilen. — Ich will in das Practiſche der Sache 
eingehen; id; kann dieß um fo mehr, als ich mich in meinem Baterlande 
durch längere Zeit mit diefem Gegenſtande befaßt habe. Schon im Jahre 1822 
ift eine Commiſſion in München zufammengeftellt worden, die ſich ein hal- 
bes Jahr mit diefer Frage befchäftigte. Erlauben Sie mir nur die einzige 
Bemerkung vorzutragen : Der geehrte erfte Redner äußerte, ſolche Anftalten 
fönnten ohne bedeutende Privilegien nicht beftehen. Wir haben in Würtemberg 
einen folchen Grebitsverein, ohne daß die Regierung demfelben nur das ges 
ringfte Privilegium ertheilt hätte. Das Wefen der Ereditövereine befteht darin, 
daß Papiere gefchaffen werden, die allgemein ald Geld angenommen werben, 
und daß die Gläubiger nicht unmittelbar mit den Schulbnern zu thun haben. 
Erebit ift noch fein Privilegium, es ift nicht nothwendig, daß der Staat 
garantire, daß der Staat felbft bares Geld hergebe, es gehört dieß nicht 
zur Wefenheit der Ereditsanftalten. Ich will Würtemberg, wo bie Erebitd- 
anftalt ans eigenen Kräften im Stande war, mehrere Millionen an Fleinere 


Güterbeſiher auszuleihen; ich will Bayern erwähnen, wo Hypothefen und 
Wechſelbanken ganz auf diefe Art errichtet wurden. Die Hypothefenbant hat 
die Pit, auf Güter Gapitalien zu 4 pCt. auszuleihen; nun follten ie, 
meine Herren, glauben, Daß bei einem Reihe von 44 Million Seelen uns 
geheuere große Kräfte nöthig wären, um Allen, die ſich melden, Geld zu 
leihen. Die Bank ift verbunden Jedem, der nur hundert Gulden verlangt und 
Hypothek hat, das Darleihen zu 5 pCt. gleich zu geben; und doch ift es 
nur eine mäßige Summe geweien, die auf diefem Wege in Anfpruch genoms 
men worden ift, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil der Landmann, 
ber jederzeit Geld haben und jederzeit wieder bezahlen fann, das benöthigte 
Geld häufig von Anderen unter weit billigeren Bedingungen erhält. 

In dem Landgerichte, wo ich wohne, find nur wenige Bauern, welche von 

ber Hnpothefenbant einen Gebrauch machen, weil fie das Geld von Befannten oft 
um 2} pCt. erhalten ; und für die Landwirthſchaft ift es auch nur dann wohlthätig, 
wenn fie Geld um geringe Procente erhalten kann. Wir haben in der Pfalz Eins 
richtungen, die mit den Anforderungen einer Hupothefenbanf nicht übereinftimmen ; 
es beſtehen dort feine Hypothefengefeße, feine Garantie, feine Creditsanſtalten, 
wie bei und, und deßhalb fteht dort der Zinsfuß zu 5 p&t., während man 
in anderen Provinzen 3} p&t. bezahlt. Was die einzelnen Modalitäten betrifit, 
bie vorerft als Grundzüge kräftiger Erebitövereine, wie bie ſolidariſche Hafs 
tung, angeführt worden find, fo will ich noch bemerken, daß ſolche Einrich— 
tungen nicht unbedingt nöthig feien. 
Erzherzog. Ich glaube, wir fonnten den Gegenftand über die Spars 
caſſen und Greditsanjtalten beichliegen. Ein Aufiag vom Herm Dr. Pot: 
peihnigg, Secretär der hiefigen Sparcaffe, iſt noch eingereicht worden, 
welcher aber wegen Kürze an Zeit nicht vorgetragen werben fann. Im Auf: 
nahmebureau fann derjelbe eingefehen werden, und da er auch im ämtlichen 
Berichte aufgenommen wird, jo fann ihn Jedermann in der Heimat mit 
Muße leſen. 

Wir wollen nun zur Erörterung der Frage: „Welche Umſtände 
haben ſich als die eigentlichen Urſachen der 1845 jo häufig 
vorgefommenen und viel bejprodhenen Kartoffelfranfheiten 
berausgeftellt, und welde Mittel find mit Erfolg gegen das 
Bortfchreiten diefes Uebels nad der Ernte angewendet wor: 
den?“ übergehen, und der Fürft Metternich’iche Güterdirector Herr Ranzoni 
wird hierüber einen Vortrag halten. 

Güterdirector Ranzoni. Das häufige Vorkommen der Kartofs 
felfrankheit im Jahre 1845, umd bie vielleicht irrige Vorausſetzung, daß eine 
der wichtigften Urſachen ihres gleichzeitigen Vorlommens vie fortgejehte Ver— 
mehrung der Kartoffel durch Knollen und Augen fein dürfte, beftimmte mid), 
den Bau der Kortoffel durch Samen auf der fürftlichen Herrfchaft Königswart, 
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im Ellbogner Kreife Böhmens, zu verfuchen. Ich hoffte, durch die Erzeugung 
fräftiger ımd aufgefriichter Samenkartoffeln die individuelle Empfänglichkeit der 
Knollen für die Krankheit, fie möchte nun ſchon durch Gontagium oder durch 
Einfluß der Atmoiphäre angeregt werben, zu vermeiden. 

In wie ferne mir dieß gelang, möge das anfpruchlofe Referat über 
die von mir zu Königswart und Plaß beobachteten Erfcheinungen der im 
legten Monate in Böhmen beinahe allgemein entvedten Kartoffelfranfheit zeigen. 

Ich traf am 19. Auguft vom Rhein her auf der melner Infpection 
unterftellten fürftlih Metternich'ſchen Herrfhaft Königswart ein. Während 
meined Aufenthaltes in Deutfchland vom 3. — 19. Auguft hörte ich nirgends 
eine Klage über die Kartoffelkranfheit. Dagegen wurde mir in Königswart 
fogleid; die Anzeige von dem Ausbruche des Uebels mit dem Beilage gemacht, 
daß die Zerfegung fehr fchnell mit Geftanf vor ſich gehe, und bereitd bie 
Hälfte der Ernte vernichtet habe. Man brachte mir einen mit erfrankten Kars 
toffeln angefüllten Gartentopf. Bei Unterfuchung der Knollen zeigten ſich 
pie befannten dunfeln Flecke unter der Epidermis, und auf den Flächen der 
zerfchnittenen Kartoffeln ihr Verlaufen von dem Umfange gegen die Mitte. Ich 
lich die Kartoffeln vorfeglich im Gefäße unter und über einander acht Tage 
lang liegen. Nah acht Tagen bemerkte ich an den Knollen, welche oben 
lagen, und der Luft zumächft ausgefegt waren, nicht nur fein Kortichreiten 
der Krankheit, jondern eine nicht unbedeutende Verflüchtigung der Beuchtigfeit, 
fo daß fte etwas eingeihrumpft waren. Die mehr gegen die Mitte zu liegen: 
den waren jedoch in der Krankheit vorgefchritten, und dieß in um fo höheren 
Grade, je tiefer fie lagen. Eine Kartoffel, die zu unterft in der Nühe des bei 
Oartentöpfen gewöhnlich in der Mitte angebrachten Loched lag, war aber 
vollkommen zerfegt, und verfündete dieß ſchon durch dem eigenthümlich efel: 
haften Geruch. 

Gleich nach der mir von dem Vorhandenfein der Krankheit gemachten 
Anzeige fchicte ih mid an, den Zuftand der Kartoffeln auf dem Felde felbit 
zu unterfuchen. 

Ich ftellte dieſe Unterfuchung 
a) auf Fehmgründen mit vorfdhlagendem Sande, 
b) auf fandigem Lehmboben, 
c) auf fandigem Thonboden und 
d) auf ſchwerem Thonboden an. 
Das Borhandenfein der Krankheit kündigte fi) [hen dem freien Auge 
in einem entweder ganz abgebörrten, oder gelb und braun gefärbten Kraute 
an. Im grünen Kraute fanden fih nur hin und wieder angegriffene einzelne 
Knollen, in dem üppig dunfelgrünen waren fie alle gefund. Die weiße, große 
und die rothe Autterkartoffel kamen am beften burd). 
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In Sanbböden, ſelbſt wenn bie Kartoffeln im frischen Dünger gelegt 
wurben, kamen angegrifiene Knollen am feltenften vor, und ich dürfte ber 
Wahrheit am naͤchſten fommen, wenn ich das Berhältnis der kranken zu den 
gelunden Knollen in ſolchen Böden — verfteht fih zu Königewart — wie 1:7 
ftelle. Mit der fteigenden Cohäfton des Bodens ftieg auch die Corruption, fo 
daß ich das obige Verhaͤliniß für die ſchweren Thonböden mit 1 : 4 beftim, 
men kann. 

Bei den angegriffenen Knollen war die Krankheit übrigens felten weit 
vorgeichritten, und der größte Theil der Subſtanz noch unverlept. 

Dieß war der Zuftand, in welden id; die aus Knollen und Augen 
erzielten Kartoffeln Ende Auguft traf. 

Wie ich erwähnte, wurden aber auch unmittelbar aus Samen Kars 
toffeln erzeugt. Der Same wurde im Herbite 1845, ohne beiondere Wahl 
und Rüdjicht auf Sorte, in noch grünen Kugeln auf dem Felde eingefammelt. 
Die Lepteren wurden den Winter über an trodenen Orten aufbewahrt, im 
Frũhiahre aber geöffnet, und ihr Inhalt im Wafjer vom Schleime gereiniget, 
Die ſchwereren zu Boden gefunfenen Körner aber im Miftbeete gebaut. Faſt alle 
Körner gingen auf, und nun wurden die Pflanzen in friich gedüngten Lehmbo— 
den mit vorherrſchendem Quarzſande im Monate Mai ausgefegt. Als ich die 
Pflanzung ſah, lieb mic das gelbe Ausſehen einer umd der anderen Pflanze 
befürchten, daß die Kartoffelfranfheit auch bier herrihe. So war es denn 
auch. Jede Stande zählte unter den 8 — 10 Knollen, Die fie angelegt hatte, 
einen, auch mehrere, die inficirt waren. 

Uebrigens war der Standpunkt jener Pilanzen, an welchen jich frante 
Knollen vorfanden, immer eiu nafler, von Feuchtigkeit ftrogender, und die Frans 
fen Knollen fanden fi), umgeben von Regemwürmern, in der Regel zu oberft 
unmittelbar unter der Pflanze, während die tiefer liegenden volllommen gefund 
und mafellod waren. 

Diefe Beobachtungen, die unverfennbare Pilzbiloung auf infieirten 
Individuen, endlich der Umſtand, daß nach großer Hitze ein breitägiger, 
zulegt Falter Regen einfiel, ließen mic fchließen, daß der gähe Wechſel der 
Temperatur und die hiermit verbundene übermäßige Bermehrung kalter Feuch— 
tigfeit die Zerfegung der Kartoffel bedinge, und daß, wenn dieſes Uebermaß 
von Feuchtigkeit den infieirten Knollen zu rechter Zeit entzogen würbe, ihre 
wefentliche und nährende Subftang noch zu retten jei. 

Diefer Schluß führte mid auf ein zwar micht neued, aber bisher 
wenig in Anwendung gebrachtes Mittel, wodurch wenigftend für Heinere Wirth⸗ 
fchaftöbefiger die traurigen Folgen einer Kartoffelmißernte beträchtlich ges 
mildert werden müßten. 

Man grabe die Kartoffeln, welche angeftedt find, aus, reinige und 
jchneide fie dann auf der bekannten Schneidemafchine, womit die Rüben zum 
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Zwecke ihres Verfütterns zerkleinert werden. Hierauf müſſen fie in Bottiche 
gebracht, und durd aufgepumptes Waſſer ausgelaugt werden. Nach einer 
Etunde ift das Waſſer abzuzapfen. Das Aufgießen von Waſſer ift fo lange 
zu wiederholen, als dasſelbe gefärbt und ſchäumend abläuft. Dieſe ablaufende 
Flüſſigkeit ift ein treffliches Düngungsmittel, weil fie Eyweiß und lösfiche 
Salze enthält, welche dur das Auslaugen ausgefchieden werden. Iſt das 
Auslaugen vollfommen zu Ende gebracht, fo find Die Kartoffeln auf eine Dörre 
zu bringen, wo fie ſehr leicht trodnen. 

Die hier vorliegende Probe des erjterwähnten Verfahrens mit franfen 
Kartoffeln im Kleinen zeigt ein Product, #) welches zermahlen ein weißes 
Mehl geben wird, das fi, ohne einem Verderben zu unterliegen, aufbewahs 
ren läßt, fogar als Zufag zum gewöhnlichen Brote vortheilhaft benützt wers 
den kann. Angebrüht und mit Hädfel vermengt wird es auch für Thiere ein 
gutes, gelundes und ausgiebiges Futter fein. 

Ich fehe wohl ein, daß fih, fo leicht das Trodnen der Kartoffels 
fcheiben im Kleinen ift, der Ausführung im Großen bedeutende Echwierig- 
keiten entgegenfegen. Man wird Kartoffelichneivemafhinen, Auslaugapparate, 
ausgebehnte Trodenanftalten brauchen, um größere Duantitäten bar 
zuftellen, deren Anfchaffungsfoften mit dem Werthe der Kartoffeln außer allem 
Berhältniffe in vielen Fällen ftehen dürften. Allein, in kleineren Wirthſchaften 
findet ſich doch überall eine Schneidemafchine für Rüben, ein Bottih, Bad: 
ofen, und zulegt ein Heiner Boden zur Aufbewahrung der Körner, neben wel: 
chen Die getrocneten Kartoffeln aufgefchüttet werden fünnen, Gerade den Hleineren 
Wirthen ift der Verluft der Kartoffelernte am empfinblichiten, und es ift daher 
auch am wichtigften, daß ihmen Mittel und Wege geboten werben, womit 
fie fich wenigftens einen Theil derielben erhalten und fihern können, 

In wie ferne und mit welchen Koften diefes Verfahren mit Ber 
meidung des Auslaugens bei Darftellung größerer Duantitäten Ans 
wendung finde, darüber laffe ich Verſuche auf der Herrichaft Plaß anftellen,, 
deren Refultate ih, wenn fie anders practifch und gemeinnügig find, feiner 
Zeit öffentlich mitzutheilen nicht verfehlen will. 

AS Borbeugungsmittel gegen die Kartoffeltranfheit will ich die An- 
wendung der Laugenſalze neben thierifchem Dünger verfuchen, weil ich 
glaube, daß die durch Kali zu bewirkende ſchnelle Auflöfung des fauren Humus 
den Pflanzen und Knollen nur gebeihlich fein köͤnne. Auch den Erfolg dieſes 
Verſuches will ih, wenn er fih als ein enticheivender darftellt, öffentlich 
mittheilen. (Beifall.) 

Baron v. Ellrihshaufen Ich habe die Kartoffeln jchneiden, 
trecknen, die trodenen Schnitten, welche fi gut gehalten, vermahlen, und 
daraus mit der Hälfte Weizen: oder Roggenmehl Brot bereiten laffen, wel: 





») Die vorgelegten Proben ließen nichts zu wünfdhen übrig. D. R. 
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ches zwar ſchmachaft war; allein es hat mehr gefoftel als das reine Rog- 
genbrot, und zudem war ed um bie Haͤlfte fchlechter. 

Wirth. Hofmann. Die Krankheit der Kartoffeln zeigt ſich mehr oder 
weniger nun fchon faft allgemein und unter allen Berhältniffen; denn fie taucht als 
Naß- oder Trodenfünle in jedem Boden, in jedem Klima und bei jeder Ber: 
mehrungsart auf, die Kartoffeln mögen aus Samen, guten einheimifchen 
oder amerikanischen Knollen gezogen werden. Sie verhält fich wie eine Epi— 
demie im Thierreiche, welche unter gewiffen Berhältniffen den Gulminationss 
punft erreicht, dann abnimmt, und endlich ganz verfchwindet. 


Es handelt ſich um die Mittel gegen dieſes Uebel. 


Radicale Mittel dagegen gibt es, wie die Erfahrung lehrt, gar feine, 

und die palliativen find nur zweierlei: 

1. wohlgereifte, gefunde Kartoffeln in fandige, trodene Böden, dann in 
Neuriffe; im feuchten Lagen aber wo möglich die Kartoffeln auf die 
Anhöhen zu legen; und 

2. die geernteten möglichft entiprechend zu verwenden, und zwar: 

a) dieſe jogleich auf dem Felde zu fortiren und die guten in luftigen 
Kellern oder in fonftigen Räumen gut abtrodnen zu laflen, und 
dann erft jene, welche zum Speiſen und zum füttern gehören, 
mäßig hoch in den Kellern aufzufchütten, und foldhe, die zu Sa— 
men nothivendig find, mit Chlorfalt (1 Po. pr. Etr.) gemengt, 
in Miethen aufzuichichten, und 

b) die anbrüchigen Kartoffeln fogleich zu verkaufen oder zu Geiſt zu 
verbrennen oder zu dämpfen, in tiefe Gruben feſt einzuftampfen 
und mit einer ebenfalld feftgeftampften Erbdede zu beveden, Damit 
die Luft jo viel ald möglich abgefperrt werbe. 


Die Kartoffeln zu maceriren und zu dörren, ift zu foftfpielig, und im 
Großen, fo wie auch das Trocknen der geriebenen umd gepreften nicht leicht, 
ja faft gar nicht ausführbar; und das Einfalzen ift, unter allen. Berhältnifien 
verfucht, immer mißlungen. 

Da wir fein radicales Mittel kennen, und die palliativen nicht aue: 
reihen, und vor einem fo ungeheueren Schaden zu ſchützen — bejonders den 
ärmften Landmann, der fonft nur von Kartoffeln lebt — jo erübriget und nur 
noch der einzige Ausweg — bis auf beffere Zeiten, wo dieſe Krankheit 
von felbft wieder abnehmen und wieder ganz verfchwinden wird — nämlich; : 
fo wenig Kartoffeln zu bauen, ald nur immer möglich ift, und dieſe mit aller 
Umfiht auf die oben angegebene Weije zu pflanzen, um ben hierdurch entfte- 
henden Ausfall an Rahrung für Menfchen und Thiere durch einen vermehrten 
Anbau von Epeifer und Yutterrüben zu erfeßen, wobei beſonders die gelbe 
Gartenrübe, die fhon im Herbfte gefäet wird, nicht außer Adchtfzu laſſen ift. 
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Dieje Rüben alle, die doch vor den Kartoffeln auch zum großen Theile 
die Nahrung der Menfchen ausmachten, werden auch nun — gejäuert ober 
ungefäuert — in Abwechslung mit Kartoffeln gewiß eine ebenſo gebeihliche 
Rahrung für Menſchen als Thiere abgeben, und den jegt nur bloß mehr ans 
gewöhnten Alleingenuß der Kartoffeln vollfommen erfegen. 

Reihsgraf Herberftein. Meine Herren! wir follten trachten, 
die Kartoffeltranfheit zu erforfchen und die Mittel zu berathen, um das Uebel 
in Zufunft zu verbannen. Ich glaube, eines diefer Mittel ift, die Kartoffeln auf 
einem mehr mageren Boden anzubauen, (Unruhe.) 

Dr. Hlubef, Meine Herren! da die Zeit bereits weit vorgerückt ift, 
fo wirb die Kartoffelfranfheit in der morgigen Sigung noch einmal zur Sprache 
fommen. 

Es befindet fich in unferer Mitte ein Mann, welcher viele Jahre in 
Amerika als Naturforfcher verlebte, und diefer dürfte und manche haltbare 
Auffchlüffe über die Kartoffelkrankheit ertheilen. 

Ic meinerfeitd muß an die Herren Mitglieder die Bitte ftellen, daß 
Diejenigen, welche morgen über denſelben Gegenftand fprechen wollen, nur 
Thatfachen und keine Hnpothefen anführen möchten, die uns nur fo, wie bie 
Spinnen ein Inſect, in ihr Netz einfpinnen und feinen Ausweg mehr zurüd: 
laffen, wie es bei der Cholera der Fall war. Millionen haben über dieſes 
Uebel nachgedacht, und fragen wir um die Rejultate diefed Nachdenkens, fo 
werden wir einem Heere von Hypothefen begegnen. Wollen wir in unferem 
Forſchen bei der Kartoffelfrankhgeit zu feinem gleichen Refultate gelangen, 
fo müffen wir vor Allem alle Umftinde genau feftftellen, alfo und auf bie 
Mittheilung bloßer Thatfachen befchränfen, aus welchen ſich die Schlußfolges 
rungen über die Entftehungsurfacdhen und die Heilmittel von felbft ergeben 
werben. Alfo, meine Herren! morgen bloße Thatjachen. 

Roc erfuche ich die Herren Mitglieder der Vrüfungscommiffion für 
Aderbaugeräthe, Heute Nachmittags um 3 Uhr im Mauthhaufe nächft Grab 
zu erfcheinen, wo das Probepflügen ftattfinden wird. 
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Vierte allgemeine Sitzung. 
Freitag den 18. September 1846. 


Erzherzog. Beim Schluſſe der geſtrigen Sitzung iſt beſtimmt wor— 
den, den Gegenſtand der Kartoffelkrankheit fortzuſetzen. Bevor aber dieſe Debats 
ten eröffnet werden, welche längere Zeit dauern könnten, find zwei Heine Vor—⸗ 
träge aufgehoben, welche wir jegt vornehmen wollen. 


Dr. Hlubef. Der geb. Rath Raub wird einen Bericht erftatten rüd- 
fihtlich der feit 1838 noch unerledigten Preisaufgabe über die Grundfäge ber 
Taration des Bodens. 

Geh. Rath Raub. Nachdem Carlsruhe zum Sie der IH. Ber 
fammlung der deutichen Land» umd Forſtwirthe gewählt worden war, wurden 
von mehreren Freunden der Landwirthſchaft im Großherzogthume Baden Preis- 
aufgaben zur Bewerbung aufgeftellt und mit anfehnlichen Preiſen ausgeftattet. 
Unter diefe Aufgaben gehört folgende von Sr. Durchlaucht dem Fürften von 
Fürftenberg herrührende: für die befte Anleitung zur Taration 
des Grund und Bodens mit Rüdfiht auf die landwirth— 
[haftlihen Berhältniffe von Süd» und Norddeutſchland — 
ein Preis von 50 Ducaten. 

Da während der Garlöruher Berfammlung noch fein Beichluß über 
eine Ertheilung dieſes Preifes gefaßt werden konnte, vielmehr eine Verläns 
gerung der Frift zur Einfendung von Bewerbungsichriften für zmedmäßig ers 
achtet wurde, fo fam nun der Artifel VII der Gefchäftsorbnung in Anwen⸗ 
dung, nad) welchem in einem foldhen Falle der landwirthſchaftliche Verein des—⸗ 
jenigen Diftrictes, in welchem der Preisgeber wohnt, erfucht werden ſoll, für 
Erledigung der Preiszuerkennung zu forgen und in der nächften Berfammlung 
Bericht zu erftatten. Die Eentralfielle des badifchen landwirtbfchaftlichen Vers 
eined hat die eingegangenen Echriften durch eine Anzahl von Bereinsmitglies 
dern einer Prüfung unterwerfen lafien und auf den Grund der ausführlichen 
Ichriftlichen Begutachtungen einen Beichluß gefaßt, über welchen ich im Auf 
trage diefer Stelle zu berichten die Ehre habe. 

Bon einer Anleitung zur Taration von Ländereien im Allgemeinen darf 
man erwarten, daß fie den an das Eigenthum fich Inüpfenden Theil des land» 
wirthichaftlihen Reinertrages, welcher den Werth und ſomit auch den Preis 
des Landes beftimmt, Kar und fcharf bezeichne, daß fie alle Umftände nad)» 


weife, von denen der rohe Ertrag und die Koften bedingt find, daß fie zeige, 
wie die Verfchiedenheiten des Klimas, der Bodenbeichaffenheit, der Lage, der 
Betriebsart, der Abfapgelegenheit ıc. einwirken, und wie fie zu berüdfichtigen 
find; endlich, daß fie dad bei der Veranichlagung anzunehmende Berfahren 
entwickle. Soll die Taration mit Bezug auf-ein einzelned Land gelehrt wers 
den, fo muß durchgängig auf die landwirthichaftlichen Verhältniffe desfelben 
Rücficht genommen, es muß dem Tarator die Anwendung der allgemeinen 
Regeln erleichtert werden, indem man eine Weberficht der obwaltenden Um— 
ftände, 3. B. der Bodenarten, der klimatiſchen Regionen, der Fruchtfolgen, der 
Ertragsſätze, der Preife von Erzeugniffen und Erforberniffen des landwirth: 
ſchaſtlichen Vetriebes u. dgl., einfchaltet, theils als Beiſpiele, theild als Ans 
haltspunkte. Hieraus folgt von ſelbſt, daß eine ſolche, auf ein gegebenes Land 
angewendete Anleitung zur Taxation auf eine genaue Bekanntſchaft der Lands 
wirthſchaft diejed Landes, wenn auch nicht in allen örtlichen Einzelnheiten, 
doc; wenigftend in ihren Grundzügen, geftügt fein müffe. Diefe aus dem 
Weſen der Aufgabe fließenden Anforderungen müßten bei der Beurtheilung der 
eingelieferten Preisichriften zur Richtichnur dienen. 

Es find neun Abhandlungen übergeben worden, die fowohl an Umfang, 
ald an Gehalt überaus große Verfchiedenheiten erfennen laffen. Drei von 
ihnen mit den Denfiprüden: 

1. Non omnis fert omnia tellus ; 

2. Salus publica suprema lex, und 

3. Wohlgemeint! 
erihienen auf den erften Blick als ungemügend, indem die erfte nur eine kurze 
Anführung der Rüdlichten enthält, welche bei ver Taration vorkommen, ohne 
weiter in die Aufgabe einzugehen; die zweite nur den Vorfchlag macht, die 
bayerifche Gataftercommiffion folle die 25jährigen Kaufpreife der Ländereien 
fammeln und nad den Claſſen der Bodengüte ordnen laffen; bie dritte aber 
anräth, man folle in jeder Gemeinde 10 — 12 Grundftüde auswählen und 
fie 10 Jahre lang von gewifienhaften Männern bewirthichaften Iaffen, um 
zuverläffige Erfahrungen zu erhalten ! 

Drei andere Auffäge, mit folgenden Sprüchen bezeichnet: 

4. Liegt doc, in Sonnenflarheit das Wort auf Wald und Flur; 
5. Man prüfe Alles und behalte das Gute; 
6. Wo's gilt im öffentlichen Leben, 
Das Wohl fo Bieler zu erftreben, 
Sei jeder Beitrag ſchon willfommen, 
Drum freundlich auch dieß aufgenommen! 
zeugen zwar von mehr Sorgfalt und Nachdenken ihrer Berfafler, laſſen aber 
doc jehr viel zu wünjchen übrig; die vierte nimmt nur bei Gelegenheit des 
Klimas auf Süddeutichland Rüdficht und enthält gerade hierbei auffallende 
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Irrthümer, fie ift ferner nicht wohl geordnet, nicht Har, nicht vollftändig, und 
der Berfaffer hat es fich zu leicht gemacht, Vieles aus Flotow's Schrift aufs 
zunehmen, die er nicht ald Duelle nennt; die fünfte ift zu flüchtig gearbeitet, 
fie gibt Berechnungen aus einzelnen Gegenden von Nord» und Süpdentich- 
land, ohne die örtlichen Verhältniffe zu bezeichnen, und ift in dem befonderen 
Theile ſehr umvollſtaͤndig; die ſechste ſtellt eine allgemeine, kurz gefafte Ans 
leitung zum Tariren auf, die zwar zum Theile recht gut ift, aber den Unter 
ſchied von Nord» und Süddeutſchland gänzlich unbeachtet läßt, und Mandyes, 
namentlich die Berechnung des Reinertrages, in allzu wenige Säge zuſam⸗ 
mendrängt. 

Es bleibt nun noch die Würdigumg derjenigen drei Auffäge übrig, 
weldye für die befieren erfannt worden find. Zu ihnen gehören die Schriften: 

7. Die Menge fragt bei jeder meuen bedeutenden Erfcheinung, was 
fie nütze, und fie hat nicht Unrecht, denn fie kann nur durch den 
Nusen den Werth einer Sache gewahr werden ; 

8. Einer für Alle und Alfe für Einen, und 

9. An's Vaterland, an's theure, ſchließ' dich an; 

Das halte fett mit deinem ganzen Kerzen. 

Unter diefen Arbeiten fteht wieder die erfte den beiden letztgenannten 
nach, indem fie das Veranſchlagungsgeſchaͤft nicht gehörig erflärt, nach der 
ausführlichen agronomifchen Grörterung fid) mit der Glaflification nad den 
4 Arten von Halmfrüchten begnügt; auch die Viehnutzung, die Gebäude, den 
Einfluß der Entfernung, die Berechnung der Arbeitöfoften u. dgl. unbeachtet 
läßt, und fonft noch zu manchen Ausitellungen Anlaß gibt. Verdienſtlich find 
die vom Berfaffer angeführten Ertragsfäge aus Franken, denen er noch ges 
fammelte Angaben aus verfchiedenen Schriften beigefellt. In den beiden legten 
Bewerbungsfchriften verdienen nad) dem Ausfpruche der Beurtheiler der Fleiß 
und die Sachkenntniß der Verfaffer vorzügliche Anerkennung. Jede von beiden 
Abhandlungen hat ihre eigenen Vorzüge, aber auch ihre Mängel. Die achte 
ift fehr ausführlich, oft fogar zu wortreich, fie gibt in dem allgemeinen Theile 
eine Betrachtung aller bei der Ertragsberechnung vorfommenden Größen, und 
zeigt eine ausgebreitete Literaturfennntniß. Dagegen läßt fie an manchen 
Etellen die richtige Auffaffung vermiffen, 3. B., wenn fie zur Ausmittlung des 
Reinertrages auch die Zinfen des Grundcapitales abziehen will. &ie nimmt 
aus Zeller, Veit u. A. Zahlenangaben aus Süddeutſchland auf, ohne jedoch 
eine nähere anfchanliche Kenntniß der Landwirthichaft in den Ländern dieſes 
Theiles von Deutfchland wahrnehmen zu laſſen; zudem find wefentliche Dinge, 
mie bie geognoftifche Betrachtung des Bodens, übergangen; andere, wie die 
Meliorationen, unvollftändig behandelt. Die neunte Schrift ift im practifchen 
Theile vorzüglicher, ald im theoretifchen, doch gebricht es hin und wieder an 
Dentlichkeit und Beftimmtheit. Sie unterfcheivet zwedtmäßig die verfchiebenen 
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Zwede der Veranſchlagung, iſt in ber Glaffifieirung der Bodenarten fehr forg- 
fältig, erflärt aber die Methode der Taration auf unvollfommene Weije, und 
theilt, was Sübbeutichland betrifft, nur Zahlenfäge aus Würtemberg mit, ohne 
die anderen Länder zu erwähnen. 

Obgleich nun diefe zwei Schriften viel Lehrreiches enthalten und ihren 
Verfaſſern zur Ehre gereichen, fo hat man doc, in feiner von ihnen eine befries 
dDigende Löfung der Aufgabe gefunden, welche fie der Zuerfennung des Preiſes 
würdig machte, und es ift daher befchloflen worben, den Antrag zu ftellen, 
daß der erwähnte Preis nicht ertheilt werben möge, 

Nachdem ich hiermit den mir gegebenen Auftrag erfüllt habe, füge id 
die Bemerkung hinzu, daß man, um gegen die Verf. ber beſſeren unter den 
eingefommenen Auffägen billig zu fein, die eigenthümlichen Schwierigkeiten der 
Aufgabe berüdfichtigen müſſe. Es iſt nicht leicht, im beiden Haupttheilen des 
deutichen Baterlandes zugleich jo bewandert zu fein, als es möthig ift, um 
eine auf beide gleich aumendbare Anleitung zur Taration zu geben. Ueber die 
in Norddeutſchland obwaltenden landwirthfchaftlichen Verhältniffe ift fchon viel, 
über die fübdeutfchen noch wenig gefammelt worden, und es wäre zu wün— 
fhen, daß man anfange, die nölhigen Vorarbeiten zu Kiefern, indem man in 
allen einzelnen Gegenden vom Rhein bis zur March und von Thüringen bis 
an bie fübliche Grenze ded Bundesgebietes die Gefammtheit der thatſächlichen 
Umftände, welche auf den Reinertrag und Werth des Bodens Einfluß Außen, 
erforscht , befchreibt, und wo möglich auf einen Zahlenausdruck bringt, Hierzu 
it ein Zuſammenwirken Vieler nothiwendig, und es würde ein ſchöner Gegen- 
ftand für die Thätigkeit der zahlreichen Vereine fein, wenn jeder berfelben bie 
landwirthfchaftlichen Verhältniffe feines Bezirkes nad) einem werabredeten gleich 
förmigen Plane darzuftellen über ſich nähme. 

Dr. Hlubef. Der zweite Gegenftand, der früher zur Sprache ge 
bracht werben foll, ift die von Sr. Faijerl. Hoheit ausgefprochene Repräfenta- 
tion aller landwirthichaftlichen Vereine Deutfchlands bei den allgemeinen Vers 
fommlungen deutſcher Lands und Forftwirthe, und ein Antrag des Herm 
Dr. Erufius, von welchem bereitd in der frühern Sitzung Erwähnung ges 
macht wurde. Ueber diefe beiden Gegenftände wird Herr Barou v. Seden 
dorff einen Bortrag halten, 

Freiherr v. Sedendorff. Nicht mit einem umfaflenden Bor: 
trage, meine hochgeehrten Herren, bin ich gemeint, Sie zu behelligen; viel⸗ 
mehr nehme ich nur für wenige Augenblide Ihre freundliche Nachſicht in 
Anſpruch. — Se. kalferl. Hoheit der Herr Erzherzog erwähnten in der Er 
Öffnungsrede, wie es höchft wuͤnſchenswerth erſcheine, wenn künftig die ein- 
‚zelnen deutſchen Tandwirthfchaftlichen Vereine mehr noch, als bisher geichehen, 
durch Abgeordnete bei den Jahresverfammlungen fich vertreten ließen, und durch 
Abgeordnete den jährlichen Verlammlungen Mittheilungen über die Rejultate 
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ihrer Thätigfeit machten. Diefer Gegenftand will mir nun namentlich bezüglich 
der erwähnten Mittheilungen als ein hochwichtiger ericheinen, da er in feiner 
Ausführung ſicher auf das Gedeihen der einzelnen Vereine Außerft förderlich 
einwirken dürfte, und ich erlaube mir daher, ihn nochmals befonderd hervor 
zubeben, leviglich in der Abficht, um mit Genehmigung des hohen Vorftandes 
und der geehrten Berfammlung eine Discuffion und infonderheit die Meußeruns 
gen fachkundiger Männer über denfelben und über bie zweckmäßigſte Art der 
Ausführung jened angeregten Wunſches hervorzurufen; dabei geftatte ich mir 
indeß die Bennerfung, daß bei derartigen Mittheilungen die einzelnen Vereine 
ſich, unbeſchadet der wünfdensweriheften Meberfichtlichkeit, doch der thunlichften 
Kürze zu befleißigen haben düriten, da die Zeit für die Hauptverfammlungen 
ohnehin etwas knapp bemefien it; gewiß aber würden ſolche Mittheilungen nicht 
zur für die Hauptverjammlungen von großem Interefle fein, fondern auch die 
einzelnen Vereine zu immer größerer Ausdehnung ihrer Wirlſamleit anregen 
md die Verbindung ber deutſchen Landwirthe unter einander mittels der durch 
ſolche Mittheilungen erhöhten Theilnahme an ihren Schidjalen, Beftrebungen 
und Erfolgen zu einer immer feiteren und innigeren machen. 


In wie weit der fo angeregten Frage, der gewiß auch manche Bedenken 
entgegentreten, weitere Folge zu geben fei, das habe ich lediglich dem einfich- 
tigeren Ermeſſen des hohen Vorſtandes und der geehrten Verfammlung zu 
überlaffen; follte ein Beſchluß hierüber gefaßt werben wollen, fo dürfte er 
unmaßgeblih darauf zu richten fein, daß die einzelnen Vereine bei den Jahres: 
verjammlungen noch mehr als bisher vertreten, und durch ihre Abgeordneten 
oder auf fonft geeignetem Wege kurze überſichtliche Mittheilungen über die 
Refultate ihrer Thätigkeit gemacht würden. 

Hiernähft habe ic) fchlieglic noch in Folge der Aufforderung des hohen 
Borftandes den im der geftrigen Sitzung vom Dr. Erufius bereitd motivirs 
ten Antrag zu wiederholen, es möchten die für die folgenden Verfammlungen 
zu beftimmenden Fragen und VBerhandlungsgegenftände Fünftig früher als bis- 
ber, und wo möglich noch vor Schluß des laufenden Jahres, oder mindeftens 
in den erſten Monaten des nächftfolgenden veröffentlichet werden, um zu Vor⸗ 
berathungen bei den einzelnen Vereinen dienen zu Tonnen. Gin Antrag, der 
gewiß von hohem Intereffe und ſchon geftern großen Anklang zu finden ſchien, 
daher wohl alsbald zum Beſchluſſe erhoben werden könnte, 


Erzherzog. Es kommt darauf an, was Ihr Wunſch rüchſichtlich 
diefer beiden Anträge fei. Ich glaube, wir follten zuerft den zweiten vornehs 
men, Der Wunſch, der ausgeſprochen wurde, daß die Fragen in einem folchen 
Zeitpunfte entworfen und befannt gegeben werben, daß die landwirthſchaftlichen 
Bereine fi früher mit denfelben befchäftigen Könnten, ift wichtig und billig; 
denn man hat den Bortheil, daß man nachdenken kann, und dag man aus⸗ 
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gerüftet fowohl in ben allgemeinen als Sectiondfigungen erfcheint, um über 
die zu verhandelnden Gegenftände gründlich fprechen zu lönnen. Glauben Sie, 
meine Herren, daß diefem Borfchlage Folge gegeben werben follte, jo bitte 
ih Sie um Ihre Meinung. 

Allgemein: Ja, der Vorſchlag ift wichtig. 

Es wäre nur noch die Zeit zu beftimmen, binnen welcher die Fragen 
veröffentlicht werden follen. Ich glaube, je früher, deſto beſſer, aljo längs 
ftens im Verlaufe desſelben Jahres. 

Sind Sie nun, meine Herren, damit einverftanden? ' 

Es ertönte ein allgemeines Ja, und fomit wurde von ber X. Vers 
fammlung der Beichluß gefaßt, daß die Fragen von einer Berfammlung zur 
andern noch im Laufe desfelben Jahres, alſo längftend bis 1. Jänner des 
nächfifolgenden Jahres, veröffentlicht und den einzelnen landwirthſchaſtlichen 
Vereinen Deutfchlands mitgetheilt werben follen. 

Erzherzog. Nım wollen wir den erften Gegenftand, weldyen Herr . 
Baron Sedendorff vorgetragen hat, vornehmen. Wir betrachten und ald 
ein Ganzes, und ich glaube auch, das müſſen wir fefthalten; mögen wir 
dann hier am der öftlichften oder am der weftlichften, oder am welch’ immer 
für einer Grenze Deutichlands fein; wir find ein Körper, ein Sinn, ein 
Herz, ein Volk. (Allgemeiner, anhaltender Beifall.) 

Diefed Volk, welches der Schöpfer nicht umfonft in's Centrum von 
Europa gefept hat, damit ed — im Befige der Alpen, der Meere und Flüffe 
und ihrer Mündungen — nicht allein in allem Guten und Gemüthlichen, fons 
dern auch im Wiffen und in der Ruhe beharre, dieſes Vol muß ungertrenns 
lich bleiben. (Allgemeiner, ftürmifcher Beifallsruf.) 

Während des anhaltenden Beifallsrufes betritt Herr Graf v. Collo— 
rebo die Rebnerbühne und fpricht zur Verſammlung: „Diefes Volt will «8 
auch, und wird fi) nicht trennen laſſen.“ (Neuer Beifall folgte diefen 
Morten.) j 

Nun, nachdem die Landwirthichaft eines der wichtigften Dinge ift — 
fährt der erfte Herr Präfident fort — indem fie die weite und breite Bafis der 
Induſtrie und des Handels bildet ; denn fie dient nicht allein, um zu leben, fonbern 
fie erzeugt die Producte, welche verarbeitet und enblich verkehrt werden, — fo 
ift es zu wünfchen, nachdem unfere gefammten Länder von der Art find, daß 
wir nur durch vereinte Kräfte die Induftrie und den Handel betreiben können, 
daß wir im Vereine bleiben. Meine Herren, nachdem ich diefen wandernden 
Verein als Band betrachte, welches alle übrigen Vereine zufammenhalten muß, 
da die übrigen Vereine ald Bruchftüde des Ganzen ericheinen, fo halte ich 
ed für nothwendig, daß diefe Vereine durch Abgeorbnete bei diefer wandern⸗ 
den Geſellſchaft vertreten werden, und daß fie dort in Kürze Das berichten, 
was im Laufe des Jahres von einer Verfammlung zur ‚andern gefchehen ift, 
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damit Alle willen, wie es überall ftcht, und damit auch Befchlüffe gefaßt 
werden fönnen, die dem Ganzen frommen. Darum glaube id, wenn Sie 
einverftauden find, daß jene Gefellichaften, die fi die deutichen nennen, oder 
die fich zum deutichen Bunde befennen, ihre Abgeordneten zu den Verfamm: 
lungen ſchicken, oder daß fie in dem Falle, als die Abgeordneten nicht kom— 
men könnten, wenigftens ſchriftlich das Refultat Desjenigen mittheilen möchten, 
. was während eines Jahres in ihrem MWirkungsfreife geichehen ift. Diefe Mit 
theilung muß aber kurz fein; denn unfere Zeit, wo wir beifammen find, ift 
kurz bemefjen, und würde nicht hinreihen, wenn wir bei den allgemeinen 
‚ Berfammlungen ein Weites und Breited geben wollten, Sind es Dinge, die 
weitläufig find, fo Fünnen fie ald Beilage zum Berichte gelegt, und dann mit 
Muße gelefen werden. — Nun frage id Sie, meine Herren, find Sie ein- 
verftanden, daß unjere Verſammlung von anderen lanbwirtbichaftlichen Gefell- 
ſchaften befucht werde? Iſt dieß der Fall, damı nennen wir fie Echwefterges 
fellfhaften oder Kinder der großen Gejellichaft, die von num an ald Norm 
annehmen, ihre Berichte jo Fury ald möglich zu erftatten. Ich werde trachten, 
dag die Gefellichaften, welchen ich vorftehe, im Kiel vertreten werben und ihre 
Berichte einbringen. Wenn Sie, meine Herren, etwas gegen dieſen Antrag 
einzuwenden haben, fo bitte ich aufzutreten. 

Die ganze Verſammlung war mit diefem Antrage einverftanden, und 
fo ift bei der X. Berfammlung der Beichluß gefaßt worben, daß die land⸗ 
wirthſchaftlichen Bereine Deutſchlands bei der allgemeinen Berfammlung ber 
deutichen Lands und Forftwirthe repräfentirt, und von deu Repräfentanten kurze 
Berichte über die Reſultate der Wirffamfeit der landwirthſchaftlichen Fort⸗ 
fhritte ihrer Gommittenten abgeftattet werden. 

Erzherzog. Ic danke Ihnen, uud ich betrachte diefen Beſchluß als 
einen großen Fortſchritt. 

Baron Rieſe. Wenn Euere faiferliche Hoheit und angeben wollten, 
wie dieß zu thun fei, fo würden Ihnen alle Vereine fehr dankbar fein. 

v. Berlepſch. Ich glaube, die Meinung Sr. kaiferlihen Hoheit dahin 
zu verfichen, daß aus jedem Lande Berichte eingehen follten, die in Kürze 
Das angeben, was ſich ald wejentliches Reſultat der Erforihungen der Ges 
ſellſchaft desſelben Landes ergeben hat. Man kann ficdher annehmen, daß nicht 
von einzelnen Gejellichaften Berichte einzufenden find, die im jedem Lande eins 
zeln vorfommen, fondern unmittelbar von ber Eentralftelle, und daß Alles kurz 
zufammengefaßt werde, was vorgegangen ift, und was für das ganze land⸗ 
wirthſchaftliche Publitum ein Intereſſe hat. 

Graf v. Eolforedo. Erlauben Sie mir, meine Herren, eine Bes 
merkung; es fcheint mir überflüflig zu fein, um fo mehr, da id; vorausſetzen 
lann, daß jede Gentralftelle, welche den Bericht abgefaßt, aud im Stande 
fein werde, denfelben kurz und deutlich abzufaffen; übrigens wäre es aud 
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für die Gefellfhaften fehr ermüdend, wenn fie alle dieſe Berichte nach einem 
Leiſten verfaffen müßten. j 

Erzherzog. Nun kommt die Reihe an die Fortfegung über die Kar- 
toffelfranfheit. 

Meine Herren! Eie haben geftern befchloffen, daß wir über diefen 
Gegenftand alles vermeiden, was auf Hypothefen beruht, und daß wir uns 
bloß auf Facta beſchraͤnken wollen. Nach der Bormerfung über diejenigen Hers 
ren, welche geftern das Wort haben wollten, kommt die Reihe an Herm 
Baron v. Cloſen. 


Baron v. Cloſen. Ueber die Verſuche, die ich angeſtellt habe, kann 
ich Folgendes berichten: 

Ich betrachte das Ganze aus dem Geſichtspunkte, daß die kranken 
Kartoffeln dennoch für uns einigen Nutzen haben, nur müſſen wir trachten, 
ſie ſo ſchnell als möglich, und zwar auf ſolche Art zu verwenden, daß dieſe 
Producte noch fpäter verbraucht werben können. “Die ſchnellſte Art wäre, 
die Kartoffeln in Branntwein zu verwandeln ; felbft angeftedte Kartoffeln kön⸗ 
nen dazu verwendet werben. Ich habe Verſuche angeftellt, die Kartoffeln auf 
einem zweifachen Wege fo zuzubereiten, daß fie fpäter zu Brot verwendet werben 
fönnen. Die erſte Art war, die Kartoffeln zu dämpfen und auf einer gewöhnlichen 
Kartoffelmühle zu zerreiben ; allein ich fand dabei, daß die gedämpften Kars 
toffeln fehr ſchnell ſchimmlig wurden. Ich verfuchte, fie zu dörren; dabei fand 
ich aber, daß fie verbrannt waren, fo daß ich nicht glaube, daß auf diefem 
Wege Kartoffeln länger aufbewahrt werden Fonnten. Der zweite Weg war: 
nachdem die Kartoffeln abgewafchen waren, wurben fie auf einer Reibmafchine, 
wie folche in RunfelrübensZuderfabrifen beftehen, zerrieben; das Geriebene ift 
im Waſſer gewaſchen und mit hydrauliſchen Preffen ausgepreßt worden. Auf 
diefe Art erhielt ich eine fefte Mafje, die, in einer Malzdörre getrodnet, eine 
braune Farbe angenommen und beim DBermahlen ein ſchönes Mehl geliefert 
hat. Bon diefem Mehle nahm ich 1 Theil, vermifchte ihn mit 2 Theilen 
Roggenmehl, umd erhielt ein fehr ſchönes Brot, das fi von einem Roggens 
brote nur wenig unterfcheivet. Ic glaube, meine Herren, daß dieß ein Weg 
jei, auf welchem man SKartoffelbrot fehr fchnell bereiten kann, das fich übris 
gens länger brauchbar erhält, ald das aus Weizenmehl bereitete. Wo Runs 
felrüben-Zuderfabrifen beitehen, wird es leicht fein, große Duantitäten auf 
die vorfichende Art zu verarbeiten, um für den Winter Kartoffelmehl zu er 
halten. Das find die Verfuche, die ic) gemadyt habe, um Kartoffeln auf eine 
nügliche Weiſe zu verwenden und ihrem Berberben zu entziehen. 

Gutsbefiger Bollmann. Wenn wir aufrichtig fein wollen, jo 
müffen wir geftehen, daß wir die Urſache ber dießiährigen Kartoffelfranfheit 
noch nicht Fennen. 


Die chemifchen Mittel, die man zur Conſervation der Kartoffeln vor 
geihlagen hat, haben ſich nicht nur nicht bewährt, fondern fie waren mit bes 
deutenden Nachtheilen verbunden. Die befte Aufbewahrungsart der Kartoffeln 
bleiben immer die Miethen von 2 Schuh Höhe. 


v Kleift. Es war ſchon geftern mein Vorjag, meine Herren, über 
die Kartoffelfrankheit zu fprechen. 

Mir wollen wünfchen, daß wir feine verheerenden Krankheiten haben, 
und daß wir und hüthen mögen, dieſelben Fehler zu begehen, die wir vor 2 
Jahren begangen haben. Daß wir über diefe Krankheit feine gewiſſe Regel 
haben, das beweist die Verſchiedenheit der Verhältniffe des vorigen Jahres 
zu dem heurigen. Im vorigen Jahre trat die Kartoffelfrankheit in einem ge⸗ 
düngten Boden, im heurigen Jahre tritt ſie überall auf; im vorigen Jahre 
befiel fie nicht die Berg: und Sandböden, in dieſem beftel fie auch die nicht 
gebüngten und ebenfo die Sandböden; ich möchte das Uebel ald die Cholera 
bezeichnen, welche mit großer Angft und Sorge aufgenommen wurde, und 
welche der barmherzige Himmel und bald abwandte. Laſſen Sie und daher 
der Hoffnung leben, daß die Kartoffelfrankheit, welche das Leben mehrerer 
unferer Brüder verfümmert, eben fo bald verſchwinden werde, wie jene ver 
fhwunden if. Damit aber jene Früchte, welche noch zu erzielen find, unter 
allen Umftänden zur Verwerthung fommen, will ich darüber einige practiiche 
Worte anführen. Ich habe im vorigen Jahre die Kartoffeln in Miethen aufbes 
wahrt, und bei diefen lange Thermometer (Taf. 3, Fig. 1) angewendet, um zu 
jehen, ob die Kartoffeln auch bei einer niedrigen Temperatur faulen. Bei diefen 
Verſuchen habe ich gefunden, daß, wenn die Temperatur niedrig erhalten 
wird, die Kartoffeln nicht faulen, und daher leiten folche lange Thermometer 
wejentliche Dienfte, weil man erfährt, wie hoch die Temperatur in den Grus 
ben oder Miethen geftiegen ift, und ob es nöthig fei, zu lüften und die Wärme 
zu vermindern. Ferner werden in der Provinz Pommern (2) die Kartoffeln 
nicht im Kleinen, fjondern im Großen zerfchnitten, und die Schnitten in 
Backöfen getrodnet und dann vermahlen, woraus man ein Mehl erhält, 
das eim guted Brot liefert. Dieſes im Großen ausgeführte Verfahren ift 
ein Beweis, daß das Schneiden und Troduen feine befonders großen Koften 
verurjacht. 

Noch muß ich von einem Verfahren Erwähnung machen, deffen Nuben 
ich bei der Ernährung des Viehes im Großen wahrgenommen habe. 


Die Kartoffeln werden gedämpft, zerqueticht, in Gruben von 20 bis 
40 Sceffeln gebracht und hermetiſch verſchloſſen, wo fie fih 10 bis 12 Mos 
nate erhalten und von dem Vieh ſehr gern gefreffen werden, da fie einen 
fäuerlihen Geihmad angenommen haben, der aber den Thieren durchaus 
nicht ſchädlich ift. 
12 * 


Ich habe befonders Ihre Aufmerkfamteit auf diefe Aufbewahrung ver 
Kartoffeln in Anfpruch nehmen zu müſſen geglaubt, weil, wie ich gezeigt, bie: 
fed Verfahren im Großen eine nügliche Sache geworden ift. 

Hofmann. Wir haben mit 600 Scheffeln Verfuche auf die zuletzt 
angeführte Art gemacht, und fie find gelungen, Die Schafe verzehrten fie wie 
frifche Kartoffeln; nur muß ich bemerken, daß die Grube im einem Lehmboden 
gemacht werde, und einen von der Luft undurchdringlichen Boden habe. 


v. Kleift. Ich glaube, daß eine Grube gemadjt werben müßte, wo 
fein lebendes Wefen, wie auch fein Waffer Zugang hätte. Ich glaube daher, 
daß diefes nur eine Nebenfache ſei. Ich habe die Ehre, zuverfichern, daß folche 
Kartoffeln weit und breit verfendet worben find; und ich halte dieſe Erfahrung 
der Mittheilung werth, weil fie in's practifche Leben eingreift. 

Prof. Böhm. Ich halte die Witterungsverhältniffe für die Urfache 
der Kartoffelfranfheit, und insbefondere glaube id), daß das Grundverhäftniß 
der trodenen Subſtanz zur Feuchtigkeit bei den Witterungdertremen geftört 
worden fei. (Hypotheſe). 

Brafv. Maldeghem. Meine Herren! Ich glaube, daß es hier am 
Platze wäre, Einiges über den Anbau der Kartoffeln mitzutheilen. Ich babe 
im Juli 1844 Kartoffeln ausgelegt, im Herbfte dad Kraut abgeſchnitten und 
im März des folgenden Jahres gute Kartoffeln gewonnen. Auf diefe Weife 
fonnte man in einem Jahre zwei Ernten erhalten. (Der Redner wurde durch 
die Bemerkung unterbrochen: Das ift in Büchern zu leſen.) 

Fiſcher. Ich habe eine nicht umwichtige Thatfache anzuführen. Die 
für das Wohl der Unterthanen fehr beforgte bayerische Regierung hat drei 
Gutachten vermeintlicher Sachkundiger über die Scädlichkeit der Franken Kar: 
toffeln in der Pfalz befannt machen laffen, welche ſämmtlich in fanitätspoli- 
zeilicher Hinficht fic, für den Nachtheil des Genuffes für Menfchen und Vieh, 
eines fogar für die Tödlichkeit ausſprach. 

Zum Glüde erſchien diefe Verwarnung fo fpät, daß bereits fo ziemlich 
alle angeftedten und kranken Kartoffeln glüdlid, verzehrt waren, che das Pub- 
lilum von diefer eingebildeten Gefahr unterrichtet war. in warnender Winf 
für alle Behörden, doch ja bei Erlaffung folder Verfügungen mit Vorſicht 
und nicht zu raſch zu Werke zu gehen. Auf ähnliche Weife hat die preußifche 
Regierung in Trier in Folge eines landwirthichaftlichen Gutachtens verorbnet, 
dad Kraut und die Franken Kartoffeln verbrennen zu laffen. Ich frage: wie 
ift ed nur möglich, 600 Scheffel faule Kartoffeln zu verbrennen? 

v. Graffen. Meine Herren! Ich habe die Erfahrung gemacht, daß 
das Verfahren, das der vorige Rebner erwähnt hat, nähmlic die Kartoffeln 
auf der Erde liegen zu laſſen, ſchlecht fei. Ich dachte, es wird eine neue Gr- 
fahrung gemacht werben, wenn ich die Kartoffeln länger, wie gewöhnlich, in 
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der Erde fiegen laffe; allein, ald wir Anfangs November zur Ernte fchreiten 
wollten, war nicht eine einzige Kartoffel mehr zu finden. 

Nittergutsbefiger BeerendsBeeren. Bei der in biefem Jahre 
allgemein herrichenden Kartoffelepivemie haben wir die Erfahrung gemacht, 
daß ein möglichft langes Dffenhalten der zur Aufbewahrung der Kartoffeln bes 
flimmten Miethen oder Gruben von wefentlihem Nupen für die Dauer der 
Kartoffeln ift; das nun bald eintretende Froftwetter erlaubt indeſſen nicht, bie 
Kartoffeln ferner unbedeckt liegen zu laffen, und wir fünnen uns nur durch ein 
häufiges Deffnen der Miethen überzeugen, ob fid) die Kartoffeln erhalten, oder 
in Gährung und Fäulniß übergehen. Wenn num ſchon dieſe Arbeit jegt ſchwie⸗ 
rig und oftipielig ift, fo wird fie bei eintretendem Froſte und Schnee unmöglich, 
und doch iſt die Erhaltung der Kartoffeln, namentlich im diefem Jahre, eine 
Rebendfrage. 

Wenn die Kartoffeln in Fäulniß übergegangen find, jo werben wir 
dieß erft mehrentheild durd das Einfinfen der Miethen bei dem im Frühs 
jahre eintretenden beftändigen Thauwetter gewahr, und dann find nicht bloß 
die in faulige Gährung übergegangenen, fondern auch die übrigen in ber 
Miethe noch vorhandenen, zur Saat und zum Genuffe beftimmten Kartoffeln 
durchaus unbrauchbar, indem fie theils ihre Keimkraft verloren, theild einen 
erdigen Gefchmadf angenommen haben. Wie rafch im Uebrigen die Fäulnig 
um fi greift, und wie häufig wir ganze Miethen von der Krankheit ergriffen 
finden, ift jedem practifchen Landwirthe befannt. 

&8 ift mir durch die Anwendung des Kartoffel-Thermometerd (Taf.3, Fig.1) 
gelungen, den Aderbautreibenden ein Mittel an die Hand zu geben, durch deffen rich- 
tige Anwendung fie mit Leichtigkeit der Kartoffelfänle im Großen vorbeugen Fönnen. 

Erfahrung hat mir beftätiget, daß die Fäule der Kartoffeln unter Er 
höhung der Temperatur in ihrem Innern und der fie umgebenden Lufiſchicht 
ihren Anfang nimmt, und daß die Zunahme der Krankheit mit der Zunahme 
der Temperatur genau Hand in Hand geht. 

Um fih des Thermometerd zur Unterfuchung der Kartoffeln zu jeber 
Zeit bedienen zu können, errichtet man auf den Kartoffelmiethen ftatt ber 
Strohwiepen Heine, circa 1} Buß lange, 4 Zoll weite, aus 4 Bretichen zus 
fammengenagelte Schornfteine, welche man beim Beveden der Miethen in 
einer Entfernung von circa 3 Fuß unmittelbar auf das Stroh feht, umd die 
man, damit Froft und Schnee nicht eindringen, durch einen Strohwiſch gut 
verſchließt. Dieß ift auch beſonders nöthig, damit das Thermometer um fo 
leichter die zunehmende Wärme amzeigt, die aus den offenen Schornfteinen 
theilweife entweicht. 

Wo die Erde auf den Miethen bereit gefrorem ift, und man ſich der 
Heinen Schornfteine nicht mehr bedienen kann, da durchbohrt man den Kamm 
mit einem mit einer ftarfen eifernen Spige verfehenen Stod, der etwa 1 Zoll 
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breiter ald das Thermometer ift, und ftedt in die zurüdbleibende Oeffnung 
Stroh, Heu oder Flachsſcheben; will man num im Winter, was öfters ges 
fhehen muß, den Wärmegrad in der Miethe willen, fo hat man mur die 
Löcher zu öffnen, und kann alddann mit der größten Leichtigkeit, feldft bei 
dem härteften Froft, durch diefelben oder durch Die Schornfteine mit dem Ther— 
mometer in das Innere dringen. Die Kartoffeln haben im Herbfte, wenn fie 
ausgedunftet haben, eine Temperatur von + 7 bis 8° R., welche im Wins 
ter biß auf + 2° zurüdgeht. Bemerkt man nun eine Erhöhung der Tempera- 
tut, fo fann man gewiß fein, daß die Gährung ihren Anfang nimmt, und 
man wird bei einer Zunahme von 1 bis 2° nur die am Kamm, und hauptfäd;- 
lich die an den Wiepen und Schornfteinen liegenden Kartoffeln naß finden, 
Mit jedem zunehmenden Wärmegrade wird man mehr faulige Kartoffeln finden, 
und comparative Verfuche haben mir gezeigt, daß bei gänzlicher Zerftörung 
der Frucht die Wärme bis auf + 27° fteigen fann. 

Sobald man eine Zunahme der Temperatur wahrnimmt, muß die 
Miethe fofort geöffnet werden; iſt dieß zur rechten Zeit gefchehen, fo wird 
man das von mir befchriebene erfte Stadium finden; man muß alddann die 
Kartoffeln unter einer ſtarken Strohdecke oder unter trodenem Pferdevünger, 
wo der Froft nicht durch kann, liegen laſſen, bis die Wärme auf + 2° 
heruntergegangen ift. 

Dieß wird beim Froftwetter in einigen Tagen gefchehen fein; alddann 

fann man die Micthe ohne Weiteres zudeden, und es werben jelbft für den 
Fall, daß einzelne faulige Kartoffeln ſich bereits gezeigt hätten, folche in fich 
vergehen, ohne den Krankheitöftoff den anderen mitzutheilen. 
Hat man die rechte Zeit des Nachſehens verfäumt, und man findet 
einen höheren Wärmegrad, alfo auch eine größere Fäulniß, fo muß man un: 
ter derfelben Behandlung, wie oben, die verdorbenen Kartoffeln möglichft 
herausfuchen laffen, wo fi) dann die anderen Kartoffeln meiftens erhalten 
werden ; indeſſen iſt ed immer vorzuziehen, die ganze Miete möglichit bald 
zu Spiritus, Stärke oder zum Viehfutter zu verwerthen, da bereits viele aus 
fheinend gefunde Kartoffeln ihre Keimkraft verloren haben. 

Die Anwendung des Kartoffel-Thermometerd wird meine Beobachtung 
überall beftätigen, ‚und ich werde mic, fehr freuen, durch die Einführung diefes 
Inftrumented etwas Erſprießliches zum allgemeinen Beften beigetragen zu haben, 

Major v. Vinke. Ich werde auch mur einige Thatfachen anführen. 
Im vorigen Jahre ftellte Herr Dr. Hlubek die Behauptung auf: daß das 
Abſchneiden ded Kartofjelfrautes mac der Blüthe nichts fchadet, und ich glaubte, 
diefer Behauptung widerſprechen zu müflen; denn ich hatte eigene Erfahrungen 
gemacht. Als ich nad) Haufe fam, ftedte ich daher zwei Kartoffelfelver aus. Von 
einem biefer Etüde ließ ich fogleich nad} der Blüthe das Kraut abjchneiden, 
auf dem andern blieb es ftehen. Ich ließ fie bis Mitte November ftehen, dann 


183 


ließ ich ſie ausnehmen und meſſen; aber die Dwantität war auf beiden Seiten 
gleich groß, nur die Qualität war verjchieden. Die Kartoffeln von beiden Feldern 
ließ ich forgfältig auslöfen, und es fand fih, daß unter den Kartoffeln, bei 
welchen das Kraut abgefhnitten wurbe, etwas über einen Sad krank waren, 
während auf dem andern Felde, auf welchem das Kraut nicht abgefchnitten 
wurde, über 6 Säde kranfe Kartoffeln geerntet worden find. Hier follte man 
glauben, daß die Krankheit aus der Atmofphäre herrühre und ſich durch 
irgend ein Miasma dem Kraute mittheile. Ich muß bemerken, daß, ungeachtet 
die Kartoffeln bis November geftanden find, dieſelben nicht verſchwunden waren, 
und daß in diefem Frühjahre, wo Kartoffeln geftanden haben, die Felder ſehr 
viele gefunde Kartoffeln erhalten haben, jo daß die Aufbewahrung für den 
Winter auf diefe Art ſich ſehr wahrſcheinlich bewähren werde. Zum Schluffe 
erlauben Sie mir noch, eine Thatiache anzuführen: Don den auf den beiden 
Berfuchöfeldern erzielten Kartoffeln habe ich einen Mepen dem Herrn Dr- 
Duflos in Breslau gegeben, um fie chemiich zu analvfiren. Das Refultat 
der Analyſe war fehr auffallend ; denn die Kartoffeln, bei denen das Kraut 
abgefchnitten wurde, hatten 2 Pret. mehr Nahrungäftoffe, ald jene, bei welchen 
das Kraut fiehen blieb. Dieje enthielten 75, jene Hingegen 77 Pret. Nah— 
rungsftofle. Im Laufe dieſes Jahres habe ich in Folge diefer Erfahrungen ein 
Stück Aderland mit Kartoffeln ftehen gelafien, um es näher zu betrachten, 
Bis jegt habe ich an diefem Verfahren wenigftens feinen Nachtheil gefunden. 
Ich werde diefe Verfuche wiederholen und Ihnen die Refultate mittheilen. 

Dr. Hlubef. Bon Dem, was eben gefagt wurde, fönnen ſich die 
Herren auf dem Berfuhshofe hier in Grag überzeugen. Ich habe das Kar- 
toffelfraut verfuchsweife von 14 zu 14 Tagen, und zwar: 1. Juni, Mitte Juni, 
Ende Juni, Mitte Juli ze. abichneiden laſſen, und es zeigte fi, daß jene 
Kartoffeln am meiften von der Krankheit befallen waren, bei welchen das Kraut 
entweder gar nicht oder erft Ende Auguft abgefchnitten worden ift. Ich bin 
daher der Anficht, daß feine telluriſchen, fondern atmoſphäriſche Einflüffe es 
find, welche die Krankheit erzeugen. 

Dr. Heine. Als in Preußen voriges Jahr die Kartoffellrankheit aus: 
gebrochen war, befchäftigte man ſich viel mit den Methoden, Kartoffeln aufzus 
bewahren. Die Aufbewahrung kranker Kartoffeln mit Anwendung chemifcher 
Mittel ift in gelehrten Stuben anwendbar. 

Der practiſch anwendbaren Methoden find nur drei. Die erfte befteht 
in der Abkühlung und Erhaltung einer niedrigen Temperatur (mie fchon 
Beerend⸗Beeren mitgetheilt hat und von Engelmann in offenen Gruben 
ausgeführt wurde); die zweite in dem Zerfchneiden, Auslaugen und Trodnen 
der Kartoffelfchnitten, und die dritte im Dämpfen und Aufbewahren in Grus 
ben, wie bereits erwähnt wurde. Die Gruben müffen aber hinlänglic groß 
fein. Es ift noch zu bemerken, daß ſolche Kartoffeln alles Vieh lieber frißt, 
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ald andere, und zwar wegen bed weinfänerlichen Geſchmackes, welchen das 
Vieh ſehr liebt. Diefe letzte Methode ift allgemein anwendbar, und fünnen 
wir die gebämpften Kartoffeln auch bei den Schafen anwenden, dann haben 
wir Alles erreicht, was im einem ſolchen Falle zu erreichen ift. 

v. Rode. Daß die preufifche Regierung befohlen habe, die Franfen 
Kartoffeln zu verbrennen, muß ich geradezu als unbegründet erflären. Ich muß 
hierin nur die Mbficht finden, die Regierung lächerlich zu machen. 

Mehrere Stimmen: Ja! allerdings verbrennen, aber zu Branntwein. 

Baron v. Zedlitz. Wenn Jemand jagt, daß die Kartoffeln vers 
brannt werden, fo denkt man ſich nicht, daß ein Scheiterhaufen daraus ges 
madjt wird, fondern man verfteht darunter das Branntweindbrennen. 

Fifcher. Ich muß fehr befremdet finden, wenn mir ein Herr elite 
Thatſache, die auf einem officiellen Geſetzblatte beruht, beftreiten will; noch 
mehr, daß er mir eine Nbficht unterlegt, die mit meinem perfönlichen Charakter 
in fo auffallendem Widerſpruche liegt. Aus dem von mir angezogenen Vers 
orbnungdblatte wird Niemand entnehmen, daß vom Verbrennen der franfen 
Kartoffeln zu Branntwein, fondern zum Verbrennen auf dem Felde 
die Rede ift. Die Regierung trägt nicht die Schuld ſolcher unpractifcher Vor: 
ſchlaͤge, fondern die berathenden Sachkundigen. #) 


*) In der allgemeinen Sigung der deutihen Forſt- und Landwirthe ift von dem 
königlich preußiihen MRegierungsrathe Herrn #.R ode die von mir behauptete 
Thatfahe, daß die preußifbe Regierung zu Trier das Berbrennen ber von 
der Fäule ergriffenen Kartoffeln anempfohlen habe, als unbegründet erflärt, 
und mir von demſelben die Adfiht untergelegt worden, diefe Regierung lächer⸗ 
lich machen zu mollen. 

Der Bormurf des Vorbringens unmwahrer Thatfahen, fo wie der Belei- 
digung einer hochachtungswürdigen Behörde, ift in meiner perfönlihen Stel: 
lung ein fo wichtiges Moment für meine Achtung und Ehre, taß ich die ver: 
ehrlihe MRedaction erfuhen muß, zu meiner Mechtfertigung in einer Mote 
diefes Schreiben dem Protofoll anzufügen. 

Ich überfende zunähft ſowohl vie Befanntmahung der Pönigl. bayer. Re: 
gierung ber Pfalz vom 8. Jänner 1846, als der Fönigl. preuß. Regierung vom 
5. September 1845 in den oficiellen Amteblättern in originali. Aus dem Lep: 
tern ift zu erichen, daß die Pönigl. preufifhe Regierung, der Anficht ihres 
tehnifhen Organs, der Theorie des Academikers Hofrath v. Martius hul: 
digend, dieſe Krankheit einem vergifteten Pilze beimift, und „die ganze 
Aufmerkſamkeit des Landmirthes auf die Zerftörung und 
gänzliche Tilgung desſelben“ gerichtet wiffen will, „um den Sa: 
men bes verheerenden Pilzes zu zerftören.“ In tiefer Hinficht 
ift Die Vorſchrift n.3. „die franfen Kartoffeln müfien verbrannt 
werden,“ buchftäblih genommen, vielleicht unpractifch, aber ganz confequent. 

Ih provocire auf das Urtheil eines jeden Unbefangenen, ob nah dem 
ganzen Zufammenhange diefer Verordnung in irgend einer Sylbe eine Anden: 


v. Berleyicd. Kommen wir zufammen, um Aeußerungen des Uns 
willens fund zu geben, wenn etwas aus Verſehen oder Irrthum gefprocdhen 
wurde? Regierungen find nicht immer Landwirthe ( Beifall.) 

Es erhoben fich and aus Bayern mehrere Stimmen gegen die Angas 
ben des Herrn Staatsrathes Fiſcher; allein die Debatten über dieſelben 
wurden durch den erften Präfiventen für beendigt erflärt. 

Kammerratd Wieland Grlauben Sie mir die Frage auf ihren 
richtigen Standpunkt zurüdzuführen, Es fcheint mir, als wenn es zunächſt 
darum zu thun wäre, die Krankheit in ihrem Wefen zu unterfuchen und Mittel 
dagegen aufjufinden, um diefelbe zu heben. Geftatten Cie daher, daß ich 
die Daten, die mir Zufall und Grfahrung in die Hände lieferten, Ihrer Prüs 
fung und Beachtung unterwerfe. Erlauben Sie mir hierbei auf Nebenumftände 
Rüdficht zu nehmen, weil wenn wir aus dem Ganzen, welches aus Theis 
len befteht, einen Beichluß faifen wollen, auch Nebenumftände berüdfichtigt 
werden müffen, welche aud) geeignet fein möchten, Aufihluß zu geben. Das 
Rittergut Jesnitz in der Oberlaufig bat mehrere Keller. Dieje wurden früher, 
als Sulkowski Befiger war, zur Wohnung der Domeftifen verwendet, feit 
dem Zahre 1824 aber zur Aufbewahrung der Kartoffeln benützt. Es ergab 
fi der fonderbare Umftand, daß im Jahre 1825 in fämmtlichen Kellern die 


tung zu entnehmen ift, daß jener Ausdrud Berbrennen von einem Berbren 
nen zu Branntwein zu verftehen fei, od nicht vielmehr diefe Bekannt⸗ 
mahung die gänzlihe Unbraudbarfeit der vollftändıg Franken Kartoffeln 
vorausſetzt. 

So viel Über die beſtrittene Thatſache. 


Wenn ich nun weiter auf das Urtheil eines jeden Landwirthes provocire, 
ob irgend eine Thatſache in Bezug auf dieſe Kartoffelkrankheit eine ſchäd⸗ 
Ichere Wirkung hätte äußern können, als wenn der Glaube an die Geſund—⸗ 
heitsichädlichfeit eines Nahrungsmittels Wurzel gefaßt und Damit eine Maſſe 
guter Nahrungsmittel für Menſchen und Bich in ganzen Provinzen aus un: 
begründeter Beforgnif der Vernichtung Preis gegeben worden wäre, fo wird 
auch der Umftand, daß ich diefe Thatfahe zur Sprache bradte, nicht 
unter die bedeutungsloien Schwäßereien, fondern unter bie gang wohl 
angebradten Warnungen zu zählen fein. 


Den Vorwurf, daß ich die Regierungen hätte läherlih machen wollen, 
muß ich mit aller Intignation zurückweiſen. Cin Mann, der 15 Jahre ununs 
terbrochen in den freundlihften Beziehungen zu den beiden Regierungen ge: 
ftfanden und von beiten nur Beweiſe des Wohlwollens und ber Achtung erhal; 
ten hat; von dem als politiichen Echriftfteller die Erhöhung der Achtung des 
Bolfes für die Deutihen Regierungen zum beharrlichen Ziele gelegt worden ift; 
der zu einer Zeit, wo Mißachtung der Regierungen in ten Rheinprovinzen 
bier und da fein Haupt erhoben hatte, gerate wegen feiner angemeffenen Dal: 
tung der Anerkennung Sr. Majeſtät des höchftfeligen Königs von Preußen 
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Kartoffeln gut erhalten wurben, und nur in einem fand diefed nicht Statt. Nach 
Betrachtung des Kellers Fünnte man glauben, daß die Beuchtigkeit die Veran⸗ 
lafjung diefer Erfcheinung fei. Es wurde daher Sand umd Aiche im den Keller 
gebracht. Im folgenden Jahre waren die Kartoffeln hier wieder faul, fonft 
aber überall friidh und gefund. Bei genauer Befichtigung , die von mir pers 
fonlih geihah, fand ich, daß die größere Feuchtigkeit nicht Schuld daran 
war, daß dagegen ein Gewächs, eine Art Schwamm oder Pilz ſich darin 
vorfand,, indem weiße Erhöhungen an mandyen Stellen den Boden bevedten, 
und ich gelangte daher zu der Ueberzeugung, daß eine Art Pilz den Keller einges 
nommen habe. Als fpäter in der Oberlaufig im Jahre 1845 die Kartoffelkrank⸗ 
heit allgemein audbrach, bemerften die Leute, daß es dieſelbe fei, welche fie 





gewürdigt worden iſt — wird fich eines folhen Vormurfes halber von einer 
befondern Apologie dispenfiren fönnen. 
Birkenfeld, den 31. Jänner 1847. ?. 9. Fifher. 


Herr Staatsrath Fiſcher hat das Amtäblatt der Pönigl. preuf. Regie: 
rung zu Trier, Mr. 37 ©. 1845, eingefendet, in mwelhem, ber Anficht des 
Herrn v. Martius zu Folge — der einen Pilz als die Grundurſache der Stod: 
fäule der Kartoffeln anficht — folgende, auf die Aeußerung des Herrn Staats: 
rathes Fiſcher Bezug nehmenden Stellen vorfommen: 

1. Sobald das Kartoffelfraut entihieden verwelft und abgeftorben ift, muß 
man es ſchleunigſt abſchneiden, und, ohne es weiter zu transportiren, an 
Drt und Stelle verbrennen. 

2. Sind die Knollen ſelbſt erariffen, fo it es weſentlich, fie ſogleich auszu: 
thun, Die franfen von den gefunden auszuleſen, mas nicht fo ſchwer ift, als 
es fcheint, da die Gewohnheit bald die einen von den anderen zu unter: 
fcheiden lehrt. 

Die noch gefunden Kartoffeln find bald zu benügen, denn bis daß die Rinde 
gelb wird, find fie völllg unſchädlich. Der Geruch allein reiht hin, um die 
kranken Kartoffeln zu unterfheiden. Die franfen Kartoffeln müffen 
verbrannt werden. 

In der Literatur:Zeitung d. 1846, ©. 184, führt Herr Staatsrath Fiſcher 
Datjenige wörtlib an, mas die Pönigl. bayer. Regierung zu Speyer unterm 
8. Zänner 1846 rüdfihtlih der Verwendbarkeit der afficirten Kartoffeln befannt 
gemacht hat. 

Die betreffende Stelle lautet: „daß alfo alle von biefer Krankheit ergrif: 
fenen und von Sadverftändigen dafür erkannten Kartoffeln zu feinem Ge 
brauche ald Nahrungsmittel weder für Menſchen, noch aud für Thiere geeigs 
net, fondern vielmehr als höchſt ihädlihe Subftanzen fobald als möglich und 
am fiherften durh das Berbrennen zu vernichten feien. 

Bir müflen der Wahrheit gemäß beftäligen, daß weder nah dem Wort. 
laute, noch auch nah dem Geifte der beiden Belanntmahungen gefolgert 
werden fönne, daß unter dem Berbrennen ein Berbrennen zum Branntwein 
zu verftehen fei. 

Oran den 22. Februar 1847. Dr. Hlubet. 
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im Keller im Jahre 1825 und 1826 wahrgenommen hatten. Die Kartoffel 
befamen Flecke wie damals, erhielten ein ſchwammiges Anfehen, und die Fäuls 
ni war das Endreſultat. Das ift die erſte Thatſache. Zweitens, ald die 
Fäulniß im Jahre 1845 ſich mehr auszubreiten anfing, hatte man von 
Preußen zur Unterfuhung eine Commiſſion ernannt, welche fi auch dahin 
entihieden hat, daß das Weſen ver Krankheit in einem Pilze beftehe, der die 
Kartoffeln ergreift und verzehrt. Dieſer Umftand, zufammengehalten mit der 
Erfahrung, daß die Kartoffeln auf Stellen, welche der Feuchtigkeit mehr auss 
gefegt waren, der Krankheit mehr unterworfen waren, als die auf höher 
gelegenen, brachte mich zu der Anjicht, daß die Krankheit nicht in der Knolle, 
fondern darin beftehe, daß ein telluriicher Einfluß abwalte, wie im neuerer 
Zeit bei der Cholera, oder wie im Mittelalter bei den Poden. Der Zufall 
wollte ed, daß bei mir ein Stüd Neuland mit Kartoffeln bebaubt werden 
follte, und zwar fo, daß ein Weib in einem Gefäße die Knollen, ein anderes 
ebenfalls in einem Gefäße Knochenmehl mittragen jollte, um die gelegten 
Kartoffeln mit demfelben zu bejtreuen. Es fand fih, daß dort, wo die Kars 
toffeln mit Knochenmehl beftreut wurden, diejelben geſund blieben. Aus dieſem 
habe ich die Ueberzeugung geichöpft, daß, wenn man Kalk oder Knochenmehl 
anwendet, die Krankheit gänzlich verſchwindet. 

Kaufmann Schmidt, Meine Herren! Ich will Ihnen meine Ers 
fahrungen hierüber mittheilen. Daß die Kartoffeltranfheit bloß die Niederungen 
heimfuche, iſt nicht ganz richtig; denn bei und in Krain (wer fennt nicht die 
Höhe der Gegend?) hat die Krankheit heuer nicht bloß die Kartoffeln ergrif 
fen, fondern fie gänzlich zerftört. Ich babe aus allen unferen Gegenden Kar: 
toffeln holen lafjen, um mic) darüber zu überzeugen, und fand, daß wirklich 
alle insgefammt frank waren, und id) bin nun überzeugt, daß die Kartoffelfrants 
heit überall, wo fie hinfommt, allgemein herrſche. Ich habe eigene Verſuche 
gemacht. Ich ließ die Kartoffeln im ſolche Stellen fegen, wo weniger die 
Atmoiphäre einwirken fonnte, und dennod waren fie frank. Ich erlaube mir, 
nur noch die Frage zu ftellen, warum ed bei und ſchon dahin allgemein ges 
fommen ift, daß man glaubt, die Kartoffeln haben ſich verebelt, wenn fie 
feinen Samen mehr bringen. Ob aber der Grund der Krankheit nicht gerabe 
hierin liegt? Denn die Pflanze, welche feinen Samen mehr bringt, ſcheint 
mir nicht fräftig genug zu fein. Da bei und die Kartoffeln allgemein durch 
Knollen beftellt werben, jo glaube ich, liegt der Grund der Krankheit in der 
Schwädhung der Knollen. 

(Mehrere Stimmen: Hypotheie!) 

Ich glaube, was ich weiß, und es wird Niemand im Stande fein, 
das Gegentheil zu bemeifen. 

Erzherzog. Meine Herren! Schon durch mehrere Stunden werben 
Thatſachen und Erfahrungen vorgebracht. Das ift fehr fhön; allein hier liegt 
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ein viel wichtigerer Zwed zum Grunde, und der ift, das Uebel zu entfernen, 
Was ſoll man thun, ift das Llebel ein europäliches, das heißt, eine Krank: 
heit, die über ganz Europa fich verbreitet, und die und bedroht, dieſe Frucht, 
die ſchon eine Nothwendigfeit geworben ift, ung zu entreißen. Wird diefe Kranf: 
beit alle Länder ergreifen, wird fie und um den Samen bringen, was wohl 
das Scredlichfte wäre? Dieje Fragen find die wichtigften und biefe follte 
man nad) meiner Meinung erörtern, Werden fo viele Kartoffeln übrig bleiben, 
daß wir von diefer Frucht nicht abfommen? Zweitens, gibt es eim Mittel, 
die Kartoffeln vor diefer Krankheit zu bewahren? Bon Allen, was biöher 
gelagt wurde, hieß es theilweife ja, theilweife nein! Etwas Beftinmtes aber 
habe ich micht gehört. Hier ift die Gewißheit nothwendig, denn die Wahrs 
fcheinlichkeit fichert unferen Lebensunterhalt nicht. Endlich muß man fragen: 
Was müfen wir im Mangel diefer Mittel thun, um dem Uebel zu begegnen ? 
Meine Herren! Diefe Fragen follten wir erörtern, damit wir die Geißel von 
und abwenden. Wenn wir die Fänder Böhmen, Mähren, Schlefien, Galis 
zien, Preußen ac. betrachten, fo fehen wir, wie viele Taufende bloß auf 
diefe Pflanze angerwiefen find. Was zu thum fei, daß diefen armen Menſchen 
ihre einzige Nahrung nicht entzogen werde, das glaube ich, wäre eine Sache 
Ihrer Erwägung. 

Forftverwalter Hocdhfärber. In der Nähe von Dunfendorf (?) 
ift eine Fabrik für Leim, und die Rüdftände diefer Fabrit werden zum Düns- 
ger bei Kartoffeln verwendet. Der Verwalter diefer Fabrik Herr Eder hat 
fchon früher befannt gemacht, daß alle Pläge, welche mit chemifchem Düns 
ger verfehen worben find, von dieſer Krankheit frei blieben. Der Verfuch wurde 
erneuert, und um bie Gewißheit zu erlangen, wurbe ein Ader in drei Theile 
gefheilt. Der erfte Theil wurde mit vegetabilifchem, der zweite mit animalifchem 
und der dritte mit chemifchem Dünger gebüngt. Um das Refultat zu erforfchen, 
habe ich mich einige Tage vor meiner Abreife dahin begeben. Der Herr Ber- 
walter gab mir die Berficherung, daß im Durdyfchnitte die gefunden Kartoffeln 
zu ben kranken in dem Verhältniffe wie 1:10 bei den zwei nicht chemifchen, 
dagegen bei dem chemijchen Dünger — ohne viel gefagt u haben — wie 12:1 
geftanden find. 

Profeffor Frans. Die Herren werben ſich erinnern, daß von 
einem chemijchen Dünger häufig die Rede ift. Ich habe mit dem Patentdün— 
ger Verſuche angeftellt, und ich erlaube mir, ganz entgegengeſetzte Refultate 
hier vorzubringen. Wir haben auch mit anderen Düngerarten gebüngt, als 
mit Torf, Afche, u. dgl., und zwar mit verfchiedenen Duantitäten. Es find 
Frühfartoffeln angebaut worden, und es zeigte fi, daß die mit chemifchem 
Patentvünger beftellten mur mehr frank waren, als andere. Wir fuchten Kar: 
töffeln Frank zu machen, und zwar zu einer Zeit, wo wir nicht wußten, daß 
diefe Krankheit herrichen werde; wir büngten fie wie gewöhnlich, und dieſe 


blieben gefund; unter zwanzig war kaum eine Kuolle frank, Dieß if eine Er⸗ 

fahrung. 

Bet dem PBatentdünger find die Kartoffeln in einen fo ſchlechten Zuftand 
verfegt worden, daß es nicht der Mühe werth war, fie nach Haufe zu bringen. 
Nach einer Zeit wurden fie von der Sonne grün, und eine ſolche Kartoffel 
widerfteht der Faͤulniß. Sie ift freilich nicht zum Genuffe, aber fie kann zur 
Stärfmehlgewinnung, zum Branntweinbrennen und anderen Jweden verarbeis 
tet werben. Dieje Grfahrung iſt wichtig, weil ſich die Kartoffel in dieſem 
Zuftande aufbewahren läßt. (Beifall.) 

Baron v. Rieſe. Ich habe geglaubt, dadurch weiter zu kommen, 
dag wir hier zu erfahren fuchen, warum bie Kartoffel krank, warum fie 
gefund find? Ich glaube, es war die erite Frage zu löfen, ob die Krank: 
beit eine eigene Krankheit ſei oder nicht. Ueber die Krankheit kann Niemand 
zweifeln; allein ich glaube, nachdem wir von derfelben ſchon einige Stunden 
geiprochen haben, wir follten ſie auch taufen, ihr einen Namen geben. Das 
Wort „Krankheit“ hört man jo häufig; aber von der Trodenfäule wurde 
nod Nichts gefagt, und doch ift diefe viel ſchlimmer ned, als die naffe Fäule. 
Wir müffen zuerft wiffen, wo die Krankheit her ift, kam fie von Oſten nad) 
Welten, weil die Cholera auch diefen Gang befolgte? Ich halte atmofphä- 
rifche Einflüffe für die Urfache der Kartoffelfrantheit. 

Freiherr v. Ellrihshanfen. Die Naßfäule ift von der Troden- 
fäule ganz verfchieven, Lestere ift viel jchlimmer als erftere; allein man weiß 
gegenwärtig noch nicht, woher fie gefommen jei. Wahrfcheinlich ift diefelbe fo, 
wie die Cholera und Rinderpeft. 

Dr. Tihudi. Während eines 5 Jahre langen Aufenthaltes an ber 
Weſtküſte von Süd-Amerika, vorzüglich in Chili und Peru, habe id; vielfältig 
Selegenheit gehabt, die Kartoffeln in ihrer eigentlichen Heimat, in ihrem urs 
fprünglihen Baterlande zu beobachten, und mid vorzüglich über ihre Eultur 
durch die dortigen Eingebornen zu belehren; ich erlaube mir daher Ihnen 
hier einige Bemerkungen mitzutheilen, die bei der jegt jo vielfach angeregten 
Frage über die Kartoffeltrankheit von Intereſſe fein können. 

1. Die Kartoffel wächst wild auf dem Archipe Chilos, Chonos und einigen 
niederen Gebirgsgegenden an der peruaniichen Küfte, meiftend auf fteinis 
gem oder fandigem Boden. Knollen Elein, von der Größe einer Hafels 
nuß bis zu der einer Wallnuß; dünne Schale von grünlichgelber 
Farbe; Fleiſch mit wioletten Streifen ; gekocht bitter und feifig; Eten- 
gel oft 3 Buß hoch; Früchte größer ald Knollen. 

2. Aus der Gefchichte der Urbewohner läßt ſich nachweiſen, daß die Kartoffeln 
fhon feit mehr als 1500 Jahren cultivirt werden; vorzüglih in Ehiloe, 
Chili und den gemäßigten Gebirgsländern von Peru wachſen fie in einer 
Höhe von 8 — 11000° über dem Meere; fie gedeihen dort vorzüglich 
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und ohne befondere Sorgfalt. Ic habe 15 verſchiedene Arten beobachtet, 
von denen in Ehili die mit abwechſelud wioletten und gelben concentris 
ſchen Ringen die häufigfte, ergiebigfte und auch fchmadhaftefte ift. 

3. Was die Anpflanzung der Kartoffeln betrifft, jo beobachten die Indianer 
folgende Punkte: a) nchmen fie als Sehfartoffeln immer Heine Knollen 
mit vielen tief liegenden Augen, bie fie nie durchichneiden, und b) bringen 
fie diefelben immer auf ungebüngten Ader, denn der Dünger ift ihnen 
nur theilweiſe befannt. 

4. Die Localitäten, auf denen die Kartoffeln gebaut werben, find außerorbent- 
ih mannigfaltig. In Chilos habe ich fie gejehen am der Grenze der 
Urwälder, wo von dem abgefallenen Moder der abfterbenden Vegetation 
4 — 5° hohe Schichten der fetteften Dammerde liegen ; ich habe fie 
ferner auf den Kreide- und limmerfchiefergebirgen der Eorbillera mit 
Ueppigkfeit gejehen, wo Faum wenige ZoU hohe Schichten von magerer 
Dammerde die Felſen beveden, und der Boden fo undankbar ift, daß er 
jeder anderen Gulturpflanze, die Gerite ausgenommen, Nahrung verweis 
gert. Ich Habe die Kartoffeln ferner im der größten Fülle auf dem 
Dftabhange der Anden gefehen, wo während der ganzen Zeit, als 
die Kartoffeln in der Erde liegen, es wöchentlich wenigftens 4 Tage 
regnet, oft mit Schneegeftöber untermifcht, und im ber regenfreien Zeit 
ſchwere Nebel auf der Erde liegen, wo die Feuchtigkeit fo groß iſt, daß 
das Kochſalz ftetd naß iſt; und hier gedeihen die Kartoffeln vorzüglich, 
ohne daß je eine Mißernte zu befürchten wäre. 

5. Troß den verfchievenen Rocalitäten, trog der anferorbentlichen Abwechslung 
und Mannigfaltigfeit des Klimas ift in diefen Ländern, wo die Kartoffeln 
nahe an 2000 Jahre cultivirt werben, Feine Spur von Kartoffelfäule 
beobachtet worden. 

6. Es liegt weder in dem Zwede diefer Verfammlung, noch ift es meine 
eigene Abficht, die verfchiedenen Hypotheſen und Theorien, die über die 
Kartoffelfeuche aufgeftellt wurden, zu analyfiren; nur fo viel erlaube ich 
mir zu bemerken, daß ich nach genauefter Würdigung aller fremden und 
eigenen Beobachtungen zu der Ueberzeugung gelangt bin, daß die Kar: 
toffelfranfheit eine Degeneration der Pflanze in Folge der Translocation 
und der fortwährenden Vermehrung aus wenigen Individuen ift. 

7. Die Frage, die mum jegt beichäftigt, iſt die: auf weldye Weile kann ber 
Seuche Einhalt gethan werden, und wie fönnen wir wieder gute und 
gelunde Kartoffeln erhalten? Nach meiner unmafgeblichen Anficht liegt das 
einzige Mittel, dieſer Ealamität vorzubeugen, in der Einführung neuer 
Kartoffeln aus Chili und Peru. Ich habe alle Gründe, die diefem Mit: 
tel vielleicht entgegengefegt werden könnten, aufs Reiflichfte erwogen, und 
feinen einzigen gefunden, der rationell dagegen fprechen könnte. 
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Die Einführung felbft aber müßte mit der größten Umſicht und Leber 
legung geichehen, denn mur darin liegt der Bürge für ein ficheres Gelingen 
des Unternehmens. Ich erlaube mir daher auf einige Punkte, die befonders 
berüdfichtigt werben müflen,, aufmerkſam zu machen. 

1. Sollten Kartoffeln von der Weſtküſte der Eordilleras in Peru angefauft 
werben, befonderd 

a) die fehr ergiebige und wohlichmedende aller Arten, die citrongelbe 
Kartoffel von Hunmatanga ; 

b) die Kartoffeln aus der peruaniichen Ceja de la Montana, die wir 
oben angeführt, weil fie bei naſſer Witterung am vorzüglichften ger 
deihen, und 

e) Kartoffeln vom Küftenlande in Ehili, vorzüglich von Conception. 


2. Der größere Theil der einzuführenden Kartoffeln fol auf der Infel Chiloe 
angekauft werben. Beſonders aber muß berüdfichtigt werden, daß nicht 
bloß auf ſchöne Kartoffeln Rüdfiht genommen werde, fondern auf ſolche, 
bie fchon von den Indianern zu Samenkartoffeln beftimmt find. 

. Soll wo möglih eine Partie wilder Kartoffeln gefammelt werben. 

. Müffen Kartoffelfamen mitgebracht werben. Man darf nicht den Einwurf 
machen, daß die in Europa aus Samen gezogenen Kartoffeln der Fäule 
auch unterworfen find, denn das ift ganz natürlid, weil die Samen 
aus einer ſchon degenerirten Pflanze ftammen, daher auch fchon den 
Krankheitöfeim in fi tragen. Wie oft zeigen fich bei einem fcheinbar 
ganz gejund gebornen Kinde erft bei fpäterer Entwidlung die Krankheiten 
der Aeltern oder Vorfahren. Der Same foll wo möglih von wilden 
Kartoffeln eingefammelt werben. 

Wenn von einer hohen Regierung eine freilich nicht ganz unbedeutende 
Summe zur Einführung neuer Kartoffeln ausgefegt würde, fo fonnten mit dies 
fer Erpebition noch einige höchit wichtige Zwede verbunden werden, auf bie 
ic in größter Kürze aufmerffam machen will. 

Es ift nämlich die Einführung von mehreren Knollengewädhlen, welde 
eine Hauptnahrung der füdamerifanifchen Eingebornen ausmahen, und bie 
wie die Kartoffeln auf die mämliche Weife angepflanzt werden, und an den 
nämlichen Rocalitäten vorfommen. 

Es find die fogenannte Oca und Dlluco; beide haben fehr ſchmack⸗ 
hafte Knollen, die ſehr ergiebig find, und für bie erfte Zeit nad der Ernte 
ein Hauptnahrungsmittel liefern würden. 

Ferner die Maco, die in Peru an der Grenze des ewigen Schnees 
noch; wächst, auf einer Höhe von 13000 Fuß über dem Meere, und bie alfo 
auf einer Höhe vorfommt, wo feine andere Gulturpflanze mehr leben kann, 
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fih alſo für die deutiche fubalpine Region vorzüglich eignen würde. Sie 
ſchmeckt wie Kaftanien und wird fehr leicht gahr. 

Bon eben fo großer Wichtigfeit wäre das Einführen einer größern 
Duantität Quinua (Chenopodium Quinoa ?) deren Samen ein vorzügliches 
Nahrungsmittel find. Verſuche, die damit in der weitlihen Schweiz angeftellt 
wurden, haben ein fehr günftiged Nefultat geliefert. 

Endlich könnte mit einer folchen Erpedition noch die gewiß nicht uns 
wichtige Einführung des feinen peruanischen Schaſes, des fogenannten Al: 
paco, verbunden werden, weldes im gebirgigen Deutichland feines Vaterlan— 
des wohl kaum entbehren würde. 

Meine Herren! Es ift wohl die allgemeine Weberzeugung, daß in Be: 
zug auf die Kartoffeltranfheit etwas gefchehen muß, und daß man nicht durch 
blofjes Hin- und Herreden das Unglüf immer mehr anwachſen laffen darf. 
Es muß gehandelt werben, und was geichehen fol, muß bald gefchehen. 
Wenn für die Ausfaat von 1847 neue Kartoffeln eingeführt werden follen, 
fo kann ed nur durch einen raſchen Entichluß geichehen; denn vor 7 — 8 
Monaten können die Kartoffeln nicht in Europa fein. 

Dr. Medicus. Man ließ Kartoffeln aus Amerika fommen, und dieſe 
find von der Krankheit ebenfalls befallen worden. 

| Dr. Tſchudi. Es ift ein großer Unterſchied, ob man die Kartoffeln aus 
Nord: oder Südamerifa, und namentlid aus Chili und Peru, bezogen hat. 
In Nordamerika herricht allerdings das Uebel, aber nicht in Südamerika. 

Hofmann. Ich würde vorſchlagen, die zur Eaat beftimmten Kartofs 
feln mit Ehlorfalf zu beftrenen. Bei mir haben fid) fo behandelte Kartoffeln 
gut erhalten. 

v. Binfe Ich möchte Sie vor dem Chlorkalk und einem Mittel war: 
nen, welches in officiellen Blättern empfohlen wurde, nämlich die Kartoffeln 
auf einem grünen Rafenplage hinzuftreuen, wo man fie im Frühjahre im wohl: 
erhaltenen Zuftande hernehmen Fonnte, Die Folge diefer Handlung war, daß 
nur eine hohle Zelle übrig blieb. Man follte glauben, daß das Gras wenigftens 
beſſer wachſe; allein das war auch nicht der Fall. Nach Hrn. Dr. Göppert 
ift eine Ähnliche Krankheit fchon im Jahre 1780 da geweſen, welche aber 
wieder von ſelbſt verſchwunden fei. Ich glaube auch, daß die Borfehung fein 
Geſchlecht der Schöpfung ausrotten wolle. 

Rittergutsbefiger Hirſchſeld. Wir haben viele Erörterungen 
über dieſe Krankheit gehört, und ich will nur noch eine Thatſache anführen. 
Ih habe im vorigen Jahre auf einem Felde Gerfte gehabt, und zwiſchen der 
Gerſte befanden ſich mehrere Kartoffelftauden. Nachdem ich die Gerfte abge 
mäht babe, waren die Kartoffeln alle grün, und ich habe dafür geforgt, daß 
fie ſtehen geblieben find bis zur Ernte, wo die Kartoffeln alle recht friſch und 
gelund waren. Diefer Gegenftand könnte und dahin führen, die Kartoffeln 
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unter die Gerſte zu bauen, dieſe früh abzumähen, und dann die Kartoffeln 
fortwachfen zu laffen. 

Bollmann. E& war die Frage au erörtern, ob die Krankheit euro⸗ 
pälfch fei oder nicht? Ich hörte von einem Manne, der längere Zeit in Ruß⸗ 
land gewohnt hatte, und daß man ihn dort gefragt habe, ob man bei uns 
noch Kartoffeln anbaue? Bei diefer Gelegenheit hatte er vernommen, daß 
man in Rußland auch die Kartoffeln früher angebaut hatte; allein fie wären 
wegen einer Krankheit nicht fortzufegen, und daher habe man ihre Cultur 
aufgegeben. 

Dr. Heine. Ich glaube, noch bemerken zu müflen, daß die gegenwärs 
tige Kartoffelfrankheit noch nie dageweſen fei. 

Was das Abfchneiden des Kartoffelfrauted anbelangt, fo hat hierüber 
der landwirthichaftliche Verein zu Sondershauſen comparative Verfuche angeftellt, 
und gefunden, daß zwar das Krautabfchneiden dem Knollenertrage Abbruch 
thue, aber auc die Kartoffeltcankheit, wie bereitö Herr v. Vinke bemerkte, 
vermindere. 

Dr. Medicns. Ich halte weber das Abſchneiden des Kartoffelfraus 
tes, noch die Anwendung des Knochenmehles als ein wirkſames Mittel gegen 
die Kartoffeltrankheit. 

Dberamtmann Koch. Ich babe Kartoffeln auf nicht gedüngten 
Grundſtücken cultivirt, und ich habe die Krankheit kaum bemerkt. Ich halte 
- alfo die friihe Düngung ald Miturfache der Kartoffeltranfheit. 

Schumader Ich zweiſle an der Richtigkeit der Behauptung des 
vorigen Herrn Rebnerd, denn die Kartoffeln find felbft in Neubrüchen, bie 
noch nicht gebüngt worben find, von der Krankheit befallen worden. 

Erzherzog. Ich glaube, meine Herren, dag wir auf diefe Art zu feis 
nem Endreſultate fommen werben. 

Hier heißt es: Wie kann man helfen? 

Gutsébeſitzer Königshofer. Ich fchlage vor, daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine Samenkartoffeln aus Chili oder Peru kommen laffen follten. 

Diefer Borfhlag wurde nicht angenommen. 

Dr. Hlubef. Da die Zeit für die allgemeine Sigung abgelaufen ift, 
fo könnte die Kartoffelfrage heute Nachmittags auf dem landwirthichaftlichen 
Verſuchshoſe weiter abgehandelt werben. Hier Fönnen ſich die Herren Mitglie: 
der durch den Augenfchein überzeugen, welchen Einfluß die verfchiedenen Dün— 
gerarten, die Art der Eultur und das Abfchneiden des Kartoffelkrautes auf 
die bereits fo lange verhandelte Krankheit üben. 

Die Refultate, welche auf dem landwirthſchaftlichen Verſuchshofe zu 
rap erzielt wurden, und die Erfahrungen, welche rüdfichtlich der Kartoffel 
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franfheit in Steiermark, Kärnten und Krain eingeholt worben find, erfcheinen 
am Schluſſe des gegemvärtigen Berichtes. *) 

Erzherzog. Bevor wir auseinander gehen, muß id) Sie auf den 
Impfſtoff aufmerfiam machen, welcher in der zu Florian in Steiermark bes 
ſtehenden Anftalt regenerirt, und der Ihnen im Aufnahms-Vureau in gut ger 
ſchloſſenen Phiolen mitgetheilt wird. 

Diele Anftalt ift für das Wohl der Menfchen von großer Wichtigkeit, 
da in derfelben der originäre aus England bezogene Kuhpodenftoff durch Res 
vaccination auf Kühe immer friſch erhalten wird, alio nicht zu befürchten iſt, 
daß mit ver Schutzlymphe zugleich manche Krankheiten auf die Kinder über- 
tragen werden, was leider fo häufig der Ball ift, wenn die Lymphe nicht 
regenerirt, fondern von ein.m Kinde auf Das andere übertragen wird. 

Es ift vom Tperateur Unger, welcher die Impfftoffregenerationd: 
Anftalt zu Florian leiter, ein Anffag über diefen wichtigen Gegenftand einge 
reiht worden; allein da es die Zeit nicht erlaubt, daß derſelbe vorgetragen 
werde, fo wird er in den Bericht aufgenommen werben, 


*) Der Herr Reihsgraf v. Herberftein hat dem Gefertigten folgende Notiz 
feines Obervermwalters Toepffer »über die Kartoffelfrankheit« während der Ber+ 
fammlung ſchriftlich überreicht. 

„Traurig fieht ed mit den Kartoffeln niht nur hier auf der Herrſchaft 
Grafenort, fondern aud in der Ihmgegend und ganz Schleſten aus. Denn die 
Krankheit derfelden, Die voriges Jahr nur theilmeiie fi zeigte, hat fih heuer 
überall verbreitet, und wie es ſchon jegt der Augenihein Ichrt, wird es ichwer 
halten, bei der größten Aufmerfiamfeit im Ausflauben der Knollen den Sa: 
menbedarf für's fommende Jahr herauszufinden und zu erhalten. Im Ert- 
boden ſelbſt ſowohl, als au außerhalb desſelben fault dieſes Gewächs und 
läßt ſich zu nichts gebrauchen, wie Die verfchiedenartigit damit angeſtellten 
Verſuche bewährt haben. Schon gleich nach den erſten Gewitterregen zu Ans 
fang des Monates Auguſt ſtarb das Kraur der Kartoffeln plötzlich ab, und 
wurde fo ſchwarz, daß es nihht einmal zum Viehfurter denützt werden konnte, 
worauf das Faulen der Knollen in der Erde anfing und immer mehr um fi 
griff. Jetzt, nahdem die Örummeternte beinahe beemdigt ift, habe ich das Kar⸗ 
toffelfraut durchgehends abichneiden laſſen umd werde nun, da die fhöne 
Wirterung dieß zuläßr, üter das Herausnehmen der Kartoffeln herziehen , 
um foldye mit aller möglihen Vorſicht forriren und die anbrüchigen von den 
geiunden fondern zu Fönnen, wo es fib dann zeigen wird, wie viel von den 
Letzteren aufgebrach‘ wei den.“ 

Bas die Bemer’ung rütfihrlid der Gemitterregen anbelangt, fo ſtimmt 
diefelbe mit den in Steiermar? cingeholten Erfahrungen vollfommen überein. 

Dr. Hlubek. 
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Fünfte allgemeine Sitzung. 
Samſtag den 19. September 1846. 


Gleich nachdem Se. Falferl. Hoheit der durchlauchtigſte Herr Präfident 
"der Verfammlung den Sig eingenommen haben, betrat Herr Graf v. Burg- 
haus die Rebnerbühne und richtete folgende Worte an den Herrn Präfiventen: 

Eure faiferliche Hoheit! Die dentichen Land» und Forftwirtbe haben 
befchloffen ein Denkmal der Erinnerung an diefe beveutungsvolle X. Berfamms 
fung zu errichten, zu weldyem Ende fie eine Eubjeription eröffnet haben, um 
eine Stiftung für arme würdige Söhne fteiermärfifcher Bauern zu begründen, 
welche einen Unterricht in ihrer Beſchaͤftigung erhalten follen. Genchmigen 
Eure kaiſerliche Hoheit, daß der geheime Ratlı v. Bally die darauf bezüg— 
liche Adreſſe vortrage. 

Die vom Herrn geheimen Rathe v. Bally entworfene Adreſſe lautet: 

Durchlauchtigſter Erzherzog! 
Onädigfter, kaiſerlicher königlicher Prinz und hober Herr! 

Eure kaiſerl. Fönigl. Hoheit geruhen höchſtgnädigſt die ehrfurchtsvolle 
Bitte zu erlauben, daß wir, die Mitglieder der X. Verfammlung deuticher 
Land» und Forftwirthe, ein Denkmal dem wichtigen Ereigniffe errichten dürfen, 
daß Cure Faiferl. Hoheit geruht haben, dem erften Decennium unferer Ber: 
fammlungen durch Höchftihren Borfig die Weihe zur unvergänglichen Bedeu: 
fung und Erhebung unferer alma nutrix zu geben. 

Nicht von Erz oder Stein kann im erhabenen Geiſte Euerer Eaiferlichen 
Hoheit ein ſolches Denkmal fein, — es entipringt aus dem lebendigften, tief 
ften Gefühle deuticher Herzen, aus deuticher Dankbarkeit, — es foll daher bis 
in die fpäteften Zeiten lebendig aus deutſchen Herzen gefügt werben. 

Wir, die Mitglieder der X. Verfammlung, haben durd) freiwillige Bei- 
träge ein Gapital zu Stipendien bei dem Joanneum für arıne, fleißige Schüler, 
welche Söhne fteierifcher Bauern find, niedergelegt, welche Stipendien Eure 
faiferl. Hoheit noch recht viele, viele Jahre zu vertheilen geruhen wollen, mit 
der Maßgabe, daß diefe Vertheilung dereinft auf den Herrn Grafen Franz 
v. Meran und deſſen Descendenz, eventualiter auf die Standfchaft ver 
Steiermark übergehe. 

Durchlauchtigſter Fürſt! Höchſtihr bedeutungsvoller Name wird noch als 
Legende deutfchen Sinnes, deutfcher Bieverfeit, deutjcher Liebe für alle Brüder der 
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unteren Reihen ver Gefellichaft, wie der höher Geftelften, ald Legende der Ers 
hebung und Förderung Deutichlands zum Selbitbewußtiein und Einigfeit, — 
fo weit deutſche Zunge deutiche Laute trägt, fortleben, wenn felbft die ehernen 
Tafeln der Geſchichte vermodert fein werben. 
Wir unterzeichnen und im der tiefften Chrfurdht und Dankbarkeit: 
Eurer kaiſerl. königl. Hoheit 
ganz unterthbänigft gehorfamfte 
MWeitglieder der X. Verfamms 
Iung dentfcher Qands u. Forfts 
wirthe. 
Gratz den 19. September 1846. 


Erzherzog. Es iſt mir ſchwer, hierüber ein Wort zu ſprechen, da 
mich das Gefühl, das Herz — das Eigenthum des Deutſchen — das zum 
Herzen ſpricht — überwältigt. 

Das, was Sie, meine verehrteften Herren, beſchloſſen haben, hat mich 
unendlich überraſcht; ja, ich bin dadurch tief gerührt, daß Sie Das, was Cie 
gethan haben, auch auf meinen Sohn vererben wollen, 

Sie wiffen am beften, was das Vaterherz fühlt. Mein Sohn foll in 
meine Fußjtapfen treten, er fol den deutſchen Sinn treu bewahren, ein deut 
her Mann werden, er fol Wohl und Weh mit den Menfchen theilen, — 
dazu will ich ihn erziehen. Meine Herren! Ich betrachte Ihren Beſchluß als 
einen großen Beweis Ihrer Freundfchaft. Möge mir Gott das Leben erhalten, 
und ich werde ed beweifen, was jept mein danfbared Herz fpridt. 

(Tief gerührt reicht der Erzherzog die Hand den nächſtſtehenden Mit 
gliedern dar, und ein enthuſiaſtiſches, wiederholte® Lebehoch ertönte durch die 
ganze tief gerührte Verſammlung.) 

Wir wollen durd Abgeordnete bei der Verfammlung in Kiel mittheilen, 
wie wir diefer Sache Folge geben, und was wir Weiteres hierin verfügen 
wollen, damit diefer Beihluß auch Ihnen zu Gute Fomme. 

Jetzt Fommt die Reihe an die Abftattung der Berichte über die Verhand: 
lungen in den einzelnen Sectionen. 

Grafnr. Eolloredo ftattete einen kurzen Bericht in einem freien 
BVortrage über die Verhandlungen der Section für Aderbau ab, welcher fehr 
beifällig aufgenommen wurde. (Siehe den III. Abſchnitt.) 

Ueber die Verhandlungen der Section für Viehzucht berichtet der Rit— 
tergutöbefiger von Kleift W Tychom. 

Es wurde zugleich auf Antrag diefer Section beſchloſſen, daß die Vor: 
träge v. Lanner's und Ockel's feparat abgedrudt und den Mitgliedern auf 
dem Buchhandeldwege communicirt werden. Dieſer Beſchluß ift fogleich ver 
wirflicdyet worden, und die beiden Vorträge ericheinen überdieß in dem IV. Abs 
fhnitte, welcher die Verhandlungen der Eection für Viehzucht darftellt. 
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Den Bericht über die Verhandlungen der Section für Forſtwirthſchaft 
ftattete der geh. Finanzrath v. Berlepic ab, welcher zugleich bemerfte, daß 
die Section den Beſchluß gefaßt habe, daß die Verhandlungen den Herren 
Mitgliedern: Waldmann, v. Pannemwig, dem Berichterftatter umd zu— 
legt Gwinner zur Revifion übermittelt, die revinirten Acten von Gwinner 
dem Dberforftratbe Freiberrn v. Wedekind zur Aufnahme in Die Jahrbücher 
für Forfttunde eingeiendet, und die Aushängebogen vom Freiberrn v. Wedekind 
zur Aufnahme im den Amtebericht an den Geihäfteführer Dr. Hlubek eins 
geichieft werden follen. 

Dem Berichte über die Verhandlungen der Section für Forſtwirthſchaft 
fügte der Referent in einem freien Bortrage im MWefentlihen Folgendes bei: 

Die Forftwirthe haben danfbar die fteigende Aufmerkſamkeit von @eite 
der Landwirthe auf die Forſtwirthſchaft anzuerfennen, 

In der That zeigt fi durch Das im dem lebten zehn Jahren im Vers 
gleiche zu anderen Naturproducten gany unverhältnigmäßig hohe Anfteigen der 
Solzpreife die Nothwendigkeit, in Zeiten kräftig und wirkſam einzugreifen, um 
empfindlichem Mangel vorzubeugen. Andererſeits ift aber auch eine möglichft 
zweckmaͤßige Bewirthihaftung für die Waldeigenthümer in Beziehung auf Geld 
ertrag von großem Intereffe. Wenn in einzelnen Ländern, wie 3. B. im Kö« 
nigreiche Sachen Erfahrungen vorliegen, die von bier anweſenden Mitgliedern 
beftätigt werben fönnen, daß nämlich ein Ader — beiläufig I Joh — gut 
geichloffener und gut gewachſener Fichtenbeftand einen Gelderlöd von 1500 
bis 2000 Thln., alſo 1 Joch 2250 — 3000 fl. EM. gewährt hat, fo ift 
dieß gewiß eine Thatfache, die alle Walveigenthümer auffordert, ihre Wälder 
als ſchaͤtzbare Kleinodien ſchonend und ſorgſam zu bewahren und zu bewirths 
ſchaften, da fie ihnen als die befte Sparcafie und Ereditdanftalt dienen werden. 

Wenn die Nothwendigfeit und Nüplichkeit, die Waldproduction zu vers 
mehren, nicht befiritten werden dürfte, fo kann dieß nur durch Erhaltung und 
Vermehrung der Bodenkraſt, jo wie durch eine genaue Beobachtung der übrigen 
wirthichaftlihen Regeln bewerkſtelliget werben. 
| Die Vermehrung und Erhaltung der Bodenfraft machen allein eine 
intenfive Wirthichaft möglich, nämlich eine folhe Wirthichaft, bei welcher jede 
Waldfläche ganz nach ihrer Eigenthümlichkeit benügt wird. 

Ein folder Zuftand der Forftwirthichaft ift aber unmöglich herzuftellen, 
wenn nicht die Laften wegfallen, weldhe der Einführung einer den Localverhäfts 
niffen entiprechenden Bewirthichaftungsart hindernd entgegenftehen. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß hierbei nicht übereilt verfahren werben 
darf. Alles Gute reift langſam heran. Es müffen die in der Natur der Vers 
hältniffe liegenden wirklichen Hinderniſſe berücfichtigt, und feldft alte Gewohnhei— 
ten und Sitten nicht außer Beachtung gelaffen werden. Man handle nad) feften 
Grundfägen, belehre den Irrthum, weiſe Nach- und Bahrläffigfeit zurüd, fordere, 
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daß zunächft das Nothwendige ausgeführt werde, und die weiteren Fortſchritte 
werben das noch Mangelhafte verbeffern. — Uebrigens dürfte der Vorgang 
in dem Königreiche Sachſen, wo gegen 6500 Menjchen auf der Quadratmeile 
wohnen, als Beifpiel dienen, daß die Bewirthichaftung der Wälder zu einer 
bedeutenden Freiheit ohne Nachtheil, vielmehr zum Segen für die Bevölkerung 
gelangen kann, indem in dem fammtlichen dortigen Staatswaldungen die Ber 
rechtigung zur Streuabgabe — wit Ausnahme weniger Gemeinden, mit welchen 
noch Rechtöftreite beftehen — durch Ablöjung in Wegfall gebracht worden ift, 
und daher gegenwärtig die Viehftreu nicht mehr zur Abgabe fommt, wenn 
nicht befondere Verhältniffe eine ausnahmsweiſe Unterftügung veranlaffen. — 
Es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß die früher der Streunugung beſonders 
unterlegenen Waldungen gegenwärtig einen um 60 pCt. erhöhten Ertrag ges 
währen werben. 

Endlich hat der geh. Finanzrath v. Berlepſch im Namen der Forft: 
fection den Antrag geftellt, daß dem Veteran der Forftwirthichaft, dem Herrn 
Regierungsrathe Kaftbofer, eine Danfadrefie von Seite des Vorſtandes 
ber X, Verſammlung für feine ſchätzbaren Mittheilungen audgefertigt werbe, 
welche derjelbe an den Vorftand eingefendet hat, und welche in dem Berichte 
über die Verhandlungen der Forftfection angeführt erfcheinen. CV. Abjchnitt.) 

Diefer Antrag wurde einftimmig angenommen, und die Daufabrefle an 
Herın Kafthofer nachträglich ausgefertigt. 

Ueber die Verhandlungen der Section für technifche Gewerbe berichtete 
Freiherr v. Elofen in einem freien Vortrage. (VI. Abfchnitt.) 

Der Bericht über die Section für Obft- und Weinbau (VII. Abſchnitt) 
wurde vom Defonomierathe Bronner, und der über die Verhandlungen ber 
Eection für Naturwiffenfchaften vom Prof. Dr. Frans abgeftattet. CVEIL 
Abichnitt.) 

Am Schluſſe der Berichterftattung bemerft Delonomieraty Bronner: 


Aus Anlaß der für Heilbronn angefündeten abgefonderten Berfamm- 
lung deutſcher Wein und Obftproducenten hat ſich die Section der gegen: 
wärtigen X. Verfammlung in den Wunſch vereiniget, daß zur Ehre und im 
Intereffe Süddeutſchlands dieſe trauriger Weife eingetretene Iſolirung und 
Sonderung nicht andauern, noch bleiben möge; fie hat ſich im diefer Bezie⸗ 
hung einftimmig dahin ausgefprochen, an das hohe Präfivium deutſcher Land: 
und Forſtwirthe die vertrauensvolle Bitte zu ftellen, nad welch' hohem Ers 
meſſen diefe Zerfplitterung der edlen Kräfte möglichit befeitiget, zu dem fchö- 
nen Zwecke der Verfammlungen deutſcher Lands und Forftwirthe auch die Ver: 
einigung der deutſchen Obft- und Meinprobucenten beibehalten werden möge. 


Erzherzog. Meine Herren! Ich halte den Antrag des Hrn. Brons 
ner für fehr wichtig. Wir find Deutſche, wir follen einmal einig fein und 


unfere Kräfte nicht verfplittern, Ich frage Sie nun, ob Sie mit viefem Ans 
trage einverftanden feien ? 

Es wurde allgemein der Wunſch ausgeſprochen, daß ſich die fühdent- 
fchen Wein: und Obftproducenten jederzeit mit der allgemeinen Berfammlung 
der deutichen Land» und Forftwirthe vereinigen möchten, was um fo leichter 
gefchehen könnte, da einerfeit8 der Obſtbau in ganz Deutichland betrieben, 
der Weinbau im Verlaufe eines Jahres nicht viele neue Erfahrungen zu Tage 
fördert, und als andererſeits fait jedes zweite oder dritte Jahr die allgemei- 
nen Berfammlungen in ſolchen Ländern abgehalten werben, im welchen der 
Weinbau betrieben wird. #) 

Nachdem die Präfiventen ein lurzes Refumd über die Verhandlungen 
in den einzelnen Sectionen erftattet haben, kam die Reihenfolge an die Res 
ferenten der einzelnen Commiſſionen. 

Zur Beurtheilung der Concurrenzſchriften, zur Beantwortung der von 
der Geueralcommiſſion in Schleften geftellten 6 forftlichen Preisfragen ift eine 
Commiſſion zufammengefegt worden, welche durch den geheimen Binanzrath v. 
Berlepich folgenden Bericht erjtattete: 

Die fönigl. preußiiche Generalcommiffion von Scylefien hat der IX. 
Berfammlung deutſcher Lands und Korftwirthe zu Breslau 6 forftwirthichafts 
liche Fragen, welche fi) auf nähere Beitimmungen einiger $. $. der Fönigl. 
preußiichen Verordnungen über Gemeinheitötheilungen vom 7. Juni 1821 ber 
ziehen, mit der Nachricht zugeftellt, daß das fönigl. Minifterium des Innern 
für die beſte Beantwortung jener Fragen eine Prämie von 300 Thalern aus: 
gelegt habe, und daß die einfommenvden Abhandlungen dem Vorftande der X. 
im Herbite 1846 in Gratz abzuhaltenden Verfammlung mit der Bitte überge— 
ben werden möchten, durch einen Ausichuß enticheiden zu laffen, wem die 
Prämie zuerfannt werben ſolle. 

Das hohe Präfivium der X. Berfammlung hat im der erften am 14. 
September abgehaltenen allgemeinen Eigung in diefen Ausſchuß berufen: 

den geheimen Finanzraty v. Berlepfch aus Dredven, 
„ LOberforftmeifter Eotta aus Tharand, 
„fürſtl. Metternich' ſchen Forſtmeiſter Ruß baumer aus Plaß in Böhmen. 


*) Es iſt bemerkenswerth, daß die deutſchen Obſt ˖ und Weinproducenten für 
die Abſonderung oder Iſolirung ſogar den Umſtand im der allgemeinen Zei— 
tung geltend zu machen geſucht haben, Daß in Steiermark fein Weinbau be— 
trieben werde, während mahrfcheinliih noch fein Mitglied der Heilbronner 
Berfammlung fo ausgedehnte Weingärten geieben hat, wie fie Steiermart — 
das über 54,000 Joche oder 108,000 Morgen Rebenland befigt — und ind«- 
befondere das Radkersburger und Luttenberger BWeingebirge aufzumeifen 
vermag. 

Jede Iſolirung fördert Einfeitigkeit, ſagt ein altes Sprichwort. 
Dr. 9. 





Diefe 3 Mitgliever haben ſich ftatutengemäß burch Zuziehung 
des Regierungsforftrathes Waldmann aus München, 
„ fönigl. preuß. Oberforftmeifters v. Bannewig aus Breslau und 
„ fönigl. würtembergiſchen Kreisforftrathes Gwinner aus Ellwangen 
ald Commiſſion conftituirt, und den Lesteren zum Referenten beftelle. 


Leber fämmtliche Themata fam nur eine einzige Abhandlung ein, uns 
terzeichnet von Monede; außerdem aber hat der Generalfecretär und Defono- 
miecommiffarius v. Schliht aus Potsdam im Namen des landwirthſchaft⸗ 
lichen Gentralvereined für die Marf Brandenburg und Nieverlaufig die Ges 
fälligfeit gehabt, die Verhandlungen dieſes Vereines vom 18. und 19. Mai 
1846 über die vorliegenden Fragen im Audzuge dem hohen Präftvium der X. 
Berfammlung, und durch diejed der Commiflion zur Benügung zu übergeben. 


Je mehr aber die Commiſſion die große Bedeutung und Wichtigkeit 
des Stoffes erkennt, deſto mehr fühlt fie die Schwierigkeit, ja die Unmög- 
lichkeit, die vorgelegte Arbeit des H.Monede in einer fo kurzen Zeit von 6 
Tagen, welche überbieß durch die Theilnahme ihrer Mitglieder an den allge . 
meinen oder an ben forftlichen Sectiondfigungen zum großen Theile ausgefüllt 
wird, in einem Umfange und mit einer Genauigfeit durchzuſehen und gemeins 
ſchaftlich zu prüfen, um ein vollgültiges Urtheil über den Werth der Arbeit 
fällen und darnach den Grad der Preiswürdigfeit bemeffen zu können. 


Die Commiſſion ift um fo weniger in ber Lage, von ber ihr einges 
räumten Vollmacht Gebrauch zu machen, als die Frageftellungen felbft, wie 
auch der Verfafier der eingefommenen Abhandlung mehrfältig erwähnt, und 
wie in ber Verſammlung des Fönigl. preuß. landwirthſchaftlichen Vereines für 
bie Mark Brandenburg und Niederlaufig vielfeitig, insbefondere vom Ober; 
forftrathe Pfeil, hervorgehoben worden ift, einen fo großen Spielraum laſ— 
fen, und folhe Summen von unter verfchiedenen Verhältniffen angeftellten 
oder erſt anzuftellenden Verfuchen vorausfegen, daß es zweifelhaft erfcheint, 
ob es je einem einzelnen Manne möglich werben wirb, die Aufgaben vollftän- 
dig zu löfen, und als fchon die arithmetifhe Prüfung der von Monede 
mitgetheilten Zablenverhältniffe ihre materielle Wichtigkeit auch vorausſetzt, 
eine mehr ald gewöhnliche Arbeit im Gefolge haben würde. 

Die Commiſſion ficht fih daher gendthigt, unter dem Ausdrucke ihres 
Dankes für das in fie gefehte Vertrauen die vorliegende Abhandlung mit ber 
ehrerbietigen Bemerkung zurüdzugeben, daß es ihr in formeller Beziehung 
nicht paffend erfcheine, daß fich der Verfaffer fchon zum Voraus genannt habe, 

Demnach erfcheint e8 angemeffen, die vorliegende Abhandlung nebft 
den Bemerkungen des Previnzialvereined der Mark Brandenburg und Nieder: 
laufig derjenigen competenten Behörde zurüdzufenden, in deren Wirfungsfreife 
fi) der Preisgeber befindet. 


Dr. Hlubet. Nah Abfap VII. der Beihäftsordnung follen Preiss 
angelegenheiten, wenn fie bei den Verſammlungen der deutihen Land⸗ und 
Forftwirthe feine Erledigung finden fünnen, dem landwirtbichaftlichen Vereine 
desjenigen Diftricted zur Erledigung überfendet werden, in weldem der Preis 
geber wohnt. Da nun das fünigl. preußifche Minifterium des Innern einen 
Preis von 300 Thalern auf die obermwähnten 6 Fragen geſetzt hat, fo find 
die Preisichriften dem Landesöfonomiecollegium zu Berlin zu übermitteln. 

In Folge des abgeitatteten Gutachtens und des eben angeführten Pas 
ragraphes der Geichäftsordnung wurde der Beichluß gefaßt, daß die einges 
langten Goncurrenzichriften dem Landesöfonomiecollegium zu Berlin zur Erle 
digung übermittelt werben. — 

Im Namen der Commiffion für die eingefendeten Wollvließe ftattete 
Wirthſchaftsrath Waniek folgende Relation ab: 

Die zur Beurtheilung der Wollvließe angeordnete Commiflion, beftes 
hend aus Wirthichaftsrati Ochfenbauer, Dberamtmann Ockel und dem 
ergebenften Berichterftatter, hat fich durch Oekonomierath Jeppe complettirt, 
und hat die Ehre über den empfangenen Auftrag Nachſtehendes zu berichten : 

Zur Beurtheilung find 86 Vließe vorgelegen, und zwar: 

aus Steiermarf . r .-.® 
e6; 3 
Böhmen.. 6 
Mecklenburg....10 
Preußiſch⸗Schleſien . . 18 
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sufammen 86 

Bon jedem einzelnen Vließe ift das Gewicht ſowohl im ungewaſchenen 
als gewafchenen Zuftande durch die befannte Genauigkeit des Defonomierathes 
ep pe ermittelt und der Commiffion vorbereitet worben. 

Die Commiſſion felbt hat ſodann die Vließe einzeln nach den befannten 
Sorten claffifieirt, und bei jeder Sorte einen, den heurigen leider nicht fehr 
erbaulichen Wollconjuncturen angemeffenen Wollpreis angegeben. Die einzelnen 
Beitimmungen über Gewicht, Claffe und Geldwerth werben, wie alljährig bis— 
her, im Hauptberichte der Verfammlung in einer Detailtabelle vom Defonomie 
rathe Jeppe verfaßt erfcheinen, umd erfichtlich gemacht werben. (IX.Abichnitt.) 

Hier glaubt die Gommiffion fi berufen nur hervorzuheben, daß, wie 
feit mehreren Jahren bereits, die Vließe der edlen Ecyäfereien Ungarns ber 
Zahl der ausgezeichneten ſich anreihten, und daß diefe Vließe auch heuer wieder 
zu den eminenteften gehören. Insbeſondere verdienen in Beziehung auf hoch— 
edle Eigenfchaften namentlich angeführt zu werden: die Vließe and den Echä- 
fereien der Grafen Hunyady und Käroly, fo wie die Er. Faiferl. Hoheit 
des Erzherzog Earl aus Ungarisch Altenburg. Hierher gehören als hodh- 


feine Vließe auch die aus den Fürſt Lichn owkwſchen Schäfereien, dann 
die vom Grafen Hahn. Beſonders practifch fand weiter die Commiſſion die 
Wollvließe aus Preußiſch⸗Schleſien, eingefendet vom Freihern v. Ziegler 
und von Mor Eichhorn, und als reichmollig find die Bliefe aus ber 
faiferl. Schäferei Mannersdorf anerkannt worden; endlich zeugten die Vließe 
aus der Schäferei des Grafen Wallis aus Böhmen von einer höchft mu: 
fterhaften Haltung. 

Steht gleich die heurige Ausftellung der Wollvliehe, was die Anzahl 
anbetrifft, jenen der vorgegangenen Jahre offenbar nach, jo fand die Com: 
miffion diefe durch Beigabe der ausnchmend mannigfaltigen Wollmufter des 
Dekonomierathes Jeppe bereicherte Vließſchau dennoch fo ſachkundig und bes 
Iehrend audgeftattet,, ald man in einem Lande, dad neben feinen eigenthüm- 
lichen Borzügen feiner höhern Schafzucht obliegen faun, faum erwarten 
konnte. Die Commiſſion glaubt daher nur im Einklange der Herzen aller ver 
ehrten Herren Mitglieder zu handeln, wenn fie ſich erlaubt, für die forgfäls 
fige Bedachtnahme, daß auch diefen, dem Rande fremden Zweig die Berfamms 
lung bier nicht vermiffe, dem hohen Vorſtande einen ganz befonderen Danf 
aus zudrücken. — 

In der II. allgemeinen Sigung iſt der Beſchluß gefaßt worden, daß 
die bei der X. Verſammlung anmwefenden Mitglieder der vorjährigen Commils 
fion zur Entwerfung einer Terminologie für Schafwolle den von der IX. 
Verfammlung eingefendeten Entwurf prüfen und über das Refultat diefer Prü- 
fung eine Relation abftatten follen. 

Diefe vom Wirthſchaftsrathe Waniek erftattete Relation lautet: 

Mit einem ganz eigenthümlichen Frohgefühle habe ich die Ehre, der 
hochgeehrten Berfammlung zu berichten, daß der Entwurf zur Terminologie 
der Schafzucht volllommen verfaßt ift. Nach dem Befchluffe der zweiten Ple—⸗ 
narfigung wird dieſer Entwurf, welchen die hier ammefenden Commiffionds 
mitglieder : Oberamtmann Ddel, Defonomieraty Jeppe und der ergebenfte 
Berichterftatter volllommen den in Breslau gefaßten Beichlüffen gemäß nieders 
geichrieben haben, dem hohen Vorſtande bier zur weitern Beförderung nad) 
Breslau übergeben. 

Schon die urfprüngliche, in Breslau zufammengeftellte Commiffion vers 
einigte fi im Vorhinein, daß für jeden Begriff fo viel wie möglich deutlich 
und verjtänblich bezeichnende Benenmungen gewählt, alle figürlichen Ausdrücke 
vermieden, und nur ausnahmsweiſe andere ald deutſche Worte angenommen 
werben follen. Auch könne diefer Entwurf durchaus fein Lehrbuch der Schaf 
zucht fein, fondern nur eine logifhe Zufammenftellung kurz erflärter Ausdrücke, 
wie fie bei der Schafzucht vorfommen, um von einem Sachkenner fogleich 
verftanden zu werben. Endlich hielt fih die Commiſſion nicht für befugt, 
weiter ald cd das fperielle Gebiet der Schafzucht geftattet zu gehen, und 


hat deßhalb alle Begriffe, welche im die allgemeine Thierzucht, daher der all, 
gemeinen Wiſſenſchaſt angehören, im dieſer Terminologie nicht berührt. 

Mit diefen im Vorhinein angenommenen Grundlagen glaubt die Com— 
miflion fowohl Styl ald Umfang des Entwurfes zu rechtfertigen. 

Auf Einfprüce, auf Kritik, ja anf ſtarke Kritit muß diefe Abhandlung 
fi) gefaßt machen; denn wo it etwas Vollkommenes auf diefer Erde? und 
wer hat's je allen Leuten recht gethban! Mag nun die Zeit am diefer Arbeit 
weiter beffern ; und fie muß es, denn es gibt feinen Stillſtand, immer ſchreitet 
die Wiffenichaft vor; gewähren nur Sie, hochgeehrte Herren, daß uns das 
Bewußtſein bleibe, zur Förderung diefer guten Sache mit umferen ſchwachen 
Kräften wenigftend dad Saatkorn redlich beigetragen zu haben. — 


Die Eommiffion zur Prüfung des vom Herrn Major v. Hülfen 
gemachten Vorſchlages, rüdfichtlich der Verbeſſerung des Dienſtbotenweſens, 
erftattete durch den Präfidenten Klebs folgenden Bericht: 


Die in der zweiten Sitzung ernannte Commiffion zur Prüfung des 
von dem Major Hülfen eingereichten Vorſchlages zur Verbefferung des Dienfts 
botenwejens, befteheno aus Freiherrn v. Sedendorff, Staatsrath Fifcher 
und mir, hat fid) der Erledigung dieſes Auftrages unterzogen. 


Der in Rede ftehende Aufiag geht davon aus, daß eine Verbefferung 
des Geſindeweſens hauptſachlich durch fittliche Veredlung des Geſindes und 
des zwijchen ihm und der Brorherrichaft beftehenden Verhältnijfes bewirkt wers 
den müffe, und fchlägt ald Mittel dazu vor, Bildung des Geifles und Herzens, 
Beherzigung der Wahrheit, daß ein jeder Menſch in Erfüllung feiner Pflichten 
dur materielle Noth verhindert wird, ferner Auffindung des abfoluten Minis 
mums besjenigen Lohnes, den der Arbeiter erhalten muß, um von Noth 
und Völlerei gleich entjernt zu bleiben, Berüdfihtigung menſchlicher Schwä— 
hen und endlich Bekanntmachung aller der Mittel, welche in einzelnen Fällen 
für Erreichung des bezeichneten Zweckes mit Erfolg verfucht worden find, wozu 
namentlich die Berfammlungen der deutichen Land⸗ und Forſtwirthe ald geeignete 
Drgane bezeichnet werden. 


68 bedarf feined Beweiſes, daß der Gegenſtand im Allgemeinen eine 
der woichtigiten und zeitgemäßeften Aufgaben des menichlichen Nachdenkens 
bildet. Auch unterliegt es feinem Bedenken, daß, wenn die Arbeiterclafie 
gedeihen und das Dienftverhältnig zur beiverjeitigen Befriedigung des Brot 
herrn und des Arbeiters gereihen foll, es neben einer die Subfiftenz bes 
Letzteren fichernden Löhnung vor Allem einer fittlihen Grundlage bedarf, daß 
daher dad Geſinde an feinen Brotheren nicht bloß durch Geſetz und Kontrast, 
fondern durch; die Gefinnungen dankbarer Anhänglichkeit gefeffelt und anderer« 
ſeits, wie der Verfaſſer ſehr richtig bemerkt, das Herz des Brotherrn das 
Alyl feines Dieners fein ſoll. 


Auf welchem Wege aber dieß Ziel zu erreichen, iſt eine der ſchwierig⸗ 
ften, im unfere ganzen fociellen Verhältniſſe tief eingreifende Frage, deren 
befriedigende practifche Löfung nicht in unſerer Verſammlung, fondern von den 
Fortfchritten der fittlichen und geiftigen Bildung überhaupt und von den Be: 
ftrebungen patriotifcher Männer in den engeren Kreifen ihres Wirkens erwartet 
werden fanın. 

Daß der Sinn dafür im deutſchen Volke mehr ald jemals lebendig ift, 
beweifen die zahlreichen, zum Theile ausichließlich diefem Zwede gewidmeten 
oder ihn wenigftend verfolgenden Vereine in faft allen Gegenden Deutſchlands. 
Sie fünnen jene dauernde und auf die localen Verhältnifje und Bedürfniſſe 
begründete Einwirkung auf Verbeflerung des Geſindeweſens ausüben, welche 
unferer Berfammlung bei ihrer ephemeren Dauer und jährlichen Wechslung 
nicht wohl erreichbar ift. 

Die Commiſſion ift daher der Anfiht: 

daß von dem vorliegenden Aufiage, fo viele wahre und wohlgemeinte 
Gedanken über den fraglichen Gegenftand er auch enthält, und fo 
fehr er der menfchenfreundlichen Gefinnung ded Verfaſſers zur Ehre 
gereicht, doch ein anderer Gebrauch nicht zu machen fei, ald ihn 
mit den übrigen Verhandlungen der dießjährigen Berfammlung zum 
Drucke zu befördern. 


Was die Commiffion noch befonders zu diefer Anficht beftimmt, ift der 
Umftand, daß der Wunfch und Vorſchlag des Verfaſſers bezüglich auf mögs 
lichfte Befanntwerbung der für die Verbeſſerung des Geſindeweſens ergriffenen 
und noch zu ergreifenden Mittel im MWefentlichen feine Erlevigung bereits 
dadurch gefunden hat, daß, wie der verehrlihen Verſammlung befannt ift, 
Se. kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Johann diefelbe Frage 
zum Gegenftande einer Preisaufgabe zu machen geruht haben. 

Wir dürfen wohl hoffen, daß deutſche Gründlichkeit und Einfiht in 
Verbindung mit deutſchem Gemüthe durd die in Wort und That vorleuchtende 
Theilnahme eines edlen deutſchen Fürften zu erhöhten Wetteifer anfeuert, 
auch für diefe dem menfchlichen und bürgerlichen Interefie fo nahe liegende 
Frage, wenn auch nicht eine erjchöpfende Löfung, fie doch jedenfalls viel 
fhägbares Material für weitere Berathungen und practifche Verbefferungen 
zu Tage fördern, umd fomit auch hier fi) wiederum bethätigen werde, daß 
Deutfchlands Fürften wie im Kampfe gegen den äußeren Feind, fo in Bes 
fiegung der inneren Feinde menfchlicher Wohlfahrt ftets die Vorderften find. — 

Die Commiffion zur Prüfung der eingefendeten Weine relationirte 
dur den Hoffammerrath Koepp Folgendes: 

Zur Weinprüfungscommifjion wurden außer mir die Herren gewählt: 
Graf v. Barbö, Bronner, Ehrenberg, Marcel, Bann, Reifer, 
Schmwarzel, v. Török, Trummer, Dr. Ungemach md Walter. 


‚Die Prüfung wurde nad) den im Jahre 1842 zu Stuttgart feftgefeßten 
Beltimmungen vorgenommen, 
An Weinproben find eingefendet worden : 
1. Aus Steiermark: 
a) rothe Weine . . . . . 18 @orten 
b) weiße gewöhnliche Weine . 104 „ 
c) aus Rheinreben: Kleins u 
Waͤlſch⸗Riesling, Traminer 
u. Gutedel erzeugte Weine 21 „ 
d) Ausbrudhweine . . . . 12 


155 Eorten. 


2. Aus Nieder Deftrih . . . 3 „ 
3. ER a ee 
| re. . EEE. |: , 
5. „Ungarn ... . 6 


wobei Herr v. Törde ı an: 
zeigte, daß er ſchon vor 14 
Tagen 50 Sorten ungarifche 
Weine abgeiendet habe, vie 
aber bis heute in Gratz nod) 
nicht eingetroffen find. 

6. Aus Naffau an — 
Weinen . . . > /# AD 


Zufammen 221 orten. 

Die Aburtheilung über jede eimelne Weinforte wird das Protofoll 
liefern, welches den Verhandlungen der Section für Wein und Dbftbau beis 
geſchloſſen ift. (VII. Abſchnitt.) 

Bezüglich der ſteiermaͤrliſchen rothen Weine erachtet die Commiſſion aus 
ben vorgeftellten Proben, daß in der Steiermark bei Anpflanzung geeigneter 
Rebenjorten, bei verbeffertem Rebenbau und bei verbefferter Behandlung bei der 
Lefe, Kelterung und im Keller viel beflere rothe Weine, als bisher, welche 
ſich allen beliebteften anreihen fünnen, erzeugt werben fünnten. 

Bezügli der weißen Weine wird beftätigt, daß bie vorgefundenen 
Ausftichweine einen Beweis von fortfchreitender Eultur geliefert haben, und 
daß bei dem geringeren Qualitäten das Nämliche empfohlen wird, was oben 
zur Verbeſſerung der rothen Weine gelagt worden ift. 

Was die aus Naſſau eingefendeten Weine betrifft, fo fteht mir als 
Producenten fein Urtheil über diefelben zu, und ich berufe mich auf das beis 
geſchloſſene Gutachten der Commiffion, 

Die es Butachten lautet: 


. Die Prüfung und Blaffifisation der aus dem herzoglih naſſau'ſchen 
Gabinetöfeller eingefendeten Weine glaubte die Commiſſion unterlaffen zu müffen, 
indem dieſelben bereitd bei anderen Verſammlungen die gebührende Anerfen- 
nung gefunden haben und wegen ihrer Blume und Feinheit als die hervor- 
ragendften deutſchen Meine erklärt worden find. Indeſſen wurden biefelben 
den Mitgliedern als Probeweine vorgefept, um den thatfächlichen Beweis zu 
liefern, wie weit man es mit Einfiht und Ausdauer in der MWeincultur brins 
gen kann. Die allgemeine Bewunderung, welche die naſſau'ſchen Cabinetsweine 
unter den Mitgliedern erregten, bürfte nicht ohme Erfolg für den fteiermärfifchen 
Weinbau bleiben. Bronner und Hirfhhofer — 


Die Commiffion zur Entwerfung eines Planes, nad welchem fünftigs 
hin meteorologifhe und üfonomlihe Beobachtungen angeftellt werden follen, 
hat durch den Profefior Dr. Fraas folgenden Entwurf mitgetheilt: 


Einftimmig deuten die Erfahrungen der neueften Zeit auf beveutende 
Aenderungen der Factoren des phyſikaliſchen Klimas in der Zeit, und es will 
nicht wenig fagen, daß Iheorie wie Praris dieſes Factum gleichmäßig und 
ohne Widerſpruch anerkennen. 

Wenn man aber erwägt, daß ſchon fehr geringe klimatiſche Differens 
zen oft eine gänzliche Umänderung des landwirthichaftlichen Betriebes erheis 
hen, daß diefe Differenzen von Elimatifchen Aenderungen zunächſt abhängen, 
welche zu provoriren ober zu mindern in umferer Gewalt liegt, fo muß ſchon 
daraus die MWichtigfeit meteorologifcher und landwirthſchaftlichet Beobachtuns 
gen erfannt werben, wäre und auch nicht aus Erfahrung bekannt, wie faft 
mr Witterimgdertreme die Urfache der Thenerungen find und waren. 


Stimmt denn nicht die faſt allgemeine Annahme der practifchen Lands 
wirthe dafür, daß bie feit 5 Jahren fo eminent auftretenden Witterungsdertreme 
die Urfache der Kartoffelfäule fein? — Daß eben deßhalb der Anbau des 
rothen Klees, namentlich in den Ebenen von Mittels und Weftbeutfchland, jet 
weit mehr gefährdet fei, als es zu den Zeiten Schubert's v. Kleefeld 
war, — daß die Eichen aus den Wäldern verfchwinden und die Buchen dem 
vordrängenden Trodenklima weichen, ja, daß endlich nur mehr in künftlicher 
Bewäflerung das Heil für unfere herabgefommene, atmofphärifche Feuchtigkeit 
vor Allem fordernde Grasvegetation gelucht wird ? 

Es unterliegt demnach feinem Zweifel, daß die Erforfchung dieſer, 
fo wie Himatifcher Verhältniife überhaupt, duch zweckmäßig eingerichtete, am 
möglichft vielen Drten gleihförmig angeftellte meteorologiihe Beobachtungen 
von der größten Wichtigfeit fei, und wenn wir aud) nicht hoffen dürfen, einen 
wahren hundertjährigen Witterungsfalender fobald in's Leben zu führen, wie 
er allgemein gewünfcht wird, jo hat man doch gewiß mit der Zeit viel vers 
läßlichere Witterungsbeftimmungen, ald bisher, zu erwarten, nicht. zu veden von 


den noch viel höheren Zweden, die für Meteorologie und Erdlunde dadurch 
realifirt werben können. 


Um aber auf diefem Wege das angeftrebte Ziel ficher zu erreichen, ift 
e8 unerläßlich, die rein wiſſenſchaftlich angeftellten meteorologifchen Beobady- 
tungen mit den gleichzeitig gemachten landwirthſchaftlichen Erfahrungen forg- 
fältig zu verfnüpfen; und daher zerfällt aud das Beobadhtungsverfahren in 
zwei Kategorien. Die Beobachtungen der erfien Kategorie follen mit genauen, 
unter einander verglichenen Inftrumenten angeftellt, und zu dieſem Behufe an 
pafienden Drten in meteorologiſchen Obfervatorien zu beftimmten Stunden der 
Barometerftand im PBarifer Maße, die Temperatur der Luft im Schatten nad) 
Reaumur's Scala, der Dunftdrud in Parifer Linien und die relative Feuch— 
tigfeit in pE&t. nad) dem Thermohygrometer, die Windesrihtung und feine 
Stärke, der Wolfenzug, die wäfferigen Niederfchläge und fonftige Witterungs- 
erſcheinungen, wie Gewitter, Hagel, Thau, Reif, Nebel und andere Meteore, 
beobachtet werden. 


Die geeignetften Beobachtungsftunden dazu dürften 6 Uhr Morgens, 
12 Uhr Mittags, 2 Uhr Nachmittags, 10 Uhr Abends, und die Form bes 
darüber zu führenden Journaled etwa folgende fein: 


ter aufoThermo:]| Dunft: [Relative] Wind: Wolfen: 
MosiR, repusfmeter im| druct in Feuchtig⸗Jrichtung zug 
nat cirt in [Schatten] Pariſer | tigfeit und 
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Bei den Beobachtungen der zweiten Kategorie bedarf ed außer eines 
Thermometer feined andern Inftrumented. Das Augenmerk ift vorzugs- 
weile auf die Geftaltung der Witterung, den Wolfenzug, die Windesrich: 
tung, den Temperaturswechiel, die Menge der wäflerigen Nieverfchläge, den 
Nebel, die Gewitter, Hagelzüge und Etürme, fo wie andere auffallende Mes 
teore zu richten, und zugleich die Zeit des Eintritted und Aufhörens der Reife 
und Fröfte im Frühjahre und Herbfte, dann das Fallen, Liegenbleiben und 
Weggehen des Schnees zu notiren. Unumgänglic nothwendig erfcheinen Bes 











getationsbeobachtungen, befonder® über die Zeit des Erwachens der Vegetation 
im Frühjahre bei den wildwachſenden Pflanzen, ded Anbaues der Sommers 
und MWinterfrüchte, der Blüthe und Reife (Ernte) bei den Sommers und Wins 
terfrüchten, beim Obſt, Weinftod und den Waldbäumen; über das Gebeihen 
oder Mifrathen der fämmtlichen Eulturpflanzen 2c.; endlid muß noch das Au—⸗ 
genmerk auf das Verhalten und die Krankheitsformen der Thiere, das Erjcheis 
nen und Abziehen der Zugvögel, das Auftreten der Raupen und anderer fchäd- 
licher Inſecten u. dgl. gerichtet werden, 

Dem Journale über diefe Beobachtungen könnte man folgende Einrich- 
tung geben : 
























































J. 
Witterungsbeſchaffenheit der 
Tage Nachte 
2 = 8 == - —— Bemerkungen 
3 ; ers] 
= So 
8 als2| list T-leg &|s — 
. I . pet 2 BE — 
= | slsl2l=-iZlE IE In = = | = : = f 
- s„eseigeliselle| o | 3 | Bitterungsbeihaffenheit 
218]! EHI BSIE BSEIRSIEHF 
8 el2e| 15.215 |=|S „ui > = 
f i8|%19 1712 12 * 
& sesserekßilsl: |5|S 
1 1 
111 2 N.IN.I ıl 5! 2 1*)] Hier werden eingetragen: 
die Morgens u. Ubendröthe ; 
das Wetterleuchten ; das Zie⸗ 
- ı 1| A -2 11-1 ben der Sonne ; Die Zeit des 
| | letzten Froſtes im Frubiabre| 
3 | | | und die des erften im Herbſte; 
—14 | | die Menge Waffer, welche ein! 
4 | | beitimmtes Bolumen Sonece 
liefert; die Monate und das 
| Jahr waren warm, kalt | 
%:; nal, troden ; das Jahr war 
ein frübes, foätes, fruchtba: 
31 res, unfruchtbares, gemwitters 
reiches ꝛc. ıc. 
11. 


Degetationsverhältniffe in dem einzelnen Monaten. 

Der Seibelbaft (Daphne Mezerum), dad Schneeglödchen (Salanthus 
nivalis), der wilde Safran (Crocus vernus), der SHartriegel (Cornus 
mascula), die Weiden, das fleiihrothe Haidefraut (Erica carnea) ıc. begans 
nen 3. B. am 15. März zu blühen. Der Hafer ift z. B. am 15. April angebaut 
worden, am 24. ift derſelbe fehr gleichförmig aufgegangen, den 10. Juli fing er 
an zu blühen und wurde Ende Juli geerntet ıc. ıc. Die Wald-, Obſt⸗ und 
Mauldeerbäume fingen an zu treiben, zu blühen am ıc. Der Mehl: und Ho- 


*) Das Eintragen in die Rubriken gefhieht auf die angezeigte Weile. Um die Re: 
genmenge anzuzeigen, braucht man nur ein Gefäß mit verticalen oder lothredten 
Bänden, welches im Innern mit einem in Zolle, Halbs, Viertel: und Achtelzolle 
eingetheilten Maßſtabe verichen und im Freien wagerecht aufgeftellt wird. Die 
Schnechöhe wird mit einem gewöhnlichen Zollſtabe gemeſſen; um die Menge 
Waſſer zu beftimmen, welche der gefallene Schnee liefert, wird der friſch gefallene 
mit dem oben angegebenen Gefäße ausgeftochen und in warmes Locale gebracht. 


nigthau, Brand, das Mutterforn, die Gelbfucht ıc. haben geherrfcht; die Saa- 
ten find ausgewintert, die Erträgniffe waren gut, ſchlecht, mittelmäßig bei ıc. 
II. 
Erfheinungen im Thierreihe, und insbefondere bei den 
Haudthieren in den einzelnen Monaten. 

Die Zugoögel find Anfangs März zurückgekehrt; die Infecten haben 
bedeutenden Schaden bei Obſt-, Waldbäumen ıc. angerichtet; der Ausflug bei 
Bienen fand z. B. Mitte Mai Statt; die Seidenzucht begann am . . ., und 
wurde beendigt am . . .; die Erträgniffe bei Bienen und Seidenraupen waren 
gut, ſchlecht, mittelmäßig; bei Pferden herrichte die Kolif, bei Echafen die 
Blattern, beim Rind die Klauenfeuche, bei Schweinen das fliegende Feuer ıc.; 
das Berwerfen war bei Schafen häufig, felten ac. 

Um nun die oben angedeuteten fo bedeutungsvollen Refultate zu erzie: 
len, ftellt die unterfertigte Commiffion den zunächſt durch Herm Profeflor 
Gintl in Anregung gebraten Antrag im Einklange mit dem fo fehr behers 
zigenswerthen Wunſche des hohen Präfidenten diefer Verfammlung, e8 möchte 
durch Verfammlungsbeihluß den landwirthichaftlichen Vereinen Deutſchlands 
die Aufforderung zugehen, theil® am Vereinsſitze ſelbſt meteorologiſche Obſer⸗ 
vatorien mit rein wiffenfchaftlicher Baſis, theild Filialobfervatorien in den Bro; 
vinzen mit mehr landwirthichaftlichsempiriichem Beobachtungswege zu conftituiren 
und die Ergebniffe ihrer Beobachtungen durch ihre Abgeordneten dem jezeitigen 
Prafivium der Verſammlung deutiher Lands und Forftwirthe zu übergeben, um 
dann durch befonderen Beſchluß die Ergebniffe Aller in einem Refume zu vereis 
nigen und zu veröffentlichen. Prof. Dr. Gintl und Dr. Fraas. — 

Die Commiffion zur Prüfung der erponirten Adergeräthe und Maſchi— 
nen hat eine feparate Relation dur Prof. Dr. Medicus über das vorge: 
nommene Pflügen überreiht, in welcher fie aber erflärte, daß dieſelbe wegen 
der Unzuverläßlicykeit der erzielten Refultate nicht veröffentlicht werben foll. 
Das Urtheil über die erponirten Geräthe und Maſchinen enthält der Bericht 
der Section für technifche Gewerbe. — 

Erzherzog. Nachdem die Commiffionen ihre Berichte abgeftattet 
haben, fo wollen wir, fo weit ed noch die Zeit geftattet, zur Beantwortung 
der zweiten und dritten allgemeinen Frage jchreiten. 

Ueber die Frage: „Welche find dDiellrfahen, warum Deutſch— 
land, das mit Einfhluß von Ungarn, Eroatien, Siebenbürgen 
und der Militärgrenze bei 2 Millionen Joche Rebenland bes 
figt, und über 60 Millionen@imer Bein unter niht ungünftigen 
EHimatifchen VBerhältniffen jährlich producirt, feine Eoncurs 
Ten; mit den franzöfifhen Weinen auszuhalten vermag?” 
wird Herr Ranzoni, Güterdirector Sr, Durdlaudht des Bürften v. Metr 


ternih, einen Bortrag halten. 4 
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Ranzoni. Der Gegenſtand, welcher durch diefe Frage zur Berathung 
diefer hochgeehrten Berfammlung deutſcher Lands und Forſtwirthe vorgelegt 
wurde, fchien Er. Durchlaucht dem Fürften v. Metternich, meinem hoben 
Herrn, von eben fo allgemeinem deutichen, wie öfterreihiichem, und in Bezies 
hung auf die Steiermark auch von provinziellem Intereffe zu fein. 

Beide Provinzen erfreuen fi) der günftigften Boden» und klimatiſchen 
Berhältniffe, um vortreffliche, an Gelft und Blume ausgezeichnete, keinem der 
ausländifchen, zumal den franzöfiichen nachftehende Weine zu erzeugen. Das 
Vorhandenfein uralter 40 — 5Ojähriger edler Weine bemweifet zumal in 
Oeſterreich, für die herrliche Naturanlage des Landes, fo wie die Seltenheit 
junger und reifer Weine, daß echte und rationelle Herdftung und Behandlung 
noch immer im Allgemeinen zu wenig gekannt werde. Während ſich unfere 
vaterländiichen Weine felten oder nie zum Verkaufe in Flafchen eignen, weil 
fie leicht trüben und brechen, pafliren ausländifche die Linie, ohne afterirt zu 
werden, und behalten jene Reine bei, welche eine Folge eines rationell und 
vollftändig durchgemachten Gährungs- und Klärungsprozeffes if. 

Würden die Pflanzenftoffe fchnell aus dem jungen Weine geſchieden, 
bie Säure aber umgefeßt, fo würden auch unfere Weine eime nie gefannte 
Milde, Süße und Blume annehmen. 

Eben die bisherige Erfahrung, daß unſere waterländifchen Weine fehr 
alt werden müffen, um Aroma zu erhalten, bezeugt, daß fie ein Product lang⸗ 
famer Gährung und Reife find, und dieß bringt den Nachtheil, daß fie weder 
Schnell, noch häufig oder lucrativ abgefegt werden können, 

Die in unferen edleren und alten Gebirgsweinen verfpürbare Säure 
it lediglich die Folge eines unrichtig durchgeführten Gährungs- und Klärungs+ 
prozefied. Solche Weine munden zulegt dem an füße und doch geiftreiche Ge: 
tränfe gewöhnten Geichmade der Neuzeit nicht mehr, fo daß man fich mitten 
im Weinlande von dem eigenen Producte ab» und fremden und franzöftichen 
Weinen zuwendet. Soll died anders, und unfere vaterländifchen mit franzdfis 
hen Weinen concurrenzfähig werden, fo müflen wir bei Bereitung unfered 
Weines auch auf den herrichenden verfeinerten Geſchmack der Conſumenten Rüd: 
fibt nehmen, und und daher bemühen, aus vollkommen reifen Trauben ſchnell 
einen Flaren, aromatifchen und füßeren Wein zu bereiten. 

In Deutichland gibt es folche Weine; es find die des Rheingaues. 
Was dort möglid war, muß unter günftigen Bodens und flimatifchen Ber: 
hältniffen auch) bei und möglidy fein. Aucd die MWeinbauer jenes gefegneten, 
leider nur zu feinen Landftrihed mußten, bevor fie den Abfag ihrer Producte 
trog den franzöfiihen Weinen nachhaltig ſichern fonnten, die alte, bei ihnen 
noh aus den Zeiten der Römer hergebrachte Weile des Weinbaues, der 
Herbftung und der Weinbereitung im Keller verlaffen. Die Aufnahme der in 
Sranfreih duch Ehaptal aufgeftellten und in Schwung gebrachten Grund» 
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füge über Weincultur und Bereitung, und die Anwendung derſelben nach 
Maßgabe der eigenthümlichen heimischen WBerhältniffe bat in dem Kleinen 
Länpchen Wunder gewirkt, und die Rheingauer bereiten heut’ zu Tage zwar 
feine ven franzöflichen ähnliche, aber durch und durch deutiche Weine von foldyer 
Vortrefflichteu, daß fie nicht bloß im dentichen Vaterlande, fondern allerwärte, 
wo es reiche Leute gibt, mitunter um fait fabelhafte Preife abgefegt und cons 
fumirt werden. 

Diele Thatfache, wie fie einerfeitd unfere Weinprobucenten in ihrem 
eigenen wohlverftanpdenen Interefje zur Nacheiſerung anipornen follte, dürfte 
‘andererfeitö die von dem Borftande diefer hochgeehrten X. Berfammlung deut 
ſchet Land» und Borftwirthe zur Verhandlung ausgeſetzte Frage gegemüber den 
Meinen ded Rheingaues ald erledigt erſcheinen laffen. 

Es ift dies um jo glüdlicher, als Deuticyland und fomit auch die 
weinbauenden Provinzen unſeres Vaterlandes, im Rheingaue ein deutidyes 
Mufter ihres Anftrebend erhalten, dem fie mad; Denkungsart, nach Sitte und 
feloft nach Geſchmack den Dank für Unterricht umd Belehrung lieber, ald dem 
fremden zollen dürften. 

Die ausgezeichnete Güte der Probucte des Iohannisbergers, befon- 
ders in den zwei erften Qualitäten der im lafchenverfaufe vortommenden 
Eabinetöweine wird von allen Kennern anerkannt, und ihr Abſatz in die reich- 
ften Länder Europa’s, fo wie nad den fernen Welttheilen, läßt an ihrer 
allgemeinen Goncurrenzfähigfeit nicht nur mit franzöflichen, fondern auch allen 
übrigen vorzüglichen Weinen der Welt nicht zweifeln. Süße, Geift, Reine 
und Blume find gleich tadellos und lediglich ein Refultat der, ob war unter 
fehr günftigen Boden: und Himatifchen Berhältniffen, herrfchenden mufterhaften 
Eultur der Weinberge, der forgfältigften Herbftung und rationellen Verfahrens 
im Keller. 

Diefer Zuftand ift fein überfommener, fondern ein während bes Be- 
figes Sr. Durchlaucht des Herrn Fürften v. Metternich mit Anftrenguns 
gen, Fleiß und den fiberalften Gelvauslagen errungener. 

Der hohe Reftaurator diefer ſchönen, jedoch verwahrlofeten Weinberge, 
im Befige 30jähriger Erfahrungen, lebt nun der innigen Ueberzeugung, daß 
die Inferiorität unferer vaterländifhen Weine bei Weitem nicht ungünftigen 
Boden» und klimatiſchen Verhältnifien zuzufchreiben fei, vielmehr nur durch 
fehlerhafte und ungeeignete Anlage und Eultur der Weingärten, durch will 
führlihe Mißgriffe oder unfreie Hemmungen in der Wahl des Zeitpunftes 
der Weinlefe und durch unzwedmäßige, mit wiſſenſchaftlichen Grundfägen ges 
radehin unvereinbarlihe, wohl aud mit der Natur des Weines in Wider: 
fpruch ſtehende Vorgänge bei der Behandlung der jungen seine, wie z. B. 
das Unterlaffen des redhtzeitigen Abftechens oder Abziehens iſt, verichuldet 
und herbeigeführt werbe. 
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Hochderſelbe iſt von dem regen Wunſche beſeelt, zur Verbreitung beſſe⸗ 
rer, auf der Baſis der Wiſſenſchaft gewonnener practiſcher Kenntniſſe des 
Weinbaues und der Weinbereitung im Vaterlande nach Kraft beizutragen. 

Ich bin deßwegen beauftragt, der hochgeehrten Verſammlung zu eröff⸗ 
nen, daß Se. Durchlaucht bereitwilligſt geſtatten wollen, daß talentvolle, mit 
den nöthigen Vorkenntniſſen ausgerüſtete und ber Landwirthſchaft, beſonders 
aber dem Weinbaue und feiner Bereitung mit Liebe zugethane junge Männer 
den Zohannisberg zu dem Ende beſuchen, um Beides an Ort und Stelle in 
feinen Grundfägen zu ftubiren, und die legteren fofort in ihre Heimat zu vers 
pflanzen und dort in Ausübung zu bringen. Sie müßten jedod in Johannis— 
berg bleiben, bis fie den einjährigen Betrieb des Weinbaues beobachtet, und 
in feinen wefentlichen Stadien kennen gelernt hätten. Da nämlid die drei 
Momente, die Weinbergbearbeitung, das Herbften und bie Behandlung des 
jungen Weines bis zum erften Abftiche, von bejonderer Wichtigkeit find, fo 
würde nur ein Aufenthalt in der Dauer genügen, welche diefe drei Momente 
umfaßt. Die Unterfunft in dem Orte Johannisberg oder deſſen Nähe ift leicht; 
die dortigen Beumten, zumal der Kellermeifter Hedler, find gefällige und 
gebildete Männer, welche ihr Wiflen und ihre Erfahrungen im diejer Richtung 
bin gerne mittheilen. Hedler ift zugleich Befiger einer nicht unbedeutenden - 
Weinwirthſchaft in Eitvilfe, und einer der tüchtigften practiſchen Weinbauer 
des ganzen Rheingaues. Er verbindet überdieß mit Diefer practiihen Tüchtig— 
feit auch wiſſenſchaftliche Ausbildung und eine mit feltener Schärfe ausge: 
ftattete Beobachtungsgabe. Diefe Eigenfchaften machen ihn zur belehrenden 
Mittheilung feiner bedeutenden Kenntniffe über Weinbau und Weinbereitung 
befonderd geſchickt. Er hat vor zwei Jahren über diefe Gegenftände ein pracs 
tiſches Handbuch verfaßt und im Drucke herausgegeben. Wiewohl das Büdys 
lein gut und Elar geichrieben ift, fo vermag es doch nicht die lebendige An— 
ſchauung an Ort und Stelle zu erfegen, und wird den ganzen Nupen erft 
dann bringen, wenn man das darin befchriebene Verfahren vorerft einmal 
practiſch Durchmachen gefehen hat. 

Diefe lebendige Anfhauung ift ferner ſchwerlich durch das Hereinfom- 
menlafien von Winzern und Kellermeiftern aus dem Rheingaue zu erſetzen, da 
diefelben vor der Hand hier zu Rande die Beringuugen ihrer Wirkjamfeit nicht 
nur nicht antreffen, fondern ſich auch in den feltenften Fällen verfchaffen können. 

Bermehrte Hinderniffe müßten ihnen überdieß aus einer bald mehr, 
bald weniger fuborbinirten Dienftesftellung erwachfen. 

Vielmehr erwarten Se. Durchlaucht von den vaterländiichen, im Rhein: 
gaue an Drt und Stelle unterrichteten Sendlingen ganz befonderd jene Uebers 
tragung der dort in Uebung ſtehenden bereit erprobten Grundſätze des Wein- 
baues, der Herbflung und Weinbereitung, wodurd eine beträchtliche und fort 
fhreitende Veredlung unferer Weinerzeugniffe mit Beibehaltung ihrer Eigens 


thümlichkeit angeregt und bewirkt werden folle. Es ift daher die Abficht des 
Fürſten nicht, daß hier oder anderwärtd veriucht werden jolle, Johaunisber⸗ 
ger zu produciren, eine Abficht, welche an der eigenthümlichen Verſchiedenheit 
des Bodens, der Lagen und ded Klima’d ſcheitern, überdieß aber auch den 
größten Reiz der Genüſſe, d. i. ihre Derichiedenheit, bebeben würde. Der 
Wunſch, welcher Se. Durchlaucht beieelt, ift vielmehr, daß neben den vor: 
züglichen Iohannisherger Weinen, ebenio vorzüglich fteieriiche und öftreichiiche 
Weine erzeugt werden mögen. Hiermit verbindet jich der weitere, daß ein baldiger 
und zahlreicher Beiuch des Johannisberges in der erwähnten Ablicht einen 
glüdlihen und erfolgreihen Anftoß aur Bildung einer veutichen practiichen 
Schule für Bau und Bereitung des Weines gebe, 

Mit der Anwendung der Grumdfäge und Erfahrungen des Rheinganes 
werden Oeſtreich und Steiermark vorausfichtlic in wenigen Jahren viel edlere 
und ſchneller reifende Weine erzeugen, und dann gleich ihren Brüpern am 
Rhein über Concurrenzfähigkeit ihrer Producte mit jenen der Franzoſen nicht 
weiter zu Hagen haben! (Allgemeiner Beifall.) 

Erzherzog. Leber die Brage: „Wie läßt fih aus der Na 
tur der landwirtbihaftliben Beihäftigung das Minimum 
des Befigftandes im Allgemeinen nahmeifen, wenn der Be 
figer bloß als Landwirth und nicht zugleich als Hold Geuſch— 
ler) oder Taglöhner fein Ausfommen finden foll?“ wird Her 
Scheließnigg feine Anfichten mittheilen. 

Sceließnigg. Bo wie in allen wichtigen Gegenftänden find die 
Anfihten auch über die eben angeführte Frage ſehr verſchieden, ob die Theil: 
barfeit des Bodens ald unbeichränft auszuſprechen, oder in gewiſſe ®renzen 
einzuengen Tei. 

Die Anhänger des erften Syſtemes berufen fih auf das jedem Eigen— 
thümer zuftehende Recht, mit feiner Sache nad) eigenem Ermeſſen zu verfügen, 
dann auf die Erfahrungen in Frankreich und Preußen, welche zu Gunften 
diefer freien Gebahrung fprechen. 

Andere meinen, daß eine nicht limitirte Freiheit zur Theilung des Grundes 
und Bodens in die Meinften Parzellen, folglih zum Proletariat und Paus 
peridmus führe, welchem aus höheren Rüdjichten entgegengewirkt werden müſſe. 

Diefe Anficht ift gegemwärtig die vorherrichende, und hat über das 
Freiheitäprineip den &ieg davongetragen; eine Folge desielben ift die vor— 
liegende wichtige Frage, die bei den verſchiedenartigen Berhältnifien jehr ſchwer 
zu löfen fein dürfte. 

Ich erlaube mir, Einiges hierüber zu fagen, bitte aber, meiner ſchwa⸗ 
chen Kräfte bewußt, die wenigen Worte nur ald einen Beitrag zur Beleuch⸗ 
tung derjelben anzuſehen. 
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Einverftanden ift man, es beftche die Aufgabe in der Hauptſache darin, 
jever Familie, zu weldyer man 4 — 5 Perfonen zählt, fo viel Grund und 
Boden zuzuweiſen, daß fie von defien Ertrage nicht mur leben, fondern auch 
die übrigen nothdürftigen oder eigentlich unentbehrliciften Auslagen  beftreis 
ten könne. 

Etatiftifer berechnen den jährlichen Bedarf an Weizen, Korn und Kar: 
töffeln, überhaupt die ganze vegetabiliidhe Nahrung pr. Kopf, ebenſo die Koften 
für Kleidung und Holz, parificiren diefelben mit Getreide, und bringen auf 
diefe Art mit Rüdficht auf den Turnus und die Ertragsfähigkeit des Bodens 
die Area herauf, welcher jeder Familienvater bevürfe, um fi ald nützliches 
Glied im Etaate zu behaupten. 

Abgefehen davon, daß eine ſolche nebftbei verwidelte Calculation auf 
vielen Hypotheſen beruht, indem auf felbe dad Klima, größere oder mindere 
Genügiamfeit der Bewohner, ihre geiftige Ausbildung und Thätigfeit, haupt 
fächlidh aber die Grtragsfähigfeit des betreffenden Flächenraumes einen fo 
gewaltigen Einfluß ausübt, daß man im jeder Provinz, ja felbft im einzelnen 
Kreifen, befondere Grundlagen wird aufluchen müſſen, um die Außerften Gren- 
zen auszumitteln, im denen dieſes oder jened Areale die erforderlichen Mittel 
zur Eubfiftenz zu liefern im Stande iſt; fo geftaltet fid) aud) die Berechnung 
einfacher, wenn man den jährlichen Verdienft eined landwirthſchaſtlichen Ars 
beiterd fammt Weib ald Mafiftab annimmt, die Eumme desfelben in Korn, 
ald Hauptfrucht, verwandelt, und nad der gewöhnlichen Ertragsfähigfeit 
jene Flaͤche findet, die möthig ift, um obiged Kornquantum als Grtrag 
abzugeben. 

In Kärnten haben wir Mangel an Taglühnern, und müffen im Durch: 
fchnitte dem Manne 20 fr. EM. und dem Weibe 15 fr. EM. pr. Tag 
bezahlen; auf dieſe Art verdienen fi beide, d. h. wenn Mann und Weib 
arbeiten, in 300 Tagen eine Eumme von 175 fl EM., und die Er 
fahrung lehrt, daß bei diefer Einnahme fie nebft 2 — 3 Kindern ehrlich, 
beitehen. 

Der Durchſchnittspreis eines öfterreichiichen Metzens Korn, 3,364 Eu: 
bifgoll enthaltend und 1,119 preußischen Echeffeln gleichend, beftand in den 
Jahren 1836 bis inclusive 1845 in 2 fl., folglid; konnten um 175 fl. in 
runder Zahl 87 Megen Korn angekauft werden. Bei uns wird die Ertrags: 
fähigkeit von 1 Joh = 1600 D Klaftern —= 57,600 I) Fuß mit 12 Metzen 
Korn angenommen, woraus fid) die Edylußfolge ergibt, daß das Minimum 
des Befisftandes für eine lediglich vom Ertrage des Grundes und Bodens les 
bende Familie mit 74 Joch anzunehmen wäre. 

Allerdings ift die für dem Unterhalt einer Familie erforderliche Summe 
von dem Preiſe der verfchiedenartigen Lebensbedürfniſſe abhängig, mithin vers 


aͤnderlich, weßwegen ein allgemeines Maß felbft für einzelne Staaten nicht 
aufgeftellt werden kann. 

Deffen ungeachtet dürfte meine Calculation der wenigen Ziffern wegen, 
anf welche fie ſich beichränft, doch einige Berüdfichtigung verdienen. 

Weiters verfenne ic) keineswegs, daß es fid) nicht bloß um Kärnten, 
fondern um die Staaten von ganz Deutichland handle, ich folglich die Tags 
löhner etwas zu hoch angeichlagen haben fünnte; reducirt man daher den tägs 
lichen Verdienſt eines Mannes auf 18 fr. und jenen des Weibes auf 13 fr., 
fo ftellt fich der Bedarf des Areale mit 64 Joch heraus. 

E8 handelt ſich mitunter auch um allfällige Kranfheitstoften, Miß—⸗ 
wachs, Steuern und den theuern Brennftoff darum glaube ich, meine Here 
ren, daß bei Feftiegung des fraglichen Minimums Liberalität einer zu firen- 
gen Bemeffung vorzuziehen ſei, um den vorgefegten Zweck deſto fücherer zu 
erreihen., — 

Nach Vollendung diefes Vortrages bat Herr v. Töröf aus Ungarn 
um das Wort und hielt folgenden Vortrag: 

Die hochverehrte Berfammlung hat in ihrer gefirigen Sitzung für die 
Folge zur Norm angenommen und ald allgemeines Verlangen audgeprüdt, 
daß fünftighin diefe Verfammlungen ald Mittelpunkt der gefammten deutichen 
landwirthichaftlihen Vereine betrachtet werben follen, in welchen durch Diele 
legteren über den landwirthſchaftlichen Zuftand der betreffenden Länder und die 
dafelbft im legten Jahre bewirkten Fortichritte ein bündiger Bericht erftattet 
werde. 

Wenn ſchon an fih unläugbar ift, daß dieſe Wanderverfammlungen 
erft durch die Verwirklichung diefer Mafregel ihre eigentliche Beftimmung ers 
reihen und zum Hauptfige, zum höchften Organe landwirthichaftlichen Wiffens, 
dienen werden, überall hin gleichmäßig ausftrömend die Ideen und Erfahrungen, 
welche fonft nur einzelnen ®ebieten zu Guten gekommen fein würden: fo hat 
doch diefe Einrichtung eine noch bei Weitem wichtigere Eeite dadurch, daß fie 
die Einheit der verfchiedenen deutſchen Staaten fördert, damit felbe, nach der 
denkwürdigen Aeußerung unſeres durchlauchtigſten Präfidenten, ein Leib, eine 
Seele, ein Herz werden, blühend umd glüdlich im Innern, ftark und geachtet 
nah außen. 

Nah diefem erhabenen Zuftande Deutfchlands muß fich Jeder fehnen, 
dem die Erhaltung des europäifchen Friedens und feiner Segnungen am Hers 
zen liegt, dem Freiheit, Eultur, Civilifation und Vollswohlfahrt nicht gleich“ 
giltig find ; und wenn ſchon bie Rolle, welche im diefer Beziehung den Eentrals 
verfammlungen anheimfällt, als höchſt beachtenswerth erfcheint, fo wird die 
potenzirte Auctorität, welche felbe durch die angeregte Maßregel erhalten, ihnen 
nur noch mehr die Aufmerkfamfeit auch der nicht deutfchen Landwirthe zuwen⸗ 
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den und alle nachbarlichen zweckverwandten Bereine zur allgemeineren Theil: 
nahme und Mittheilung ihrer Zuftände veranlaffen. 

Der landwirthichaftlice Verein für das Königreich Ungarn, obfchon 
nicht zu Deutichland gebörig, beſchickt bereits feit 7 Jahren durch feine Reprä- 
fentanten die Berfammlungen, und die liebreihe Aufnahme, deren fie id) von 
Eeite ihrer deutſchen Gewerbsgenoſſen erfreuen, die koſtbaren Lehren, die fie 
empfangen, erhöhen nur den Wunſch, dieſe nügliche Verbindung auch in der 
Folge mit ausdauernder Sorgfalt zu pflegen. Und damit unjere freundlichen 
Lehrer und Gewerbeögenofien über die fortichreitende Entwidlung der ungaris 
ichen Lanpwirthichaft einen Weberblid erlangen, wird der Verein des Landes 
mit Vergnügen der jährlichen deutſchen Gentralverfammlung eine treue Dars 
ftelung derſelben übermitteln, 

Zum Beweife unferer dießfälligen Willfährigfeit möge eine hochverehrte 
Verſammlung diefen jährlichen Bericht in einem ganz furzen Abriſſe gleich bei 
diefer Verfammlung gütigft entgegennehmen. 

Die Landwirthſchaft, zu deren Betrieb die Natur den größten Theil 
meines Vaterlanded mit den reichiten Hilfsmitteln ausftattete, ift zwar bei 
Weitem nicht auf jener Etufe der Entwidlung, wohin fie felbft bei den obwal⸗ 
tenden Hinderniffen geleitet werben kann; fie iſt jedoch andererjeitd nicht in jenem 
verwahrlosten Zuftande, worin fie durch Mißgunſt einfeitig gefchildert wird. 

Lange Zeit hindurch waren deutjche Bücher und Zeitichriften die eins 
zigen Duellen, woraus wißbegierige Landwirthe Belehrung fchöpften; die Wirs 
fung blieb jedoch unvolltommen, weil die Maſſe der Grundbefiger, unter denen 
die ungarifche Sprache vorwaltend ift, nicht durchdringen konnte. Wefentliche 
Dienfte leiftete fpäter die Entftehung zweier Privatlandwirthichaftslehranitalten 
zu Beirshely und Ungarifcy, Altenburg, woraus tüchtige Beamte und Schriſt⸗ 
fteller hervorgingen. 

Endlich bildete fi unter dem Schutze des durdlauchtigften Reiche: 
palatind und erften Landwirthes von Ungarn, Eraherzog Joſef, des 
hohen und würdigen Bruderd unfered erlauchten Präfidenten, vor 8 Jahren 
der landwirthſchaftliche Verein, in feiner Organiſation der fteiermärkifchen Lands 
wirthſchafts geſellſchaft nachgebildet, welche ſich bisher als die geeignetfte erwies, 
alle Zweige der Landwirthſchaft und alle Claſſen der Landwirthe zu umſaſſen 
und in organiſche fruchtbare Thätigfeit zu bringen. Der Verein iſt nach den 
Eomitaten in Filialen, diefe in Bezirke eingetheilt, welche zufammen durch einen 
dirigivenden Gentralausfchuß geleitet werden. Der Verein zählt bereits 20 Bis 
lialen, gewinnt an thätigen Mitgliedern jährlich größere Ausdehnung, und hat 
zu einiger Förderung feiner Zwecke bereits eine jährliche Einnahme von 12 
bis 15 taufend Gulden. 

Eeine erfte Sorge wandte der Verein auf Verbreitung gemeinnütziger, 
zumal landwirthfchaftlicher Kenntniſſe, zu welchem Zwede vor Allem er einen land» 
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wirtbichaftlichen Bolfskalender herausgab, der bereits jährlich im 60 taufend 
Gremplaren aufgelegt und zu 6 fr. EM, verkauft wird, Hierauf folgten ein 
lanpwirtbichaftliher Katechiomus für die Bauernichulen, welcher bereits im 
18 taufend Gremplaren erichienen ift. Für die gebildetere Blaffe beftebt eine 
Zeitſchrift, welche die Mittbeilungen unjerer tüchtigiten Defonomen in fi} vers 
einigt. Die fteigende Literatur fördert ſchlüßlich fait jährlidf ein oder mehrere 
ihäagbare öfonomiihe Schriften zu Tage. 

Zur fpeciellen Förderung der Obftcultur befteht eine Central- und mehrere 
Filialobftbaumichulen, und an die Lehrer und Beiftlichen, die fih um Hebung dieſes 
ſchönen Induſtriezweiges verdient machen, werden jährlich fülberne Verdienſtmedail⸗ 
len vertheilt, eine bereitd ald höchſt wohlthätig und wirkſam bewährte Maßregel, 
deren Idee gleichfalls der erfolgreich voranichreitenden fteiermärlifchen Landwirth⸗ 
ichaftögeielichaft entnommen wurde. Damit bie vurh Schams, den verbienft- 
vollen Denologen, errichtete Landesrebenſchule auf die Verbefferung des heimifchen 
Weinbaues angemefjenen Einfluß nehmen fönne, bat der Verein für diefen Zweig 
ein geeignetes Individuum am Rhein und in Frankreich ausbilden laffen. Zur För⸗ 
derung der Thierzucht find Vichausftellungen veranjtaltet worden, welche für 
Pferde und Rinder mit Prämienbetheilungen verbunden find. Die Einführung 
der Wertrennen, welche mit bedeutenden Prämien dotirt find, hat dem Lande 
bereits eine große Anzahl VBollblutpferde verſchafft und dadurch der finfenden 
Pferdezucht einen neuen Schwung gegeben. Beiondere Sorgfalt verwendet ber 
Verein auf Verbreitung zmedmäßiger Adergeräthe und Mafchinen, und es gibt 
faum eine befiere Wirthſchaft, wo man nicht Zugmaier'ſche, Schwerzjche oder 
amerifanifhe Pflüge, Gultivatoren und Säemaſchinen anträfe, Die Dreſch— 
mafchinen beginnen bereitd das Treten des Getreided auf dem großen Grund» 
befige zu verdrängen. 

Um fünftigen Beamten und Grunbbefigern einen vollfommenen öfos 
nomifchen Unterricht zu verichaffen, hat der Verein bereitd eine gut organifirte 
Academie ded Landbaues beantragt, wozu aus allerhöchitem Antriebe Seiner 
Majeftät unſers allergnädigften Herrn und Königs ein angemeffened Gut zur 
Mufterwirtbihaft zugedacht ift. Zur Bildung von tüchtigen Bauernwirthen, 
Schirmmeiftern, Vögten und Echaffern wird eine Mufteranftalt bereits am 
Erſten des fünftigen Monats eröffnet. Zur Einbürgerung des Eeidenbaues bes 
fiehen bereitd mehrere Bereine und Anftalten, und eine große Anzahl von 
Maulbeerbaumfchulen in allen Theilen des Landes. Um den Vermwüftungen der 
Wälder, vorzüglid in den Gebirgen, vorzubeugen, um bie zahlreichen Bäche 
und Flüſſe zu Wielenbewäflerungen benügen zu fönnen, um endlich der Ents 
artung des Dienftbotenweiens ein Ziel zu fegen, find für den nächſten Reichs— 
tag angemeſſene Gefegesvorfchläge vorbereitet, auf deren Verwirklichung man um 
fo mehr reihnen darf, ald das Bedürfniß derfelben allgemein ift, und ihr 
Entwurf auf Verlangen der Regierung ſelbſt geichah. 
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Es fonnte demnach nicht fehlen, daß die lebhafte Bewegung, welche 
ſich in den legten Jahren im Intereife der Landwirthſchaft unter den gebildeten 
Ständen fundgab, und von der Regierung ermuntert und bereitwillig unters 
ftügt wurde, — unferem Gewerbe in allen Theilen Ungarns einen Umſchwung 
gab, der auch auf die Bauermwirthe woththätige Rüdwirkung äußerte. Der 
Feldbau wird bereit8 mit größerem Fleiße betrieben; die Brache beginnt allge 
mein benügt zu werben, ſeitdem das Brachfeld der Zehentabgabe enthoben iſt; 
Hackfruchtbau, vorzüglich jener des Mais, der Kartoffeln und Burgunder 
Rüben erweitert ſich von Jahr zu Jahr, letzterer insbeiondere in Folge der 
fi von Jahr zu Jahr mehrenden Zuderfabriten; die fo wichtige Rindviehzucht, 
welche auf dem großen Grundbefige durch die Echafheerden in großem Maße 
verdrängt wurde, wird in der Hand des Heinen Landmannes bald feine frühere 
Bedeutung erlangen, indem die liebgemonnene Theilung der Gemeimweiden und 
gefeglich umterftügte Zufammenlegungen der Felder denfelben der Stallfütterung 
immer näher bringen, Der fünftliche Futterbau geht augenfällig vorwärts; 
ber rothe Kopfflee, der feinen Segen bei und unter dem Namen des fteieri- 
[hen Klees vertheilt, die unſchätzbare Luzerne, die Wide und Eſparſette 
erfreuen fich einer fihtbar zunehmenden Verbreitung. — Die Wolle, vom edels 
ſten Merino an bis zum Zadelichafe, wird in allen Varietäten der Qualität 
In ungehewerer Menge erzeugt. Von Inpuftriegernächfen wird vorzüglid; der 
Raps, Tabak, Lein und Hanf einer ausgedehnten Eultur gewürdigt. 

Und fo fchreitet ein rationeller Betrieb der Landwirthfchaft im Ber: 
hältniffe des fteigenden Abſatzes augenfällig vorwärts, dem bäuerlichen Land» 
manne für die fpätefle Zufunft ven Wohlftand um fo mehr fihernd, da fein 
anftändiges Ausfommen durch ein feftgefegtes Minimum bes bäuerlichen Grund» 
befiges gegen Verarmung gefichert ift, mit nicht ferner Ausficht auf gänzliche 
Befreiung von der Frohne umd Zehent, deren Ablöfung das Gefeg zwar auch 
dermal geftattet, wegen Mangels zweddienlicher Greditsanftalten jedoch ſich vor 
der Hand nur in den reicheren Gemeinden ausführbar zeigte. Ob indeß bie 
Unterthanslaften des ungariihen Bauerd drüdend genannt werben fünnen, 
möge daraus beurtheilt werden, daß von einem Bauerngutscompler, welches 
aus 30 — 40 Wiener Zochen befteht, die gefammte jährliche grundherrliche 
Abgabe nad) den bisher ftattgefundenen Ablöfungen den Werth von JO—SOfl. 
EM. beträgt. 

Mehr als dies Kann ald Grund unferer landwirthſchaftlichen Gebres 
chen der gehemmte Handel und Mangel an blühender und felbfiftändiger Ges 
werböthätigfeit angefehen werden, welche wiederum in den fehlechten Commu⸗ 
nicationdmitteln und den ungeregelten Zoflverhältniffen ihren vorzüglichen 
Urfprung haben. Die billige Ausgleichung der Legteren erwarten wir mit finds 
licher Zuverfiht vom allerhöchften Thron und der gefeggebenden Gewalt, — 
einen verbefferten Straßenbau und ſchnelle und wohlieile Transportmittel 


von dem zeitgemäßen Entichluffe der privilegirten Stände zur verhaͤltnißmaͤßigen 
Uebernahme der von den Berürfniffen der Zeit gebotenen Etaatdlaften. Wäre 
diefer Entſchluß mur noch vom conftitutioneflen Bedingungen und Anfprüchen 
abhängig, fo wäre das Einigwerden bei den loyalen Gefinnungen der Regierung 
um fo weniger ferne, als andererſeits der ungariiche Adel im jüngfter Zeit 
dem Bauer gegenüber, vorzüglich bei der Verfaſſung der Urbariafgefege, ohne 
äußeren Drang eine Probe feiner Menichtichfeit und VBaterlandsliebe gegeben 
bat, wie, ich dürfte ohne Unbefcheidenheit erwähnen, in der Geſchichte Fein 
Beiſpiel if. 

Für einen bedeutenden Theil meines Baterfandes kann ich ſchlüßlich 
ein wefentliches Hinderniß höherer Cultur wicht unerwähnt laſſen. Es ift der 
Mangel an arbeitenden Händen. Dies ift wohl aud im Auslande befannt, 
md daher fam im letzter Zeit in den auswärtigen Zeitichriften die häufige 
Anregung zu Einwanderungen nad) Ungarn. Und ed wäre wohl nichts wün⸗ 
ſchenswerther, ald einen Theil der unbebauten Flächen fleifigen deutſchen 
Händen zu übergeben, und dadurch im Lande ölonomiſche Intelligenz und 
geſchickte Arbeitskraft mehr und fehneller zu verbreiten. Indeß ift hierzu aus 
vielen Urfachen in nächfter Zeit wenig Ausficht, da Solche, die fich in Ungarn 
10 — 20 Joch große Bauermwirtbichaften aus eigenem Gelde begründen 
förmten, nicht germe aus ihrem Baterlande auswandern, — für Fälle einer 
unentgeltlihen Abgabe des Bodend hingegen leider das Land felbft einige 
hunderttaufend befiglofe und doch arbeitſame Proletarier aufzumweifen vermag, 
Hierzu tritt die übel berechnete Polemik einiger unkluger Federhelden, die, vers 
fennend Zeit und Umftände und unbeglanbigt von ihren Landéleuten ſchönungs⸗ 
1098 das Nationalgefühl verwunden, Samen der Zwietraht und des Miß—⸗ 
trauend ftreuen, und auf dem Felde der Journaliftif Länder erobern zu Fönnen 
vermeinen, 

Die Weisheit, kluge Mäpigung und vwechfelfeitige Achtung der Ber: 
nünftigeren indeſſen wird auch diefen Mißgriff auszugleichen wiffen, und wenn 
auch für diefen Augenblid unfere reicheren Brundbefiger bei ihren ohnehin 
. bedeutenden Einnahmen minder den Drang fühlen, durch theilweife Abtretung 

vom Boden den Werth und den Grtrag ihrer Güter zu heben, fo wird 
doch noch eine Zeit kommen, wo der deutihe Menfchenüberfluß feine Ableitung 
nach den weiten @benen Ungarns finden wird, wo fie als treue Wahlföhne 
des fchirmenden und dankbaren Vaterlandes fih und der neuen Heimat in 
brüderliher Eintracht dauernden Wohlftand zu begründen, und die Pietät 
der Erinnerungen mit den neu überfommenen Pflichten auszugleichen fireben. 
werben. 

Ungarn iſt Deutichlands natürlichfter Verbündeter und ftärkfte Bor: 
mauer; fie müffen fich wechfelfeitig achten, um einander zu lieben, wechfelfeitig 


unterftügen, um ftarf zu fein. — Reichen wir alfo einander die treue, liebende 
Bruderhand! 

Nachdem ſich der landwirthſchaftliche Verein für das Königreich Ungarn 
einer regelmäßigen Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe in feiner 
Mitte nicht erireuen fann, fo hat derielbe bereits vor 2 Jahren zu München 
den Wunſch ausgedrüdt, die verehrte Verſa umlung mindejtend im Auszuge 
durch Repräfentanten bei fi empfangen zu können. Die wirkliche Einladung 
aber konnte der Verein in dieſem Jahre aus dem Grunde nicht jtellen, da 
zur Herdftzeit die Landwirthſchaſt den Reiſenden zu wenig Ueberficht bietet. 
Im nächſten Jahre glaubt man dieß gleichfalls nicht thun zu können, weil 
für die nämlichen Männer in einem und demielben Jahre eine Reife in zwei 
von einander fo fehr entlegene Länder wie Holitein und Ungarn, nicht wohl 
ausführbar ift; fo habe ich denn die Ehre hiermit amguzeigen, daß man die 
Abſicht hat, dieſe Reife nah Ungarn im Jahre 1848 im Frühiahre in den 
zwei Monaten Mai und Jumi jtattfinden zu laffen, zu welchem Ende die 
fpeciellen Einladungen zu feiner Zeit erlaffen und Ihren geehrten Vertretern, 
meine Herren, die Beranlaffung geboten werden wird, in allen Richtungen 
meined Vaterlandes nicht nur den wirklichen Zuftand der Landwirthſchaft, fondern 
auch die Stimmung meiner Randöleute fennen zu lernen, und die Ueberzeugung 
mitzunehmen, daß der Ungar mit feinem Rationalgefühle und mit feiner vorher: 
fhenden Liebe zu feinen Stammbrüdern die innigfte Hochachtung für Deutich- 
land verbindet. 

Es freuet mid; innigft, dieſe Verficherung auf neutralem, nämlich 
öfterreichiichen Boden machen zu können, in jenem Gebiete Deutichlands, 
welched den apoftoliihen König von Ungarn als feinen allerhöchften Herrn 
und Kaifer erkennt und verehrt, und dadurch das eherne Band bildet, welches 
Germanien mit Hunnien verfmüpft. 

Ferner danfe ich im Namen meiner Landsleute innigft den bieberen 
Steiermärfern für die freundliche Aufnahme fowohl, die und hier in unvers 
geßlicher Weife zu Theil geworden, ald auch für die Gelegenheit, welche uns 
hier durch die diesjährige Verfammlung zur geiftigen Bereicherung geboten 
wurde. Durch folde Berührungen kann nur die Liebe fteigen, welche der 
Ungar gegen feinen gutmüthigen Nachbar, den Gteiermärfer, von jeher vors 
zugsweife hegte, und deren Mittelpunkt gegenwärtig der durchlauchtigfte Prä⸗ 
fivent Herr Erzherzog Johann ift, der erhabene Genius der Steiermark, den 
auch wir als föniglihen Prinzen von Ungarn den theuern Unferigen nennen, 
und den mein gefammted Vaterland mit einer Liebe, Pietät und Hingebung 
verehrt, welche nur deutſche Gemürhlichkeit zu erfaffen vermag. 

Der landwirthichaftliche Verein für das Königreich Ungarn hat zu eis 
nigem Beweife der tiefften Ehrfurcht, welche derfelbe dem hochfinnigen Prin⸗ 
zeo zollet, Höchftvenfelben zu feinem Ehrenmitglieve envählt, und nachdem 
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Se. faiferl. Hoheit diefe Wahl zu genehmigen geruht haben, fo glaube ich, 
das diesfalls ausgefertigte Diplom des Vereines auf feine würbigere Weife, 
ald eben im Angefichte der hochverehrten landwirthſchaftlichen Stellvertreter 
ded gefammten Deutichlands ehrfurdtsvoll unterbreiten zu können, in dem ers 
hebenden Bewußtfein, daß der erhabene Prinz auch in diefem Kleinen Pfande 
Inniger Hulvigung den unerichütterlich treuen Einn wahrnehmen werde, mit 
welchem feine loyalen Mitbürger, die Ungarn, an Ihrem angeftammten glor⸗ 
reihen Königshaufe hängen. (Mllgemeiner, anhaltender Beifall.) 

Erzherzog. 

Meine Herren! 

Die Verhandlungen der X. Berfammlung der deutihen Land: und 
Forftwirthe find nun geichloffen. 

Ih glaube nun vor Allem im Namen der Berfammlung, welcher ich 
vorzuftehen berufen war, unferen Danf Sr. Majeftät dem Kaijer von Oeſter⸗ 
reich, ald Beherrfcher diefer Provinz, für feine gnädige Aufnahme und Unters 
ftügung, den Regierungsbehörben für ihre Theilnahme, den Herren Ständen 
des Landes — immer bereit, alled Gemeinnügige zu befördern — und den 
Bewohnern diefer Stadt für die freundliche Aufnahme darbringen zu müffen, 
und zugleich im Namen der fteiermärf, Landwirthſchaftsgeſellſchaft den Mit 
gliedern aus den anderen Provinzen des Öfterreichiichen Staates, und vorzüg- 
ih Ihnen, meine Herren, weldye aus den verfchiedenen Gauen Deutichlands 
und mit Ihrem Befuche beehrten, den Dank auszuſprechen. 

Dank den Präfiventen und Gecretären der Sectionen für ihre Mitwirs 
fung. Möge Das, was hier verhandelt, und Jenes, was Sie hier geiehen, 
Ihnen einigermaßen entiprochen haben. Der Wille war gut und die Freude 
gewiß allgemein und aufrichtig, Sie hier vereinigt zu fehen. Zu kurz war bie 
Zeit, um Alles zu erörtern, was dem Landwirthe nahe liegt, was Bezug 
auf feine Verhaͤltniſſe hat; allein dieſe Berfammlung ift eine bleibende Anftalt; 
was hier nicht in's Klare gebracht werden konnte, übertragen wir ben fols 
genden Berfammlungen und den übrigen mit und in freundfchaftliche Berbin- 
dung getretenen Vereinen zur Fortfegung und Erörterung. 

Was mic) betrifft, fo danke ich für das mir gefchenkte Zutrauen. Es 
bleibt mir in meinen alten Tagen eine freudige Erinnerung, Männern vorge: 
ftanden zu fein, deren Ziel und Streben das Emporblühen der Land» und Forft« 
wirthichaft ift — Männern, die fich um die Menjchheit verdient gemacht haben, weil 
fie eine Wiffenichaft befördern und practiich ausüben, die einen jo großen 
Einfluß auf das gefammte Wohl ausübt; einem Vereine vorgeftanden zu fein, 
der bereits viele gute Früchte getragen bat und noch tragen wird, der im Stre⸗ 
ben und Wirken nicht erfalten darf, und deffen Glieder andere zu Nachfolgern 
beranzichen müffen, damit diefe Das, was ihre Vorfahren gewollt, wofür 
fie gewirkt haben, mit gleichem Eifer fortfegen. 


Die Tage, wo wir vereinigt waren, find, ich glaube ed fagen zu 
können, im freundlichen Verkehre verfloffen, und eine® Herzens, eines Sinnes 
waren wir Alle. Konnte e8 auch anders fein, da der Zwed der gleiche ift, 
da und nur ein Wunich bejeelen kann: Alles amzuregen und zu befördern, 
was auf den fo nothwendigen Unterricht und die Bildung ded Land» und 
Forftwirthes, was auf den Zuftand desfelben Einflug nimmt, damit feine 
Beichäftigung fich endlich fo geftalte, daß er dem Boden den größten Ertrag 
abgewinnen, fih der Früchte feiner Einficht, feines Fleißes ungetrübt im 
vollen Maße erfreuen, feinen Stand lieben und ehren, und die Wohlfahrt 
ded gemeinfamen Baterlandes befördern fönne. 

Bewahren wir treu dad Band, das und vereinigt, es ift was werth; 
es fettet, erwärmt, mahnt und eifert an. Zeit bedarf Alles, damit ed reife 
und etwas Dauerndes bleibe. In dem zur That übergehenden Willen, in dem 
beharrlihen Wirken, in der Eintraht fo Vieler liegt die Kraft, welche das 
Gute bewirkt. Dazu beizutragen, ift eined Jeden Aufgabe, — wir find vorübers 
gehende Werkzeuge, die Menichheit ift bleibend, ihr Glück unfer Zweck. 

Mögen Sie, meine Herren, fi überzeugt haben, daß auch in unferen 
Bauen deutjche Herzen fchlagen, treu ihrem Fürſten, ihr Vaterland liebend, 
Glieder der gefammten unzertrennbaren deutſchen Heimat; mögen Sie weiters 
gefunden haben, daß aud im dieſem Lande Nichts die Wirkfamfeit Deffen, 
was frommend unternommen wird, hemmt. Gedenken Eie im nächſten Jahre 
am Strande der Ditfee unfered grünen Landes, unjerer Berge und Thäler, — 
wir werben Sie dahin mit unjeren herzlichiten Wünfchen begleiten. 

Ih erkläre die X. Verfammlung der deutſchen Land» uud Forftwirthe 
zu Gratz ald geichloffen. (Allgemeiner, enthuftaftiih anhaltender Beifall.) 


Se. Ercelllen; Grafv. Widenburg. 


Meine verehrten Herren! 


Wenn ich nach der kräftigen und ergreifenden Rede, womit Se. kaiſer⸗ 
liche Hoheit der durdlaudytigfte Erzherzog Johann den Schluß Ihrer Ber: 
bandlungen ausfprah, mir erlaube, noch für einige Yugenblide das Wort 
zu nehmen, fo fühle ich wohl die Schwierigkeit meiner Aufgabe, ich folge 
‚aber hierbei einem inneren Drange meined Herzens, der mid heißt, Ihnen 
nicht nur meine perfönlichen Gefühle, fondern auch die Empfindungen der gan: 
zen Provinz auszudrüden, die zu verwalten ich das Glück habe. 

So mögen Sie mir denn geftatten, Ihnen den aufrichtigften und 
wärmften Danf dafür auszubrüden, dag Sie unſer fchlichted Alpenland zum 
Sige Ihrer X. Verfammlung gewählt haben. Die Steiermark weiß dieſe 
Auszeichnung Hoch zu ſchaͤtzen, fie findet fich durd Ihren Befuch tief geehrt, 
und fie wird die Erinnerung am diefe, leider nur zu kurzen Tage mit nicht 
zu verlöſchenden Buchſtaben in die Blätter ihrer Gefchichte eintragen. 


Es ift in dem Raume weniger Jahre das zweite Mal, daß aus allen 
Gauen ein Verein wahrhaft deutiher Männer ſich zu dem Behufe mächtiger 
Förderung der Wiſſenſchaft und zur Kräftigung der weientlichften Intereſſen 
jeded Staatölebend an den grün befleiveten Geftaden ver üppige Fluren 
rauſchend durchziehenden Mur zufammengefunden hat. Wir fahen mit Stolz 
die ftammverwandten Brüvder nahen, wir ſehen mit Kummer &ie von und 
ſcheiden. Was wir befaßen, haben wir Ihnen treulich geboten: ein redliches 
Herz, einen guten Willen und eine, jeven Tropfen unfered Blutes durchglühende 
deutihe Geſinnung. Und fo rufe ich Ihnen aus voller und bewegter Bruft 
ein inniges Lebewohl und den Wunſch zu, daß, wenn Ihre Gevanfen Sie 
mandesmal nad unjeren ſich hoch aufthürmenden Bergen nach unferen lieblis 
hen Thälern verſehen, der Aufenthalt zu Grag Ihnen als ein freundliches 
Bild vorſchwebe. (Allgemeiner Beifall.) 


Graf Reventlom. 


Hodverehrte Verfammlung! 

Möge ed dem Bewohner im Norden des gemeinfchaftlichen Baterlandes, 
erregt, bewegt durch den Glanz, die Herrlichkeit des lieblichen Südens, er⸗ 
laubt fein, im Namen der Bäfte ein Wort ded Danfed dem Fürften, dem 
Lande, der Stadt zu fagen, deren Gaſtlichkeit wir in fo hohem Grade genoffen. 

Dank, inniger Dank fei Allen gebradt! Bor Allem aber Ihm, dem 
hohen Vorftande diefer Verſammlung, der deutiches Wort und deutihen Sinn 
geleitet, gefördert hat. Möge er in dem Gebeihen, in dem freudigen Aufblühen 
‘der niedrigen Hütte, fo wie des zu der Alpe hinauſtlimmenden Waldes den 
gerechten Lohn feiner Mühewaltung finden. 


Dank! herzlichen Danf dem Lande Steiermark und feinen Bewohnern, 
welches uns feine Marten öffnete, und den Reichthum, den Segen bewundern 
ließ, den des allmächtigen Schöpfers Hand gnäpdiglic aus dem Schooße ber 
Erde hervorrief, und den eim weifer Fürft zu pflegen und zu bewahren ges 
wußt hat. Mögen die Segnungen eines mehr ald 3Ojährigen Friedens noch 
ferner, weit hinaus, auf feinen Bewohnern ruhen. 

Dank! freudigen Dank diefer Stadt, die und ihre Thore geöffnet, uns 
in ihre Mauern einziehen hieß, deren Bewohner uns von Neuem gelehrt, 
daß Gaftfreundichaft der Feld, der Diamant fei, worauf deutfhes Wort, 
deutfcher Sinn ſich dreht. 

Aber auch ein Wort ded Dankes an Euch, Ihr Lieblichen Frauen und 
Jungfrauen Steiermarfs, die Ihr, der Männer Gut und Blut, des Landes 
Stolz und Zier, zum Kranze vereint freundlich auf den Gaft herniederblidt, 
ſtumm feiner Rede zwar folgend, doc, laut ihn mahnend, für wen er, ben 
Gott zum Wächter des höchſten irdiſchen, des häuslichen Glüdes beftellt, 
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fhaffen und wirfen fole! Schaut auf, Ihr Männer! eine köftliche Perlen: 
ſchnur, geeint, vereint durch Ihn, den edlen Fürften, den Evelftein, 

Er, des deutfchen Manned Schild, 

Sie, der deutichen Frauen Bild! 

So möge denn der Nachhall dieſes unferes frendigen Zufammenfeins 
und Wirkend, dem Gott feinen Segen fpenden möge, alle Marken des deuts 
fchen Baterlandes durchdringen, auf daß wir, treu unferen Fürften, wie dem 
Vaterlande, dad Gute fördern helfen, dem Böfen begegnen, ſtark nad) innen 
und nach außen — fo weit die deutſche Zunge klingt, ob am Geftade des 
Meered, oder wo die ewigen Birnen glänzen! 

Was ift ed nur, was unfer Herz bewegt, 
Welch' Wogenmeer, das rafch Durch jede Ader fchlägt, 
Bom Süd zum Nord im Siegeszuge fchreitet, 
Im Oft und MWeft den Adlerfittig breitet? 
Es ift der deutſchen Zunge mächt'ger Klang! 
Doch auc des deutichen Land: und Forſtmanns Drang, 
Dem fernen Bruder feine Hand zu reichen 
Als treued Pfand, als ſich'res Liebeszeichen. 
Du! liebes deutiched Steiermärferland, 
Befiegelteft ermew’t der Treue, Liebe, Pfand ; 
Das möge Dir der mächt'ge Herr der Welten 
Durch gold'ne Ernten jeder Art vergelten! 
(Allgemeiner Beifall.) 

Nach diefer Rede wurde die X. Verfammlung deutſcher Lands und 
Forftwirthe von Er. kaiſerl. Hoheit dem erften Präfidenten für beendigt erflärt. 

Dr. Hlubef. Meine Herren! Bevor Sie auseinandergehen, jehe 
ich mich genöthiget, eine Anfrage rüdfichtlid der Herausgabe des ämtlichen 
Berichtes zu ftellen. Bei einigen Berfammlungen war es üblich, Auszüge 
aus den Protofollen den Sprechern zur Revifion und Berichtigung einzufenden. 
Durch diefed Verfahren müßte nothwendiger Weife eine Verfpätung in dem 
Erjcheinen des ämtlichen Berichtes eintreten. 

Ich glaube nun, damit der Bericht fobald als möglich ericheinen könne, 
den Borfchlag zu machen, daß die Protofolle der Sectionen bloß den betreffens 
den Präfidenten zur Revifion und allfälligen Berichtigungen eingeiendet werden. 

Ich bitte mir zu fagen, ob Sie mit diefem Vorſchlage einverftanden jelen? 

Die Verfammlung erklärt, daß fie mit diefem Vorſchlage ganz einvers 
fanden fei. 


Dritter Abſchnitt. 


Berbandlungen der Section für 
Hecker: und Wiefenbau. 


Grite Sitzung. Dinftag den 15. September 1846. 


Präfidenten. 
I. Ferdinand Graf v. Eolloredo-Mannsfeld, 
I. Staatsrath Fiſcher. 
Secretäre. 
Profeſſor Dr. Lumbe, 
„ Böhm, 
ö „ Adhhorn. 
Johann Pate. 


Graf Eolloredo. Meine Herren! Zuerft habe ich meinen Danf 
abzuftatten für das Vertrauen, das Sie mir geftern bewiefen, indem Sie 
mic; zum Präfidenten dieſer Section gewählt haben. 

Wir wollen num gleich zut Beantwortung der erften Frage fchreiten, 
welche lautet: 
„Warum wird der Anbau der Luzerne in Deutſchland in einer 

fo befhränften Ausdehnung betrieben, da es dod that 
ſachlich nachgewleſen if, daß die Luzerne unter den Klee 
arten felbſt bei minder günſtigen Culturverhältniſſen den 
erftien Rang einnimmt?“ 

15 


Hier bemerfe id: 

1. Iſt der Anbau der Luzerne wirklich fo beſchränkt ? und 

2. erlaube ich mir zu bezweifeln, ob fie wirklich den erften Rang unter ben 
Kleearten einnimmt. 

Reichsgraf Herberftein. Die Lugerne ift bekanntlich in der Vor⸗ 
zeit eines der beliebteften allgemeinen Futterfräuter geweien; ed hat aber in der 
Neuzeit ihr Anbau befonderd in Süddeutſchland augenſcheinlich abgenommen. 
Die Urfachen hiervon fcheinen zwei zu fein: 

1. daß der Anbau der Luzerne ein großes Areale erfordert, denn fie muß 10 
bi8 12 Jahre ftehen bleiben. Ein Landwirt, der feinen großen Befigftand 
hat, wirb die Luzerne nicht bauen, weil er für das Getreide Grund und 
Boden braucht, daher paßt die Luzerne für einen Heinen Befigftand nicht 
in die Rotation; und 

2. weil der Anbau der Luzerne nicht mit gehöriger Sachkenntniß betrieben wird. 
Sie ift 10—12 Jahre permanent, während welcher Periode fie manche 
Bearbeitung nothivendig macht, ald mehrmaliges Eggen nicht bloß der 
Ränge, fondern auch der Breite nad). Dieß ift höchſt nothwendig, es ift aber 
auch das größte Hinderniß, befonders in Steiermark, wo die Grundftüde 
fehr ſchmal find, und man daher nicht bequem eggen kann. Sie erforbert 

auch eine oftmalige Düngung ded Bodens. 

Freiherr v. Elofen. Es ift nicht Thatfache, daß der Luzernebau 
für Kleine Wirthfchaften nicht geeignet fei; Beifpiele bietet die Pfalz. Bei 
Mannheim und Heidelberg findet man feinen Bauer, der 15 — 20, ja fogar 
nur 10 Morgen Feld hat, der nicht Luzerne bauen möchte. Dort find wenig 
Wiefen, und man baut gern Luzerne, weil fie ein vorzügliches Futtermaterial 
liefert. Das größte Hinderniß ſcheint mehr in der natürlichen Befchaffenheit 
des Bodens zu liegen. In Lehms und noch mehr in lettigem (Kleiartigem) 
Boden ift es vergeblich, Luzerne zu bauen, fie kommt nie fort; dagegen wenn 
ber Boden auch etwas fandig und mager ift, rentirt ſich die Luzerne fehr gut. 
Bei Berlin 3. B. ift fein vorzüglicher Boden, und doch wird daſelbſt die Zus 
gerne mit Vortheil gebaut. *) 

Bollmann. Ic habe früher Luzernebau im großer Ausdehnung ge- 
trieben, aber ich behaupte nicht, daß ein guter Boden dazu gehört. Man 
fann auf ziemlich ſchlechtem Sandboden Luzerne bauen, aber ed gehören zu 
einem günftigen Erfolge große Kenntniß und bedeutende Capitalien, und ber 
Mangel diefer Bedingungen ift der Grund, warum der Anbau der Luzerne in 
vielen Gegenden nicht fortfchreiten will. Ich habe den Luzernebau nicht felbft 


*) Auf der Befigung Friedrichsfelde bei Berlin, welhe Hrn. v. Tres ko w 
gehört, haben wir uns im Jahre 1845 von dem Gefagten feloft überzeugt. 
Dr. 9. 
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erfunden, fondern von einem großen Landwirthe, dem Herrn v. Wulfen auf 
Pisbuhl gelernt. 

Es iſt möglich, auf ſchlechten Sandboden Yuzerne zu bauen, mur ges 
hört eine gute Vorbereitung dazu, nämlid Düngung, Kartoffeln und wieder 
Düngung, tief adern oder rigolen. Ich habe geliehen, daß Viele Verſuche ges 
macht haben, aber fie machten feine Vorbereitung dazu, und reuflirten gar 
nicht. Es gehört auch ein gleihmäßiger Boden dazu; ftoßt die Wurzel auf 
eine Schichte, Die fie nicht durchdringen kann, dann ift fie verloren, 

Baron Riefe. Wie oft follen Wurzelgewächfe vorausgehen ? 

Bollmann. Es genügt einmal, aber es ift beffer, wenn es öfters 
gefchieht. 

PBrofeffor Dr. Lumbe. Ich bin fo frei, auf das Refultat früherer Ver: 
handlungen aufmerkffam zu machen. Der Gegenftand ift fchon zum dritten Male 
in Frage, und ſchon in Brünn und Breslau vollftändig beantwortet worden. 
Es hat fid, damals herausgeftellt, daß die Luzerne im Boden, der ihr zufagt, 
auch unter ungünftigen Gulturverhältniffen jedes Unkraut unterdrüdt und den 
höchften Ertrag abwirft, und daß dabei vorzugsweiſe der Untergrund enticheis 
det. Eine Thatjache, die ſich feither eclatant beftätigt hat ift namentlich die, 
daß die Luzerne, wenn fie guten Untergrund hat, eine Pfahlwurzgel von 3 
Klaftern, fage drei Klaftern Tiefe machen kann, die eine Stärfe von 2 — 3 
Zoll im Durchmefler erreicht. In Doran in Böhmen, in einem von der Eger 
angeſchwemmten Boden von Sand und Gerölle, gibt die Luzerne 5 Schnitte 
im Jahre. Wo dieſes Verhältnif nicht Statt findet, kann man fie durch Eul: 
tur zwingen; befonders durch Rigolen kann man machen, daß fie 8, 10 bis 
12 Jahre lang ziemlicyen Ertrag bringen fann; wo aber guter Boden ift, 
kann fie bei Sorgfalt 15 bis 20 aushalten; fie unterdrüdt alles übrige Un: 
fraut, und wenn das Feld umgebrochen wird, ift e8 für jede andere Eultur 
brauchbar; man fann Erbfen mehrere Jahre lang ohne Dünger darauf bauen. 

v. Rode. Ich Halte dafür, daß der Urfachen, warum die Luzerne 
in einer fo beichränkten Ausdehnung angebaut wird, vorzüglidy drei find: 

1. weil der nöthige Boden fehlt; 

2. weil man die Vortheile nicht Fennt und endlich 

3. befonderd deßwegen, weil die Grundſtücke ohnehin zu jehr mit anderen 
Laften überladen find. Ein Grundftüd, auf welchem Luzerne gebaut wer- 
den fol, muß uneingefchränft fein. Einen Beweis davon liefert Sachſen, 
wo ber Luzernebau überrafchend zugenommen hat; ehemals baute man die 
Luzerne nicht, weil noch die Behuthung war. 

Ochſenbauer. Ich habe Luzerne, bie bereits feit 12 Jahren 
großen Nutzen trägt; bei der heurigen Ueberſchwemmung rieß der Hauptgraben 
des Grundſtückes durch, und da fand id; au meinem Erftaunen, daß fie zwei 
Klafter tiefe Wurzeln in der Erde Batte, 
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Hofmann. Ich babe auf meinen- Pachtungen in Böhmen ein Bei- 
fpiel, daß die Luzerne 30 Jahre geftanvden if. Das Gefagte ift ſchon alles 
befannt, man weiß, wie fie gebaut, wie ber Boden rigolt werben foll, aber 
die Frage lautet, warum der Luzernebau abgenommen hat? felbft da abgenom⸗ 
men, wo er bereitö durch 40 Jahre beftanden hat, unb warum, wenn man 
den Boden oft zum Anbaue ber Luzerne auch noch fo vortheilhaft findet, ber 
Anbau derfelben vernachlaͤſſigt wird. 

Secretär Zahldbrudner. Ich babe nur zuzuſetzen: es ift von 
den Meiften angenommen, daß es beim Baue der Quzerne vorzüglich auf die 
Wahl eines geeigneten Bodens anfomme; fo weit meine. Erfahrung reicht, ift 
derjenige Boden für Luzerne der geeignetfte, der loder ift, der nicht bindenden 
Thon hat. Die Pflanze fcheint einer Sandmifchung lieber den Vorzug zu geben, 
als einem Falten lehmigen Boden. 

Ih erlaube mir Sie auf die Vortheile aufmerfjam zu machen, bie 
mich beftimmen, daß ich. in einer Beziehung den rothen oder Kopfflee der 
Luzerne vorziehe. 

Der Kopfklee bei und in Steiermarf, die mit Kleefamen einen, nams 
haften Handel treibt, hat 2 bis 3 Schnitte. — Der Kopftlee hat. für die. 
Landwirthichaft den außerordentlichen Vortheil, daß er die Rotation. bei der 
Koppelwirthichaft befördert. Anders ift es mit der Lugerne, 

Wanielk. In Bezug auf den Boden glaube ich etwas nicht verftans 
den zu haben. — Es heißt, die Luzerne fommt in. Thonboden nicht fort; ich 
glaube, Thonboden ift derjenige, auf welchen fie recht gut forttommt. Wenn: 
mar unter Thonboden Leiten oder Kleiboden verfteht, dann kommt fie. 
allerdings nicht fort. 

Aber nur allein in dieſem nicht, und ich glaube, e8 wäre beffer, wenn 
die Frage jo geftellt würde: „Wo kann die Lugerme nicht gebaut werben ?“ 
und ich halte dafür, daß die Luzerne nicht fortfommt: 1. wo der Untergrund 
naß ift, und 2. wo ber Untergrund überhaupt undurchdringlich und bie 
Aderkrume zu feicht iſt, denn fie forbert eine wenigftens 12 Zoll mächtige. 
und leicht durchdringliche Erdſchichte. Sonft kommt fie überall fort ; nur gleich“ 
mäßig muß der Boden fein. 

Ich habe Verfuche auf einem Boden gemacht, wo ber Letien 3 Schuh 
unter der Aderfrume mächtig war, und fie ift fortgefommen, aber nur 5 
Jahre. Ich habe dann nachgraben laffen und gefunden, daß in diefem Thone 
die Wurzeln jchraubenartig hineingedrungen find. Ich fah, die Wurzeln hatten 
alle Kräfte angewendet, um dieſen Letten zu durchdringen, aber vergebend ; 
fobald fie auf eine ſolche undurchdringliche Thonſchichte kamen, verfaulten fie 
alle in der Tiefe. Berner kommt die Luzerne 3. in reinem trodenen Schotter 
nicht fort. Die Wurzeln fuchen nichts Anderes als Feuchtigkeit, aber: fein 
Waſſer; wo fie aber auf trodenen Schotter flogen, kommen fie nicht fort, 
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Eine weitere Urſache, warum die Luzerne fo wenig gebaut wird ift 
auch die, daß man fi) vom Boden zu viel verfpricht und.zu große Anforbes 
rungen ‘macht. — Endlich befteht ein Haupthinderniß darin, daß es jenem 
Landmanne leid thut, ein jo großes Stüd Boden unbenügt zu laffen; es ſcheint 
ihm, als wäre der ganze Theil für die Wirthichaft verloren. Das ift er aber 
nicht, denn man berüdfichtigt nicht, daß fie der Wirthſchaft einen großen 
Aufihwung gibt. Der Kopfflee paßt allerdings befier in die Rotation , als 
die Lugerne, aber man fommt beim Anbaue der Lugerne auch nicht fo ſchnell 
in Berlegenheit mit dem Butter. 

Graf Burghaus. Wenn in Deutihland die Luzerne weniger 
gebaut wird, als früher, fo liegt eine weientliche Urſache wohl darin, daß 
wir der Luzerne jegt nicht fo fehr bedürfen. Der Landwirth weiß nicht genau, 
ob der Boden, den er der Luzerne bieten will, ſich für felbe eignet, er ent, 
ſchließt ſich alſo auch nicht fo leicht, denfelben zu einem ungeriffen Erfolge zu 
verwenden, zumal ber rothe Klee eine fo reiche Ausbeute bietet, auf armem 
Boden aber die Graswirthihaft immer mehr und mehr überhandnimmt ; 
deßhalb bin ich der Anficht, daß wir der Luzerne auch wirklich micht mehr fo 
fehr bevürfen, wie früber. 

Mentzel. Ich glaube, eine Haupturfache, warum bie Luzerne 
wenig gebaut wird, ift die Schwierigkeit des Anbaues. Es gibt mur wenige 
Böden, wo fie, wie man zu fagen pflegt, von ſelbſt wächst. Wir haben in 
Brandenburg Güter, 3. B. bei Herm v. Treskow in der Nähe von 
von Berlin, die $ des ganzen Gutes in Luzerne gelegt haben, und dieß mit 
glängendem Erfolge. 

Sein Getreidebau ift auf das Minimum rebueirt. 

Andererfeitd haben wir wieder neben den glängenditen Refultaten uns 
günftige Verfuche gemacht. Brandenburg hat Mergelunterlage, da gedeiht fie 
befonders. Ueberhaupt behaupte ich, die Urfache des geringen Anbaues der 
Luzerne liegt darin, daß fich wenig Boden zu deren Anbau eignet, und ich 
glaube, den Boden kann man fi nicht felber machen. 

v. Binde. Ich habe ſelbſt in einem Felde desſelben Beſitzers (Hrn. 
v. Treskow) Wurzeln von der Luzerne gefehen, die 15 — 16 Schuh lang 
waren. Die Wurzeln bildeten ein dichtes, feines Gewerbe, obſchon der Uns 
tergrumd lehmig war. Einer meiner Bekannten faufte in der Nähe von Ber 
lin ein Gut, das durch und durch Lehmboden hatte; er ſetzte feine ganze 
Wirthfchaft darauf, Luzerne zu bauen, und fie mißlang ihm vollkommen. Die 
Urfache diefer Verfchiedenheit mag wahrfcheinlih darin liegen, daß auf dem 
erften Gute der Lehm fait verticale Schichten bildet, dur welche die Wurs 
zeln leichter durchdringen Fönnen, während auf dem Lepteren bie Lehmſchichten 
beinahe horizontal ftreichen, alfo viel ſchwerer durchdringbar find. 


Jeppe. Der Luzernebau fcheitert in Medlenburg theild an dem 
nörblichen Klima, theil® an der eingeführten Schlagordnung, an dem gerin- 
gen Ertrage der erften Jahre, welche durch das mühfame Reinhalten, Zäten 
ıc. ganz abforbirt wird, und endlich daran, daß wir nicht genug Stallfüts 
terung haben. 

Dr. Heine, Erlauben Sie mir auf einen noch nicht erwähnten Um⸗ 
ftand aufmerffam zu machen. In Mannsfeld baut man viel Luzerne. Der 
Boden hat eine Krume von 6 — 8 Zoll, unter welcher Kiesboden liegt. 
Anfangs macht man hier guten Schnitt, fpäter weniger; nämlich jo lange bie 
Wurzeln in der Aderfrume wachien, ift die Luzerne ſchön, wenn bie Wur: 
zeln aber in den Kies fommen, fo wird die Luzerne oft vom Rofte befallen, 
und dadurch Fan fie dem ganzen Viehſtande fehr gefährlich werben, weil das 
Vieh dadurch leicht den Milzbrand bekommt. 

Hirſchfeld. Ich frage: ob beim Luzernenbaue auf Feldern, wo ſchon 
Luzerne war, bald wieder Luzerne fommen fol? Ich glaube nein, weil die 
Pläge, wo die Luzerne wächst, nicht fo häufig find. 

Baron Riefe. Die Luzerne darf nicht.zu fchnell auf einander fol- 
gen; bei mir hat es ſich gefügt, daß ein Etüd Luzerne neben: dem andern 
lag, und daß einige Duadratflafter von dem alten Luzernerfelde gleich wieder 
angefäet wurden, und da bin ich auf die Ueberzeugung gefommen, daß Luzerne 
unter 10 — 12. Jahren nicht wieder fommen darf, und daß dieß durch Feine 
Eultur und durch feinen Dünger zu erfegen ift, 

Menpel, Da ich bereits bemerkt habe, daß auf dem Gute des 
Hrm. v. Tresfomw bei Berlin 3 de8 ganzen Guted mit Luzerne angebaut 
werden, fo muß die Luzerne dort oft wieder auf demfelben Plage kommen. 

Freiherr v. Ellrichshauſen. So viele Jahre Die Luzerne ges 
fanden, fo viele Jahre muß wieder ausgefegt werden. Stand fie 4. B. 
9 Jahre, fo muß man wieder 9 Jahre ausfegen. Ich bin übrigens der Mei 
nung, daß, wo ber Boden für die Luzerne fehr geeignet ift, wo fie bis 20 
Jahre ftehen bleibt, man nicht fo lange ausfegen muf. 

Fiſcher. Wenn feither dad Gras als größter Feind der Luzerne bes 
trachtet wurde, fo muß ich im Gontrafte zu diefer Behauptung aufmerkfam 
machen, daß in der Gegend von Saarlouis in Rheinpreußen unter die Lu— 
zerne Gras eingefäet wird, und Beides, wie der Kopfklee, nur 2 — 3 Jahre 
nad) einander ftehen bleibt; fie bildet eine vortreffliche Vorſrucht. *) 


*) Es wäre wuͤnſchenswerth, wenn ſich die Anſicht bald eine allgemeine Geltung 
verfhaffen möchte, daß es durchaus nicht in der Natur der Lujzerne liege, 
daß diejelbe die Grundftüde 10 bis 20 Zahre einnehmen muß, um von der: 
felben den größtmöglihen Nutzen ziehen zu Pönnen. Dr. 9. 
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BrofefforDr. Medicus. Ich bin der Anficht, daß die Erfahrung der 
Landwirthe in der Pfalz den Ausichlag geben fan, wo die Luzerne fehr im 
Großen gebaut wird, Hier hat fi die Erfahrung beftätigt, daß im neuerer 
Zeit die Luzerne nicht fo lange aushält, wie früher; früher 10 — 12 Jahre, 
jegt hingegen faum 4 — 6 Jahre, dann fängt fie an auszugehen, und man 
glaubt allgemein, daß ber häufige, ſchnell wiederkehrende Anbau der Pflanze 
die Urfache ift, warum fie nicht fo lange aushält. 


Hofmann, Der Grund, warum die Luzerne nach langem Stehen; 
bleiben nicht gleich wieder fortfommt, ift der, weil fie durch ihr großes Wurs 
zelinftem den Humus abforbirt. Wenn man den Obergrund nicht wieder düngt, 
oder wenn man nicht fo lange wartet, bis fi der Humus im Acker wieder 
einfindet, kann fie nicht angebaut werben, weil fie im Boden feine Nah— 
rung findet. 

Henfing. Aus den verfchiedenen Discuffionen über den Luzernebau 
ſcheinen verfchiedene Refultate eine befondere Aufmerffamfeit zu verdienen. Keine 
Regel ift ohne Ausnahme, befonders für den Landwirth, Jede Localität hat 
ihre Eigenthümlichkeit. Ich bin der Meinung, daß Luzerne einen Grund vers 
fangt, der nicht außerordentlich reih an Humus ift, und der beſonders mit 
Kalktheilen verfehen ift, denn, wenn der Humus zu reichhaltig ift, überzieht 
fi) der Boden mit Grasarten, welche die Luzerne erftiden; auch ift fie, wie 
ſchon gefagt wurde, für den Kleinen Landwirth zu Foftfpielig; abgefehen davon, 
daß er die lange Rotation nicht aushält, wo fol er Kräfte hernehmen, um 
ein ſolches Luzernefeld umzuadern? Uebrigens ift über die Zwedmäßigfeit des 
Luzernebaues fein Zweifel, aber Alle werben anerkennen, daß es von der Los 
calität abhängt, ob fie beſſer oder fchlechter gebeiht. 


Ochſenbauer. Ich glaube, eine Urfache, warum die Luzerne weniger 
gebaut wird, ift auch die Flachsſeide, die darin leicht um ſich greift und 
großen Schaben macht, befonders heuer. Es gibt ein leichtes Mittel, wodurch 
fie vertifgt werden kann. Zuerft zeigt ſich ein gelber Fleck, wenn man dieſen 
gut umftiht und mit Jauche begießt, kann man ihn in einigen Tagen wieder 
anbauen; thut man dieß nicht, fo greift die Flachsſeide weiter um fich. Allein 
ich habe beobachtet, daß, wenn fie ſich auf einer Fläche von einem Schuh 
zeigt, man ſchon eine Fläche von einer MKlafter umftechen muß; denn fie ift 
fo befchaffen, daß fie ſchon weit um fich gegriffen hat, ohne daß man es bes 
merkte. Eben fo darf man das Begießen mit Jauche nicht unterlaffen, denn wo 
ich den Fleck mit Jauche begoffen habe, wurde die wieder darauf gebaute Zus 
zerne fehr ſchön, wo id; aber bieß unterließ, zeigte ſich die Flachsſeide in 
einiger Zeit wieder. 

N. Ich bitte um die Meberfegung des Wortes „Flachsſeide.“ Dei uns 
ift diefer Name nicht bekannt, 


Mehrfeitige Antwort: Die Rocalbenennungen ber Pflanzen find 
‚sehr verfchieven, in der Kunftfprache heißt die Flachsſeide Cuscuta europaea. 

Boigt bemerkt, daß die Lugerne einen geringen Futterwerth habe und 
deßhalb ihr Anbau abnehme. 

Es wird diefer Behauptung allgemein widerſprochen. 

Freiherr v. Zedlitz. Die Luzerne iſt durch Fein anderes Futter 
zu erfegen, da fie das erfte Grünfutter liefert, jedoch darf fie.nicht ſchnell nach⸗ 
‚einander folgen, denn fonft mißräth fie. 

Deerend:Beeren. In der Mark nimmt auch ber Lugernebau zu, 
benn ‚diefelbe verwerthet den Boden am beften. #) 

Hirfchfeld. Ich habe die Lugerne vor 30 Jahren fehr lieb gewonnen. 
Auf einer Fläche von 4000 Magdeburger Morgen in Schledwig-Holftein habe 
ich gegenwärtig verfchiebenen Boden, vom leichteften bis zum ſchwerſten, und 
es ift meine Bemühung gewefen, Luzerne zu bauen, namentlich für das Früh— 
jahr, weil fie das beſte Frühfutter gibt; allein ed war mir nicht möglich, fie 
it mir immer mißlungen. Ich weiß nicht, woher es kommt; mag es die Nähe 
des Meeres verurfachen, oder weil es fchon zu weit im Norden ift? 

Zumbe. Luzerne verlangt ein warmes, mehr trodenes Klima, denn 
audy in jenen Gegenden, wo fie gebeiht, ift ihr Ertrag in warmen, mehr 
trodenen Yahrgängen bedeutend größer, ald in feuchten und Falten, wo fie oft 
abftirbt. - 

Graf Eolloredo. Wir haben und fchon lange mit biefer Frage 
beidhäftigt, ich glaube nicht, daß noch etwas Neues hierüber zu fagen fei, und 
erlaube mir daher vorzufchlagen, die ganze Verhandlung in Folgendes zufam- 
menzufaſſen. 

Die Urſache, warum der Anbau der Luzerne in mehreren Gegenden im 
Abnehmen iſt, möchte nicht ſowohl im fehlerhaften Anbau, als vielmehr in 
ber Natur der Pflanze felbft liegen, welche nad einem längern Anbaue nicht 
zu fchnell auf demſelben Boden wiederfehren foll. 

Eine Erfahrung, die ich ſelbſt gemacht habe, als ich anfing, den Lu: 
zernebau zu betreiben, ift folgende: Ich habe anfangs die ſchönſte Luzerne gehabt, 
bie 12 und mehrere Jahre ausdauerte, aber feitbem muß ich fagen, ift die 
Luzerne immer im Abnehmen, fie wird von Jahr zu Jahr geringer, fo daß 
ich fie aufgeben werde. 

Die zweite Urfache mag in der Schwierigfeit und Koftfpieligfet des 
Anbaues liegen; denn, wenn der Boden nicht geeignet ift, kann man ihn 
wohl meiftens geeignet machen, aber es fragt fih, ob dieß aud die Koften 
lohnen würbe ? 


*) 3a, fie wird dort mit Mecht ald der Grundhebel der Wirthſchaften angefehen. 
Dr. 9. 


Daß die Luzerne eined der vorzüglichften Futterkräaͤuter ift, iſt nur 
dann wahr, wenn fie üppig und „gut fleht; wenn fie aber mittelmäßig ift, 
taugt fie fehr wenig. Darum habe ich mir glei anfangs die Bemerkung er: 
laubt, daß wir die Behanptung, daß die Luzerne felbft unter minder günfligen 
Gulturverhältwiffen ein vorzügliches Futtergewaͤchs iſt, nicht annehmen lönnen. 

N. Ich glaube, eine Urſache fei auch die, daß die Lugerne bei einem 
Heinen Landwirthe nicht in eine regelmäßige Rotation paßt. 

Graf Eolloredo. Ich möchte das wohl nit ald Gebrechen an⸗ 
fehen, denn ich kann bezeugen, daß fi auch Heine Landwirthe mit gutem 
Erfolge damit bejchäftigt haben. 

Henking. Id erlaube mir auf die Bemerkung, daß die Luzerne im 
nörblichen Deutfchland nicht gut. fortfommt, den Herrn Hirfchfeld zu fragen: 
Haben Sie dort viel oder wenig Schnee? 

Hirſchfeld. Bid. 

Henking. Das mag auch eine Urfache fein, denn ich habe bemerkt, 
daß befonders im falten Winter vor 2 Jahren, wo der Froft 2 — 3 Schub 
tief eingedrungen, die Zuzernefelder faft gänzlich verloren gingen. 

Graf Eolloredo. Wir wollen zur zweiten Frage übergehen, welche 
lautet: 

„Welche Erfahrungen hat man über den Anbau des rothen 
Klees in einem Zjährigen Turnus eingeholt" 

Freiherr v. Elofen. Die Kleinbefiger in meiner Gegend haben 
nur wenig Eigenthum und treiben andere Gewerbe; fie find daher mit dem 
Boden fehr fparfam, und ba findet man feit 30 Jahren Klee in einem 3jäh- 
rigen Turnus mit Bortheil gebaut. Aber diefe Landleute nehmen nur einen 
Schnitt, dann wird der Ader gleich umgeftürzt und Weizen darauf angebaut. 
Nachbarn, die es auch verfuchten, ift ed nicht gelungen. Aber diefe Thatſache 
fteht feft, daß der Klee in einem Zjährigen Turnus durch eine lange Reihe 
von Jahren mit gutem Eiſolge gebaut worben ift. *) 

Graf Eolloredo. Iſt das Klima feucht, find viele Nieverfchläge? 

Freiherr v. Elofen. Das Klima ift feucht, der Boden Ichmig. 

Reihsgraf v. Herberftein. Erlauben Sie. Was wird unter 
einem Zjährigen Turnus verftanden ? 

Es wird die Antwort allgemein ertheilt: Wo der Klee nach 3 Jahren 
wieder fommt. 

Reichsgraf v. Herberftein. Da glaube ih, daß er nicht gut 
gebeiht, weil er zu oft wieberfehrt. 


*) In dem fogenannten deutſchen Boden der Steiermarf wird der Klee feit uns 
denklichen Zeiten in einem 3jährigen Turnus mit dem beften Erfolge gebaut. 
(Beftgabe, ©. 49.) Dr. H. 


Graf Taufkirchen-⸗Kleeberg. Ich wohne zu Kleeberg und bes 
fige Kleeberg felbft, das ich feit 45 Jahren verwalte. Anfänglich, als ich es 
übernahm, herrfchte dafelbft allgemein die Dreifelderwirthichaft, ſchwarze 
Brache, Winters und Sommerfrucht. ALS ich aber durch eigene Erfahrung die 
Veberzeugung gewonnen hatte, daß bie Dreifelderfolge meinen Localverhäft- 
nifien nicht entfpricht, namentlich deßwegen, weil die Dreifelderwirthichaft 
ſich nicht zum Futterbaue eignet, fchaffte ich diejelbe ab und führte die Kops 
pelwirthfchaft ein. Die Uebung in unferer Gegend ift, bie Hälfte der Brache 
mit Klee zu beftellen, fo daß in natürlicher Folge der Klee alle 6 Jahre wie: 
der auf die vorige Stelle fommt. Meine gegenwärtige Rotation befteht aus 
8 Feldern, diefe Rotation betreibe ich feit dem Jahre 1814, wo ed mir ges 
fungen ift, nicht nur meine, fondern auch die Bluren meiner Nachbarn gänzlich 
zu arrondbiren. Ich habe die Ueberzeugung durch eine Adjährige Erfahrung ges 
wonnen, daß, je dfter der Klee wiederfehrt, man deſto weniger ein gutes Refuls 
tat erwarten kann. — Gegen diefe auf meinen Gütern felbft gemachte Erfah: 
rung muß ich jedoch bemerken, daß auf dem rechten Innufer im Innkreiſe — 
mir gegenüber im Landgerichte Oberberg — der Kleebau in der größten Aus⸗ 
dehnung betrieben wird, und ich kenne ein Landgut, welches dem Stifte Rei- 
chersberg gehört, wo der Klee alle 3 Jahre erfcheint; und ich habe nicht nur 
von dem früheren Befiger perfönlich, fondern auch von dem Baumeifter, der 
50 Jahre dieſes Landgut bemeierte, erfahren, daß fie den Klee in einem 3jäh- 
rigen Turnus mit dem beften Erfolge angebaut haben. Hierbei muß ich bes 
merken, daß jener. Theil des fogenannten Innthales einer der fruchtbarften 
vielleicht in ganz Deutichland if. Die Dammerbe ift leicht zu bearbeiten bis 
zu einer Tiefe von 12 — 16 Zollen mit dem Emall’ihen Pfluge. Der Unters 
grumd ift Lehm. Ich glaube, daß man mic, verfteht, obwohl ich weiß, daß 
diefer Ausdruck „Lehm“ nicht der befte iſt; es follte vielmehr heißen: „Lehms 
boden,“ nämlich beiläufig 65 — 70%, Thon und 20 — 30°, Sand, und 
zwar falfhältiger (9) Sand. 

Der Untergrund des Innkreiſes iſt größtentheils Mergel, und zwar 
Kalkmergel; dieſer Mergel wird dort wahrgenommen im verfchiedenen Tiefen, 
erft aufgefchichtet, manchmal 2—3 Schuh am Tage, manchmal auf 20 — 30 
Schuh in der Tiefe. Die Vortheile, die diefer Mergel gewährt, haben nicht 
nur im Innfreife, fondern auch im Donauthale fi) zu erfennen gegeben. 

Man behauptet auch, daß nur diefer Mergel es macht, daß ed mög- 
lich if, den Klee alle 3 Jahre in die Brache zu bringen. In den legten Jah: 
ren aber, meine Herren, hat auch der Gebrauch des Mergels wefentlich abge 
nommen. 

Im Innkreife ift ein Sprichwort neuerdings aufgefommen, und hat 
Vertrauen gewonnen, welches ich vor 50 Jahren ſchon gehört habe, nämlich: 
„Mergel macht reiche Neltern und arme Kinder.” — Ich glaube, wenn ich 


Ihnen einen Vergleich der Redensart machen darf, ein ausgemergelter 
Boden oder ein ausgemergelter Menſch dürfte ziemlich gleichbedeutend 
fein. Meine Crfahrung bat mich gelehrt, daß dort, wo Mergel mißbraucht 
wurde, die Gerealien im Allgemeinen, die Gerfle aber insbejondere nachſchlagen; 
fie fcheint große Körner zu bilden, aber fie find leer. 


Bei meiner Wirthfchaft, wo der Klee nad) einer Halmfrucht erfcheint, 
babe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß ich in den beften Lagen 2 Schnitte 
nehmen kann. Den erften Schnitt benüge ich meiftens zu Heu, weil die eben 
beiprochene Luzerne mir im erften Frühjahre zur Seite ftcht. Dort, wo der 
Boden, bejonders bei neuen Befigungen, noch mager ift, adere ich den zweiten 
Schnitt, wenn er eine Höhe von 12 — 14 Zoll erreicht hat, in den Boden 
hinein, und die Erfahrung hat gezeigt, daß der auf fo zubereitetem Boden ges 
baute Roggen bejonderd gut gedeiht. #) Ich glaube die Frage: weldhe Er: 
fahrungen hat man über den rothen Klee in einem Zjährigen Turnus gemacht? 
beantwortet zu haben; ich habe Ihnen dargelegt, daß etwa nach BOjähriger 
Erfahrung der Klee in einem Zjährigen Turnus gebeihet; ich habe aber auch 
meine Erfahrung ausgefprochen, daß, je feltener der Klee auf eine Stelle 
fommt, er deito beffer gebeihet. 


Herrfhaftsbefiger Schindler. Ich bin aus einer Gegend in 
Mähren, wo der Kleebau feit mehr ald 60 Jahren betrieben wird. Ich habe 
felbft in einem Zjährigen Turnus fortwährend Klee angebaut, und ich kann 
aus Erfahrung fagen, daß, obwohl der Boden für den Kleebau fehr geeignet, 
nämlich bindender Thon ift, deffen ungeachtet der Kleebau in den legten Jahren 
ſehr nachgelaffen hat, und man fich veranlaßt ſah, denſelben aus dem Zjährigen 
Turnus auszulaffen und in den Gjährigen einzuführen. 

Fiſcher. Wenn der Klee in einer Zjährigen Wiederkehr gebeihet, fo 
ift Die wohl nur ald Ausnahme zu betrachten, und man kann es nicht ald 
allgemeinen Mapftab annehmen. 


Graf Eolloredo. Allgemein ift angenommen, daß man ihn nur 
alle 5 — 6 Jahre bauen foll, aber es hat ſich auch bewieſen, daß er fidh 
in einem Zjährigen Turnus mit Bortheil bauen läßt, und ich kann fagen, daß 
im Gebirge, wo dieNieberfchläge ſehr häufig find, und wo der Boden geeignet 
iſt, ed gar nicht felten vorfommt, daß man ihn im Item Jahre wieder folgen läßt 
und immer eine fehr ſchöne Frucht hat. Aber eine Hauptbedingung ift Feuch— 
tigfeit des Bodens. — Das Gegentheil befteht in den trodenen Gegenden, wo 
der Klee um fo fchlechter ift, je öfter er wieberfehrt. Ich erlaube mir die Fälle, 


*) Diefe Art grüne Düngung wird leider in Deutfchland noch zu wenig ange: 
wendet, obwohl fie befonders bei bündigen Gründen von der höchſten Wich— 
tigkeit if. — In Steiermark gedeiht nah einer jolhen grünen Düngung be: 
fonders der Weizen ausgezeichnet. Dr. 9 


in welchen der Klee in einem Zjährigen Turnus vorfam, anzuführen und einen 
befonderen Nachdruck darauf zu legen, daß diefed nur unter fehr günftigen Vers 
‚hältniffen vorkommt. 

Schindler. Man hat bei dreijähriger Folge durch mehrere, ja durch 
10 Jahre feine nadhtheiligen Folgen bemerkt, aber fpäter um fo empfindlichere. 

Zahlbrudner. Ich ftimme bei, daß nur in Ausnahmefällen der Klee 
jedes te Jahr geveihet. Der günftige Erfolg hat ſich nur an denjenigen Orten 
gezeigt, wo der Boden ungebeuere Fruchtbarkeit hat, wie z. B. in Oberöftreich, wo 
mar 3 bis 4 Schnitte jährlich macht; dieß ift aber vorzugsmeife deßwegen, weil 
der Boden mit Mergel gemifcht ift; aber dieß ift auch wieder nur ein Ausnahmsfall. 

N. Bei und wird aud alle 3 Jahre in die Brache der Klee gefäct, 
aber bloß die Hälfte, daher ift das eigentlich auch ein fechsjähriger Wechſel. 

v. Taczanowski. In England ift in vielen Graffchaften der Klee⸗ 
bau in einem dreijährigen Turnus eingeführt, aber da iſt der Boden reich 
‚an fchrwefelfaurem Kalt. Ich habe ferner geſehen, daß man in Schlefien im 
dreijährigen Turnus Klee mit Gras bauet. 

Mehrere Mitglieder. Das ift nicht Klees, fondern Grasbau. 

Grafv. Her berſtein fchreibt den guten Erfolg bei demdreijährigen 
Turnus der Kalfvüngung zu. 

Fifcher. Im Intereffe der rothen Bänder ftelle ich die Frage an die Mit: 
‚glieder Steiermarks: Mehrere Lehrbücher, namentlicd) das von Schw erz, bezeich- 
nen zwei Kleearten, den fteierifchen und den brabanter; worin befteht der Unterjchien ? 

Mehrfeitig wird geantwortet: Es ift fein botanifcher, aber in ber 
Blüthenzeit ift der Unterfchied und im Samen; vom. fleierifchen wird man 
nach dem erften Schnitte ſchwerlich Samen erziehen, wogegen ber kleine befons 
ders viel Samen gibt und auch vorzüglich deßwegen gebaut wird. 

Lumbe. In Böhmen legen wir auf ven fteieriichen Klee einen befon- 
deren Werth aus der Urfache, weil diefe Varietät bei uns um 14 Tage 
fpäter blüht und hoch im Stengel fährt. Wenn wir ihn aber 3 — 4 Jahre 
bauen, fo geht er in den gewöhnlichen einheimifchen rothen Klee über und 
wir müffen wieder neuen Samen beziehen. Es wäre zu wünſchen, daß bie 
Herren aus Steiermark, wo das Baterland dieſes Klees ift, uns über 
diefen Klee Auskunft geben möchten, *) 


*) Die Eigenthümlichfeiten des fteieriihen Klees befteben: in einem viel Präftigeren 
Wuchſe, mehr länglihen Blättern, welche beim Trocknen nicht fo leicht abfallen, 
in fpäterer Blüthe, größerem und vollerem Samen und in einem größeren Ertrage, 
der nur dann befonders ausgezeichnet erfcheint, wenn der Klee gleich beim Be, 
ginne der Blüthe gefchnitten wird. Wird dagegen der Schnitt erft nad dem 
Berblühen vorgenommen, dann fallen die Blätter beim Trocknen und Auflagen 
feiht ab, und man erhält ein grobes Autter, da die Stengel beim fteierifchen 
Klee viel ſtärker find, wie bei dem brabanter. Inter anderen Berhältniffen ange: 
baut verliert er diefe Eigenthümlichfeit früher oder fpäter. Dr, 9. 


Hofmann. Es fcheint ein Unterſchied zu fein zwifchen Gebirgsklee 
und dem Klee aus den Ebenen; der aus dem Gebirge hat größere Samen 
und blüht fpäter. 

Wirtbfhaftsdirector Drobnif, Seit 20 Jahren vermehrt 
fi der rothe Klee in Galizien ungemein, befonderd wird viel Samen erzeugt, 
fo daß große Duantitäten von dort ausgeführt werben, ımd daß man Noth 
hat, in Ungarn, Mähren, und Schlefien einen anderen als galizifchen Kleeſa— 
men zu befommen. 

Meine comparativen Verfuche haben mir jedoch Die Leberzeugung vers 
fhafft, daß der fteieriiche weit beſſer fei, und ich laſſe daher jedes Jahr einen 
Theil echten fteierifhen Kleefamen ausſaͤen, der 4 Schnitte gibt. 

N. Her Graf Tauffirhen hat angeführt, daß im Innthale 
der Klee in einem dreijährigen Turnus gebaut werde ; id) möchte die Frage 
ftellen, ob dort die Nieverfchläge häufig find, oder ob die Atmofphäre felbft 
feucht it? Der Herr Präfivent hat bemerkt, daß dieſes einen fehr großen 
Einfluß ausübe. 

Graf Taufkirchen. Nah meinem beichränften Wiſſen ergreife ich 
diefe Gelegenheit um fo lieber darauf zu antworten, als der geehrte Herr 
Präfident die Beantwortung dieſer Frage fo modificirt wiſſen will, wie ich 
fie nicht ausgefprochen habe, wie ich es aber felöft wünfchen muß, nämlich, 
daß der Klee dort mehr entipreche, wo die Niederichläge ftärfer find. 

Nun fragen die geehrten Herren Eollegen bezüglich auf den Fall in der 
Gegend des Innthales. 

Ich verwahre mich, gejagt zu haben, daß der Klee allgemein in drei 
Jahren gelingt, fondern weile darauf zurüd, daß es ausſchließlich nur auf 
der Herrfchaft Altteb, welche zum Stifte Reichenberg gehört, nach einer länger 
als achtzigjährigen Erfahrung Statt findet. Diefe Herrichaft liegt ziemlich 
nahe am rechten Ufer des Inn. Der Inn ift bekanntlich ein Gebirgsitrom, 
ber: im Frühjahre und Herbite große Auspünftimgen macht, biefe verſchwinden 
oft erft um 2 Uhr Nachmittags, worauf das fchönfte Wetter folgt. Dies hat 
ohne Zweifel wefentlichen Einfluß. Daß der Gebraud; des Kalfmergeld, von 
welchem ich im vorigen Vortrage geſprochen habe, nicht nur im ganzen 
Innkreiſe ſelbſt, ſondern ich möchte fagen, im ganzen Kohlbachthale  beveu- 
tend abgenommen hat, dazu mag das aufgebrachte Sprihwort: „Mergel 
macht reiche Aeltern und arme Kinder,“ viel beigetragen haben. — Id. 
fuche die Urfache näher, in der Anfchauung, in der eigenen Erfahrung 
der legten dreißig Jahre. Seit in Bayern der unvergelihe Diredor Mar 
v. Schönleitner die Vorfchrift gegeben hat, den Klee mit Gyps zu über 
ftreuen, feit ber Zeit verzichten wir auf den Gebraucd des Mergeld. Der: 
Gebrauch des Gypſes wurde durch Schönleitner in der Art vorgefchlas 
gen, daß im Frühjahre ober beffer im Herbfte, wenn die Oberfläche mit 
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Feuchtigkeit bedeckt ift, die Meberftreuung Statt finden foll. Diefe Art ift weni: 

- ger foftfpielig und mühſam. Bekanntlich fann die Wirkung des Gypſes auf 
den Klee nur dann fich heilfam zeigen, wenn der Gyps in einer folden Zeit 
ausgeftreut wird, wo das Blatt naß if. In meiner Wirthichaft kann ich 
fagen, daß diefe Manipulation noch nie fehlgefchlagen hat; — es ift dieß 
die Beringung, die Feuchtigkeit aus der Atmoiphäre anzuziehen und ber 
Wurzel zuzuführen. Ich ſchmeichle mir — es ift nicht Ruhmredigfeit, fondern 
bloß Wahrheit — daß es der Bauer feitdem, ald er im meiner Gegend 
gefehen hat, daß ich den Klee mit befonderer Berüdfichtigung des Baros 
meterd und Thermometerd am Morgen dann mit Gyps beftreue, wenn 
mein Baumeifter die Frage, ob längere Zeit fehöne Witterung fein wird ohne 
Zweifel bejahen kann, und daß ich nicht auf den Regen warte — eben 
fo wie ih macht. Ich kann fagen, daß ein foldyes Kleefeld vielleicht den 
doppelten Ertrag gewährt im Vergleiche mit einem anderen, dad nicht gegypst 
wurbe, oder nicht mit folcher Vorſicht. 

Ich rechne zwei Metzen Gyps auf ein bayrifches Tagewerk und ftreue 
einen Meben im Herbfte und einen im Frühjahre aus. 

Es war früher der Gebraud), daß der Bauer mit Sorgfalt auf Re 
gen gewartet hat, dann fuhr er mit dem Gyps aufs Feld und ftreute ihn 
dann im Regen aus; — natürlich, ic) bin nicht der Schulmeifter, ich fonnte 
fie nicht verhindern es zu thun, aber ich bin mit gutem Beifpiele vorangegans 
gen, und ich kann mir fehmeicheln, daß man num ganz davon abgefommen ift. 


Dritte Frage. 

„Welche unter den vielen Grasarten ſind nad Befhaffenheit 
des Bodend und der Thiergattung vorzugsweife für 
Grasland anzuempfehlen? 

Graf Eolloredo bemerkt, daß diefe Frage eigentlich in zwei abzus 
theifen fei, wovon jede für ſich zu erörtern komme, was mit allgemeiner Zus 
flimmung angenommen wird. 

Fifcher fordert die Herren aus Norddeutſchland auf, über das This 
mothensgras Aufihlüffe zu ertheilen. 

Hofmann berichtet, daß auf den Gütern ded Herrn Barond Rothe 
fhild in Schlefien verſchiedene Grasarten im Gemenge gebaut werden, und 
mit fo größerem Vortheile, je mehr Sorten das Gemenge enthält. Man rechne 
auf einen preußifchen Morgen 12 Pfund Grasfamen und 7 Pfund Kleefamen. 

v. Kleift. Was eine gute Schafweide ift, ift auch eine mittelmäßig 
gute Rindviehweide. Ich glaube ed handle ſich um Folgendes: Welche Gräfer 
foll man auf fchlechtem durdjlaffenden Boden bauen, der nicht viele Nieder: 
ſchläge hat? Da möchte ich auf einen ſolchen mageren, burchlaffenden Boden 
den Schafihwingel (Festuca ovina) vorſchlagen. Es ift dieß das Gras, 


welches unter allen Umftänden eine grüne Berafung bildet, und die Stellen 
ausfült, die andere Gräfer auslaſſen. Nächſt diefem das Timotheus⸗ oder 
Wieſenlieſchgras (Phleum pratense), das ſich mit den Festuca- Arten vor: 
züglich verträgt, und das großen Schneefall, große Kälte, fpäte und kalte 
Frühjahre, mit einem Worte Alles vertragen kann. Demnächft empfehle ich, 
den fchweren Thon ausgenommen , den gewöhnlichen Kümmel. Es ift feine 
Futterpflange fo perennirend, wie der Kümmel, Der weiße Klee (Trifohum 
repens) und der gelbe Klee *) dürfen der Miichung nie fehlen. Der weiße 
Klee ift in großer Abundanz beizugeben, weil er der Weide ein befferes Ges 
miſch gibt; der gelbe Klee hat die Eigenfchaft, daß er auf verichiedenen Böden 
nicht fortkommt; er verfriert leichter, ald der weiße Klee, er verträgt Schlechte 
Frühjahre nicht, iſt aber gewiß eines der ergiebigften Butterfräuter, wenn er 
durchzubringen ift, denn er wächst höher ald der weiße Klee, und riecht nicht 
fo auf der Erde fort. Dann die Pimpinelle (Pimpinella saxifraga), die aber 
nicht jeden Winter aushält, und endlich die Bibernelle (Poterium sangui- 
sorba), bie leichter gedeiht und auch fehr gut ift, 
Mit diefen Angaben wurde die erfte Eigung gefchloffen. 


*) Mit dem Worte gelber Klee wird gewöhnlich der Hopfenklee (Medicago Iupulinn) 
bezeichnet; in vielen Gegenden verfteht man darunter auch den Sichelklee (Medi- 
030 falcata). Da die leßtere Art einen entfchiedenen Vorzug vor der erfteren 
bat, fo fcheint Herr v. Kleift umter dem gelben Klee die Medicago falcata zu 
verftehen. Dr. 9. 


Zweite Sitzung 


der 


Section für Meer: und Wiefenban. 
Donnerstag den 17. September 1846. 


Die Verhandlung über die dritte Frage wurde fottgefeht. 

v. Kleift macht auf eine Grasart für Sandboden, nämlich auf das 
Phleum Boehmeri aufmerffam; übrigens bemerkt er, daß der Boden noch 
bei Kraft fein müffe, wenn die Verwendung desfelben zu Grass und Weider 
land Vortheil bringen foll. *) 

Graf Burghaus empfiehlt das Timotheus- oder Wieſenlieſchgras 
(Phleum pratense), indem ſelbes für jeden Boden tage. 

Hofmann meint, man müſſe erft Gräfer eben deßhalb bauen, um 
unfere Felder zu verbeffern, was nämlicd ohne Dünger, ohne Gras nicht ges 
ſchehen kann. Er meint, daß das Timotheusgras zwar fehr hoch wachſe, aber 
wenig Futter abgebe und die anderen Pflanzen unterbrüde, 

Hirfchfeld glaubt, man foll früher ſich darüber ausſprechen, zu wel: 
chem Zwede, nämlich ob zur Weide für Pferde, Rinder, Schafe, die Gräfer 
dienen follen. 

Graf Burghaus meint, der Zwed des Grasbaues fei: Itend Erzeu⸗ 
gung fünftlicher Weiden, 2tend von Wieſen, und Itend die Gründüngung. 

Hirſchfeld vertheidigt das Timotheusgras und bemerkt, daß ber 
früher gemachte Vorwurf des hohen Preifes desfelben nicht Statt finde, da 
es in Preußen nur um 1 Louisd'or pr. Scheffel bezahlt werde. 

Bollmanın bemerft, daß das Timotheusgras befier ald das englifche 
Raygras im Norden fortfommt; er macht darauf aufmerffam, daß man das Tis 
motheusgras nicht zu alt werben laffe, und erwähnt, daß bei Charlottenburg 
man es mit Klee gemischt anbaue. 





*) Die angeführte Art von Timotheusgras war bei Linnd unter dem Namen: 
Phalaris phleoides befannt. Das Phleum Boehmeri ift eine Grasart, die man 
auf trodenen Wieſen und Beiden faft überall findet (Nicolai Host Flora 
austria. T. I, p. 80). Dr. 9. 
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Graf ReventlowsBarre empfiehlt den Wiefenfuchöfhwanz; (Alo- 
pecurus pratensis), fpricht ſich aber auch insbeſondere für die Mifchung der 
Gräfer aus. 


Butsbefiger v. Hummelauer ftellt die Anfrage, ob die Verfchie: 
denheit des Bodens, des Klima's und der Düngung nicht Einfluß ausübe auf 
den vortheilhafteren oder ſchlechteren Ertrag des Timotheusgrajes? 

Menhel erflärt zwar den Wieſenfuchsſchwanz für eined Ver vor 
güglichften Wiefengräfer, aber meint es handle ſich hier um Weidegräfer; auch 
warnt er vor einem Anbaue desſelben in einem fchlechteren Boden. 

v. Kleift flimmt dem Vorigen bei. 


Fiſcher fragt, wie ed denn in den Mittelländern mit dem Anbaue 
dieſer Graͤſer ausſehe, da die biäher geäußerten Anfichten meift dad Berg- und 
Küftenland beträfen. 


Graf Burghaus. Herr Freiherr v. Riefe und Herr Hofmann 
bemerken dagegen, daß die von Ihnen hier früher mitgetheilten Erfahrungen 
ſich auf trodenes Flachland beziehen. 

Freiherr v. Riefe meint indbefondere, daß mit Gras der Boden 
nicht verbeffert werden könne, weil diefed zu den Gerealien gehöre, wohl aber 
mit Klee. 

Graf Eolloredo gibt hier die berichtigende Aufklärung, daß früher 
Her Hofmann wohl aud die Düngererzeugung durdy Fütterung mit Gras 
im Sinne gehabt habe. 

Graf Herherftein meint, daß für Wieſen der rothe, für Weiden 
der weiße Klee das beſte Mittel fei, um den Gräfern Schuß vor der Sonne 
zu gewähren. 

v. Binde erwähnt, daß ihm vom Herm v. Nadherny aus Böh— 
men der Anbau des Timorheusgrafes mit den Worten empfohlen wurde: 
Bauen Sie Timotheusgras, und ed wird ein halbes Wunder bewirken, wie die 
Begypſung des Klees. Eeine Veriuche hatten glänzende Erfolge. 

Freiherr v. Riefe beitimmt das befte Duantum des Timotheus- 
graſes pr. öſterreichiſches Joch auf 6 Pfund. 

Graf Burghaus gibt an, daß auf den preußifchen Morgen (4, 
öfterreih. Joch) 10 Pfund Grasfamen und 6 did 7 Pfund Klee genommen 
werden müffen. 

v. Kleift erflärt fi mit Graf Burghaus einverftanden, worauf 
fih Baron Rieſe in Anbetracht folder Autoritäten als überwunden erklärt. 

v. Öraffen fragt, ob derlei Grasſchläge im erften Herbite beweidet 
werden dürfen? Graf Burghaus und v. Binde geben dieſes zu. 

Grafv. Reventlow fagt, man fünne wie beim Getreidebau Klee 
mit Grasfamen anbauen. 

16 
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Wirthbfhaftsbeamter Tannenberger erklärt, daß er auf 
1 Morgen Land 6 Pſd. Klee und | Pſd. Timotheusgras nehme und hiermit 
zufrieden fei. 

Jeppe. Die Natur gibt durd; die Gräfer, welche fie von felbit wach⸗ 
fen läßt, durch die fie die Beichaffenheit des Bodens anzeigt, und die durch 
andere, beffere verdrängt werben, fobald der Boden verbefiert wird, die deuts 
lichfte Weifung, daß man diefe Bräferarten anbauen foll. 

Rückſichtlich der Thiergattungen gilt im Allgemeinen, daß breitblätterige 
faftige Gräfer für Rindvieh, kurze, feine, trodene, fchmalblätterige für Schafe 
am Beten find. 

Graf Eolloredo glaubt beichließen zu fünnen, daß man überein« 
gefommen fei, folgende Pflanzen für den Graslandbau anzuempfehlen : 
Phleum pratense, Ph. Boehmeri, Festuca ovina und duriuscula, Carum 
Carvi, Trifolium repens, Medicago falcata, Poterium sanguin. sorba, 
Pimpinella saxifraga , Alopecurus pratensis und Bromus mollis. 


Man fchritt num zum zweiten Theile der Frage: Welche Mittel 
außer der Bewäfferung für die Verbefferung der Wiefen und 
Weiden anzuempfehlen feien? 


Bollmann. Die Düngung; er zweifelt aber, daß fie fi rentire, 


Graf Herberftein. Ob die Düngung ſich rentire, hängt von Local: 
umftänden ab. 


Freiherr v. Rieſe. Es kommt hauptfächlid auf eine rechnungö— 
mäßige Ausführung bei Beantwortung dieſer Frage an. Ferner ſpricht er ſich 
für die Gompoftvüngung aus, und fagt, daß er auf diefe Weife pr. Joch 10 
Eentner Heu mehr befomme. 

Bollmann meint, daß, um einen Gentner Heu mehr zu erzeugen, man 
viel Dünger brauche, und da diefer thener ift, fo dürfte das Mehrerzeugniß 
die Koften des Düngers faum deden. 

Graf Burghaus empfiehlt Kartoffelfraut ald Erfag für den Dünger. 

®raf Eolloredo ftimmt bei. 

v. Graffen glaubt daß es beſſer fei, das Kartoffelfraut dem Ader zu 
laffen, wenn die Verführung auf MWiefen und Weiden mit namhaften Unko— 
ften verbunden fein joll. 

Graf Burghaus ſpricht fih dafür aus, daß man nicht vertrod: 
netes, fondern grünes bemügen ſoll. 

v. Graffen glaubt diefe Aeußerung beftreiten zu müffen. 

Hirfchfeld fpricht für die Compoftvüngung, und erzählt, daß er durch 
diefe den Ertrag einer Wiefe von 40,000 Pfund Heu auf 300,000 ‘Pfund 
gebracht habe; er habe mehr Dünger gewonnen als verloren. 
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Lumbe fagt, die Rechnung habe zu entfcheiden, und man müſſe bie 
Düngerarten unterfcheiden. Stalldünger zahlt ih auf Wiefen nicht ; aber Jauche, 
Eompoft, trocdene fruchtbare Erde, felbft unfruchtbare Erde haben recht glüd- 
liche Refultate hervorgebracht. 

Fiſcher fagt, daß er überraſchende Refultate von dem Uebereggen 
der Wiefen gefehen habe, allein er glaubt, daß man hierüber noch zu wenige 
Erfahrungen befige. Sollte diefed die Erfahrung beftätigen, fo wäre ed das 
allerwohffeilfte Mittel. 

Hofmann empfiehlt das Leberfahren Ichmiger Wiefen mit Sand, und 
fandiger mit Lehm. 

Graf Herberftein. Man foll das Kartoffeltraut unterftreuen und 
als Dünger auf die Wiefen führen. 

Graf Eolloredo Äußerte fi, daß die Rechnung enticheiden müffe, 
macht aber aufmerfiam auf die Erfolge, welche die Jauche herworbringe. 

Die Fortfegung diefer Verhandlungen wurde auf die folgende Sigung 
aufgeichoben. 
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Dritte Sigung 


der 


Section für Acer: und Wiefenbau, 
Freitag den 18. September 1846. 


Graf Eolloredo. Es find mehrere Abhandlungen eingereicht wor: 
den, deren Vortrag wir verfparen wollen, bis die Fragen beantwortet find. 
Wir find geftern nicht ganz zur Vollendung des zweiten Theiles der dritten 
Trage gefommen, welcher lautet: Welche Mittel jind außer der Be 
wäfferung anzuwenden um von Wiefen und Weiden den größ— 
ten Ertrag zu erzielen? ne 

v— Kleift. Ih muß nod einer Weidepflanze Erwähnung thun, bes 
fonders für Schafe, nämlidy der Achilea millefolium. 

Bezüglich des zweiten Theiled der Frage, wo von den Mitteln die 
Rede ift, die zur Verbefferung der Wiefen und Weiden dienen, ift ein Umftand 
noch nicht erwähnt worden, ich meine die Beichattung. Ich mache aufmerfiam, 
und Jeder, der ſich damit befchäftiget hat, wird wiffen, daß, wenn Flachs zur 
Röfte ausgebreitet wird, an den Stellen, wo er gelegen ift, der Graswucho 
enorm groß ift. Daher ift 8 gefommen, daß das Ausbreiten des Kortoffel- 
frauted viel Geltung gefunden hat, weil auch Das, was vom Fladıs abfällt, 
den Wieſen zu Gute fommt. 

Es ift alfo nicht bloß die Beichattung, fondern ed wirft auch der Ab- 
fall mit; aber ich glaube, daß es befonders die Befchattung ift, welche hier 
wirft. Wenn man furgen Streudünger im Herbfte nimmt, ihn auf die Wiefe aus: 
breitet, und im Frühjahre wieder aufredyet, fo ift dieß eines der beften Dün- 
gungsmittel. Ich wollte diefe Art Düngung nicht unerwähnt laſſen; denn, 
wo Branntweinbrennereien find, gibt ed Torfafche in Menge, welche ebenfalls 
dazu verwendet werden kann. 

Ich kann wohl abbrechen, weil die Zeit drängt, und ich nur die Mo: 
mente hervorheben wollte, nämlich die Beichattung und Ueberdüngung. *) 


*) Wenn man zu dieien beiden Miomenten, und insbefondere zu der Weber: 
düngung mit furzem Ctallmifte, noch das fcharfe Mebereggen des Gras: 
landes im Herbite vor der Düngung hinzufügt, fo hat man die Mittel, 
dur welche die Productivität des Graslandes ungemein gefteigert wird. 

Dr. 9. 
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Hofmann. Es ift auch vorgefommen, daß man Stroh auf die 
Wieſen legte und dies einen günftigen Erfolg hatte. 

Menpel. Ich glaube, daß nicht allein die Beichattung, — be⸗ 
ſonders die Auslaugung bei Kartoffellraut und Flachs die Haupturſache iſt 
jo auch die Erwärmung, was ein wichtiger Moment iſt. 

. Mein Zwed war, noch auf ein Mittel aufmerkiam- zu machen, näms 
ih: auf großen Gütern, befonders in nörblichen Gegenden, ‚werben. Gräben - 
zur Bes und Entwäflerung der Wieſen gezogen; dieſe find feit hımdert Jahren - 
oft gereinigt worden, ohne daß man daraus einen weiteren. Nugen -gejogen 
hätte. Ich habe diefe Maffe von fetten Subftanzen, dieſe Dammerde auf.vie+ 
Wieſen ausbreiten laffen, und fie dadurch fehr verbeflert. Wieſen, die 4 bis 
10 Eentner gaben, geben jet 20. bis 30 Gentner vortreffliches Heu. 

Fiſcher. Was die Bemerkung anbelangt, daß beim Ueberſtreuen mit 
Stroh die Erwärmung beitrage, kann ich noch beifügen, baß in meiner Ges 
gend. auch der Flachs zum Behufe des Röſtens auf die Wieſen gebreitet und 
hiervon eine Art Düngung gefunden wird. Es iſt wahricheinlih, daß der 
Abfall das Meifte beiträgt, aber auch die Vermehrung der Wärme, befonders 
an Stellen, wo die Lagerung eine ſchwarze Farbe binterläßt und die Some 
ftärfer wirft, daher ſolche ſich durch frühern Wahsthum auszeichnen. 

v. Kleift. Ich möchte mir die Frage erlauben, ob auch die Moor: 
cultur mitbegriffen ift. 

Graf Eolloredo. Ich glaube, daß man fie füglich hinumeh: 
men fönnte 

de Kleif, In der — Bormmern. gibt es vice Moore — 
landbeſchaffenheit, aber ſehr mit Waſſer verſehen und mit hohen Bülten durch⸗ 
ſchnitten, die, bevor die Entwäflerung eingeleitet iſt, nur in fo fern zugängig 
find, ald man Stege darüber legt. Ihre Beſiher fommen vielleicht eins bie, 
zweimal in ihrem ganzen Leben hinein. Ich felbft war Befiger ſolcher Moore. 
Die fie fennen, werden wiſſen, daß fie in die fruchtbarften Felder und Wieſen 
verwandelt worden find. Die Mooreultur ift in einem Lande, das virle foldhe 
Moore hat, eine wefentlihe Verbeſſerung, und ed handelt fih darum, wie 
diefes am Beften vorzunehmen fe. Es find zwei bebentende Fragen. entitans 
den, nämlich: ob diefe Anbauung am beften zu erzielen fei durch Rafen« 
brennen oder durch Rafenfchälen. Die Gegner des Raſenbrennens haben 
angeführt, daß durch das Verbrennen die Dammerde ſich vermindere; fie 
haben geglaubt, dasſelbe Refultat durch Abgrabung erreichen zu Tonnen, 
und waren der Meinung, daß, wenn die Gräben gezogen und die Aus— 
würfe ausgebreitet find, das Feld ſchon vorbereitet fei, und daß man das 
Rafendrennen entbehren könne. Ich halte das Rafenbrennen für dasjenige 
Verfahren, das am ficherften und nachhaftigften zum Ziele führt, und befr 
halb unter allen Umftänden zu vollführen if. Denn die natürliche Cul—⸗ 


tur, die in ſolchen Moorflächen herricht, wird durch dieſes Rafenbrennen gleich 

ſam neutralifiet, und bie Afche ift nicht zu erfegen. Ich habe einzelne Parzellen 

cuftiviren wollen durch andere Mittel, aber fie find mir immer mißlungen. 

Dad Rafenbrennen dageben ift immer ficher. Das Rafenfchyälen ift nur ein 

Hauptmoment der Arbeit. Die Handarbeit ift zu theuer, ich benüge hierzu die 

Sprengel’ihen Rafenpflüge, die ausgezeichnet find; man gewinnt mit einem 

folgen Pfluge, wenn nicht Hinderniffe find, einen abgejchälten Rafen von 6 

bis 7 Zoll Höhe. Diefe Rafenftüde find, wo möglich, fo hinzuftellen, daß fie 

nicht umfallen und auf der hohen Kante ftehen bleiben, fo trocknen fie am 
ſchnellſten; 10 bis 14 Tage reichen hin, daß fie genug troden find, um fie 
zum Brennen zu bringen. Ich habe dabei, wenn ich mic dieſes Ausdrudes be⸗ 
dienen darf, ein Meines Feuerwerk angeſtellt. Ich laſſe aus dem trodenen 
Rafen gleiche Heine Haufen machen, jo wie man die Waldſtreu zufammenlegt, 
die im Winter zu nehmen iſt; die Haufen find aber hohl, dann wird Feuer 
hineingelegt, was von flinfen Burſchen geichieht, und wenn 20 ſolche Haufen 
brennen, fo wird fi das Feuer von ſelbſt fortpflanzen. Ift Wind vorhanden, 
fo ift dann feine Menfchenhand mehr möthig. Die Aſche ift gleich auszubreis 
ten und unterzupflügen. Je mehr ſolche Aſche und je befier fie durchgepflügt 
wird, deſto ficherer ift der Ertrag. Das Pflügen ift bei gut gebranntem Moor 
ungemein leicht, da die ganze Rafenrinde in Aſche verwandelt ift. Ich habe 
holändifhen Sommerraps (nichts Rips) angebaut, der 6 bis 7 Schuh hoch 
ift und daumendide Stengel hat. Habe ich diefen Moor in Wiefen verwan: 
dein wollen, fo habe ich weißen Klee und zum geringen Theil Phleum pra- 
tense angefäet, und durch volle drei Jahre außerordentlihen Rupen gehabt. 
Graf Eolloredo. Wenn Niemand weiter über diefe Frage etwas 
mitzutheilen hat, fo gehen wir über auf die 
vierte Frage: 

„Barum wird der Mais, der befanntlih unter allen Eultur: 
pflanzen den höchſten Ertrag abwirft, auf den 49. Grad 
nördlicher Breite befhränft, während er doch unter dem 
47. Grade in einer Höhe von 2400' audgedeht cultivirt 
wird, unter dem 52, Grade nördlicher Breite gedeiht, und 
als Futterpflanze felbft dort, wo der Same nicht zur Reife 
gelangen fann, eine befondere Berüdiihtigung verdient?“ 

Ih erlaube mir einen Zweifel gegen die Behauptung ausiufprechen, 

daß er unter dem 52%. n. Br. gedeihet. Ich bitte Beifpiele anzuführen. *) 
*) In der Umgebung von Potsdam haben wir nicht bloß in Gärten, fondern 
auch auf den Feldern den fhönften Mais im Jahre 1845 felbit geichen, und 

die Berfiherung erhalten, daß er hier mit gutem Erfolge cultivirt werde. 


Dr. 9. 


247 


Baron Riefe. Ih bin ein großer Fremd des Maisbaues, aber 
die Rocalität hat mich gezwungen, ihn aufzugeben. Die Gegend, von der ich 
rede, ift 3 Meilen hinter Prag, hat eine Höhe von 80 Kliten. und ift eine 
der wärmften Gegenden von Böhmen, aber ich habe leider geiehen, daß er 
faum in drei Jahren einmal reif wird, was mid bewog, den Maisbau in 
der Abficht, um Samen zu gewinnen, aufzugeben. 

Ich wollte num wenigftens den Maid bauen, um daraus Heu zu erzie— 
len. Trog dem, daß er fo viel Futter gibt, wie fünf Lugernefchnitte, kann 
ich den Anbau doch nicht rathen. Es find ungehenere Auslagen mit feiner 
Eultur verbunden, und er greift den Boden ftarf an; ich will lieber 3 Jahre 
Rüben bauen, ald 1 Jahr Mais. Man wird fagen: wenn er nicht reif wird, 
wie kann er den Boden ftarf angreifen? Ich antworte, daß ich überzeugt 
bin, daß jedes Gereal, fobald e8 im Halme fteht, fchon die Kraft im Sten- 
gel fteden hat. Man hat den Mais als eine verbeffernde Frucht anempfohlen, 
ih habe aber die Erfahrung gemacht, daß der Mais vielmehr den Ader 
ausfaugt, und daß nad) ihm alle anderen Getreidearten zurüdbleiben. #) 


Graf Eolloredo. Meine Erfahrungen widerſprechen. Ich bin ein 
bedeutender Maisbauer, habe nach dem Mais Weizen gebaut, was id in 
der Regel wohl nicht thue, aber ich habe es doch einmal verfucht, und den 
fchönften Weizen befommen. 

N. Vielleicht macht die Lage, das Klima einen unterſchied? 

Königshofer. Der Maid wird in Steiermark als Haupteulturs 
pflange gepflegt, und auch wir haben die entgegengefegte Erfahrung gemacht, 
nämlich, daß nach dem Mais die Gerealien, ald: Weizen, Korn, Gerfte ıc., 
vorzüglich gedeihen. — Was den Maid ald Futterpflanze anbelangt, jo baue 
ich ihn feit vielen Jahren mit Vortheil; jedoch muß man ihm dicht jüen, etwa 
2 Megen pr. Jod, und nicht jo lang wachſen laſſen, bis die Stengel hart 
und holzig werben. 

Graf Eolloredo. Es handelt fi nit um die Eultur und Bor: 
trefflichfeit ded Mais, die ift allgemein befannt, fondern darum: warım er 
nicht in nördlichen Gegenden gebaut wird. 

Gutsbeſitzer Röder. Ich wohne etwa unter dem 52° n. Br. 
zwiſchen Berlin und Dresden, und baue feit mehreren Jahren Mais als 
Grünfutter. Es ift aber nöthig, daß man den Samen aus der Rheingegend 
bezieht. Neif wird er felten bei und. Nach dem Mais fäe ich Raps. 

Graf Eolloredo. Schen Sie, meine Herren! nad) dem Mais Raps, 
fo kann der Boden nicht fo fehr erichöpft fein. 


) Mag in Böhmen feine Richrigfeit haben; in Steiermark gedeihen nad Mais 
faft alle Früchte ausgezeichnet. Dr. 9. 


Prof. Medicus if der Meinung, dab es beim Maisbaue mehr 
auf die Höhe der Lage, als, auf: das: Klima anfomme. Als Beleg führt 
er au, daß der Mais zwar in Bayern gebaut wird, aber bei Paffau nicht 

edeiht. 

Graf Taufkirchen. Meine Herren! Sie ſehen ein Mitglied vor 
ſich, welches nicht den entfernteſten Begriff von dieſem ausgebreiteten Baue 
hat, und aus dieſer Diecuſſion das Nähere zu entnehmen außerordentlich bes 
gierig ift. Gin verehrtes Mitglied aus Steiermark hat mich aufmerfiam- ges 
macht auf eine Sache, welche ich Ihrer befiern Beurtheilung anheimftelle. 
Wir haben zwei Mitglieder gehört, die ſich aus eigener Erfahrung widers 
fprachen; der Eine fpracd von Ausfaugung ded Bodens, der Andere aus ber 
Steiermark ſprach von Berbefferung des Bodens durch ven Maisbau. Diele 
zwei Momente, meine Herren, find es, die ich fefthalte; nad anderen Rück⸗ 
fihten diefen Bau zu beurtheilen, bin ich, wie ich fchon zu ‚verfichern die Ehre 
gehabt habe, aus Mangel an Erfahrung nicht im Stande. Altein Das, was 
das verchrliche Mitglied aus Steiermark mitgetheilt hat, ift mir außerorbent- 
lich wichtig, nämlid in fo ferne, als ich glaube, daß diefe Pflanze in unferen 
Gegenden von Bayern vichleicht ein Eurrogat werben fönnte, gerade in bier 
ſem Augenblide, wo die Kartoffelfäule alle Gemüther in Beſorgniß ſetzt. 
Ich rechtfertige die Anſicht dadurch. Es ift befannt, meine Herren, daß im 
größten Theile von Bayern die Dreifelderwirthichaft herricht, die Staatsgüter 
aber nach dem Enfteme der Wechjelwirthichaft adminiftrirt werben; das Ber 
fireben der Regierung geht feit mehr als 50 Jahren dahin, die Dreiſelderwirth⸗ 
[haft auszumerzen und die MWechielwirthichaft einzuführen. Wie ich aus der 
Dreifelderwirthichaft übergegangen bin zur Wechſelwirthſchaſt, war, die erfte 
Brage: Welche find. die geeigneten Früchte, die eine große Düngungsmaffe 
vertragen, die darum nicht zurüdichlagen und am Ende cher Schaden ale 
Nutzen bringen. 

Ih habe in, meiner Wirthichaft dafür Kartoffeln. beftimmt, Kohl 
ıc., nämlih Brüdte, die in Reihen gefegt und mit der Hand bearbeitet 
werben Fönnen, und ich fand, daß fie die geeigneten Vorfrüchte für die denſel— 
ben folgenden Gerealien find. Wenn ich, wie ein verehrtes, mir unbefanntes 
Mitglied (Königshofer), neben dem ich zu ſitzen die Ehre hatte, ald bes 
ftimmte Thatfache erklärte, annehmen darf, daß in einem Jahre dreimal Mais 
zum Futter angefäct werden kann; wenn ic; annehmen darf, daß diefelbe Dünger: 
maffe, die wir zu unferen Hadfrüchten eingeführt haben, auch bei Anbau des 
Maiſes eingeführt werden fan; wenn ich annehmen muß, daß der Mais 
tiefe Wurzeln und vertical zur Erde fchlägt, was ich nicht gewiß weiß; 
(Mehrere Stimmen: Nein.) dann wäre gewiß, daß der Mais ein Surrogat 
werben könnte für. die Kartoffeln, — Ich werde jedoch ſchon im näcjften Jahre 
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Verſuche machen, #) wenn bis dahin Feine glücklichen Rejultate zur Verhinderung 
der Kartoffelfäule gemacht werben. 

Hofmann. Zu dreimaliger Saat gehört ein gutes, warmes, langes 
Jahr. Säet man ihn zeitig im Frühjahre, fo vertragt er zwei Schnitte. 

Graf Eolloredo und faft alle Anweſenden widerfprechen der lehten 
Behauptung. 

Graf Taufkirchen. Ich frage: ob er nicht dreimal amgefäet wers 
den fünne? 

Mehrere. Er kann dreimal angefäet werden. **) 

Graf Tauffirden Ich bitte um Entſchuldigung, daß ich das 
Wort genommen habe in einer Sache, die ich nicht fenne. Es war auch nur 
in der Abficht, meine Herren, um folche @rörterungen anzuregen, wie fie mir 
geworben find. Ich habe gehört, daß der Mais dreimal ausgefäet werben 
kann ohne daß er zur Reife geht; was zur Reife geht, ſchwächt den Boden; 
was nicht zur Reife geht, ift entweder Boden verbefjernd oder wenigften® nicht 
ſchaͤdlich. 

v. Hummelauer. Ich lebe in einem Lande, wo der Maiobau ſeit 
undenflichen- Zeiten ftart betrieben wird. Kärnten und Steiermark find gleich— 
fam die Wiege ded Maisbaues in Deutichland ; unfere Leute bauen ihn bloß 
zum Behnfe des Grünfutterd zwei- bis dreimal im Jahre, Ebenfo bewährt er 
fi) ald Heu; da haben wir folgende Regeln dafür: 

1. darf er nicht zu bi werben, und 
2. um ihn als Heu zu verwerthen, muß er gebrillt werben. 

Wichtig ift beim Maisbaue das Klima. Alpenländer find für die 
Viehzucht und den Futterbau beftimmt. Wir haben viel Thau und die Thäler 
find frei von Minden. Nach meiner Erfahrung ift der Wind einer der größten 
Feinde des Maisbaues, befonderd im Frühjahre, wo die Pflanze noch jung iſt, 
und ift fie hoch, fo wird fie leicht entwurgelt, Die Verfchiedenheit des Klimas 
mag auch die Urfache der verſchiedenen Behauptungen fein, die Herr Baron 
v. Rieſe und ein Herr aus Steiermarf gegen einander aufgeftellt haben. 





*), Und Sie werden, wenn Ihre Gegend nicht zu rauh iſt, und Sie eine frühreife 
Sorte wählen, zu der Ueberzeugung gelangen, daß Der Mais unter allen 
Eulturpflanzen den erften Rang einnimmt. Im Jahre 1846 hat man in 
Steiermark pr. Joch 60 bis 90 Megen geerntet. Dr. 9. 

9%, Jedoch nit auf demjelben Felde hinter einander, menn er auch als Autter: 
pflanze gebaut wird; wohl aber zweimal und fo viel Mal wird er in Steiers 
marf zum Autter hier und da angebaut. — In Unterfteier und in Krain wird 
der Mais als zweite Frucht nah Roggen fehr häufig als eine der ausgezeich- 
netiten Futterpflanzen eultivirt. Wer viel Futter, Dünger und“ Bodenkraft 


erjeugen will, der findet im Maisbaue eines der vorzüglichſten Mittel. 
Dr, 9. 
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Eo viel mir befannt ift berrfcht in Böhmen viel Wind, die Atmofphäre ift 
mehr trocken als feucht; Böhmen ift befonderd für Halmfrüchte geeignet. 

Graf Eolloredo. Meiner Erfahrung zu Folge muß ich wider 
fprechen. Ich wohne in einer flachen, fehr flachen, leider höchft windigen Ger 
gend, die unter die trodenften der Monarchie gerechnet werden darf. Ich baue 
mit gutem Erfolge Mais, und kann wohl verfichern, daß ich nur durch Mais 
im Stande war, den Ertrag der Wirthfchaft zu erhöhen. Man muß unters 
fcheiden zwifchen dem Baue des Maifes zur Fütterung und zur Samenerziehung. 
Ich mwiderfpredye dem Sape, daß unter dem 52° n. Br. Mais zum Samen 
gedeiht; wohl mag er in einzelnen gefchügten Lagen gedeihen, aber allgemein 
gewiß nicht. Der Mais geveiht ald Samen bei mir vortrefflih, er fordert 
einen guten Boden, erfchöpft ihn aber, meinen breißigiährigen Erfahrungen ge: 
mäß, keineswegs, fondern verbeffert ihn vielmehr durch die rüdjtändigen Wur— 
zeln und Stöcke. Als Futter kann ich die Maisculter als befonders vortheil- 
haft anrathen, Durch fein Butter fann man fo viele, fo gute und fette Mil, 
erhalten ald durch den Mais; ihn dreimal hinter einander zu bauen, würde id) 
widerrathen, weil er zu fpät zur Benügung fommt. Ich glaube auffordern zu 
müffen, Verſuche anzuftellen, und Sie werden, meine Herren, bei gutem Boden 
jehr gutes Futter befommen. 

N. Wie viele Zeit braudyt der Mais von einem Schnitte zum andern? 

Graf Eolloredo. Zwei Manate. 

Fiſcher. Sollte ed nicht eine Art geben, die früher reif wird? 

Graf Eolloredo. D ja! es gibt mehrere Arten, die früher zur 
Reife kommen. In Italien gibt es fogar eine, die zweimal des Jahres reift, 

Graf Reichenbach. Auf die Frage, ob der Mais in Schleſien 
reif wird, kann idy antworten: Sch wohne an der Grenze von Poſen und 
baue feit 20 Jahren den weißen Mais unaudgeiegt. Er ift bei mir jedes 
Jahr noch völlig reif geworden, gewöhnlich in der Mitte oder zu Ende 
Erptember. Ich für meinen Theil halte Maid für das müglichfte Futterges 
wähs. Burger hat in feiner Schrift deutlich Alles über den Mais dargeftellt, 
jedoch ſcheint es mir, als hätte er den Nupen, den er als Grünfutter gewährt, 
zu wenig herausgehoben. 

Graf Herberftein. Ich glaube daß der Mais die Kartoffeln 
erfegen fan. Ein Feind des Mais ift der Mehlthau. 


v. Hummelauer. Id habe unter dem 47° n. Br. und in einer Höhe 
von 2450 Schuh in Dberfärnten mit gutem Erfolge Mais gebaut. 

Es dürfte möglich fein, daß er unter gleichen Localverhältniffen wohl 
auch unter den 52° n. Br. gebaut werben fönnte, aber die größeren Breiten 
find mehr dem Winde ausgefegt. Ich glaube, die kärntniſche Landwirthſchafts— 
gejellfchaft würde fich zum Vergnügen machen, Nacforfchungen anzuftellen, 
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und jene Herren, welche in nörblichen Gegenden Berfuche machen wollen, können 
fi von dorther mit Samen verfehen. 

Mehrere. Man würde jehr dankbar fein, nur bitten wir uns anzu— 
geben, an wen wir und zu wenden haben? 

v. Hummelauer. An die fürntnifche Geſellſchaft zur Beförderung der 
Induftrie und des Aderbaues. *) 

Aſſeſſor v. Köröskenyi fpricht über die vortrefflichen Refultate, 
welche die Baftardirung ded cinquantino mit croatiihem Mais geliefert hat. 

Graf Reichenbach fpricht über die große Ergiebigkeit des Mais ; 
ein Korn gibt fünf Stauden, und die Pflanze erreicht eine Höhe von 14 Fuß. 

Secretär Schmut bemerkt, daß jene Herren, die genöthigt find, ſich 
Samen aus fernen Gegenden zu beforgen, ſehr wohl thun werden, wenn fie 
fih ganze Kolben zujenden laffen, da zum Anbaue der in Körnern verfendete 
Maid wenig taugt. 

Graf Colloredo glaubt die Verhandlungen über biefen Gegenftand 
als beendet anſehen zu fönnen, und das Refultat ausfprechen zu dürfen, 
daß die Urfache der geringeren Verbreitung des Mais in den nördlichen Ger 
genden hauptfählic in dem Mangel an Verſuchen liege. — 


*, Herr v. Kleif und mehrere andere Mitglieder, theils aus Pofen, theils 
aus Galizien, haben bereits Beitellungen gemaht, und es ift zu erwarten, 
daß fie über ihre Berfuche bei der nähften Verſammlung berichten werden. 

Dr. 9. 


252 


Vierte Situng 


der 


Section für Acker: und Wiefenbau. 


tion 


Samſtag den 19. September 1846. 


Herr Graf Eolloredo madıte befannt, daß von Seite der Sec⸗ 
für techniſche Gewerbe mehrere Aufſähtze über landwirthſchaftliche Geräthe 


und Maſchinen eingelaufen find, und forderte Herrn Proſeſſor Engerth 
auf, dieſelben vorzuleſen, welcher Folgendes mittheilte: 


1. 


Der fteierm. ſtaͤndiſche Verordnete Herr A. Jaut reichte eine Beichreibung " 
und Abbildung der in Unterfleiermarf üblichen Harfen ein. 

Herr Georg Paik, Stadtzimmermeifter in Laibach, überfchidte zum 

beliebigen Gebrauche der Verfammlung 6 Modelle von den in Krain und 
Unterfteiermart gebräuchlichen Harfen und ihren Beltandtheilen, nebſt 
einer genauen Beichreibung und Zeichnung derfelben. 
Herr Dr. Franz Betzhold, Defonomierath in Warſchau, berichtet über 
die v. Tymieni ecki'ſche Oetreivemähemafchine und die am 4. Septem: 
ber d. J. nächft Warfchau vorgenommene Probe. Die Mafchine, mit 
3 Pferden befpannt, hatte eine Vorrichtung zum Faffen des Hafers, eine 
fenfrechte Trommel mit kurzen, breiten Meffern, und gelenfige Gabeln, 
um das gefchnittene Getreide zu legen und die Schwaden zu bilden. — 
Der Schnitt fann während des Fahrens höher und tiefer geführt werden, 
und die Mafchine Fann auf cbenem und abhängigen Boden gleich 
gut arbeiten. 

Rechnet man, daß es nöthig wird, bie Pferde zu wechfeln, fo leiften 
6 Pierde und 2 — 3 Menſchen in 12 Stunden 480,000 TI’ Schnitt: 
flädhe; d. i. wenn man einen gut geübten Arbeiter mit der Senſe zumus 
thet, zwei Magdeburger Morgen oder 51,800 D in einem Tage zu 
fchneiden, fo ift die 2eiftung von beinahe 9 Arbeitern gleih der von 
6 Pierden und 2 — 3 Menfchen oder von der Erntemaſchine. 


. Bon Herm E. Andre, Wirthihaftsrath, ift eine Beichreibung und 


Einpfehlung der Leitenberg’ihen Dreſchmaſchine eingejendet, welche 
bereit8 in Nr. 57 von 1846 feiner neuen öfonomifchen Zeitichrift 
veröffentlicht worden if. Er führt an, wo die Mafchine überall und 
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mit weichem Erfolge angewendet wurbe, und behauptet, daß fie nach 
der letzten Verbefferung 150 Mepen Weizen in 1 Tage ausdreſchen kann. 
Reifende dur Wien werden befonderd auf die in Süßenbrun und 
Ungariſch⸗Altenburg aufgeſlellten Maſchinen aufmerkſam gemacht, damit 
ſie ſich an Ort und Sielle von der practiſchen Brauchbarkeit der Ma- 
ſchine überzeugen. 
Endlich wird eine Leitenberg’ihe Handdreſchmaſchine beſchrieben. 
4. Beſchreibung der im Tragößer Thale in Oberſteiermark gebräuchlichen 
Dreſchmaſchine, eingeſandt vom Herrn Albert v. Hummelauer, Herr 
ſchaftsinhaber in Kärnten. Driſcht auch Buchweizen, Erbſen, Linſen, 
Bohnen, Wicken, Hirſe, ſelbſt Samenhülfen des ſteieriſchen Klees. 

v. Humelauer. Ich habe dieſe angeführte Tragößer Dreſchmaſchine 
im Jahre 1838 von Oberſteiermark nach Ungarn verpflanzt. Die hohe Ein— 
fachheit der Mafchine, die von jevem Dorfzimmermanne gemacht werden fan, 
ferner die Fähigkeit, jede Fruchtgattung zu drefchen, macht diefe Maſchine fehr 
Tobenswerth. Es ift bekannt, meine Herren, daß man vornehmlich 2 Arten 
von Dreichmafchinen hat; die Ginen wirfen durch Reibung , die Anderen durch 
Schlag; zur Repteren gehört diefe. Ich habe diefe Mafchine gebaw und in 
Ungarn angewendet, wo wir mit Anfpannung von 4 Pferden des Tages 
80 Mepen Weizen gebrofchen und gereinigt haben. — Eine Maſchine auf 4 
Pferde koſtet 100 fl. C. M. 

Hier in Steiermarf ift fie 2 Stunden feitwärtd von Brud an be 
Mur zu fehen. *) 

Graf Colloredo. Ich habe Sie, meine Herren, aufmerkſam zu 
machen auf eine Feftgabe des Herrn Dr. Stolle über die Cultur der Run 
felrübe. Es find Gremplare hier, die von den Herren Mitgliedern iu Empfang 
genommen ‚werden fönnen. 


v. Humelauer. Ich babe geftern mitgetheilt, daß es der k. k. 
öfonomijchen Gefellihaft zur Beförderung des Ackerbaues in Kärnten Bergnür 
gen machen würde, Diejenigen, welche in nördlichen Gegenden Mais anbauen 
wollen, mit Samen zu verfehen. 

Seit geftern habe ich) mit den anweienden Herren Collegen und Depus 
tirten geſprochen, und habe den beftimmten Auftrag befommen, Ihnen milzu- 
theilen, daß Diejenigen, welche Verſuche zu machen wünfdhen, nur an die 
Öfonomifche Geſellſchaft in Kärnten fid) wenden mögen, wo man Ihnen mit 
Bergnügen an die Hand gehen wird. (Beifall.) 


*) Die angeregten, ihrem Weſen nad eigentlich fhottiihen Dreſchmaſchinen find 
in der Steiermart fehr verbreitet, und fie werden gegenwärtig in der diliale 
Pdllau um 85 dis 125 fl. verfertigt. Dr. 9. 


Graf Colloredo. Wir wollen nun zur Beantwortung der 


fünften Frage: 

„Welche find die Urfadhen, warum Deutfchland den bedeuten: 
ben Bedarf an Weberfarden, Krapp und Flachoe nicht zu 
deden vermag, und daher jährlich ein bedeutendes Quan— 
tum von dDiefenBodenproducten eingeführt werden muß?“ 


Henfing. Daß der deutiche Landwirth die ausgedehntere Erzeugung 
von Induftriepflanzen nicht überall, nicht vorzüglich liebt, ift wohl hauptiäd)- 
lich zwei Urfachen beizumeſſen. Die Erfte ift, beſonders bei den kleineren Wirth: 
haften de8 Bauernvolfes, jene beinahe wohlgefällig cultivirte Unbehitflichkeit 
der Arbeitsweiſe, die Abgeichloffenheit des Standes und feiner Intelligenz, 
der Mangel an richtiger Beurtheilung der landwirthlichftaatswirthichaftlichen 
Angelegenheiten. 

Wenn nicht allgemein, Doch ganz unbezweifelt provinziell tritt den 
meiften der von Deutichland verlangten Induftriepflanzen fein Elimatiiches 
Hinderniß entgegen. Weberfarden, Krapp, Flachs, mehr nod der Färbefnd- 
terich (Polygonum tinetorium), die NRunfelrübe als Zuderpflanzge würden 
in dieſem oder jenem Theile Deutichlands und feiner Nebenländer die, einer 
fehr großartigen Erzeugung günftigften Elemente finden und warten dort mur 
auf den menfchlichen Fleiß, welcher indeſſen durch jene traditionellen Gewohn- 
heiten unterdrüdt bleibt. Nicht Beifpiel, nicht Rede, nicht die Noth des 
Augenblides, nicht die Sorge für die Zukunft find mächtig gemug, den Bauer 
zu Abänderungen oder zu meuen Gulturen zu bewegen, welche ihn der Ber 
haglichkeit entreißen könnten. Er fchreibt mie fo viele Menſchen das Mißgeſchick 
jeder anderen, nur nicht der wahren Urſache zu, und, weit entfernt, nach dem 
Wunſche der Vaterlandsfreunde auf höhere und verftändigere Entwidlung 
feiner Kräfte zu denfen, ftürzt er fich gleichlam fopfüber in Muthlofigkeit und 
verfolgt die ihm, im jehiger Zeit ſtets naheliegende Idee der Auswanderung, 
welche ihm die Hoffnung vormalt, ganz nad feinen Lieblingsbegriffen leben 
zu können, während ihm die Ausführung derielben doch unfehlbar zu einem 
neuen Menſchen ummwandelt, als welcher er auch in der alten Heimat feinen 
Eomfort gefunden haben würbe. 

Es ift keineswegs aufer der Zeit, wenn bei dieſem Anlaffe auf die 
Gefahren gedeutet wird, welchen die Bevölferungsverhältniffe Deutſchlands bei 
muthmaßlicher Einwirkung der englifhen Gefege und noch vieler anderer 
näher liegender Umftände entgegengehen. Nach bisherigen Erfahrungen ift 
gewiß, daß ein großer Theil des Landvolfed mancher Gegenden unter den 
jetzt beftehenden umd eventuell noch verftärften Mißverhältnifien Geduld und 
Arbeitsluft verlieren, noch weit zahlreicher, ja in erichredender Menge auds 
zuwandern trachten wird. Es zeigen die bisherigen, jährlich mehr als 60,000 
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Seelen zählenden deutichen Wölferwanderungen, um was ed fi am bring- 
lichten handelt. Es ift gebiererifche Nothmwenpigfeit, daß die Einfiht des deut— 
fchen Bauernftandes auf den Punkt gehoben werde, wo fie die Ueberzeugung 
gewinnen kann: die Rettung liege ihm durch eigenen Fleiß im alten Vaters 
fande näher, als in der ungewiffen Auswanderung ; diefes Baterland habe 
Kraft und Fähigkeit, die Ausficht im die Zufunft fei heiter genug, feinen Bes 
bürfniffen zu entiprechen, und es liege im Intereffe der Regierenden wie ber 
Einzelnen, die günftigfte Entwidlung der Kräfte bei allen Ständen, fo auch 
bei dem Bauernſtande au befördern. 

Diefe Begriffe müflen fi jedoch auf Wahrheit und Wirklichkeit fügen. 
Es ift daher eine Frage der Volks: und Staaatswirthichaft: auf welche Weite 
kann diefe Wirklichkeit geftaltet werden, auf welche Weife find die Zuftände 
der Landleute von materiellen und geiftigen Hemmniffen zu befreien und gu 
reeller Verbeſſerung zu wenden? Auf welche Weije wird der Verkehr mit dem 
Auslande immer activer geftellt ? 

Die Beantwortung diefer Frage führt zu einer weiteren Klage gegen 
die deutſche Volkswirthſchaft, begründet im jenem erklärten Mangel an ge: 
werblichen Rohſtoffen, und dieſe Klage bezeichnet zugleich die zweite Urſache 
der bäuerlichen Abneigung gegen gewerbliche Eulturen, fie liegt im herrfchen- 
den Mangel an Berftäindigung der Gewerbe mit den landwirthſchaftlichen 
Kräften, in unpatriotiicher Berwahrlofung des Nahen, Geringihägung alles 
Deffen „was nicht weit her ift“, eine Gleichgiltigfeit, ein Geſinnungsmangel, 
von dem fogar der größere Theil der Conjumenten nicht frei geiprochen wers 
den kann. 

Das deutſche Gebiet beiigt und erzeugt auf landwirthichaftlihen Wer 
gen eine große Menge fehr verfchiedenartiger Foftbarer Rohftoffe und lönnte 
darin das Ausgezeichnetite leiften, wenn die einheimifchen Gewerbe jene 
Rohſtoffe überhaupt, oder beifer und fogar mit Vorzug gegen Rohſtoffe aus: 
ländifcher Erzeugung, 3. B. Baumwolle, zu verwenden wüßten. Denn es ift, 
um beifpielweife die jetzt geichlagene Hanf, Flachs- und Leinenfabrifation ent- 
gegenzufegen, doc augenſcheinlich vortheilhafter für die Volks- und Staatds 
mirthſchaft, koſt bare Rohftoffe felbit zu erzeugen, fie beſtens und im jeder 
Form durch chemiiche Technif oder durch Mechanik in Zwirnerei, Weberei, 
Stiderei, Färberei und Druderei zu verarbeiten, und fo für den Gonfum, 
wie für den Erport zu eignen, als dieſe Rohſtoffe (wenn nicht die Auswahl 
davon) ungearbeitet außer Landes zu verfaufen, oder in einem anderen (und 
zwar gerade dem deutichen) Falle fie in unzureichender Menge zu erzeugen, 
entweder dafür oder für eim weit fchlechtered Material ein ftabiled Kaufgeld 
an das Ansland zu bezahlen, um die Ehre zu haben, die daraus gemachte 
Waare auf einheimifchen Märkten fogar mit dem Auslande in Concurrenz zu 
bringen, dem man fchon einen großen Vortheil vorweg darauf baar über 
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laffen hat. Woher diefe außerordentliche Nichtbeachtung des Cinheimifchen , 
wenn nicht von oben erwähnter Gefinnungstlofigkeit, welche in allen gewerbli- 
hen Berhältniffen das Nahahmen fremder Dinge dem felbfiftändigen Durd- 
arbeiten der Landeskräſte vorzieht, und zwar in dem Grade, bis alle und jede 
Driginalität verfchwinbet, das ganze Volksweſen ein Göpendienft des Fremd⸗ 
thumes, die gefammte Induftrie ein Conglomerat von fremden, oft im eigenen 
Lande erfundenen Nutzanwendungen wird. Da fieht man engliſche, franzöſiſche, 
amerifaniihe Syſteme; deutiche ? — wenige oder gar feine. — 

Es würde zu weit führen, wenn wir hier die leidigen Urſachen der 
mehr oder weniger allgemeinen Berwahrlofung öffentlicher Iuterefien in Deutſch⸗ 
land und der auffallenden Verfpätung der früher fo entichieden vorangeeilten 
deutihen Weltinduftrie befprecyen wollten. Vieles ift verſäumt, Vieles ift lei- 
der gefchehen, wodurch ein fo trogiger Stillftand und die ftrafende Zurüdfegung 
möglich werben konnte. Es ift aber gerathener, den Blid mehr in die Zukunft 
ald in die Vergangenheit zu vertiefen, und in diefer Abficht müffen wohl die 
klaren Anſichten Peel's auch für uns evident maßgeblidy werden, wenn fchon 
unfere Stellung von der englifchen ganz verfchieden if. Bei und handelt «6 
fihh um ein Sleihgewicht zwiſchen Landwirthichaft und Gewerben, während 
in England leptere bereits jedes Verhältniß in Bezug auf dortige Landwirth— 
haft überfchritten, zum Fortbeftehen eine neue Aderbaumwelt nöthig haben, 
Defien ungeachtet find Peel’d Grundſätze auch bei und wahr, wenn er an einem 
Orte fagt: „Die Blüthe der Bodenwirthichaft ift auf das Innigfte mit dem 
Gedeihen der Induftrie verfchlungen, die Landwirthſchaſt findet in der Stei⸗ 
gerung der inneren Gewerbthätigfeit, in einer damit unzertrennlich verbundenen 
Bermehrung zahlungsfähiger Gonfumenten, welche ihrerfeits die Bedürfniſſe 
der Landwirthſchaſt auf das Zwedmäßigfte befriedigen, den natürlichften Schutz, 
die Fräftigfte Stüge,“ oder wenn er an einem andern Drte fagt: „wir wollen 
Die nicht beneiden, welche die theuerften Märkte auffuchen, dagegen für uns 
dennoch die wohlfeiliten Robftoffmärfte vorziehen,“ und die Nupamvendung 
für Deutſchland ftimmt dann mit den 5 beantragten Modificationen vollfoms 
men überein. 

Wo fände Deutichland in der That die wirkiameren Mittel, der Lands 
wirthichaft, ja dem gefammten Staatdleben den höheren Schwung zu geben, 
als in gewerblicher Verwendung der Landeserzeugniffe? Wo fände die Lands 
wirthſchaft, wo fänden Die Gewerbe den geeigneteren, daher aud den bejieren 
Markt, ald im Baterlande, bei unausgeſetzt gegenfeitigem Streben, das hier 
Erforderliche zu leiſten? Und auf welde Weile dürften fih die unantaftbar 
dauerhaften glüdlicyen Volkszuſtände ficherer herſtellen, als durch jenes rüftige 
Miteinanderarbeiten der wichtigſten Kräfte, durch jenes beftändige Regeneriren 
und zeitgemäße Modificiren der Urproduction und ihrer nationalen Verarbei— 
tung, welches die Landwirthfchaft beftimmt, dem Proletariat ver Gewerbe, 


die Gewerbe beftimmt, dem Proletariat der Lanbbevölferung mit Grfolg zu 
begegnen? 

Wenn aud mit Fräftiger Entwidlung der Induftrie eine gewiſſe, nicht 
übertriebene Werthhaltigkeit der Lebensmittel eintritt, fo iſt diefe ohne Zweifel 
weniger zu beflagen, als die an's Fabelhafte grenzende Wohlfellheit da, wo 
bie Gewerbe nicht blühen; befonders gleicht ſich jedes allfällige Mißverhaͤltniß 
aus, wenn die Gewerbe auf die Landeserzeugniffe bafirt find. Diefe Wahr 
beiten fünnten wohl bei vorwaltend richtigen Anfichten über die weſentlichen 
Grundlagen, fo wie über die Hilfsmaßregeln in Betreff der Landreirthichaft 
und Induftrie, im Deutfchland leichter ald anderdwo zur Geltung kommen. 
Der anerkannte Fleiß, die Ausdauer feiner Bewohner mußten in wenigen 
Decennien die Verheerungen finfterer, eitlen Nebenbingen geopferter Jahrhun⸗ 
derte zu heilen; fie werben ihrem ehrenmwerthen Charakter auch ferner in vers 
befferter Richtung und in großartigerem Maße treu bleiben. Die wefentlicyen 
Grundlagen aber find: Ausbildung und Organifation ber Arbeitskräfte, cons 
fequente Durchführung zweckmäßiger Gewerbes und Handelsgeſetze. 

Wir dürfen und wohl nicht vermeffen, in diefen Angelegenheiten mehr 
als Anfichten und Wünſche auszufprechen, indem wir das Nichtzuſammenwirken 
der Iandwirthichaftlichen und gewerblichen Kräfte als Haupturfache der bäuer- 
lichen Abneigung gegen Erzeugung gewerblicher Rohftoffe bezeichnen, motiviren 
und die Beranlaffungen dazu beflagen. Doch follen wir nach unmaßgeblidyem 
Dafürhalten nicht bei dem Erkennen und Bellagen des unerfrenlichen Zuftans 
des ftehen bleiben. Mögen wir uns eifrigft in Kenntniß erhalten mit den Jahr 
len und Berhältniffen der Einfuhr und Ausfuhr, welche umfere landwirth⸗ 
fchaftlihe Erzeugung beftimmen kann; mögen wir biefe Erzeugung nad) den 
Bedürfniffen der Gewerbe, mögen diefe ihre Thätigfeit nach der Erzeugungs⸗ 
fähigfeit ded Landes in fortfchreitender Ausbildung bemeſſen. Mögen neben 
anhaltender, directer Ginwirfung auf den Bauernftand und feine Arbeitsweiſe 
alle Gompetenzen das Ihrige beitragen, damit fich zum Heile des ganzen Staa» 
tenbunded feine productiven Kräfte gegenfeitig verftändigen, vermehren und 
ftärfen, indem fie gemeinfchaftlich arbeiten, den Gang der Geichäfte ſtreng und 
eifrig beobadhten und bie ferner pafjenden Anträge geeigneten Ortes ftellen. 
Mögen dann aber auch die berufenen Staats, und Berwaltungsmänner ſolche 
umd ähnliche Anträge genauer Prüfung würdigen, ihnen den Werth; beilegen, 
ben fie, wenn nicht alle Zeichen trügen, bei jehigen Zeiten in der That haben, 
und mögen fie, in ben verfchiedenen ihrer Beurtheilung übergebenen Zweigen 
des BVoltshaushaltes mehr und mehr die unbefangenen Männer vom Bade 
zu Rathe ziehen, um fähig zu werben, fich ftatt im Gebiete der Hypotheſen 
und veralteter entlehnter Theorien unter dem Einfluffe der Thatfachen und 
vaterländifchen Verhältniffe zu bewegen. Mögen fie auch, bei näherer Bekannt⸗ 
{haft der Sache, mit den fie betreffenden Ständen und Individuen mehr Ber 
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trauen füßfere zu den, wir weinen geſchichtlich wohlbegrünbeten Unterthantugen- 
den des Volfes, und überzeugt fein, daß unzeitige Furcht nicht allein Geſpenſter 
ſchafft, ſondern quch dem wirklichen -Beind unſichtbar macht und. ihm alle Ge⸗ 
walt über und einräumt, 

Treten von einer Seite den Gewerben Feine Ierthümer der Geſetzgebung 
und Staatswirthichaft entgegen, fo bleibt die Aufgabe beider Elemente ber 
gleidszeitig jugendlich angeregten fehaffenden Induſtrie, ſich mit einander über 
Erzeugung und Verwendung deuticher Rohftoffe zu verſtaͤndigen. Geſchieht 
dieſes, Dann werben die Hinderniffe fallen, welche den Bauer von der Erzeu⸗ 
gung, den Habrifanten von der großartigen Benutzung vaterländiſcher Pro⸗ 
ducte bisher abhielten, und beide Theile werben ſich dabei unftreitig jo wohl 
befinden, wie Das gelammte Vaterland. 

Ritterv. Moro. Was die Gegenftände der fünften Frage betrifft, 
fo. muß ich bemerken, daß die Weberfarde in Deutſchland an ſehr wenigen 
Orten gedeiht, daher den Anforderungen nicht gemügt, und daß die Tuchfa— 
brifen fi deshalb an Frankreich gewendet haben, Uber ed gibt auch Gegenden 
in Deutichland, wo dieſes Product qut geräth, 3. B. in der Nähe von Grag, 
allein an vielen Orten gedeiht. fie durchaus nicht, Was den zweiten Gegen: 
ftand, den Krapp, anbelangt, fo Icheint ed, Daß dieſer viel zu: wenig befannt 
ift; er gerät vorzüglich, wo mau zur Uecberzeuguug gefommen ift, daß der 
Krapp den Boden beſſer verwerthet, ald manche andere Pflanze, allein es 
- gehört das Zufammentreffen vieler Bedinguiffe dazu, ſowohl vielſache Bears 
beitung des Bodens, als rationche Behandlung und insbefondere, daß unfer 
einheimifcher Krapp Eredit habe. 

Wir habe Durch mehrere Jahre Krapp erzeugt, aber die Leute woll- 
ten ihn nicht haben, weit er nicht aus Holland oder Elſaß war, und es 
war fehr ſchwer, einen Abſatz zu finden, Diejer Begenjtand ift ſehr beachtends 
werth, er erfordert viel, um. das günftige Zufammentrefien aller Bedingniſſe 
herbeiguführen, aber er if beſonders zu empfehlen, weil große Summen in's 
Ausland gehen, die allerdings bier erhalten werden könnten. 

Reihsgraf Herberftein meint, dev Bauer habe zu wenig Grund 
und Boden, um derlei Bilanzen. bauen zw können, und Deutſchland könne un: 
möglich Alles bauen. Mehrere Mitglieder widerjprechen der erften Behauptung. 

Schumader. Ih glaube, meine Herren, daß der Anbau von 
Flachs, Krapp und. Karden einer bedeutenden: Ausbildung fähig, ift, und daß 
er ſich vorzüglich, für. den feinen. Bauer eignet; ich kann daher nicht zugefte- 
ben, daß die Einführung. diefer Artikel auf dem Mangel an Grund uud Boden 
beruhe. Sie gedeihen. auf günftigem Boden überall. — An der Dftfee wird. 
Krapp- und Kardenbau ftark betrieben, aber es bedarf nicht nur der Menz 
ſchenhaände, Sondern auch der Kunde des Betriebes. Es wird daher unerläßlich, 
dem Heinen Bauer die zwedmaͤßigſte Anleitung. zu geben, wie er zu bauen 
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habe, und dann wird man fi) vom Auslande unabhängig machen. Es gibt 
allerdings Sachen, die man im Deutichland nicht haben kann, allein man 
muß ja nicht immer Geld einnehmen wollen, fondern man muß es auch wies 
der audgeben. 

Dr. Heine. Ich wohne in einer Gegend, wo viel Tuchweberei getries 
ben wird; wo demmach viel Karden gekauft werden. Der Preisunterſchied ift 
jelye bedeutend; während 1000 Stüde deutiche Karden mit 1 Thaler bezahlt 
werden, gibt man für die franzöfiichen (Avignoner) 3 bis 4 Thaler. Wir 
haben deshalb zu ergründen gefucht, vb es micht möglich fei, fo gute Karden 
wie in Frankreich zu bauen, aber wir haben nicht den Boden dazu. Avignon 
hat Lchmboden mit Steinen gemifcht, wir haben nur fchwargen Boden oder 
Sandboven. Im eriten wächsét die Karde zu üppig, fie wird zu weich und 
dadurch geht ihr gerade die wichtigfte Cigenichaft verloren, nämlich die Zähig- 
feit der Stacheln. Im Sandboden gedeiht fie audy nicht gut. — Dann find die 
flimatifchen Verhältniffe in Frankreich von den unferen verſchieden. Ein anderer 
Grund liegt darin, daß unſere Karde bei der Ernte nicht jo gut behandelt wird. 
Die Franzojen fchmeiden den Stengel an, aber nicht ganz ab, fo daß bie 
Karde herunterhängt und am Stengel austrodnet; dadurch wird fie fo zähe. 
Hier in Deutfchland hat man fie in Badöfen zum Trodnen gegeben. Die 
Hige darf aber micht zu groß fein, weil fie fonft verbrennt. Bergleicht man 
die Avignoner Karde mit der unfern, fo ftehen die Stacheln der franzöfifchen 
mehr horizontal, während die Stacheln der unfern mehr oder weniger einen 
frummen Bogen bilden. Ic glaube daher, daß die franzöfiihe Karde eine 
eigene Varietät it. Wenn man auch franzöfiichen Samen anbaut, fo dauert 
dieſe Eigenfchaft doch nur einige Jahre, und dann hat man wieder unfere ger 
wöhnlichen Karden. Es herrichen verichiedene Meinungen über Dielen Gegen: 
ftand. Ach fordere zu comparativen Verſuchen auf. 

Noch auf einen Umftand will ich aufmerffam machen. In Frankreich 
baut man die Karben, damit fie fehr langfam wachlen, in magern Boden, 
Dagegen bei und baut man fie in frifchem Dünger, dadurch wird fie zwar fehr 
üppig, aber auch fehr mürbe, und verliert mun gerade die vortheilhaftefte 
Eigenichaft. 

Graf Eolloredo, Ich erlaube mir zu bemerken, daß die Haupt- 
urfachen fchon angegeben zu fein fcheinen, warum biefe Handeldgewächfe nicht 
genug angebaut werden, Die Karde, weil man zu wenig Kenntniß über ihre 
Behandlımg hat. Beim Krapp fcheint die Haupturſache der Mangel an Krapps 
mühlen zu fein, ich wenigftens finde darin die größte Schwierigfeit. 

Was die Frage über Flachs anbelangt, fo fünnen wir uns freuen, baß 
gerade jeht die Cultur des Leines berücfichtigt wird, und daß man allgemein 
bemüht ift, diefe Euftur emporzuheben. Nicht allein an der Eultur liegt viel, 
fondern auch an der Behandlung nach der Ernte. Wir verdanfen dem Könige 
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von Würtemberg, daß wir zur genaueren Kenntniß der Cultur des Flachſes 

gelommen find. Er hat Abgeordnete nach Belgien abgefendet, um bort bie Bes 

handlung und Eultur ſich anzueignen, und wir fönnen hofſen, daß bie von 
denfelben mach Deutihland zurüdgebrachten SKenntnifje in der Eultur diefer 
vaterländifchen Pflanze, fo wie ihre Kenntnifie und Fertigkeiten in der weiteren 

Bearbeitung derſelben ſich nach und nad mehr verbreiten werben. 

Eine wichtige Bemerkung ift, daß an den meiften Orten der Lein nur zum eis 
genen Bedarfe gebaut wird. Der Landmann hat bis jept meift nur fo viel Lein ere 
zeugt, als er braucht. Die englifche Intuftrie, die der unſeren vorausgeht, hat auch 
hier gezeigt, daß mit der Hausverarbeitung nicht geholfen ift. Es handelt ſich hier 
wohl um die fabrifsmäßige Verarbeitung des Flachſes, und es dürfte Daher anzus 
empfehlen fein, die Erzeugung und die Verarbeitung des Flachfes zu trennen. Es 
wäre fehr erfreulich, wenn ſich Vereine bildeten, die dein Landmanne den Flachs 
bereitS auf dem Felde abkauften und denfelben zwecmäßig und fabrifgemäß verar⸗ 
rbeiten würden. So fünnte der Landınann leicht eine größere Menge erzeugen, 
und wir würden nad) und nach vom Auslande unabhängig werben. 

Nach diefer Bemerkung erlaube ich mir die Frage: ob wir über dieſen 
Gegenftand nody weiter verhandeln, oder zur legten Frage gehen follen? 

Mehrere: Weiter, weiter! 

Graf &ollorede. Aljo wollen wir zur Beantwortung ber 

fehöten Frage: 

„Welche Erfahrungen hat man in neuerer Zeit über die ent 
ſprechendſten Vorfrüchte, oder daß beſte Gedeihen zweier 
unmittelbar nacheinander folgender Früchte eingeholt?“ 

ſchreiten, und ich fordere die Herren Mitglieder auf, Ihre Erfahrungen 

hierüber mitzutbeilen. 

Baron Riefe. Ich halte die Luzerne für Rüben, den rothen Klee 
für Hafer und die Kartoffeln für Gerfte als die beften Vorfrüchte. 

Im Allgemeinen läßt ſich aber über die befte Fruchtfolge nichts fagen. 

Reichsgraf Herberftein meint, daß der Hafer vorzüglich in 
Reubrüchen gedeiht. 

Straf Taufkirchen. Erlauben Sie, daß ich noch einmal auftrete, 
Es ift zwar die Zeit karg gemeffen, ich muß mich daher kurz faflen, allein 
ich erkenne in dieſer Brage eine Lebensfrage. Anerfannt ift, daß nad dem 
Wechſelſyſteme 2 fruchttragende Halme nad) einander nicht folgen follen; es ſcheint 
vielmehr unbedingt angenommen, daß Hadfrüchte, Gerealien und Butterfräuter 
wecjeln. Erlauben Sie, daß ich von meiner Rotation fpreche, denn bei der 
Intelligenz biefer verehrten Verſammlung kann ic nur als Schüler erfcheinen, 
und kann bier und da nur entfprechende Auskünfte über Dinge, bie ich mir 
auf dem Wege der Erfahrung durd; 30 Jahre gefammelt habe und woraus 
ich Nugen 309, geben. 


Ich hatte urfprünglih 3 Wirthfchaften au bemelern; fie find fo weit 
entfernt geweien, daß mir die Ueberzeugung zur Seite geftanden, daß eine 
jwedmäßige Bemeierung nur dann eintreten könnte, wenn dieſelben durch volls 
fommene Arrondirung in einen Körper verwandelt fein würden ; um fo mehr, 
als fie aus Einer Wirthfchaft bemeiert werden follten. Diefes ift mir im Jahre 
1814 gelungen, und ich war trog allen Mühfeligkeiten, mit denen ich zu küms 
pfen hatte, in's Wechfeligftem übergegangen. 

Im Jahre 1827 ift es mir gelungen aud die Fluren von zwei feinen 
Dörfern, die mich umgeben, zu arrondiren, obſchon ich anfangs den Fluch 
der ganzen Gegend allein getragen habe, da die Entfernung der Weide allge: 
meine Verwirrung berbeiführte. — Daburd find aus 780 Tagwerken 14 
Parzellen entftanden, wovon jede Parzelle ein arrondirted Ganzes gebildet 
hatte, und fo war es nicht nur mir, fondern auch meinen Nachbarn möglich, 
den Fruchtwechſel einzuführen. 

Ich habe num gegenwärtig meine Wirthſchaft in 8 Schlage getheilt, 
und befolge diefe Rotation ; 

Iter Schlag. Hackfrüchte, als Kartoffeln, Kohl, Rutabaga, Bohnen. _ 

2ter Schlag. Reine Gerfte. Die Wirthichaft war, wie es fich leicht denfen 
läft, arm an Stroh, und mußte daher bedacht fein, die Düngermaffe 
gu vermehren, 

Iter Schlag. Klee. Derfelde wurde in doppelten Umriß genommen, das 

heißt, ich ließ zwei Pflüge hinter einander folgen, und darauf wurbe im 

Aten Schlage Weizen gebaut. 
5ter Schlag. Gerfte. Ich lann verfichern, daß mir, obwohl Gerſte nach 

Weizen im Widerfpruche mit dem Grundſatze fteht, daß zwei Eerealien 

nicht auf einander folgen follen, die Gerfte niemald zurüdgeichlagen 

hat; allein ic) habe die Vorficht gebraucht, während ich zu Hackfrüch— 
ten 20 Fuhren Dünger fahren ließ, 10 Fuhren auf das Weizenfeld 
auffahren zu laffen. Diefed wurbe im Frühjahre ſcharf abgeegt, und 

dann Gerfte gefäct. Im 

6ten Schlage habe ich Widen (Vicia sativa und narbonensis) mit etwas 
Hafer gebaut und gebüngt mit Gompoft. Im 

Tten Schlage fieht Roggen, und im 

Sten Schlage Hafer. 

Cie fehen num meine Herren, daß id) einmal Gerfte auf Weizen, und das ans 
bere Mal Hafer aufRoggen folgen lafje; ed find alfo zweimal zwei fruchttragende 
Halme in diefer Rotation auf einander gefolgt, die noch nie zurüdgefchlagen 
haben, fo daß ich ftolz fein kann, es hier öffentlich zu befennen. (Beifall.) 

Teihmann. Raps ift die befte Vorfrucht für Weisen, nad) Weis 
zen Kartoffeln; hat man ihren Stand verſichert, dann wählte ich, aufmerkiam 


auf die Localität, rothen Klee. Wo der Klee nicht gebeiht, Kartoffeln 
oder Rüben, gedüngt, und dann Gerfte mit Klee, der eine fehr gute Vorfrucht 
für Weigen ift. 

Baron Riese. Klee ohne Dünger? Ich finde es unzweckmaͤßig. 

Graf Burghaus. Ih made die Entgegnung darauf. Herr Baron 
haben gejagt, daß Klee ohne Dünger unzwedmäßig ſei; dieß mag vielleicht 
provinziell fein, aber man könnte glauben, daß diefed von der Verfammlung 
allgemein angenommen worden wäre, ich glaube aber, daß die Berfammlung 
mit diefer Meinung nicht einverftanden ift. 

Röder. Ich empfehle befonderd die Fruchtfolge des Rapſes nad) 
zweijährigem rothen Klee. Am Ende des erften Nubjahres des Klees führe 
id Moder in Haufen auf das Feld, und laſſe ihn fo liegen; dann nehme 
id noch einen Schnitt, und hierauf werden die Haufen ausgebreitet und ger 
pflügt; der rothe Klee ftirbt ab, und man kann Raps bauer. 

In naſſen Localitäten empfehle ich noch als Zruchtfolge, Erbfen nad) 
Kartoffeln. 

Graf Burghaus. Die Eultur des Rapfes kann nur durch günftige 
Berhältniffe erzielt werden, denn nach meiner dreißigjährigen Grfahrung erfor 
dert der Raps eine befondere Sorgfalt in der Bearbeitung und eine beſonders 
tiefe Aderkrume, weil feine Wurzeln jehr tief eindringen, 

Röder. Der Raps fümmert in den erften Wochen feines Aufgehens, 
fobald aber die Wurzeln die Moverfchichte erreichen, die einige Zoll tief liegt, 
dann ift nichts mehr im Stande, feine Vegetation zu hemmen. 

Graf Eolloredo. Es ift eine alte Erfahrung, daß der Raps 
Kraft im Boden braucht, findet er dieſe, fo gedeiht er. 

Röder. Der Klee wird vollfommen geſtürzt, und ich beobachte die 
Vorſicht, daß ich ven Raps nicht früher bauen laſſe, bis nicht die Stoppeln 
4 Wochen gelegen find. | 

Dberamtmann Kod. Ich halte Kümmel für Die befte Vorfrucht, 
man kann darauf bauen was man will. 

Graf &olloredo, Ich glaube, meine Herren, die Sitzung ſchließen 
zu Fönnen, 

Baron Riefe. Ich fordere die Verfammlung auf, gegen Herrn 
Grafen Eolloredo ihren Dank auszuſprechen. 

Diefer Aufforderung wird von allen Seiten laute Zuftimmung zu Theil. 

Graf Eolloredo. Ich fühle mit verpflichtet, meinen Dank für Ihr 
Zutrauen und Ihre Nachficht auszuſprechen; entichulvigen Sie, wenn ich nicht 
im Stande war, in Allem Ihren Erwartungen zu entiprechen. 

Hierauf wurde die legte Sigung der Section für Ackerban geichloffen. 


— 


Vierter Abſchnitt. 
— Dre 


Verhandlungen der Section für 
Viehzucht. | 


Erſte Sigung. Dinftag den 15. September 1846. 


Präfidenten. 


A. v. Weckherlin, geheim, Rath in Sigmaringen. 
E. v. Kleift WTychow, Rittergutsbefißer in Pommern. 


Secretäre. 
G. Göth, Profeſſor in Grap. 
G. v. Kottowitz, Dr. der Meditin it Gratz. 
S. Strupi, Dr. der Medicin in Laibach. 


v. Weckherlin. Meine Herren! Zuerſt habe ih Ihnen meinen 
ſchon geftern nach der Wahl ausgeiprochenen Dank zu wiederholen für die 
Ehre, die Eie mir erwieſen, indem Eie mid, zum Präfiventen diejer Section: 
erwählten. 

Nach $. 23 der Grundverfafjung iſt es erlaubt, andere Gegenſtände, 
als die bereits veröffentlichten, zur Berathung zu bringen; da aber fein Mits: 
glied der verehrten Verſammlung davon Gebrauch gemacht und feine anderen: 
Gegenftände vorgeichlagen find, fo wird es das Beite fein, dem bei den bis⸗ 
herigen Berfammlungen gut befundenen Verfahren gemäß, die tınd vorgelegten 
Fragen-vorerft zur Beſprechung zu bringen. 


Erfte Frage: 

„Welche find die Urfahen der im Allgemeinen nicht bebeus 
tenden Fortfchritte und in mandhen Fällen fogar der Rück 
fhritte der Rindvich- und Pferdezucht in Deutfhland?“ 

Sol diefe Frage ordentlich zur Discuffion gebracht und gründlich ers 
drtert werben, jo muß fie offenbar im mehrerlei Fragen zerfpalten, es muß bie 
Rindvichzucht von der Pferdezucht getrennt werben. 

Was die Rindviehzucht anbelangt, jo müffen wir alle Mängel, welche dem 
Fortichritte im derfelben ſich entgegenftellen, der Reihe nach zu erforfhen trach⸗ 
ten und alle Momente befprechen, bei welchen gegen jene Bortfchritte gefehlt 
werben kann, und gegen welche wirklich gefehlt wird. 

Diefe find: die Wahl der Rage oder des Schlages ; die Sorgfalt bei der 
Züchtung, d. h. bei der Zutheilung der zu paarenden Thiere; die Art der Auf 
zucht der jungen Thiere; bie Haltung und Benügung des Nupviches und 
defien Producte. Das Letztere, nämlich die Benügung bed Nutzviehes fcheint 
nicht hierher zu gehören, aber wenn fie nicht rationell genug gefchieht, wenn 
ber Betrag dadurch gering. ift, fo ift e8 doch auch ein Hauptpunft für bie 
vorliegende Frage. u 

Verfolgen wir diefe Zerfpaltung ber Frage, fo geht hervor, daß wir 
eigentlich mit der zweiten Frage anfangen müffen, nämlicd; mit der Wahl ver 
Ragen, und welche fo lautet: 

„Sind irgendwo langjährige vergleihende Berfuhe ange 
ftellt worden, daß die fremden eingeführten Ragen 
oder erzeugten Blendblinge einen Borzug vor dem eim 
heimifhen Rinde verdienen, wenn daß ledtere nad 
rationellen Grundſätzen gepaart, reihlih ernährt und 
forgfältig gewartet wird? 

Hierüber können viele Mittheilungen gemacht werben, ba in den vers 
fhiedenen Gegenden verfchiedene Ragen eingeführt, und beren Haltung und 
Züchtung fowohl in einzelnen Wirthichaften, ald auch in ganzen Ländern im 
Großen durchgeführt worden ift. 

MWanief. Damit wenigftend ein Anfang gefchieht, muß ich um's 
Wort bitten. Ich habe feit 25 Jahren die tirolerRage, welche auf den Herr 
haften des Herm Grafen Thun eingeführt und aus befonderer Liebhaberei 
des Grafen fortgepflangt werden mußte, gezogen. Was ich in dieſer Beziehung 
darüber fagen möchte ift, daß fie weder ald Mafts, noch als Nutzvieh vor den 
einheimifchen böhmifchen Ragen den Borzug verbiene, Die tiroler Rage hat 
angenehme Formen, aber fie ift nicht fo milchreich; fie gefällt vielen Defos 
nomen wegen ihres ſchönen regelmäßigen Glieverbaues und noch mehr darum, 
weil fie fi leicht nährt. Man ficht es immer gerne, wenn das Vieh in 
gutem Zuftande und wohl beleibt ifl. Was die Milch anbelangt, fo gibt diefe 


Rage bei verhältnigmäßiger Fütterung nicht eine fo große Menge, aber fie ift 
dafür butterreicher. Im Ganzen haben ſich feine Vorzüge herausgeftellt, doch 
habe ich fie viele Jahre fortgepflanzt, und war bemüht, in die ftarfe Dide Haut 
einen fanfteren Organismus zu bringen, fie gefchmeidiger zu machen und bem 
groben Gliederbaue entgegenzuarbeiten, und ich wäre jept nicht im Stande, 
Driginalftiere aus Tirol zu gebrauchen. — Jetzt bin ich mit diefer Rage ganz 
zufrieden, mehr ald mit der einheimifchen, aber es foftete viele und jahrelange 
Mühe, es fo weit zu bringen, und ich bim überzeugt, daß bei gleicher 
Sorgfalt die einhbeimifhe Rage eben fo gut, wenn nit befr 
fer geworden wäre, als die tiroler. #) Die zweite Rage, von der ich 
Erfahrungen anführen kann, ift die ſchwyzer. Was Diefe Rage betrifft, fo habe 
ich fie durch 16 Jahre gezogen, und glaube fie der tirolerund der einheimifchen 
Rage vorziehen zu fünnen. Sie hat das Unangenehme, daß fie groß von Ge⸗ 
ftalt und fehr knochig ift, daher ein großes Gonfumofutter braucht und das 
Productionsfutter minder gut verwerthet, weil zur Grhaltung der Knochen 
viel Butter möthig ift; fie gibt viele und befiere Milch im MBergleiche mit ans 
deren Ragen; nur daß wieder das Knochengebaͤude etwas herabzubringen iſt, 
weßbalb ich trachtete, diefe Rage etwas Meiner und fchwächer zu ziehen, und 
ich gebe ihr den Borzug vor allen anderen Ragen, von welchen ich wenig- 
ſtens weiß, daß Andere nicht fo weit damit gefommen find. So viel mir bes 
fannt ift, find blos ſchweizer und tiroler Ragen in Böhmen eingeführt worden; 
von den übrigen Habe ich feine Erfahrung. 


v. Hummelauer. Was überhaupt die Frage betrifft, ob die frems 
den Ragen den einheimifchen vorzuziehen feien, glaube ich mid dahin ausfpres 
hen zu müffen: In Gebirgsländern, die ſich durchaus durch gute Weiden, 
verhältnigmäßig große Wiefen und Futterbau auszeichnen, wird dad Vieh von 
Jugend auf ungemein gut gepflegt. Das Yuttern des Strohes ift da eine 
Seltenheit. Im ſolchen Ländern nun entwideln ſich die Thierragen auf eine 
Art, die volllommen entfprechend if. Da die fteiermärfifchen und Färntnerifchen 
Kühe von ihrer Geburt an eine vollflommen zweckmäßige Behandlung und 
reichhaltiges Futter genießen, fo haben fie auch eine beffere Qualität, als 
viele andere. Es möchte diejed den Beweis liefern, daß, wenn das heimifche 
Dich gut behandelt wird und genug Futter befommt, es beinahe ftetd bie 
beften Refultate gibt. (Beifall.) 

Henking. Ih bin mit dem vorigen verehrten Herm Redner volls 
fommen einverftanden, und es gereicht mir zum Vergnügen, über biefe Ragen 


*) Ohne Zweifel. Das Lehrgeld hat zu wichtigen Erfahrungen geführt, melde, 
wenn fie eine allgemeine Anwendung finden, die Rindviehzucht in Deutfd: 
land in Purzer Zeit heben werden. Meine Anfihten hierüber habe ich bei der 
IX. Berfammlung zu Breslau ausgefprohen. -(Defonom. Neuigf. Nr. 1 u. 2 
von 1846.) Dr. 9. 


Cichweizer und tiroler) Auskunft geben zu önnen. Im der Schweiz ift man 
durch viele Erfahrungen von Ueberſiedlungen zurückgekommen; jeder Canton 
und jede Gemeinde will ihre eigenthümliche Rage behalten. Durch bie befte 
Behandlung des Viehes in der Jugend haben fie ihre Raçen vervolltommnet, 
die Verwechslungen aber haben ſich nicht bewährt. Die Schwyzer wollen kein 
Appenzeller:, ja fogar fein Bernervich, die Appenzeller wieder fein Schwyzer. 
Der einzige Vortheil in der Echweiz ift der, daß man guteRacen aus foldyen 
Ländern zu verpflanzen fucht, die in Beziehung der Wiefen nicht fo aut geftellt 
find, wie die Echweis; darum findet fich noch immer ein alter Gebrauch in 
großer Hebung, nämlich die Einführung des Viehes aus Vorarlberg, dem 
bayerischen Hochgebirge, Würtemberg und Baden, welche dann mit größter 
Sorgfalt gepflegt und gefüttert werben. 

Refultate vieler Proben, nicht bloß einzelner, fondern durch das ganze 
Land, durch viele Jahre, alfo allgemein angeftellt, beweifen, daß durch die Kreus 
zung manchmahl befiere Racen erzeugt werden, aber daß diefe Ragen an dem Drte 
der Ueberſiedlung doch nicht entiprechen. Kann man jedoch die Ragen gleidy in 
der Jugend überfiedeln, fo wird man einen befferen Erfolg haben, vorausgefegt, 
daß fie an dem Orte der Ueberſiedlung befferes Futter und beffere Pflege er 
halten. Niederungen fo wie Alpen taugen nicht zu Ueberſiedlungen; es ift alfo 
nicht eine Erfahrung, die fid) bloß auf einzelne Gemeinden, fondern die ſich 
auf die ganze Schweiz bezieht; denn Bern wird nicht fremdes Vieh einführen, 
fie werden ihre Rage bewahren und fie in ihrer urfprünglichen Reinheit und Boll: 
fommenheit zu erhalten trachten. Dazu ift nicht jedes Thal und es find auch die 
Menſchen nicht überall dazu geeignet. Denn Einige haben eine eigene Syinpathie 
für die Zucht des Viehes, die ein anderes Volk nicht hat, und dem man fie 
auch nicht beibringen kann. Die Urfache aljo, warum die Racen zurückgehen, 
in höchſt wahrfcheinlich die mangelhafte Erziehung. 

v. Rode. Id) glaube, wenn es fich überhaupt Darum handelt, welche 
von den 4 Raçen (tiroler, ſchwyzer, bermer und appenzeller) zur Ueberſied⸗ 
lung oder Kreuzung den Vorzug verdient, daß erft zu beftimmen fei, zu welchem 
Zwecke man das Vieh haben will, ob zur Mich, Zucht oder zur Maft. 
Um dieſes zu beftimmen, fommt es darauf an, die Kennzeichen der Nagen für 
diefe verſchiedenen Zwede anzugeben; hat man diefe Kennzeichen, dann kann 
man leicht feftftellen, welcher Art fie entipricht, und dann würde man auch 
feiht Die Rage beftimmen Tonnen, die für die eine oder die andere Nutzung 
am beften taugt, und ich glaube, daß gerade die Beftimmung dieſer Kennzei⸗ 
hen die größte Schwierigkeit ift. s 

v. Wedherlin. Diefe Kennzeichen werben noch zur Sprache fommen. 

Verwalter Del. Bei Uebernahme der Apminiftration des Fönigl. 
Stammfchäfereigutes Frankenfelde im Jahre 1842 fand id 18 Kühe vor, 
die and einer Kreuzung von Landvieh mit Divenburgern hervorgegangen 
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waren. Um aber mit verfchiedenen Rindvieh-Nacçen Berfuche über Milcher- 
giebigfeit und Futterverwerthung anftellen zu Fünnen, faufte ich mit Genehmi—⸗ 
gung meiner hohen vorgefegten Behörde im Jahre 1842 vom Baron von 
Veltheim auf Harpfe in Hannover einige Schweizerfühe und einen Bullen, 
Abkömmlinge derjenigen Thiere, welche Herr v. Veltheim ſchon vor 20 
und einigen Jahren aus dem Ganton Bern angefauft und rein fortgezüchtet 
hatte. Im Jahre 1843 faufte ich in der Gegend von Eger und Plauen einen 
Bullen und einige Kühe der Egerländer Rage, welche urfprünglid; aus Tirol 
dorthin gefommen und rein fortgezüchtet worden waren. Man findet diefe Rage 
noch ganz rein im Zilferthafe, und eine ganz ähnliche in der Grafichaft Des 
vonfhire in England, von der jedoch nicht feftfteht, wann und woher fie dort 
eingeführt worden ift. 


Endlich kaufte ich aud) noch im Jahre 1843 einen Bullen und 6 junge 
Kühe der Ayreſhire-Raçe von dem Oberpräfidenten E. v. Bonin auf Schö— 
neberg in Pommern, Nachkömmlinge derjenigen Ayreihire » Kühe und Bullen, 
welche auf Beranlaffung des pommer'ſchen landwirthichaftlichen Vereines im 
Sahre 1837 direct aus Schottland bezogen, und außer auf anderen Gütern 
auch in Schöneberg rein fortgezüchtet waren. 


Dbige vier verjchiedene Raçen habe ich nun neben einander feit dem 
Jahre 1843 rein fortgezüchtet. Cie werden gleichmäßig nad) dem lebenden 
Gewichte gefüttert, und zwar im Winter mit rohen Kartoffeln, Oderbruchheu, 
Gerſtſtroh und etwas Schrottranf, im Sommer mit grüner Luzerne, Klee 
und Wickengemenge. Drei bid vier Wochen lang werben fie auf den jungen 
Klee in die Gerſtſtoppeln getrieben, erhalten aber des Morgens und Abends ein 
Futter im Stalle. 


Vierteljährig werben die Kühe auf einer Brüdemvage gewogen, und 
biernady mit 3 Pfund Heuwerth pr. 100 Pfund Iebendes Gewicht gefüttert. 


Am Montage in jeder Woche wird die Milch jeder Kuh gemefien, im 
Stammregifter notirt, und darnach der jährliche Milchertrag berechnet. Mehr 
mald jährlich wird eine beitimmte Quantität Milch von jeder verfchiedenen 
Rage allein verbuttert, um den Buttergehalt danach feſtzuſtellen. 


Es find jetzt 6 Landkühe, A Echweizer Kühe, 6 Egerländer und 6 
Ayreſhire Kühe vorhanden ıc., Jungvieh und Bullen, und es foll obiger 
Viehftand durch Zuzucht bis anf 12 Milchfühe von jeder Rage vermehrt wers 
den, um alddann die Verſuche mit einer größeren und gleichen Stüdzahl fort- 
zufegen. Epäterhin wird das entbehrliche Jungvieh in einer jährlich abzuhals 
tenden Auction verfauft werben. 

Dieß vorausgeſchickt, erlaube ich mir mun, einer hochgeehrten Vers 
fammlung die bei Züchtung obiger Rindvich »Ragen im Jahre 1845 erlang- 
ten Refultate, fo weit fie obige Frage betreffen, ganz gehorfamft mitzutheifen, 


Das Landvieh. 


6. Kühe gaben 11730 Dt. Milh, alfo durdfchnittlih 1955 Dt. pr. 
Kopf, und 124 Dt. gaben 1 Pfund Butter. Sie wogen lebend 5600 Pfund, 
alfo durchſchnittlich 933 Pfund, und erhielten als Futter im Laufe des Jahres 
61,320 Pfund Heuwerth; ed wurden demnad 52 Pfund Heuwerth zu 1 Dt. 
Mich und 684 Pfund Heuwerth zu 1 Pfund Butter gebraucht. 


Die befte Kuh gab 2816 Dt. Miih, aljo pr. Tag 74 Dt., und 
313 Dt. Milch auf 100 Pfund Körpergewicht, fie gebrauchte 442 Pfund Heus 
werth zu 1 Pfund Butter. 


Die Schweizer Rage. 


4 Kühe gaben 10860 Dt. Mild,, alfo durchſchnittlich 2715 Di. pr. Kopf 
und 14, Dt. Milch gaben 1 Pfund Butter. Sie wogen lebend 4641 Pfund, 
alſo durchſchnittlich 1160 Pf., und erhielten ald Butter im Laufe des Jahres 
50819 Pfund Heuwerth; es wurden 59 Pfund Heumerth zu 1 Dt. Mil 
und 783 Pfund Heuwerth zu 1 Pfund Butter gebraucht. 


Die befte Kuh gab 4016 Dt. Milh, alfo 11 Dt. pr. Tag, und 365 
Dt. auf 100 Pfund Körpergewicht; fie gebrauchte 434 Pfund Heumerth zu 
1 Pfund Butter. 


Die Egerländer Rage. 


6 Kühe gaben 5628 Dt. Milch, alfo durchfchnittlich 938 Dt. pr. 
Kopf und 11 Dt. Milch gaben 1 Pfund Butter ; fie wogen lebend 4932 Pfund, 
alfo durchſchnittlich 922 Pfund, und erhielten an Butter im Laufe des Jahres 
53208 Pfund Heuwerth. Es wurden 11 Pfund Heuwerth zu 1 Dt. Milch 
und 120 Pfund Heumerih zu 1 Pfund Butter gebraucht. 


Die befte Kuh gab 1673 Dt. Milh, alio 44 Dt. pr. Tag und 239 
Dt. auf 100 Pfund Körpergewicht; fie gebrauchte 464 Pfund Heuwerth zu 
1 Pfund Butter. 


Die Ayrefbire Rage. 


6 Kühe gaben 12156 Dt. Mil, alfo durchfchnittlih 2026 Dt. pr. 
Kopf, und 9 Dt. Mil gaben 1 Pfund Butter; fie wogen lebend 5118 Pfund 
alſo durchſchnittlich 853 Pfund, und erhielten an Futter jährlid 56042 Pfund 
Heuwerth. Es wurden 48 Pfund Heumwerth zu 1 Dt Milh, und 42 Pfund 
Heumwerth zu 1 Pfund Butter gebraucht. 


Die befte Kuh gab 2482 Di. Mil, alfo 7 Dt. pr. Tag, und 276 
Ot. auf 100 Pfund Körpergewicht; fie gebrauchte 36 Pfund Heuwerth auf 
1 Pfund Butter. 


Wenn id) nun das Pfumd Butter durchſchnittlich zu 7 Sgr. berechne, 

fo it der Gentner Heumerth verwerthet: 
1. von dem Landvieh mit . . „ 10 gr. 10H. 
2. „ ber Schweiger Race mit . 10 „ 5, 
3. „ „ Gene „ „ 7 3, 
Me „ ERDE: <a 16 


Die Ayreſhire Rage hat alfo das Futter am höchften verwerthet, und 
es würde ſich diefelbe zur Veredlung des Landviehes am beften eignen, wozu 


fie auch ſchon im mehreren Provinzen des preufifchen Staates fleißig bes 
nut wird. 


Am ſchlechteſten hat fih die Egerländer Rage bewährt, doch muß ich 
bier zu ihren Gunften anführen, daß ich von diefer Rage nur ältere Kühe 
gekauft habe, von denen man immer nur die fchlechteften befommt, aud hats 
ten zwei verfalbt und gaben defhalb geringe Milcherträge. Spätere Ermittlun: 
gen werben gewiß günftigere Refultate liefern, da bie jüngeren Thiere mildys 
reicher zu werben fcheinen. Ueberdieß befigt diefe Rage eine große Maftungss 
fähigkeit, denn bei 3 Pfund Heuwerth auf 100 Pfund Körpergewicht find 
fie immer in einem gemäfteten Zuftande, und aud als Zugvich leiften fie 
Ausgezeichnetes, Alle guten Eigenfchaften werden wir aber nie bei einer Rage 
vereinigt finden. ®) 


*) Diefer Bortrag iſt nah Beihluß der X. Berfammlung ſogleich jeparat abge: 
drudt und den Mitgliedern im Buchhandelwege zugefendet worden. Bei dem 
Geparatabdrude war es nit thunlich, die vielen Zahlen, befonders in der 
nachfolgenden Zufammenftellung mit einander zu vergleihen, und daher fommt 
ed, daß die Zahlen des Geparatabdrudes mit den gegenwärtigen niht überall 
vollfommen übereinftimmen. Dr. 9. 
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Benennung 
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Rage. 


6 | 98 as: 1080265 2359 | Bf. 
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—— Reſultate. 


ſauf 100 aprli — Zu Zu Der Eentner 
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Reſul 


von Fullerverſuchen mit Milchkühen im Winter 1843, und mit Ausnahme 
dreijährige ducchfchnittliche Erträge 





* Lebendes es i 
n “ 
a —— Das täglıhe Futter pr. Kopf beſtand | durd: 
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328, 
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2 =? ® 
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Fortgefegte Verfuche ergeben, daß zu obigem Futter 3 Pfund Heuzulage, die 
und 1 Mepen Erbfen erzeugte nahe 3 Duart Milh. — Die ausführliche 
wird in der Monatsfchrift der pommer'ſchen 


2) 1Scheffel Kartoffel gi 84 Quart Schlämpe S 40 Pfund Heumerth. 
“, Mit Einfhluß der Benüsung der Schlickermilch (?), wenn dieſe bei der 


tate 


des Gewichtes wiederholt im Winter 1844 und 1845, jo daß ben Zahlen 
und Erfahrungen zum Grunde liegen, 


13u Uf Butter Aus 1 Er. Heu Jt Efr. Hew 


Butter] im werth wurde werth war 

gehört | „ producirt bezahle) | Beihreibung des Viches nad 
dnechich.f Sabre |___ ____ | mit Nase 

Mid Milh | Butter — 





Quart J ® | Dart ® ISar.| Pr. 








33Oldenb. inel. SErſtlingsſerſen. 








| }. 
| a7 Sur. 12 fächftiches Landvieh. 
13 122 15 [8&g.1dL.] 11 | 6 12 pommeriches Landvich, Hein 
fter Art, 
1 ® Dfvenburger Rational und von 
5 th. gewöhnlichen Ertrage. 


13 41 


=] 


nn —— ne | — — — — — 


143 | 154 





Oldenburger National und von 
den größeren Kühen die beſ— 


173 |8&g.101. R fere. 
| 1® Rommerihes, in Bahn auf 
74 th. dem Marfte gekauft, & Stüd 
10 8Sg.9L.] 11 | 7 13 Thaler. 








Pommerſches, in Bahn auf 
dem Markte gekauft, a Stüd 
5 13 Thaler. 


12 1108 
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Bislebener Gegend. 


— — —— * 


—E — Landvieh aus der 


113 | 1123 0| 7 
ıi® Oldenburger National, die zwei 
10 Roth. Hleinften Kühe von fait gleich 





124 | 141 16} — 13 — gutem Nutzen. 

















Milchergiebigfeit nicht erhöhte; I Mepen Gerftenichrot erzeugte 1 Duart Milch 
Beichreibung dieſer Verſuche, jo wie eine Abhandlung über Milchviehzüchtung 
dkonomijchen Geſellſchaft mitgetheilt werden. Gr. Kögel. 


Buttererzeugung von 13 Quart Milch mit 3 Sur. veranichlagt wird, Dr, 9. 
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v. Wedherlin. Meiner Anfiht nad ift der Vortrag des Herrn Ockel 
fo intereffant, daß er fogleich zum Drude geförbert werben ſollte. #) 

v. Kleift. Ich erlaube mir zu bemerfen, daß von einem pommer'ſchen 
befannten und zuverläfigen Landwirthe Herrn Kögel auf Garben auch ders 
artige Verſuche gemacht worden find. Die Refultate dieſer Verfuche find ges 
drudt; hat die Verfammlung den Wunſch, fie gleichfalls zu erfahren, fo. bitte 
ih um die Erlaubniß diefelben zu diefen Sectiondverhandlungen überreichen 
zu dürfen, damit fie ebenfalld abgedrudt werben. **) 


Menpel. Ich nehme mir die Freiheit den Wunſch auszufprechen, 
daß derlei Verfuche recht vielfältig angeftellt werden möchten, weil fie das 
befte Mittel find, zu beftimmten Nefultaten zu kommen. Einzelne Verſuche 
ſtören ungemein; aber aus einer großen Summe von Refultaten fann ein 
Durchſchnitt genommen werben. Ich bitte ſolche Verſuche recht zahlreich anzu⸗ 
ftellen, und die erlangten Refultate zu veröffentlichen. 


v. Wedherlin. Ich werde nod die Ehre haben, weitere Beiträge 
zu ſolchen Verſuchen mitzutheilen. 

Hirfchfeld. Ich erlaube mir, meine Herrem, über die geehrte Mits 
theilung, die vorhin gegeben wurbe, zu bemerfen, daß es etwas unficher 
ift, aus einzelnen Verfuchen einer Rage beftimmte Refultate zu geben. Wir 
in Holftein haben nur eine Rage, mit welcher ſchon verſchiedene Verſuche 
angeftellt wurden. Da hat es fid) num herausgeftellt, daß bei den verſchiede— 
nen Individuen verfchiedene Refultate hervorgehen. Es kommt darauf an, ob 
man das Glüd hat, ein rahıms oder butterreiches Individuum zu befommen, 
oder ein andered. Nicht allein die individuelle Beichaffenheit entſcheidet, fons 
dern es hat auch gleichzeitig die Witterung großen Einfluß. Es fönnen aus 
einer Duantität Milch, die von einer großen Anzahl Kühe gewonnen wird, 
von einer Partie 12 Berliner Quart auf ein Pfund Butter fommen; in eis 
nigen Fällen kann aber dies auch aus 6 Quart bereitet werden. Aber nicht 
allein die Witterung, fondern auch der Zuftand der Luft, der Clecticität u. f. w. 
haben Einfluß und mehrere andere Umftände wirken ein, 3. B. ob man dem 
Vieh mehr oder weniger Futter gibt. Daher ift es wichtig, daß man derlei 
Verfuche bei mehreren Kühen durch mehrere Jahre fortfege und auch die Wits 
terung berüdfjichtige. 


») Da die Druderei während der Berfammlung zu fehr in Anfpruch genommen 
war, fo ift diefer Vortrag gleich nah der Berfammlung gedrudt und den 
Mitgliedern zugefendet worden. Dr. 9. 

**, Die von Herrn v. Kleift eingeiendete Tabelle ift gleib nah der bes 
Herrn DO del, ©. 272, aufgenommen worden. Nähere Erläuterungen über 
die mitgetheilte Tabelle des Herrn Kögel fanden wir in den Verhandlungen 
ber pommerifh:öfonomifhen Gefellihaft nicht. Dr. 9. 


N. Ich will nur die Bemerkung machen, daß ich die Egerer Rage in 
Böhmen felbft gezogen habe, und daß zwei Drittel unter den Kühen dieſer 
Rage waren, die jährlich bis 1,500 Maß Mildy gegeben haben. 

Hirfhfeld. Wir find dem Herrn Dedel vielen Dank ſchuldig für 
bie große Mühe, die er fich mit der Beobachtung und Eintheilung der mitge- 
theilten Daten gegeben hat, nur erlaube id mir folgende Bemerkung: Ich 
war im Frübjahre in der allgemeinen Verfammlung zu Odenſee in Dänemarf, 
da fam auch der Gegenftand zur Sprache, daß, wenn die Milch ſchon Butter 
und Käfe abgegeben hat, die zurüdbleibenvden Molten noch zu brauchen find, 
ja es wurde gar gefagt, daß man aus dieſen Molfen wieder Butter gewin- 
nen Fönne, daß aus 60 Holfteiner Kannen (eine Holfteiner Kanne 14 Berlis 
ner Duart) 1 Pfund Butter gewonnen wurde. in Anderer hat aus 100 
Kannen Molken noch 7 Pfund Butter gewonnen. Ich habe mehrere Herren 
gebeten Verſuche darüber anzuftellen, ob auch in unferen Mollen Butter 
enthalten fei, fie haben fi auch dazu verpflichtet. Die Refultate diefer Bers 
fuche find mir aber noch nicht zugefommen, ich habe aber felbft erfahren, daß 
fih in unferen Molfen feine Butter vorfindet, und ich glaube, daß dieſe 
Butter aus Molfen von einer fchlechten Behandlung der Milch herrührt; 
diefed bemeist, daß auf eine zweckmäßige Behandlung der Milch viel anfommt. 
Es kann auf die Beichaffenheit der Milch felbft anfommen, aber mehr nody 
auf die Behandlung und auf die Kocalität. Bielfältig widerholte Verfuche 
würden ein Durchfchnittsrefultat geben. 

v. Wedherlin. Es betrifft dies zwar eine Abweichung von unferer 
Frage, aber ich will hierauf doch bemerken, daß in der Schweiz, wo man 
die Milch fehr gut behandelt, ganz gewöhnlich aus Molten noch Butter ges 
wonnen wird. 

Hirfhfeld. Es würde mich zu weit abführen, wenn id) biefes 
Thema noch weiter verfolgen wollte, mur das will ich noch bemerken, daß bei 
der Maftung des Viches die Phyfiologen die Beobachtung gemacht haben, daß 
die Beichaffenheit des Fettes fchon in den Pflanzen begründet fei. (Großer Lärm.) 

Fifcher Bei allen Berfammlungen ift der Gegenftand zur Spradye 
gefommen, welche Rage beffer, welche geringer, welche der betreffenden 
Localität angemeffener fei. Ich habe mir daraus abftrahirt, daß, mögen bie 
Raçen fein welche fie wollen, die Hauptfache bleibt, fie tüchtig zu füttern. 
Erlauben Sie, meine Herren, wenn ich ald Landmann fpredhe; was follen 
die Aermeren machen, die wenig Futter haben? Führen fie ſchwere Nagen ein, 
fo fehlen ihnen die Mittel, um das ſchwere Vieh gehörig zu nähren; daher 
fann der Arme nur ſchwaches Vieh Halten. — Liefern Sie diefem ſchwa⸗ 
hen Vieh ſchwere Zuchtftiere, was fol daraus werben? Ich glaube es 
wäre Sache der Berfammlung zu unterfuchen, ob es nicht eine befondere 
Rage gibt, die fih durd Genügfamfeit auszeichnet, und dennoch ergiebig und 
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daher vorzüglich für die ärmere Claſſe geeignet iſt? Es gibt eine ſolche 
Race in Frankreich im Departement Morbihan; dieſe fcheint ſich zu 
unferem Rindvieh zu verhalten, wie zu unferen Schafen die Haidefchnuden. 
Diefer Gegenftand fcheint jehr wichtig zu fein, und es wäre nöthig nähere 
Unterfuhungen anzuftellen. Es follte dem Uebelftande abgeholfen werden, daß 
wir ſchwere Ragen einführen und nicht bedenfen, daß der arme Landmann 
dabei nicht beftehen fann. 


Baron v. Elofen. Zu den Ragen, die fi vorzüglich überall 
acclimatifiren, die mit fchlechtem Butter vorliebnehmen, gehört die algäuer 
Rage, welche nad Bayern häufig eingeführt wird. Zwar findet der Umftand 
Statt, daß fie anfangs weniger leiftet, weil fie nicht dasſelbe Futter hat; aber 
bald begnügt fie fich ſelbſt mit Hädjel. Es ift bereitd gefagt worden, daß 
felbft in der Schweiz das algäuer Vieh gekauft werde, weil es mit dem 
fhlechteften Futter vorliebnimmt. 

Particulier Hainfen. Ic bemerfe, ob in der That die algäuer 
Race von der fogenannten Franzofenfranfheit mehr ald andere Ragen ergriffen 
werde; ed würde intereffant fein, wenn die Herren aus Bayern und barüber 
Aufihluß geben möchten. 

Freiherr v. Welden Dem kann ich widerfprechen. Ich habe 300 
Stüde von diefer Rage, und noch feines hat an diefer Krankheit gelitten; der⸗ 
lei Angaben müffen lediglich auf einem Irrthume beruhen. 

Dr. Medicus. Der Bemerkung eines geehrten Redners, daß vor: 
zugsweife die Gebirgsgegenden zur Hervorbringung von gutem Vieh geeignet 
feien, muß entgegengehalten werden, daß doc Viele aus Norbdeutfchland dieſer 
Anficht feineswegs beiftimmen Tonnen. Das norddeutſche Niederungsvich 
fteht gegen das füddeutiche Gebirgsvieh wenn nicht höher, doch wenigftend 
nicht nad). 

Wenn das Gebirgsvieh im niedere Gegenden gebracht wird, hat es 
ſich immer verfchlechtert, und daraus ift zu erfehen, daß das Futter auf dem 
Gebirge ihnen nöthig ift. In den Niederungen werden fie fett und geben dann 
wenig Milch. Diefe Erfahrung ift in Bayern am Tirolervieh gemacht worden, 
daher die Neigung in Bayern zum Tirolervieh aufgehört hat, und ich kann 
nur beipflidhten, daß die Einführung des Gebirgsviches nicht zweckmaͤßig fei; 
aber e8 muß ein Unterfchied gemacht werden, zwifchen dem höheren und nies 
deren, zwiſchen algäuer und anderen, zwifchen den Kleinen und großen Ragen. 
Die befprochenen Vorzüge beziehen fich auf das Meine Algäuervieh, welches 
nicht fo vorzügliche Nahrung wie die im höheren Gebirge hat. Man hat aud) 
die Erfahrung gemacht, daß es ſich in den Niederungen zum Fettwerden neigt, 
wo dann die Milch abnimmt, Die ſchwyzer Rage hat die Eigenfchaft, viel 
Milch zu geben, auch im den Nieverungen beibehalten. Diefes wollte ich mir 
auf die Frage: ob Vergleichsverſuche zwifchen fremdem und einheimischen Vieh 


angeftellt worden feien ? zu bemerken erlauben. — Ich glaube, daß noch nicht 
viele Verſuche gemacht wurden, weil dazu viel Ausdauer und Confequenz 
gehört, und viele Landwirthe nicht dazu fommen, dieſe Verſuche fortzufepen 
und ihre Beobachtungen immer aufzuzeichnen. 

Mir fcheint ferner, daß diefe Frage zu weitläufig geftellt fei und ich 
glaube, daß fie zu generell beantwortet wurde. 

Die meiften Etreitfragen Fönnen nicht allgemein beantwortet werben; 
was in dem einen Verhältniffe gut ift, das ift im einem andern verwerflich, 
und ed muß bei Beantwortung der Frage immer auf fpecielle Verhaͤltniſſe 
Rüdficht genommen werben. 

Länder, wo die Vichzucht gedeiht, find vorzüglich die gebirgigen, weil 
da der Boden außerordentlich günftig ift und das Futter eine befondere Güte 
erlangt. In den Niederungen ift die Autterproduction fehr begünftigt, daher 
fteht das Rindvich bier auf gleicher Stufe der Bolltommenheit, es befteht 
fonach fein Grund, in die Niederungen andered Vieh einzuführen. Anders ift 
es in den trodenen Niederungen; da it das Vieh mehr oder weniger vers 
fümmert oder verfrüppelt, und da muß man bedacht fein, durch Einführung 
fremder Bullen das einheimische Bich zu verbeffern. Da bleibt aber immer noch 
die Frage, ob nicht das einheimifche ſelbſt zu beſſern ſei? Dazu gehört aber 
gutes Zuchtvieh und gute Fütterung. 

Ih kann Verſuche aus dem Herzogthume Raſſau mittheilen. Es ift 
ein Gebirgsftrich, der Wefterwald, da war durch Verſuche in einer Reihe von 
Jahren dargethan, daß das Vieh durch Anwendung von Bullen aus der 
Oberländerrage, die man aus der Gegend von Mannheim kommen ließ, was 
theilweife auf Anordnung der Landesregierung geihah, feinen Charakter 
gänzlich verloren hatte. Es wurde deßhalb auf Antrag der Landesregierung 
veranlaßt, daß eine Etammheerde begründet und einigen verläfligen Defonomen 
in Verwaltung übergeben würde. Die Aufgabe diefer Defonomen war, Bieh 
von reiner Abftammung zu ziehen, welches dann unter die Landleute vertheilt 
werben follte, um die Ragenreinheit wieder herzuftellen. Der Erfolg war, daß 
in 12 — 15 Jahren das Wefterwalderviehh wieder den frühern Ruf erlangte 
und die Preife ftiegen; die preußische Regierung hat die Einführung von Yuls 
len aus diefer Rage dringend anbefohlen. 

v. Weckherlin. Die Verfuche mit Einführung fremder Ragen find — 
wie wir auch aus der Discufion erfehen haben — keineswegs rar, und ber 
Erfolg nicht felten günftig; allein die mit den einheimifchen Ragen langjäh: 
rigen vergleichenden Verſuche, welche der Inhalt der Frage andeutet, find 
fehr felten, und auch hier find uns feine mit ihren verfchiedenen Refultaten 
mitgetheilt worben. 

Nicht leicht wird zu ſolchen vergleichenden Berfuchen und Beobachtun⸗ 
gen in großer Ausdehnung eine günftigere Gelegenheit fich dargeboten haben, 


als es bei meiner Abminiftration der Föniglich württembergifchen Privats 
meiereien und der von Hohenheim der Ball war. 

Durch die langjährigen und zwar mit Vorliebe für die frems 
den Ragen durchgeführten Maßregeln, bie weit mehr als nur gewöhnliche 
Verſuche waren, glaube ich die Lleberzeugung gewonnen zu haben, daß min, 
deftend unter 5 Fällen 4 find, in welchen es gerathener ift, die Landesrage 
unter guter Auswahl der Zuchtthiere, und forgfältiger, zweckentſprechender Aufs 
zucht und Haltung zu vervolllommnen zu ſuchen. Es ift in der That Manchem 
unglaublih, was hierdurch bei Beharrlichkeit, Conſequenz und Beifeitefegung 
gewöhnlich übel angebradhter Sparfamfeit geleiftet merden kann. 

Ich habe mich überzeugt, daß durch die Art der Aufzucht u. f. m. bei» 
nahe jede Rage je nach Zweck theild größer, theild maftfähiger, theild milch» 
reicher nad und nad gezüchtet, und dadurch die großen Auslagen und das 
Rifico für fremdes Bich erfpart werben Fünnen. Jenes Fünftel unter den ange 
führten Umftänden nehme ich für ſolche Bälle an: Itend wo bie Landesraçe 
entfchievene — tief eingewurzelte — Fehler oder Unvollkommenheiten hat, 
und 2tend wo man fchneller feine Abfichten, z. B. die Vergrößerung ded Kör- 
pers ber Thiere, erreichen will. 

Daß in folhen Fällen durch Einführung paffender fremder Ragen viel 
geleiftet werben kann, davon bin ich vollfommen überzeugt. Nur muß man vors 
her ganz davon verfichert fein, daß man dem eingeführten Vieh die ganze 
Haltung ebenfo befonderd auch im ganzen Lande, in dem die Verbefferung vor 
fi gehen foll, verſchaffen kann, als es fie in feiner Heimat genoß. 

Denn den einzelnen Gutöbefigern nügt ein ausgezeichneter Viehſtamm 
nicht hinlaͤnglich, wenn er der übrigen Verhältniffe der Umgegend wegen feis 
nen ordentlichen Abſatz an Zuchtvieh findet. 

Graf Eolloredo»Mannsfeld. Wollen Eie mir, meine Herren, 
erlauben, daß ich ald Fortfegung der Aeußerung unferd geehrten Herm Bors 
ftandes, wie wichtig es fei, die Landwirthe zu warnen, ja nicht zu viele frembe 
Ragen einzuführen, noch Folgendes bemerfe: In Deftreich hat man vor vielen 
Jahren Tiroler⸗, Schweizer, Holländers und Holfteinervieh eingeführt, und 
was war das Refultat? daß wir gar feine Rage mehr haben. Unſere urs 
fprünglic guten Ragen find verfhwunden und fönnen nur mit Mühe wieder 
gefunden werden. Diefe allgemeine Grfahrung fol zur Warnung dienen. 
(Beifall.) 

Drobnif. Als 45jähriger Viehzüchter erlaube ich mir meine Erfah, 
rungen mitzutheilen, nad) welchen durch die Anwendung der Bullen der Berners 
rage bei dem gemeinen Landichlage ein guter, für bie gebirgigen Gegenden 
von Wallachiſch-Meſeritſch paſſender Schlag erzeugt wurde. 

Lumbe. Ich bitte um Vergebung, daß ich ed wage, nachdem fi 
fhon die Mehrzahl für eine Sache ausgefprochen hat, eine Gegenbemerfung 


zu machen. Es fcheint die Frage dahin beantwortet zu fein, daß man fich 
immer nur mit der einheimifchen Rage befafien folle. 

Alle. Nein! nein! 

Lumbe. Ich wollte nur auf einzelne Fälle aufmerkfam machen, wo 
ed doch gut und wichtig If, wenn man fremde Ragen einführt. 

PBractifcher Landwirt; bin ich erft feit kurzer Zeit; ich hatte eine ſchlechte 
Landrage, die ich gerne emporbringen wollte, Ich wollte dieſes dem aufgeftell- 
ten Grundjage gemüß durch gute Fütterung erzwecken, allein es ift mir anfangs 
fchlecht gelungen; denn durch beffere Fütterung find die Kalben fchneller mas 
ftig geworben, haben in der Milch nachgelaſſen und blieben doc, immer gleich 
Hein; einzelne find wohl größer geworben, aber ed würde lange gedauert 
haben bis ſich die ganze Rage vergrößert hätte. Damit diefes nun jchneller 
geichehe, habe ich große Bullen angefhafft und in nächfter Generation jchon 
meinen Zwed erreicht. Und fo kann es geichehen, daß es in einzelnen Fällen 
gut ift, wenn man die Vereblung durch Bullen herbeiführt; man muß bei ber 
Veredlung immer den Zwed vor Augen haben, den man erreichen will, und ein 
Mittel hierzu ift, daß man freugt oder fich nöthigen Falls eine reine Rage anfchaflt. 

v. Wedherlin. Dies find eben diejenigen Fälle, die ich damit bes 
zeichnete, daß ich unter 5 Fällen Einen annahm, wo «8 müslich fein fünne, 
fremde Ragen einzuführen. | 

v. Hummelauer. Im Allgemeinen bringt die Natur Dasjenige 
hervor, was für die Umftände am paflendften iſt; wo aber Fehler find, da 
muß man außerordentliche Mittel anwenden, und ba ift die Kreuzung und bie 
Einführung fremder Ragen rathſam, aber allgemein ift dieſes nicht anwendbar. 

v. Kleift. Für das Fünftel, wo die Kreuzung nöthig ift, Scheint ein 
Umftand empfehlenswerth zu fein, und an deſſen Nichtbeachtung mag es aud) 
wohl oft gefcheitert fein, wenn die Einführung fremder Ragen nicht die Vors 
theife brachte, welche erwartet wurben. 

Diefer Umftand ift die Vererbungsfähigfeit der Stiere, mit denen ges 
freuzt werben foll, und ich glaube, man follte vorerft prüfen, welche Rage dies 
jenigen Eigenfchaften wirklich befigt, die man zur Berbefierung einführen will, 
Um nun für jeven Fall die geeigneten Zuchtftiere zu finden, wird es nöthig 
fein, die Ragen nad) den verichiedenen Eigenſchaften zu kennen. 3. B. Thiere 
mit dider Haut und didem Hald eignen fi vorzüglich zur Zucht von Mafts 
vich; gute Milhkühe haben gewöhnlich eine feine Haut, feinen Kopf und 
ſchwache Hörner. Schon in Breslau habe ich die Ehre gehabt zu bemerken, 
daß, fo fern es fih nur um die größte Milchergiebigfeit handelt, das 
danziger Weichfelnieverungsvieh die befte Rage fein dürfte. Das Ayreſhirevieh 
ift Dagegen vorzüglich und befonders zu empfehlen zur Befeitigung fchlechter 
Eigenfchaften ver Raçen. Ferner fommt ed aud viel auf die Beichaffenheit 
der Etallung an. Dasjenige Vieh, welches ſchwache Nerven hat, verlangt eine 
warme, jenes hingegen, welches fräftig ift, erträgt eher eine fühle Etallung. 


Maftfähigkeit wird nur durch warme Stäfe begünftigt. Nervenkraft 
und Nervenfhwäcde find bei der Verbeſſerung auf größere oder geringere 
BVererbungsfähigfeit fehr einwirfend. 


v. Wedherlin. Nachdem wir nun über Wahl der Rage und bie 
Mißgriffe geiprochen, fo gehen wir auf weitere Fehler über, welche die Fort: 
fepritte in der Viehzucht hemmen. Borerft: Mangel an Eorgfalt bei der 
Züchtung. Daß dies ein häufiger Fehler ift, läßt fich micht ‚widerlegen. Es 
ift unbegreiflich, wie gleichgiltig oft hierin gehandelt wird. Wenn der Schaf: 
züchter noch fo ängftlich ift bei der Auswahl feiner Widder, der Pferdezüchter 
bei der Auswahl der Hengfte u.f.w., fo ift der Landmann dagegen oft höchſt 
gleichgiltig in der Wahl feiner Zuchtftiere. 

Verwalter Heyß. Iſt ed mir erlaubt, fo will ich meine Erfah: 
rungen über die fchnellfte und ſicherſte Veredlung des Rindes vortragen. 


Es ift anerkannte Thatjache, daß in vielen Provinzen Deutfchlands bei 
der Rindviehzucht im Allgemeinen feine bedeutenden Fortfchritte fondern fogar 
Rüchkſchritte gemacht worden find; dies beweifen zur Genüge die nicht unbedeu— 
tenden jährlichen Einfuhren von Zucht: und Nusthieren aus anderen Ländern, 
welche ſich den Ruf des Befferen zu bewahren beforgt find, während beim 
Gegentheile Deutfchlands Provinzen die bedeutendere Zahl Zucht: und Nup: 
thiere auszuführen vermögend geweſen fein würden. 

Die Urfachen der fo geringen Fort, oder beſſer zu jagen, ver Rück— 
fchritte dürften nicht fchwer zu ergründen fein, und überall auf ziemlich gleichen 
oder Ähnlichen Gebrechen beruhen. 

Wir wollen diesfalls den Kreis Unterinnthal der Provinz Tirol, wo 
die Viehnutzung den alleinigen Erwerb des Landmannes ausmadıt, und wo 
auf einem Flächenraume von 97 T) Meilen gegen anderthalbhundert Taufend 
Stüd Rinder unterhalten werden, zum Beifpiele nehmen, und mit der Darftellung 
des daſelbſt üblichen Züctungsverfahrens zeigen, wie ftatt Fort- im Allgemeis 
nen immer nur Rüdfchritte begangen werben, und dann dasjenige begonnene 
Verfahren folgen lafjen, durch welches am ſchnellſten die beften Fortſchritte in 
Veredlung der Viehzucht ficher erreicht werden fünnen und zum Theile fchon 
wirflih erlangt worden find. 

Im Unterinnthale wird nämlich die ftrengfte Inzucht beobachtet, da bei 
dem Beftande von nicht zu Heinen Gütern Jeder mit feinem eigenen oder meh: 
reren Zuchtftieren verfehen ift. Der ganze Viehſtand des Gutes gehört in der 
Regel zu einer und derjelben Familie. Ein Umftand aber ift ed vorzüglich, 
wegen welchem dem Tiroler der gerechte Vorwurf gemacht werben kann, daß 
er in der Beredlung feiner bedeutenden Viehzucht nicht vorwärtöfchreitet, fon- 
dern meiftens Rüdfchritte begeht, und diefer ift das gewohnte Fefihalten an 
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bie in feiner Gegend beliebte Farbe, ohne ſich im Mindeſten um Nutzungs⸗ 
eigenſchaften der Aeltern der Zuchtthiere zu befümmern. 


Die beliebte Farbe ift nach Gegenden und Thälern verfchieden, meis 
ſtens dunkelroth ohne fonftige Zeichen, braun, mit fehr Fleinen weißen Flecken 
am Rüden oder Echweif, etwas rothichedig und im Thale Jochberg meiftens 
ganz weiß. 

Bei der grenzenlojen Barbenliebhaberei wird der eigentliche Nutzungs⸗— 
zwed bei der Züchtung ganz und gar in feinen Betracht gesogen, fondern nur 
jened Kalb wird zur Aufzucht gewählt, welches nebft einem fräftigen Körper: 
baue vorzüglich der Lichlingsfarbe des Eigenthümers entipricht. 

Bei einer fo oberflädlihen Auswahl der Zuchtfälber foll nun der 
Stier, welcher vielleicht von mehr zur Maftung als zur Melkung geneigten 
Aeltern entjproffen ift, milchreiches Vieh erzeugen, und aus Kälbern weiblichen 
Geſchlechtes derſelben Race erwartet man Kühe, welche fehr milchreich 
fein follen. 

Wenn der gefammte Viehſtand eines Gutsbeſitzers für den vorhabenden 
Nupungszwek auf das Volllommenfte ausgebildet ift, kann gegen dieſe übliche 
Zuchtfälberwahl fein gerechter Tadel ausgeſprochen werden. 


Allein felbft unter den vollfommenften Vichragen gibt ed immer noch 
Etüde, welche in der Nutzung einander zurüditehen, und von foldyen Stüden 
foll nicht mehr gezüchtet werden, wenn in der Veredlung Fortſchritte gemacht 
werden wollen. 

Wo ift der Viehſtand zu treffen, deffen Eigenthümer in Wahrheit fagen 
fann, daß fein Stall mit den ebelften Thieren gu einer beftimmten Nugung 
beftellt fei, und daß darunter weder Stüde von mittelmäßiger, noch von 
fchlechter Eigenschaft vorfommen? Und wenn ed auch folde Fälle geben 
follte, jo gehören fie gemiß mur zu den seltenen Eingelnheiten; im Allgemeinen 
kann das Vorhandenfein an Thieren von Nutungseigenichaften ganz gleicher 
Güte in feiner Gegend, in feinem Lande behauptet werben. 


Gegenden und Länder, welchen ein Vorzug ihrer veredelten Viehraçe 
im Allgemeinen gebührt, lieferten uns ftet8 Zuchtthiere, durch deren Kreuzung 
fhon mancher Viehſchlag verbefert worden ift und noch verbeffert werden 
fann; allein, wenn eine foldye Veredlung von Dauer fein foll, fo muß bie 
Kreuzung oder Paarung mit ganz edlen Thieren der fremden Rage durch meh: 
rere Geſchlechter hindurch fortgefeßt werden, weßwegen der Anfauf von Zucht: 
ftieren durch eine geraume Zeit fortzufegen kommt, und dabei die Ge- 
währjhaft erfordert wird, daß der angefaufte Zudtftier 
von den edelften Thieren derjenigen Nubungsrage abftamme, 
deren Fortpflanzung und Berbefierung der Landwirth beabfichtet. 


Die Verbeſſerung der Viehzucht durch Kreuzung ift daher für's Erfte 
fehr langwierig, für's Zweite wegen des oftmaligen Wiederanfaufes von ge: 
wöhnlich im Preife fehr überfpannten Zuchtftieren foftfpielig, und Drittens 
nebſtdem noch höchſt unficher, weil durch den Anfauf eines für den vorhabens 
den Nugungszwer nicht geeigneten Zuchtftiered ftatt des Fortſchrittes fo leicht 
ein Rüdichritt begangen werden fan, zumal man feine Bürgichaft hat, daß in 
Gegenden oder Ländern eines renommirten Biehftandes durch die übermäßigen 
Preiſe verleitet, nicht au; Thiere gezüchtet werden, welche nicht von ben edels 
ften, fondern nur von mittelmäßigen, ſchlechten, oder endlich gar von folchen 
eltern abftammen, deren angeborne Nupungseigenfchaften dem beabfichtigten 
Zwede geradezu entgegen find. 

Die Beredlung einer Viehrage kann ohne Geldauslage am fchnelften, 
vollfommenften und ficherften nur durch eine verbeſſerte Inzucht, nämlich durch 
Paarung der beften einheimijchen Stüde unter fi erfolgen, und wird bie 
Regel fortan fireng beobachtet, daß nur die Abfömmlinge von den ausgezeich- 
netften Thieren gezüchtet werden, dann fann fein Rüchſchritt mehr ftattfinden, 
fondern die Vervollfommnung immer mehr vorwärtöfchreiten. 


Damit aber nur Abktömmlinge von den audgezeichnetften Thieren zur 
Zucht gelangen, ift eine genaue Kenntniß der Nugungseigenfchaften jedes ein: 
zelnen Thieres umerläßlich nothwendig. 

Soll demnach ein vorzüglich milchreicher Viehfchlag gebildet werben, 
fo wähle man zur Zucht nur ſolche Kälber, welde von den beftmelfenden 
Müttern abftammen. 

Daher muß jedem Landwirthe, der ſich mit Zucht befaffen will, vor 
Allem daran gelegen fein, fein gutes und fein fchlechtes Melkvich genau fens 
nen zu lernen. 

Bei Heinen Wirthichaften, ivo nur einige Kühe unterhalten werben, kann der 
Eigenthümer bald mit dem Milchertrage jeder einzelnen Kuh annäherungsweife 
befannt werden. Bei einem größeren Viehſtande wiffen zwar die Wärter anzugeben, 
welche Kuh gut, welche mittelmäßig und welche ſchlecht mellt. Genauer im 
Maße ausgevrüdte Angaben über die Milchmenge, welche eine jede Kuh täglich 
und jährlich liefert, Können jedoch von den Waͤrtern nicht erwartet werben. 

Ein näherer Aufihluß über den ganzjährigen Milcyertrag kann wohl 
bei jenen Wirthfchaften erlangt werden, welche Schweizerei treiben, bei welchen 
die Milh das ganze Jahr hindurch an den Käfefabrifanten nad) Abmeffung 
verkauft oder auf Rechnung der Productenlieferung abgegeben wird. 

Da jedoch die von fämmtlichen Kühen bei jeder einzelnen Melkung 
gewonnene Milch abgemefjen wird, fo Täßt ſich dafelbft nur im Mittel 
angeben, wie viel nad Vergleichung der gefammten Küheanzahl von jeder 


Kuh täglich gemolfen, oder im Durchſchnitte des Jahres als Milchertrag 
erlangt worben if. Aus einer ſolchen Durchichnittöberehnung kann wohl 
beurtheilt werden, ob die Wirthſchaft mit guten ober ſchlechten Melks 
vieh beftellt fei. Ueber den Milchertrag der einzelnen Kühe weiß man aber 
fo viel ald nichts. Denn dur das Vorhandenfein einiger ſchlecht melkender 
Kühe mindert fich oder verfchwindet der größere Milchertrag der reich melfenden 
Kühe, Man nehme an: 
eine Kuh hätte im — — . 1600 Maß, 
bie zweite . .. . . 1000, 
„dritte .. 60 „ 
es wäre —* von Kühen der 
Gefammtmilherrag . : » + . 3200 Maß, 
oder im Durchfchnitt pr. Kuh . . 1066 „ 

Diefer Durchſchnitt kann immerhin noch als ein guter Milchertrag 
angenommen werben. 

Die beſte Kuh muß ſich aber an ihrem Milchertrage 534 Maß abzichen 
laffen, damit zur Täufhung und zum Betruge des Eigenthümers bie mit 
ihrem geringen Mildyertrage pr. 600 Maß daneben ftehende nicht das halbe 
Futter abvienende Kuh ihren Play behaupte und ald gute Melklkuh erfcheine. 
Um bei einem größeren Biehflande zur genauen Kenntniß des ganzjährigen 
Milchertrages einer jeden einzelnen Kuh zu gelangen, fand ich nur das einzige 
Mittel, jede Kuh öfters im Jahre abgefondert ausmelfen und die Milch meſſen 
zu laffen. 

Der Unterſchied, welcher auf dieſe Art in dem Milchertrage der eins 
zelnen Kühe fennen gelernt wird, ift wahrhaft erftaunend und geht in's Uns 
glaublihe, und er wird Jeden, der die Auffchreibung ein Jahr geführt hat, 
aneifern, folche fortzufehen. 

Der Eigenthümer lernt nun fo fein fammliches Melkvieh Stüd für Stüd 
genau fennen, und fann dann die jungen von den reichlichft melfenden Kühen 
zur Erzielung eines veredelten Melkviehes auswählen, 

Das Berfahren mit den Probemelfungen habe ich bei den mir anver- 
trauten Wirthichaften im Jahre 1842 begonnen, als das einfachfte, fehnellfte 
und ſicherſte Mittel, einen milchreichen Viehſchlag aufzuftellen, und ich kann 
nun mit großem Vergnügen die BVerfiherung ausiprechen, daß aus biefer 
verbefferten Inzucht im heurigen Frühjahre Erftlingskühe hervorgegangen 
find, weldye bei circa 9 Pfund Productionsfutter täglich 7 und 8 Wiener 
Maß geliefert haben. 

Wird diefes naturgemäße Züchtungdverfahren angewendet, werben bie 
fhlecht melfenden Kühe ausgemerzt und die nachkommenden reichlich melfenden 
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Kühe aufgeftellt, dann wird jeder Landwirth zu ber Ueberzeugung gelangen, 
daß man den Zwed vollfommen erreicht habe, und er kann dann mit ſtolzem 
Bewußtſein ausrufen: Es ift mir gelungen, meinen Stall mit dem edelften 
Mellvieh gefüllt zu haben. 


Henking Es feheint zur allgemeinen Berftändlichkeit die Frage 
nothwendig zu fein, ob es nicht angemeffen wäre, daß bie Herren ihre Ber 
obachtungen von allen Seiten auf ein gewiſſes Maß, entweder preußifches 
oder franzöfifches reduciren möchten? 

Baron v. Riefe. Diefer Antrag ift fhon voriges Jahr von mir 
gemacht worden, daß eines der beutfchen Maffe gewählt, und darauf die ans 
deren redueirt werden möchten. 


Reichsgraf v. Herberftein. Wo die Viehzucht in Abnahme fommt, 
find die Gemeindeweiden daran Schuld. Diefe Weiden find der größte Nach— 
theil für die Viehzucht und noch leider in ganz Böhmen und Mähren ges 
bräuchlich; ja, fie werden jetzt ſogar in Steiermark eingeführt, da die Gemein; 
den vom Staate Huthweiden abfaufen, die zu nichts Anderem tauglich find. 
(Beifall) 9 

Hirfchfeld. Es ift nicht der Fall, daß die Viehzucht in Deutfch» 
land in Abnahme ift, ed war dieß der Fall vor etwa 20 Jahren, da man 
noch immer fremdes Vieh einführte; damald waren wir in Gefahr, daß fi 
unfere Viehzucht verfchlechtern werde; jeht aber find wir aufden urfprünglichen 
Stand meiftend wieder zurüdgefommen; ich proteftire daher gegen die Ber 
hauptung, daß die Viehzucht im Abnehmen fei, fie tft vielmehr im Zunehmen. 


v. Kleift. Die Frage ift nicht fo geftellt, ald ob die Viehzucht allge 
mein in ganz Deutfchland im Rüdjchreiten fei, fondern es heißt, warum fie 
nicht beveutendere Fortichritte mache, ed handelt ſich nur darum, Denjenigen, 
wo fie wirflih in Abnahme ift, Belchrungen zu geben, und es liegt daran, 
zu erörtern, warum fie nicht fo fehr, wie e8 möglich wäre, im Fortſchreiten 
begriffen ift. 

Graf Eolloredo-Mannsfeld. Es ift mir aud) ſogleich aufges 
fallen, daß diefe Frage zu Mißverftändniffen Anlaß geben könnte, und ich 
erlaube mir zu bemerken, daß man zur Bejeitigung aller Mißverftändniffe den 
Beſchluß faſſen möchte, nicht im Allgemeinen vom Rüdichreiten zu fprechen ; 
im Gegentheile man ift in Deutfchland bemüht, die Landwirthſchaft empor⸗ 


*), linferes Willens find in der Steiermark in den leßtverfloffenen 10 Jahren 
viele Taujende von Zochen Gemeindeweiden vertheilt und in andere Eulturen 
umgemandelt worden. (Feſtgabe ©. 83.) Dr. 9. 


zubringen; man ift darauf bebacht, die Fehler zu verbeflern, die bisher 
gemacht wurben, und die Viehzucht immer mehr in Aufnahme zu bringen. 


v. Rode. Ich glaube, daß die Kennzeichen der verfchiedenen Raçen 
noch nicht georbnet find; wir haben noch feine beftimmte Anleitung, nad 
welcher eine gute Milchkuh zu erfennen iſt. 


Baron v. Elofen. Mir fcheint, daß bei der Frage vom Rüd: 
fchreiten der Viehzucht diefes mehr auf die Pferdezucht gerichtet fei, als auf 
die Rindviehzucht. Die Rindviehzucht hat allerdings Fortfchritte gemacht; aber 
daß trog allen Anftrengungen, die gemacht werden, die Pferdezucht feit etwa 
20 bis 30 Jahren keine Fortſchritte gemacht hat, dieſes glaube ich verdient 
eine Erörterung. 


v. Wedherlin. Sollen wir von ber Rindvichzucht ganz auf bie 
Pferdezucht übergehen. 


Alle. Nein! Nein! 
Somit wurde die Sigung gefchloffen. 


Zweite Sitzung 
ber 


Section für Viehzucht. 
Donnerstag den 17. Sept. 1846. 


v. Wedherlin. Meine hochverehrten Herren! Wir haben in uns 
ferer legten Sitzung die erfte und zweite der und vorgelegten Fragen, rüd: 
fihtlidy der Einführung fremder Rinderragen, gegegemüber ven befleren Lan— 
desragen, beendiget, und find ſodann zur Erörterung der weiteren Urs 
fahen der nit bedeutenden Fortfhritte, fogar der Rück— 
fhritte in manden Fällen, welde in der Rinderzudt vorkom— 
men, übergegangen. 

Die Wichtigkeit des Gegenſtandes rechtfertiget ed gewiß, daß mir 
und fo lange damit beichäftigten und auch heute noch damit befchäftigen 
wollen. 


Weit entfernt, meine Herren, Ihnen hierin, nämlich in ber weiteren 
Discuffion vorgreifen zu wollen, darf ich es doch vielleicht verfuchen, durch 
weitere Mittheilung meiner Anfichten über die vorliegende Frage dazu beizutras 
gen, die Beſprechung abzufürzen, um dadurch befto bälder auf den zweiten Theil 
der Frage, nämlih über Fortſchritte oder Rückſchritte in der 
Pferdezucht, übergehen zu können. 

Eben fo wie ich vollfommen damit einverftanden bin, baß, wie ſchon 
mehrere verehrte Herren Rebner ausdrüdlich geltend gemacht haben, in den bei 
Weitem meiften Gegenden Deutichlands die Rinderzucht keineswegs im Rück— 
fchreiten begriffen ift, fondern fi) eben neuerer Zeit ein erfreuliches Streben 
zeige, diefen Zweig der Landwirthſchaft, deſſen Wichtigkeit gar nicht hoch ges 
nug geihägt werben kann, emporzubringen; eben fo aber auch bim ich übers 
zeugt, daß für diefen Zweck immer noch viel mehr gefchehen könnte, und 
hierüber ſich zu befprechen, das ſcheint mir in bie Frage gelegt zu fein. 

Die Gründe, warum häufig die Fortfchritte noch nicht gemügend find, 
mögen nun in Folgendem gefucht werben Fönnen : 

1. In dem häufigen Mangel einer entſchiedenen Richtung, die man feiner 
Zucht geben will, man hat häufig feinen Zweck nicht Mar und feft vor 


Augen, daher die Mißgriffe in der Wahl des Schlages, die Mißgriffe 
in der Wahl der Zuchtthiere und die oft unbegreifliche Gleichgiltigkeit 
hierin bei dem gemeinen Bauer; vor Allem aber die grenzenlofen 
Bermifchungen der Schläge, der Ragen, welche eine Verbeſſerung fo fehr 
erjchweren. 

Hinarbeiten auf Eine Rage, Einen Schlag in der betreffenden 
Rocalität it Die erfte Bedingung. 

2. Bei der Zutheilung der Zuchtthiere neben jener Unentſchiedenheit; ein zu 
frühes Begattenlaffen der Thiere, eben fo gewöhnlich ein zu häufiges Wech⸗ 
feln mit den Zuchtftieren, die gewöhnlich fo bald wieder abgefchafft wers 
ben, daß deren Forterbungseigenichaft kaum ordentlich beurtheilt werden kann. 


3. Bei der Aufzucht der Kälber findet gewöhnlich eim viel zu fehr übel ans 
gebrachte Defonomiftren Statt; man will zu bald wieder Milchnugen 
von der Mutter; weldye Behler werden hierin gemacht, wie fehr wird 
hierin gefündigt. | 

Dem Lamm, dem Füllen u. f. w. läßt man gerne drei und nod) 
mehre Monate feine Muttermilch ; das Kalb aber, das Thier, von dem 
allein wir fpäter felbft wieder höchſten Milchnutzen verlangen, ſoll fid 
gewöhnlich mit wenigen Wochen Milhgenuß begnügen, joll oft ohne 
allen Uebergang auf einmal von der Muttermild weg ſich an raube 
Nahrungsmittel gewöhnen. 

Dadurch entfteht Häufig das Zurüdgehen der Beſchaffenheit ver 
Rinderfchläge. 

4. Bei der ferneren Aufzucht der jungen Thiere wird gewöhnlich der Zweck 
bei der fünftigen Nutzung gar nicht in's Auge gefaßt. Anders muß das 
junge Thier gehalten werden, von dem man hauptfſachlich Maftfähigfeit 
verlangt; anders dad, welches milchergiebig, und wieder anders das, das 
Beides mit einander möglichft vereinigen, das auch zugtüchtig werben foll. 

5. In der Fütterung der Nusthiere felbft wird eben fo gewöhnlich gefehlt, 
daß man fie nicht vollfommen voll füttert, auch daß die Futtergabe ſich 
fehr häufig nicht das ganze Jahr der Duantität nach gleich bleibt. 

Dies hat dann wieder Einfluß auf die Nachzucht. Endlich 

6. fehlt es fehr Häufig noch an möglich vortheilhafter Benügung der Milch, 
namentlich aber, was freilich nicht weiter hierher gehört, an rationellem 
Betriebe der Molkerei, 3. B. der Käfefabrication ıc., was der Grund bes 
fehr geringen Ertrag des Rindes und dadurch indirect wieder der Grund 
ift, daß die Rinderzucht nicht gehörig in Ehren gehalten wird. 

Profeſſor Diebl. Nach Dem, was ich eben gehört habe bleibt mir noch 
das Einzige zu bemerken übrig, daß wir Landwirthe und feither zu viel, und zwar 
ausfchließlich mit der Schafzucht befchäftigt Haben. Diefe hat und durch längere 


Zeit verlodt, durch; den Gewinn, den fie und abgeworfen, die Rindviehzucht 
zurüchufegen. 

Wir haben Scafzuchtvereine, aber feine Rindvichzuchtvereine, 

Wir haben alle unfere Intelligenz den Echafen zugewendet; wir haben 
Ausftellungen von Schafen veranftaltet. Die Rindviehzucht Dagegen hat weniger 
Vertretung. Es ift jetzt eine Zeit gefommen, wo wir nad) und nad) und zum 
Befferen wenden, da die Preife der Wolle nicht mehr fo bedeutend find, und 
id) hoffe, daß wir und wieder zum Befferen neigen und die Rinbvichzucht 
emporzubringen trachten werben. 

Menpel. Ich wollte noch bemerken, daß der Rindvichzucht auch das 
große Zufammenhäufen von Kühen in großen Städten ſchade. Dorthin 
werben aus dem Umfreife wegen der Milch die beften Kühe transportirt; fo ift 
ed um Wien und Berlin herum, und ed werden dadurch die beften Milchfühe 
in einem Umfreife von 15 bis 16 Meilen der Zucht entzogen. 

Henking. Wir haben aber nicht bloß das Milchvieh zu cultiviren; ich 
will fie aud) auf das Zugvich aufmerffam machen; alſo auch auf die unga- 
riſchen Ochſen. Es find mehrere Herren aus Ungarn anweſend, und dieſe 
fonnen und die befte Auskunft über die Vorzüge der ungarischen Rage als 
Zugvieh erteilen. 

v. Weckherlin. Die Zugtüchtigfeit der ungarifchen Ochſen ift zwar 
ganz ausgezeichnet; dieſe Rage aber bloß des Zugviches wegen zu halten, 
wäre nicht räthlidh, denn die anderen Eigenfchaften der ungarischen Rage ftes 
hen unferen anderen Ragen fo fehr nah, daß fie für cultivirtere Gegenden 
nit empfohlen werben kann. 

Alle. Einverftanden. 

v. Kleift. Her v. Wedherlin hat unter Anderem ald Grund, 
warum die Rindviehzucht nicht erfreulich geveihe, das zu frühe Zulaſſen der 
Kalben zum Stiere bezeichnet. Ich möchte vom Herrn v. Wedherlin erörtert 
ſehen, — denn es ift von großem Intereſſe, es zu erfahren, — welche Zeit 
der Zulaffung für die richtigfte gehalten und wohurd der frühe Begattungs: 
trieb der Kälber aufgehalten werden fönne. 

Ich glaube, es ift eine Hauptfache in der Landwirthichaft, daß wir 
und die Fehler offen befennen, die wir gemacht haben; denn wenn wir uns 
nur loben und rühmen wollen, fo werden wir nie zu einem guten gemein: 
nügigen Refultate fommen. (Beifall.) 

Auch die Rindvichzucht betreibe ich mit Neigung und widme berfelben 
meine Aufmerffamfeit. Ich befenne aber offen, daß der angeregte Punkt zu 
den ſchwierigſten gehört ; denn nährt man die Kälber zu fehr, fo wollen fie 
fih bald begatten, und füttert man fie nicht ſtark, fo werben fie nicht fo 
wachen, ald es zur vollen Entwidlung nöthig ift; läßt man fie nicht zum 
Stier, fo werben fie zu oft rindern und am Ende gar nicht empfangen wollen. 


Die Anfichten und Einwürfe gegen diefe Erfahrungen zu hören, halte ich für 
intereffant und wichtig. 

v. Wedherlin. Die Wichtigkeit und dad Schwierige in dieſem 
Punkte gebe ich volllommen zu. Ich habe eine volle Fütterung nur für das 
Nugvich angerathen, nicht aber immer au für das junge Vieh. Es wird, was 
ic} bereits angeführt, nicht gehörig im Auge behalten, daß das junge Vich 
anders für Milch, anders für Maftvieh u. |. w. gezogen werben müſſe. 
Eine volle Fütterung des Kalbed paßt nicht für beide Zwede, fondern man 
muß bei der Fütterung ftetd darauf Rüdficht nehmen, ob Milchreichthum oder 
Maftfähigfeit befördert werben foll. Will man Milchreichthum bezweden, fo 
muß das junge Vieh, bevor es zum Stiere zugelafien wird, mager gehalten 
werden, da mager aufgezogene Thiere bei guter Fütterung nad) erfolgter 
Trächtigfeit viel mehr auf Milch ald auf Bett und Fleiſch verwenden. Uebri— 
gend ift ed auch zuträglich, daß das Jungvich auf Weiden geht, damit der 
Körper erjtarfe und nicht zu malt werde, Grit wenn das Jungvich zum 
Stier zugelaffen it, dann darf volle Fütterung eintreten, und dann kann 
demfelben nicht zu viel Futter gereicht werden. Wenn aber Maftfähigfeit vor: 
zugsweife Eigenfchaft werden foll, dann ift es etwas Anderes. Durch eine 
ftarfe Fütterung von Jugend auf, behaupte ich, kann allmählig jede Rage 
maftfähig gemacht werden. Je mehr alſo Mildyfähigfeit, deſto magerer und 
rauher, je mehr Mapfühigfeit man bezweckt, defto beſſer müffen die jungen 
Thiere gefüttert werden. Je mehr man ſich dem einen oder dem andern Zwede 
hinneigen will, kann man fi) alfo der einen oder der anderen Fütterungsart 
zuwenden. Bleiben dann beim Hinarbeiten auf Maftfähigkeit auch manchmal 
junge Rinder galt und werden zu fett, fo ift dies fein großer Nachtheil. 


v. Kleiſt. Was verftehen Sie unter der vollen Fütterung. 
v. Wedherlin. Daß fih das Vieh ganz fatt freffe. 


v. Graffen. Ich habe jeit 26 Jahren mit großer Vorliebe Beobach— 
tungen über die Milchergiebigfeit der Kühe in Schleswig angeftellt. Nach 
meiner Erfahrung und in unferen Berhältniffen habe ich gefunden, daß in 
dem Falle, als die Kälber mit 14 Jahr belegt, aus ihnen gerade die beften 
Milchkühe werden, und wenn fie gut gehalten werden, fo wachſen fie aus, 
und es werden aus ihnen die größten Kühe. Ferner babe ich gefunden, daß. 
es zum größten Nachtheil ift, wenn man fie erft zu Ende des dritten Jahres 
falben läßt. 


v. Wedherlin. Ich bin ganz damit einverftanden, das Milchvich 
foll früher, das Maftvich fpäter belegt werben. 
KreiscommiffärWohlrab. Der Herr Präfivent hat aufınerffam ges‘ 
macht, daß er fein gutes Milchvich dadurch erziehe, daß er es bis 14 Jahr mager 
halte. Id) bin im Ganzen einverftanden, aber ich glaube, daß auch die Art der 
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Fütteruug berüdfichtiget werben müſſe. Nach meiner Beobachtung paßt Haube 
futter für Jungvieh beffer, ald die Wurzelgewächle. 

Drobnif. Zu allen diefen Anfichten erlaube ich mir noch meine eigene 
hinzugufegen : 

Das Hindernig der Rindviehzucht iſt felbft im den fruchtbarſten Län- 
dern wefentlich durch das allgemeine Zurüdtreten der Rinberragen und dann 
durch den Mangel an Salz, da es bei dem hohen SPreife dem armen Manne 
unzugänglid ift, begründet. (Beifall) 

Graf v. Burghaus. No muß id) folgende Frage zur Erörterung 
bringen, daß das Zulafien der Kälber weniger nad Jahren als nad; ber 
Entwidlung der Thiere bedingt iſt; bei einer reichlichen Fütterung Können 
3 Jahre genug fein. In der Schweiz läßt man fie mit 1} Jahre zu, Ich 
glaube, daß es im zweiten Jahre am zwedmäßigften ift. 

Grafv. Herberftein. Ich glaube nicht übergehen zu müffen, daß 
im erften Jahre bei voller Fütterung eine Veberreizung des Thieres ftattfinden 
fanır , folglich mit voller Vorſicht im dieſer Hinficht eine Periode beftimmt 
werben fell. 

Sutsbejiger Bufleb. Ic möchte gerne die übermäßige unb magere 
Fütterung näher erläutert haben, und möchte es einigen Herren nicht gefällig 
fein, und den Ausdrud übermäßig genau und näher zu beilimmen, 

v. Weckherlin. Bolle Fütterung ift, daß man das Thier ſich voll- 
fättigen laſſe; diefe volle Fütterung beträgt ungefähr den ZOften Theil des 
Gewichtes des Thieres an Heugewidit. 

N. Id) weiß einen Gutöbefiger zu nennen, ber die Fütterung vollends 
übertreibt; er nimmt an, daß der bte Theil des lebenden Thiered am Ger 
wichte ihm zur täglihen Nahrung dienen müffe. (Ein allgemeines Gelächter.) 

v. Wedherlin. Eine übermäßige Fütterung, daß nämlid das 
Thier ſich regelmäßig mehr als fatt freffe, Tann es feine geben. 

Henking. Meine Herren, ich nehme mir nochmals die Freiheit bie 
ungarifchen Ochſen zur Sprache zu bringen. Ich glaube den früheren Auss 
ſpruch des Herrn Präfidenten etwas zu modiflciren. 

Wenn ein Ochs 14mal fo viel, wie ein anderer, arbeitet, fo ift er in 
der Leiftung 14mal fo viel werth, und wenn er um bie Hälfte weniger frißt, 
alfo noch einmal fo wiel werth; ich glaube nicht, daß man diefe Frage foll 
fallen laſſen. 

Outsbefiger v. Rainer. Ich möchte zu dem Fehler in der Füt— 
terung noch einen hinzufügen, nämlid, daß das Melfen der Mütter bis zur 
Geburt des Kalbes fortgefegt wird, wodurch das Kalb fehr leidet. Es ges 
fhieht bei den Bauern in Kärnten. 

v. Wedherlin. Ueber ſolch' ſchlechtes Berfahren Täßt ſich gar nicht 
weiter fprechen. 


Meine Herren! Wir fünnen nun, wenn fie damit einverftanden, auf 
Beiprechung der vorliegenden Frage in der Anwendung auf Pferdezucht 
übergehen. 

Auch hierbei werden wir jogleid; dem Hinderniſſe für die Berbefferung darin 
begegnen, daß man in der Wahl der Rage, in dem Ziele, dad man verfolgen 
will, zu unentſchieden, häufig auf Irrwegen iſt. Diefer Umftand ift bei der Pier- 
dezucht um jo wichtiger, ald hier weniger der Einzelne die Wahl der Richtung 
feiner Zucht in der Hand hat, fondern bier meiſtens der Staat durch Ber 
ſchaͤlanſtalten forgen will, 

Dies führt und alfo vor Allem auf die 

dritte Frage: 

„Welche find die Urfahen, warum bie Beihälanftalten in 
Deutfhland fo wenig günftige Refultate im Vergleiche 
mit ihren Koften zu Tage gefördert haben, und welde Art 
der Einrihtung der Befchälanftalten ftellt ſich als die 
günftigfte bar?“ 


Mengel. Es ift wohl unendlich ſchwer, bier entſchieden anführen zu 
wollen, warum die Refultate nicht fo find, wie man fie erwartet hatte; in 
der Hauptfache müffen wir wohl bevenfen, daß die Pferdezucht die ſchwie— 
rigfte ift. Im Allgemeinen zeigen fi) auch bei der Pferdezucht mandyerlei Ein- 
flüffe, welche Diejenigen nicht immer berüdiichtigen, bie über die Erfolge der 
Beichälanftalten Hagen. Man könnte von den Beichälanftalten allerdings ers 
warten, daß fie günftigere Refultate geben lönnten; allein ich glaube, daß, 
wenn auf andere Art und Weile zu Werfe gegangen würde, die Rejultate eben 
fo ſchlecht wären. 

Sn Preußen beftehen die Beichälanftalten feit 60 Jahren, und deren 
Fortfchritt, wenn gleich ein langfamer, ift unverfeunbar, Wäre man aber in 
den PBrincipien gleich geblieben, jo wäre der Erfolg beſſer geweſen. Die ver- 
fchiedenen Dirigenten haben bald Diefe, bald jene Rage begünftigt, und bie 
Dedcendenz davon ift auf die Landpferbezucht übergegangen. Dieſes Wechſeln 
ift offenbar der wichtigfte Fehler. In früheren Jahren ift viel zu wenig auf die 
Erhaltung der Couſtanz bingewirft worben. E8 find verjchiedene Beichäler 
verwendet worden, ganz ftarfe, Heine, ftarffnochige, kurz, es ift Alles durd) 
einander angewendet worden, dabei verſchiedene Stuten, wodurch ein Gemiſch 
hervorgegangen ift. Died fcheint mir der Hauptgrund zu fein, warum bie 
Beihälanftalten nicht jene Erfolge zu Tage gefördert haben, welche man mit 
Grund erwartet hat und erwarten fünnte. Wenn man fi) glei vom Anfange 
an ein beſtimmtes Ziel vorgeftedt und dasſelbe mit Beharrlichfeit verfolgt 
hätte, jo wären die Erfolge günftiger, ver einheimiiche Landſchlag wäre ver- 
befiert worden, und wir Fönnten ſchwere und leichte Reitpferde und brauch: 


19 # 


bare Adergaule aufweifen. Einen andern Grund, als das planlofe Verfahren, 
weiß ich nicht anzuführen. 

Grafv. Maldeghem. Als Pferbeliebhaber erlaube ich mir folgen: 
den Auffap der hohen Berfammlung vorzutragen. Ich maße mir nicht an, den 
Gegenftand von wifjenfchaftlicher Seite her zu beleuchten, fondern theile nur 
meine Wahrnehmungen mit. Mögen Männer vom Fache diefelben lediglich nur 
als eine Idee anfehen, die fie vielleicht benügen können. Ich bitte daher im 
Voraus die hohe Verfammlung um Nachficht. 

Daß die Pferdezucht in Deutjchland in qualitativer Beziehung mehr 
ab als zunimmt, ift nicht zu bezweifeln. 

Das Land, welches die Pferdezucht von jeher am rationellften betrie- 
ben hat, ift wohl unftreitig Medlenburg mit den Nachbarländern, 

Wenn wir die Pferde betrachten, welche im Norden gezogen werben, 
fo finden wir leider feine Berbefferung der Rage in dienftlicher Hinſicht, ſon— 
dern eher eine Verichlimmerung. 

Das alte, berühmte, ftämmige, Fräftige, zum Reits und Fahrdienſte fo 
tüchtige Medlenburgerpferd ift nur Außerft felten zu finden, und von jüngeren 
Reitern nur mehr aus der Tradition gefannt. Dagegen fehen wir Pferve, bei 
welchen Blut merklich hervortritt, die aber wenig Fundament und vermöge 
ihrer Länge auch weniger Dauerhaftigfeit befigen, als die alte fo eben er: 
wähnte Race. 

Ich möchte nun fragen, woher kommt diefe Veränderung in den nord» 
beutichen Pferden ? 

Die Urſache muß etwas weit hergeholt werben. 

Als im Jahre 1814 die Eontinentalfperre aufgehört hatte, befaßen die 
Engländer eine Maffe überveredelter Ragepferde, mit denen der Gontinent 
überſchwemmt wurde. Was noch im Lande an fräftigeren Stuten und Hengften 
fich befand, wurde nicht außer Land gelaffen; die Kleinen Rennpferde aber, 
die zwar ihres Blutes wegen nicht zu verachten waren, kamen nach Deutich- 
land. Dazu kam die Liebhaberei der Renner, und die zweite und dritte Gene 
ration waren NRenns, aber feine Reit- und Fahrpferve. 

Allerdings wurden auch rühmlidye Ausnahmen gemacht; mancher Ges 
ftütöbefiger hat feine alte Rage nicht mit den Nennpferden vermengt; aber der 
fleinere Pferdezüchter, von weldyem doch die meiften Pferde in den Handel 
fommen (befonderd im Süden, da die befferen Geftütöpferde immer im Nors 
den bleiben), hat fi) vom Blute blenden laſſen und ift in den Fehler der 
Uebervereblung verfallen, der nun zwar wohl eingefehen wird, aber fich nicht 
fobald verbefiern läßt. 

Der Engländer dagegen hat diefe Periode durchgemacht. Es beweist 
diefes die Stärke feines jegigen Vollblutes und die Stämmigfeit feines 
Halbblutes. 


An uns Deutfchen if ed mun, es dem Engländer, der wohl als der 
befte Pferdezüchter anzuſehen ift, nachzumachen. 

Was nun aber die Pferdezucht in dem fündentichen Staaten anbelangt, 
fo ift diefelbe trog allem Dem, was einige Regierungen gethan, durch nichts Ans 
deres in Berfall gekommen, ald daß alle Ragen im Lande eingeführt wurden, 
was ein gar jonderbared compositum mixtum von arabifcher, perfiicher, böh« 
mifcher, ungarifcher, englifcher und ruffifcher Rage hervorbrachte. 

Die Refultate einer folhen Principlofigkeit zeigen ſich inobeſondere in 
Mürtemberg. — 

Jetzt hat man aber durch Züchtung von reinem englifhen Volls und 
Halbblute bereits nicht nur fehr ſchöne Reſultate, fondern auch alle Hoffnuns 
gen herbeigeführt, in zweiter Beneration eine ausgezeichnete Landrage entftchen 
zu fehen. — 

In Bayern ift die fonft berühmte Rage, die ansbachiſche, auch gänz- 
lich im Verfalle. 

Ich kann zwar die Urfachen hiervon nicht alle angeben, glaube aber 
den Berfall der Pferdezucht in Bayern hauptiächlich darin fuchen zu müffen, 
daß es bei den Beichälern zu fehr an Auffrifchung der Rage fehlt und-beis 
nahe fein Blut in denfelben zu finden ift. 

Doc auch hier ift im neuerer Zeit Hoffnung gegeben, diefen Fehler 
in Bälde verbefiert zu fehen, da jetzt englifches Blut eingeführt ift. 

Nach meiner Anficht befteht in dem Verkaufe der beften Stuten von 
Seite der Pferderüchter ein großer, die Beredlung hemmender Uebelftand, dem 
nur dadurch abgeholfen werden fann, wenn fich Pferdezuchtvereine bilden, die 
fi) zur Aufgabe machen, einen tüchtigen Mutterftutenftamm zu halten, wodurch 
nach und nach im Lande eine conftante Rage herangezogen werben fan. 

Ein folder Verein bildete fi in Mürtemberg, von dem ich die Stas 
tuten hier vorzulegen mir erlaube. 
| In Bayern hoffe ich demnächſt einen ähnlichen Verein in's Leben rufen 
zu können. — 

Da die Section den Beichluß gefaßt hat, die vorgelegten Statuten 
wörtlich in den Amtöbericht aufzunehmen, fo folgen diefelben glei au dem 
zukömmlichen Drte. 

Statuten. 

$. 1. Zweck des Vereines ift Beförderung der Pferdezucht und Bils 
dung einer conftanten Rage von bedeutend ftärferem Schlage, als bisher. 

Er beabfichtigt,, für die Verfolgung die möglichfte Realifirung dieſes 
Zwedesd folgende Mittel in Anwendung zu bringen: 

$. 2. Der Berein fauft eine Anzahl tüchtiger Mutterftuten. 
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$. 3. Die Stuten des Bereined dürfen nur durch engliſche Halb» 
bluthengſte belegt werben. 

8.4. Die Bereindftuten werden unter folgenden Bedingungen an 
Vereinsmitglieder vertheilt: 

1. Jedes Mitglied, welches eine Vereinsſtute erhält, verpflichtet ſich, dieſelbe 
aut zu halten und gehörig im Butter zu erhalten. 

2. Wenn die Stute roffelt, fo ift diefelbe unverzüglich dem Hengfte zugufüh- 
ren, welcher bei der Befchälregulirung und Stutenaufnahme für fie bes 
ftimmt wird, 

3. Der Stutenhalter hat die Geburt des Füllens dem Secretär anzuzeigen, 
damit dasjelbe in das betreffende Regifter eingetragen wird. Am neunten 
Tage nach der Geburt des Füllens iſt die Stute zu dem bezeichneten 
Hengſte zu führen. 

4. Der Stutenhalter hat überhaupt jeden Vorfall an Stuten oder Füllen, 
als: Krankheit, Schlag u. ſ. w., dem Serretäre anzuzeigen, 

5. Der Etutenhalter ift verbunden, aus einer Stute dem Vereine 5 Füllen 
zu liefern, wogegen nach deren Ablieferung die Stute fein Eigenthum wird, 
jedoch mit der Berpflichtung, die weitere Bededung biefer Stute nur 
durch englifche Hengfte gefchehen zu lafien. Etwaige unverfchuldete Uns 
glüdsfälle an Stuten und Füllen treffen jtetd den Verein. 

Dem Stutenhalter bleibt es freigeftellt, die Stuten an den Berein 
zurüdzugeben, jedoch hat er dieſes Vorhaben 3 Monate vorher dem Bor: 
ftande anzuzeigen und auf Entjchädigung feine Ansprüche zu machen. — 

Wird die Stute 2 Jahre nach einander nicht trächtig, fo wird fie 
verfauft, ohne daß der Stutenhalter eine Entjchädigung anzufprechen hat; 
dieſer foll aber dad Auslöfungsredht haben. 

6. Gewinnt der Ausfchuß die Meberzeugung, daß ein Stutenhalter die 
Vereinsftute fchlecht im Futter hält oder durch übertriebene Arbeit fo ans 
ftrengt, daß zu beforgen ift, das Füllen leide darunter, fo ift der Aus: 
ſchuß oder in deffen Namen der Borftand ermächtigt, die Stute dem Nutz⸗ 
nießer augenblidlich abzunehmen und einem andern Mitgliede zu übergeben. 

7. Jeder Stutenhalter ift verbunden, das gefallene Füllen zu behalten, bis 
ed 4 Monate alt ift. 

8. Berner ift derfelbe verbunden, dem Füllen der Stute einen eigenen Pla 
in feinem Stalle einzurichten, welcher von den anderen Pferden abgefon: 
dert ift und wenigftend 8 Fuß im Duadrat mißt. 

9. Dagegen kann jeder Stutenhalter die Vereinsftute zu feinem Gebrauche 
verwenden, wie er es für gut findet. — 

$. 5. Die BVereinöftutenfüllen werben bis zum vierten Jahre auf Koften 
des Vereines entweder auf Etaatögeftüten, oder bei Vereinsmitgliedern, welche 
gehörigen Raum, hauptſächlich Tummelpläge haben, erzugen. 


Die Hengffüllen aber werden im fünften Monate öffentlich verſteigert. 

Zum Gebrauche darf fein Füllen verwendet werben, bevor der Auss 
ſchuß fich überzeugt hat, daß das Thier ohne Nachtheil dazu verwendet wer- 
den kann; gefchieht die Verwendung vor Anmeldung des Erzichers bei dem 
Serretäre, welcher dem Borftande Meldung macht, fo wird ihm das Füllen 
abgenommen, wie auch die Mutterfiute, wenn er eine folche beſitzt. 

$. 6. Die Stuten bleiben Eigenthum des Vereines, und werben, wie 
die erfte angefaufte Stammftute, unter Bereinsmitglieder umter den nämlichen 
Bedingungen verftellt. 

Die Zahl der dem Vereine gehörigen Mutterfiuten foll bis zu zwanzig 
gebracht werben, und fie reerutiren ſich ſelbſt, wenn nicht fpäterhin für gut 
befunden wird, bie Rage wieder mit echten flandriſchen Stuten anfzufrifchen, 
was wohl erft im dritter Generation nöthig fein wird. 

$. 7. Die Aufnahme der Mitglieder geichieht dur Stimmenmehrheit 
des Audichufies; bei Stimmengleichheit entfcheivet der Vorſtand. 

Zahlt ein Mitglied auf zweimalige Mahnung feinen Beitrag nicht, fo 
wird ed aus der Lifte der Mitglieder geftrichen und verliert gleich einem fonft 
austretenden Mitglieve jeden Anſpruch an das Bereinsvermögen. 

$. 8. Für neu Gintretende wird je nach den Mitteln der Gefellichaft 
bei der Plenarverfammlung ein Eintrittögeld beftimmt werben. 

$.9. Alle Jahre findet eine Verfammlung fämmtlicher Mitglieder in 
einem von dem Ausfchuffe zu beftimmenden Orte Statt. 

$. 10. Gegenftände biefer Generalverfammlung find: 

etwa nöthig werdende Statutenveränderungen ; 

Abhörung des von dem Ausfchuffe zu gebenden Rechenſchaftsberichtes und 
Faſſung der hierauf bezüglichen Beichlüfie; 

Vorträge über Pferdezucht; 

Abhörung der über die Eafle geführten Rechnung ; 

Ergänzung des Ansfchuffes durch die Wahl einzelner Mitglieber; 

Wahl der Gefellfchaftsbeamten. 

$. 11. Jeder Beichluß der Mehrheit ver bei der Generalverfammlung 
anmwefenden Mitglieder ift für die ganze Geſellſchaft bindend. 

$. 12. Sämmtliche Mitglieder find durch befondere Ausſchreiben von 
dem Stattfinden einer Generalverfammlung und dem zu verhandelnden Gegens 
fländen in Kenntniß zu fegen. 

$. 13. Zur Beforgung aller Angelegenheiten der Gefellihaft nach 
innen und außen ift ein auf drei Jahre gewählter Ausichuß beftellt, deſſen 
abgehende Mitglieder bei den Generalverfammlungen ergänzt werben. 

Die Beichlüffe des Ausfchuffes, welche verfelbe durch Stimmenmehr⸗ 
heit — wobei jedoch die Hälfte der Mitglieder anweſend fein muß — faßt, 
find für die Gefammtheit der Geſellſchaft rechtsverbindlich. 


| Die Zahl der Mitglieder des Ausfchuffes wird außer dem Borftande 
auf acht feftgelegt. 

$. 14. Der Borftand der Gefellfchaft leitet den Gang der Geicäfte 
im Ausfchuffe und in den Generalverfammlungen, und repräfentirt den Verein 
nach Außen. 

$. 15. Der Beitrag, den jedes Mitglied jährlich zu leiften hat, wird 
bei der Generalverfammlung nad) Maßgabe der zu leiftenden Ausgaben jedes: 
mal auf ein Jahr beftimmt. 

8. 16. Zur Beforgung der Kanzleigefchäfte wird ein Secretaͤr beftellt, 
und für die Caſſe- und Rehmungsführung ein Caſſier, welch' Legterer auf 
Verlangen Eaution zu ftellen hat. 

g. 17. Alle Arbeiten, Bemühungen und Reifen der einzelnen Geſell⸗ 
ſchaftsbeamten, mit Ausnahme des Serretärd, werben ohne Belohnung und 
Entſchaͤdigung vollzogen. 

$. 18. Bei einftimmig beſchloſſener Auflöfung des Vereines findet der 
Verkauf der vorhandenen Pferde Statt, und der Erlös, fo wie das fonftige 
Vermögen, wird unter die Vereinsmitglieder vertheilt. — 


N. Solche Bereine beftchen auc in Pommern, 

Baron v. Gaffron. Die verehrten Herren Mitglieder haben den Ge: 
genftand bereits erfchöpft; der Vorwurf über die preußijchen Geſtüte ift eineds 
theils ungegründet, indem es eine hinreichende Anzahl Remontpferde im Ins 
lande gibt, und noch in's Ausland verfauft werden. Allerdings find im dieſer 
Beziehung nicht alle Provinzen gleich. Pommern und Pofen find dazu am meiften 
geeignet. In Schleſien habe ich die Erfahrung gemacht, daß der ftarfe und kräfs 
tige Schlag von Zug: und Gavalleriepferden, die fih ebenfalls als tüchtige 
Küraffierpferde bewährt haben, nad und nach im Lande verſchwunden ift, 
und daß ein feiner Reitichlag fid) gebilvet hat. Man hat diefen Rüdjchritt be: 
merft und ift bemüht, diefem Uebelſtande durch ftarfe Hengfte abzuhelfen, und 
es befteht auch ein Verein, weldyer Stuten aus Vorkihire nach Schlefien 
fommen läßt, die von Hengften einer ftarfen Rage belegt werden. Ein großer 
Fehler ift der, daß die Geftütbirection zu oft mit den Beichäfern wechielt ; 
es ift nur dann ein günftiger Erfolg zu erwarten, wenn derſelbe Befchäler 
wenigftend vier Jahre am Orte bleibt. Berner ift es ein großer Fehler, daß 
der Landmann nicht die Kenntniß hat, welcher Hengit für feine Etute paßt, 
und daher bleibt es eine Hauptaufgabe, die Intelligenz des Landmannes auf 
diefen Punft hinzuleiten. Diefes läßt ſich nur durch Vereine von Gutsbe- 
figern bewirken, nicht aber von Seite der MRegierungen; wobei man nod) 
darauf fehen muß, daß die Pferde im Lande bleiben. 

Je mehr alfo die Intelligenz bei ven Pferdezüchtern fteigt, deſto con« 
ftanter werben die Ragen. 


Geh. Rath v. Bally. Es ift merkwürdig, daß wir über den Begriff 
„Bollblut“ noch nicht einig find. — Man findet jogar Techniker, weldye 
diefe Ausdrüde durchaus verwechſeln. Halbblutrage ift die conftante Rage. — 
In England kennt man Vollblut nur dann, daß man das Beite von ber 
Rage als Vater und Mutter hat, wo man überzeugt ift, daß feine Rüd- 
fchläge möglich find. 

Der Landrath N. hat vom Fürften Lichnowoky Pferde gekauft; 
beide ftammen von einer und berfelben Rage, von einem und demſelben Bater 
und derjelben Mutter, und die Nachkommen find ſehr verſchieden. 

Der Unterfchied ift in dem Einfluſſe des Klima's, dann in der Verſchie⸗ 
denheit der Behandlung und Pflege zu fuchen. 

Was fünnen hier Hengfte mügen, die nichts thun, und Stuten, welche 
jeven Tag die Arbeiten verrichten müſſen. Wir haben in Bohlen fehr fchöne 
Pferde gefeben, die gleiche Wartung und das nämliche Futter genoßen, dies 
felben Arbeiten verricyteten, und welche Berichievenheit herrſchte nicht da? 
So lange man Beichäler aus England imer auf einen Pla bringt, wird man 
immer Rüdjchritte machen, und niemald Das erzielen, was man erzielen will. 

Grafv. Herberftein. Eine Haupturfache, warum man meines 
Erachtens wenn auch Feine Nüdichritte, doch fehr unmerfliche Kortichritte 
in der Pferdezucht bewirkt, ift, daß man zu wenig auf Grund und Boden und 
auf die Weide der Füllen Nüdficht nimmt, und wie früher gelagt worden, 
die Landleute zu wenig auf die Wahl der Stuten und Hengfte Rüdfiht nehs 
men, weil fie in der Kenntniß der Pferdezucht zu wenig bewandert find. 
Es tritt auch bei den Landbauern der große Nachtheil ein, daß fie nicht zu 
der Pferdezucht die tauglichen Weiden haben. Das Füllen gehört auf Ans 
höhen, wo es gute Meide, gute Gräfer findet, welche ihm der Bauer nicht 
geben kann; folglicdy fann man die gute ‘Pferdezucht unter den Landleuten nicht 
fuchen; es müſſen aljo gute Geftüte errichtet werben, Auf einer Herrichaft in 
Steiermarf waren 60 — 70 Pferde, wo die Füllen immer auf Anhöhen 
famen und die Stuten immer in fetten Ebenen weideten. Das ift nun abge- 
fommen, und man hat die Schafzucht der Pferdezucht vorgezogen. 

Dr. Kreuger. Die Urfahen, aus welchen die Beichälanftalten im 
Deutfchland fo wenig günftige Refultate im Bergleiche zu ihren Koften zu 
Tage gefördert haben, find zwar je nad) den einzelnen Ländern und Provin- 
zen mehr oder weniger verfchieden, laffen ſich jedoch im Allgemeinen reduciren. 
1. auf foldhe, welche in der Einrichtung und Adminiftration diefer Anftalten 

felbit liegen, und 
H. auf folche, die in den Verhältniffen, Anfichten und Eigenheiten der bäuerli- 
chen Pferdezüchter ihren Grund haben. 

Zu I. Mangel an Erhebung aller derjenigen Umftände, welche bei der 
Einrichtung einer Beichälanftalt zumächft in Betracht kommen müſſen, naments 


lich genaueſte Kenntniß der nicht mur im dem einzelnen Ländern, fondern im 
den einzelnen Provinzen und felbft Diftricten bereits vorhandenen einheimifchen 
Pierdefchläge ; zu geringe Beachtung diefer und anderer localer Verſchieden⸗ 
heiten, daraus hervorgehende Ginfeitigfeit und Unzweckmäßigkeit in der Wahl 
und Bertheilung der Zucht: oder Beihälhengfte find beinahe allenthalben 
nahe zu nehmen; es haben alfo nur mangelhafte und unvollfommene Borar: 
beiten vor Errichtung der Beichälanftalten ftattgefunden. Man hat meiftens 
nicht dem Engländer nachgeahmt, der als Haupttendenz fletd den befonderen 
Zwed im Auge behält, welchen er durch die Züchtung dadurch erreichen will, 
daß er für jeglichen Dienftgebrauh, alfo nicht mur für den Golvaten, 
ausgezeichnete Pferde züchtet. 

Durch Einführung von Arabern und meiſtens feinbeinigen und leichten 
englifchen Vollblutpferden hat man Häufig zum Nachtheile der Pferdezucht 
gewirkt, einen fräftigen ſoliden Pferdeſchlag nicht erzielt, das Vertrauen in 
die Beihhälanftalten gefchwächt und dadurch fehr gefchadet, daß man nicht die 
gemeinen Stuten zuerft von conftanten Halbblutpferden belegen ließ, und fie 
fo gleichſam zu einer erfolgreichen Paarung mit Arabern und engliihen Boll 
biuthengften nicht vorbereitete. 

Ertreme find nirgends von dauerndem Werthe, fo auch nicht in 
der Pferdezucht. Ebenfo hat man bei Beurtheilung des MWerthes der Zucht 
hengfte fih Häufig nur an die von denfelben momentan entwidelte Kraft ges 
halten und nicht bedacht, daß zu einer mit Ausdauer verbundenen Kraftent⸗ 
widlung auch eine entiprechende Maffe gehöre, daß die Kraft an die Mas 
terie gebunden, und daher die Beurtheilung der Letzteren von höchfter Bes 
deutung fei. 

Meiſtens Hat man auch die durch Kreuzungsverſuche erhaltenen 
Hengfte, in denen beftimmte Naceeigenthümlichkeiten guter Dualität mit Eon» 
ftanz und Borterbungsvermögen fic noch keineswegs gebildet hatten, aud zur 
Fortzucht in den Beichälanftalten benügt, und dadurch die Zucht durch Erzies 
lung von Rüdicdlägen fo recht eigentlich verfchlechtert. 

Ein großer Fehler befteht in der umverhältnigmäßig geringen Zahl 
der Beichälftationen, wodurd; die Mehrheit ver Pferdezüchter wegen zu weiter 
Entfernung feine Stuten nicht in diefe Stationen führen kann, ja das Roffigs 
fein bei jenen bis zur Auskunft in dieſen fich wieder verliert, und der Weg 
umfonft gemacht, die Zeit fruchtlo8 geopfert werden muß, was denn doc 
eben fein Aufmunterimgsmittel zur Benützung der Befchälanftalten von Seite 
des bäuerlichen Pferdezüchterd genannt werben kann. 

Eine vorzügliche, ja mitunter eine der vorzüglichften Urfachen der wenig 
günftigen Refultate der Beichälanftalten ift die faft allenthalben wahrzuneh— 
mende Principienlofigfeit überhanpt, da man meiftens ein Schwans- 
fen, einen ſtarken Wechfel in der Wahl der Ragen und Individuen ſowohl 


im Allgemeinen, als in Bezug auf bie einzelnen Provingen, Diftricte und Los 
calitäten antrifft, jo daß man bald mit Arabern, bald mit Engländern, bald 
mit Rormännern, bald mit Siebenbürgern u. f. w. die einheimifchen Schläge 
verebeln und verbeffern will. Eine ſolche Principienlofigfeit ift lediglich der 
Ausflug von Mangel an Einfiht und Intelligenz und meiftens das Zeichen 
von Anmaßung und Selbftüberihägung der Geftütdmänner, die im unſeren 
Tagen in der Regel nicht gewohnt find, vielfach gemachte Erfahrungen umfid)- 
tig zu bemügen, fondern nad; eigenen verſchrobenen Ideen zu handeln, um 
fit) den Anfchein großen Wiffend zu geben und originell zu erfcheinen. Nicht 
felten hat an diefer Principienlofigkeit auch die Scheu vor den nöthigen, aber 
allerdings oft großen Koften Schuld, die oft erft in fpäter Zeit ihre Zimfen tra 
gen, wie denn überhaupt die guten und dauerhaften Früchte der Beichälanftalten 
nur fehr langfam reifen und die Aſche ihrer würdigen und edlen Schö— 
pfer und Erhalter erft in grauer Ferne fegnen. — Diefe Principlenloſigkeit 
genannter Art mußte und muß aber ſtets zu Refultaten führen, welche dem 
Zwede ber Beichälanftalten nicht entiprechen. 

Es entipringt aber diefe Principienlofigfeit doch, wie bereit8 angedeu⸗ 
tet, zunächft aus dem Mangel an gehöriger, durchaus unentbehrlicher allſeiti— 
ger Bildung der an der Spige der Bejchälanftalten ftehenden Männer. Cine 
genaue Kenntniß der Naturgefhichte, der Anatomie, der Phufiologie, der 
Pathologie des Pferdes, eine darauf geftügte richtige Kenntniß in Beurtheis 
fung desjelben in Bezug auf Rage, Schlag, Gefundheit, Zeugung, Tüchtigkeit, 
Forterbungsvermögen u. dgl. geht den Geftütsmännern unferer Tage häus 
fig gänzlih ab, zu weldyen man meiftend gute Reiter, die vielleicht auch 
wiffen, ob ein Pferd zum Fuhrweſens- oder Eavallericbienfte geeigenfchaftet 
fei oder nicht, nimmt, die aber von der Urt und Weife der Züchtung fol- 
cher Pferde durchaus feinen richtigen Begriff weder haben, noch haben kön⸗ 
nen, ba ihnen obige unentbehrliche Kenntniffe mangeln. 

Zudem ftehen ſolche Männer, die in ihrem Egoismus, ber in dem 
Beifalle oder Stillfchweigen der unfundigen oder indifferenten und mit- 
unter heuchleriihen Menge und Umgebung eine reihe Nahrung findet, in der 
Mehrheit der Fälle zu allmächtig da ; fie haben und dulden feine zu Einreden und 
Vorſchlaͤgen berechtigten umd befähigten Rathgeber um fi, fondern 
find meiftens von an Rang und Anfehen weit untergeorbneten Beamten und 
Thierärzten, die bisweilen gerade im dieſer Stellung nicht von der beften 
Sorte find, umgeben, die bei Verluſt hoher Ungnade nur „Jaſager“ fein 
dürfen, wenn fie auch die Fähigkeit hätten zu Manchem mit vollen Grunde 
„rein“ zu fagen. — 

Diefe Principienlofigfeit zeigt ſich auch recht Mar in der Sorglofigfeit 
bei der Auswahl der Zuchtſtuten und in der Gleichgiltigkeit bei der Zutheilung 
des Hengfted zu diefen, wie er eben vorzugsweiſe paffen würde. Die gleich 


* * 


Eiſenbahnen die Länder durchellenden Geſtütscommiſſaͤren wollen die Stuten 
weit entlegener Ortfchaften an einem beftimmten Drte und Tage zu einer 
beftimmten Zeit verfammelt wiſſen, um fie zu muftern und, falls thun— 
lich, zu approbiren, d. 5. ihren Eigenthümer einen Erlaubnißſchein zu geben, 
daß 4 — 3 Jahre fpäter die vorgeführten Stuten von einem — aber nicht 
beftimmten — Hengfte der Beichälanftalt belegt werben bürfen. 

Die Hengfte müſſen der Reihe nah ihre Sprünge machen, und bie 
Stute, welche anfommt, wenn nicht ein Abufus, der hier gerade oft das 
Befte ift, eintritt, wird von dem Hengſte belegt, an dem eben die Tour ift, es 
mögen nun beiverlei Thiere in Bezug auf Race, Größe, Körperform, Tem: 
perament u. dgl. zur Paarung mit einander geeignet fein oder nicht. 

An den Beihälftationen fehlt es an einer geregelten, nur durch Sach— 
verftändige und mit Eifer für die gute Sache Erfüllte zweckmäßig zu führen» 
den Aufficht, und es kann dafelbft um mehr oder weniger Trinfgeld Vieles ers 
halten werden, was dem Zwede der Anftalt ſchadet — fo z. B. madt ein 
Hengt 3 — 4 — 5 Sprünge täglich, wenn mehrere Pferdegüchter an einem 
nnd demfelben Tage ihre Stuten gerade von ihm belegt wiffen wollen. 
Diefe Sprünge hat, der Beichällifte gemäß, in fo fern fie über Vorfchrift 
und Natur gehen, freilich ein anderer Hengft gemacht, denn — Beichälliften 
bürfen ja nicht fügen. — 

Das Unweſen der Gaureiter ift nun ebenfalld ein Hinderniß der Beichäls 
anftalten, und wird wenigſtens ald ein folches von den Geftütdmännern als 
ein Dedmantel um ihre Sünden geworfen; allein bei dem mangelhaften Bes 
ftande der meiften Beichälanftalten find die Gaureiterhengfte ein nothiwens 
diges Llebel und gar oft ein bei Weiten kleineres, ald die Beſchälanſtalten ſelbſt, 
weil der einer Localität, zufagende, dem Bebürfniffe der Dertlichfeit und ein— 
zelner Pferdebefiger entfprechenne Schlag nicht durch die Beichälanftalt, wohl 
aber durch die Gauhengfte erhalten werben kann. 

Ein weiterer Fehler der Beichälanftalten ift nicht jelten der Mangel an 
Voltsthümlichkeit der ganzen Einrichtung. Männer, die das Volk weder 
fennen, noch lieben, die durchaus nur zu befehlen, nicht aber einiges Zutrauen 
zu erwerben verftehen; Männer, nur gewohnt, becomplimentirt zu werden und 
nicht geneigt, noch befähigt, fich mit Geduld, Beharrlichkeit und Selbſtver⸗ 
läugnung dem Charakter der bäuerlichen Pferdezüchter anzufchmiegen, dieſe 
mit Klugheit und Güte zugleich für Die gute Sache zu gewinnen; Männer, die 
bei aller Achtbarfeit ihres perſönlichen Charakters, wohl aud bei einem nicht 
geringen Grade von feiner Bildung und Gonverfationsgabe gleihwohl den 
Bauer nicht verftehen und feine Bebürfniffe nicht begreifen, werden wahrlich 
nicht den Zwed erreichen, deſſentwegen die Staaten fo viele Koften auf die 
Beichälanftalten verwenden. — Und ift diefer eben berührte Mangel nicht ein 
häufig vorfommender ? 
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Volksthümlich muß eine folhe Beichälanftalt eingerichtet und admini⸗ 
fteirt werben, und ferne muß bleiben jeder Zwang. Wahr ift ed, man hat 
durh Zwang die Zwecke der Beichälanftalten in früheren Zeiten wohl erreicht, 
wie namentlich das Herzogthum Pfalz » Zweibrüden bewies, wo durch 
die härteften und wahrhaft drüdendften, allen freien Verkehr mit den Stuten 
und Füllen bei den fchwerften Strafen verbietenden Verorbnungen um bie 
Mitte bis zum legten Decennium des vorigen Jahrhunderts das Landgeftüt 
und die Pferdezucht einen Glanzpunkt erreicht hatten, wie er nur immer und 
überall zu wünfhen wäre. — 


Wer aber möchte die Pferdezucht durch ſolche Mittel, durch Eingriffe 
in die Freiheit und Nechte des Privateigenthumes gehoben wiſſen? Nein — 
fein Zwang foll ftattfinden. Die Staatöregierungen follen feinen bäuerlichen 
und überhaupt feinen Pferdezüchter mit Gewalt reich und glüdlih machen 
wollen, fondern nur quantitativ und qualitativ entiprechende Beſchäl— 
anftalten einrichten und der freien Benügung ihrer Unterthanen nad) den Grund— 
fügen einer rationell practifchen Züchtungskunde überlaffen. Haben fie foldye 
Beihälanftalten eingerichtet, und ift deren Zwedmäßigfeit und Zulänglichkeit 
von competenten und unparteiifchen Sachverftändigen anerkannt, dann mögen 
fie Anordnungen erlaffen, durch welche Dasjenige ferne gehalten wird, was 


die Anftalt ſelbſt benachtheiligen und gefährden könnte. Weiter fol aber nicht 
gegangen werben. 


Zu I. Was nun die bäuerlichen Pferdezüchter betrifit, fo haben dieſe 
mitunter gute Gründe, die Beichälanftalten nicht befonders zu ſchätzen, jedoch 
ift auch da, wo fie feine Urfachen, oder doch mur wenige hierzu haben, 
wahrzunehmen, daß Vorurtheil, Indolenz, Mangel an Kenntniß und Intelli⸗ 
genz, unvernünftige Anforderungen in Bezug auf Größe, Schwere, Farbe, 
Abzeichen u. f. w. der Pferde, zu frühe und anftrengende Verwendung ber 
jungen Pferde zum Gebrauche, zu fpärliche Fütterung der Füllen, wodurch 
diefe verfünmern und im Wachsthume zurücbleiben, Verkauf guter Zuchtftuten 
um augenblidlihen Gewinnes wegen, wobei dann der größere Ge: 
winn, der durch jährliche Nachzucht der Füllen erworben werden fönnte, nicht 


in Anfchlag gebracht wird, von Seite der Pferdezüchter den Beichälanftalten 
hemmend entgegentreten. 


Vertrauen wir darauf, daß es in Hinficht auf das Beſchaͤlweſen beffer 
werden, und daß den Staatdregierungen die Nothwendigfeit nicht entgehen 
wird, obige Mängel in Hinfiht auf die Einrichtung und Adminiftration der 
Beichälanftalten zu heben, und daß die fortichreitende Bildung des Beritans 
des die Verbreitung nützlicher Kenntniffe auch den bäuerlichen Pferdezüchter 


von feinen Vorurteilen befreien und ihm den Werth guter Beichälanftalten 
kennen lernen wird, — 
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Es möchte aber durchaus nothiwendig fein, daß die Beidhälanftalten 
nicht unter der Direction eines einzigen Mannes fortbeftehen, fondern dieſe 
einem Gollegium anvertraut werben, in welchem tüchtige Thierärzte als 
ſtimmberechtigte und unabhängige Räthe wirken. 

Es darf ferner die Pferdezucht nicht einfeitig gehoben, fondern muß 
in ftetem Verhältniffe mit der gefammten Landwirthicdaft eines Landes, einer 
Provinz, eines Diftricted u. |. f. befördert werben, weßhalb eine innige Vers 
bindung der Beihälanftaltöcollegien und ihrer Beamten mit dem landwirth— 
fehaftlichen Vereine bis zu Deren unterften Organen durchaus und um fo mehr 
nothwendig ift, als gerade dadurch das Ganze an Populärität felbft in jedem 
Orte gewinnt, gleihfam durch Bekannte eingeführt wird. 

Sorge für Füllenweiden; Aufmunterung durch wahrhaft nügliche und 
wohlbemefiene, nicht farge, aber nur dem wirklichen Verbienfte zufommende 
Prämien, wo ftatt baren Geldes auch "gute Zuchtftuten vertheilt wer- 
den könnten; Oründung von Privatvereinen, Die ſich die Beifhaffung 
und Erhaltung guter Zuchtftuten zur Aufgabe mahen; Borfehrung gegen 
wilfführliche Abweichungen von dem einmal mit Recht und nad) reifer und 
allfeitiger Prüfung als allgemein und fpeciell richtig erfannten Züchtungsſyſte— 
me, und Beilhaffung aller intellectuellen und materiellen Kräfte und Hilfsmit— 
tel find die weiteren unentbehrlichen Mittel zum Gedeihen der Pferdezucht, die 
nur unter diefen Bedingungen im lieben Gefammtvaterlande „Deutſchland“ ihrer 
Bervollfommnung mehr und mehr entgegengehen kann und wird. 

Dies ift ed, was ich, wohl wiffend, daß ich hier und da anftoßen 
werde, aber nicht gewohnt, meine Worte da zurüdzubalten, wo es mir Pflicht 
ift, meine Ueberzeugung auszuſprechen, der hochgeehrten Verfammlung sine 
ira et studio vorzutragen die Ehre hatte. — (Beifall.) 


Dr. Heine. Die vorigen Rebner haben zwar Diefen Gegenftand ſchon 
erihöpft, doc erlauben Sie mir, meine Herren, noch einige Bemerkungen 
anzuführen. 

Es ift bemerft worden, daß Preußen fehr viele Pferde ausführe ; 
wern man aber die ämtliche Tabelle zu Rathe zieht, fo findet man, daß 
15 — 16 Taufend mehr eingeführt werden; nur die Provinz Preußen und 
jetzt auch Poſen haben etwas ausgeführt, andere Provinzen, beſonders Sach— 
fen, haben früher gar nichts aus dem Lande geführt. Der vorige Redner 
bemerkte, daß in England Halbblutzucht beftände. Der Engländer ift in dieſer 
Beziehung viel practifcher. — Der Engländer unterfucht, ob es feiner Gaffe 
zweckmäßiger fei, Halb» oder Ganzbluthengfte zu bilden, dann wählt er erft. 

Außerdem fcheint der Kaifer von Defterreich einen fehr großen Schatz 
von Pferden zu befigen, und zwar in Kladrub in Böhmen. Wenn man die 
Pferde in Deutſchland betrachtet, fo findet man zwei Raçen, dad alte ger- 


maniſche Pferd und die neue morgenländifche ober flavifche Rage. Meine 
Herren! Das alte germaniſche Pferd ift verloren gegangen, und es finden ſich 
nur noch Eremplare davon an der Norbfee und an der Oftküfte, dort ift es 
als dad Marichpferd befannt, welches fehr ftark gewachlen ift, im Norden 
ald das Isländifche, welches eine runde Form, breite ſtarke Bruft, flarfe 
Stine und ſchwachen Hals bat. 

In Gebirgsländern, wie in Salzburg, Pinzgau, ift es höchft voll- 
fommen erhalten, ein Gremplar davon haben Sie, meine Herren, bei ber 
biefigen Thierfchau geſehen; dieſe Thiere find der Typus des urfprünglichen 
germanischen Pferdes. — 

Die zweite Rage ift die morgenländijche; fie wurde zur Zeit der Krenz- 
züge nach Schlefien, Pohlen, d. h. im die ſlaviſchen Länder, eingeführt; feis 
nen Uriprung kann man in dem Geftüte von Kladrub erfennen. Das germas 
nische Pferd war das alte ſchwere Ritterpferd; dieſer Typus hat fidy bie 
Kaifer Earl dem V. erhalten; unter ihm fing man an, das gute morgenläns 
diſche Pferd einzuführen. Da bilvete fih nun durd die damals herrichende 
große Kenntniß und Intelligenz in der Pferdezucht derjenige Stamm von 
Pferden, den man fpäter nach Klabrub herübergenommen hatte. Eo viel mir 
befaunt ift, ftand Kladrub unter toscaniichen Herren, welche die nenpolitanifche 
Rage eingeführt hatten; diefe Rage hat ſich in Kladrub bis auf den heutigen 
Tag erhalten. 

Man fteht dort Pferde, weldye einen Jeden befriedigen werden; es ift 
gleichgiltig, daß ihr Hals etwas furz ik, im Samen haben fie doch ein 
herrliches Geftell und ein prädztiges Rippengebäude. Ich glaube, daß, wenn 
dieſer Schap richtig benügt wird, Defterreich einen großen Reichthum befigt, 
der nicht zu bezahlen ift; das ift die Bemerkung, die ich mir erlauben wollte, 

v. Hummelauer, Nad den fchönen Vorträgen, welche gehalten 
wurden, erlaube ich mir zwei Bemerkungen. Die erfte bezieht ſich darauf, die 
Eigenfchaften unferer Pferde durch geeignete Vereine in allen ihren Beziehuns 
gen zu erörtern, und die Geftütödirectionen würben dann in Verbindung mit 
denfelben in den Stand gefeht werben, den aufgedeckten Webelftäuden durch 
Verwendung der tauglichften Mittel zu begegnen. Dur Anwendung diejes 
Verfahrens wird man ſich die Ueberzeugung verichaffen, daß in manchen Pros 
vinzen Fehler eingewurzelt find, die fogar erblicdy geworden find. Würden ſolche 
Fehler gründlich erhoben, fo würde man zur Verbefferung fehr viel beitragen 
fönnen. 

Die zweite Bemerkung bezieht fih auf den Einfluß, welchen die Prä- 
mien bei unzureichender Anzahl der Beichäler haben. Der Mangel an zureis 
chenden Aerarial⸗ und Privatbefchälern ift fait in allen Provinzen der öfterreis 
chiſchen Monarchie fühlbar, und dieſer Mangel ift nicht nur die Urfache der ges 
ringen Fortſchritte der Pferdezucht durch die Prämien, fondern auch des Schadens, 
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der dem Landmanne dadurch erwächst, daß feine Stuten fo häufig ohne Er: 
folg belegt werben. 

v. Bally. Ich habe erfahren, daß ed in England feine Halbbluts 
hengſte gibt; erfl jebt hat man angefangen, durch Geſellſchaften Halbbluthengite 
zu erziehen. 

Man erhäft Halbblut, wenn man eine unbekannte Stute durch Boll- 
blut beichälen läßt. Eine Uebergangszucht oder Kreuzung balte ich um fo we: 
niger für zweckmäßig, als ſich das alte Sprichwort der Engländer „ver Adel 
ftede im Haferfade” bewährt hat. In England und Arabien wird das Pferd 
gleichſam als Familienglied betrachtet, ed wird gut gepflegt und genährt, und 
uur deshalb gedeiht dasfelbe in England und Arabien fo gut. Der Araber lebt 
mit feinem Thiere, und wenn auch Vater und Mutter fchlecht ift, fo wird es 
doch gut. Die Sorgfalt erzeugt die beften Thiere. Beifall.) — 

v. Weckherlin. Ich habe zu bemerken, daß es in England Halb: 
blutpferde gibt. Der Schlag in Vorkihire ift ein bekannter Halbblutichlag. 

v. Bally. Alle Pferde ftammen aus dem Morgenlande. Das Ger: 
manifche ift entftanden zur Zeit der Kreuzzüge; wir hatten früher feine germas 
nischen Nitterpferde; und durd eben diefen Typus ift das Vorkfhirer Pferd ent 
ftanden, welches auch immer befjer behandelt wurde, und fchon Julius Gäfar 
hatte große Sorgfalt darauf verwendet. 

N, Wo gute Fütterung und Sorgfalt ift, dort gibt es auch gute 
Pferde. Ic) betrachte das Vorkfhirer Halbblutpferd ald Vollblut; man weiß 
keinen Fall, daß ſich dort fremde Pferde vermiſcht hätten. 

v. Bally. Ich habe in Bezug auf Vorkihirer Halbblutpferde zu be 
merken: Sachſen hat eine Anzahl Halbblutpferde einführen wollen, und zwar 
englifhe; man fchidte nad England wegen des Einkaufes, die Leute famen 
nicht mit Hengften zurüd, ed waren wenige und die wenigen Ausgezeichneten 
waren jo theuer, daß es nicht möglich war, fie einzuführen. 

In Betreff des flavifchen und germanifchen Pferdes bin ich nicht eins 
verftanden. 

Der germanifche Hengft hat einen breiten Durchmeffer, vor Allem eine 
breite Bruft, ift breit gefchultert, hat ein breites Kreuz, kurzen Hals und Kopf, 
furz, er ift in der Breite vorherrfchend. Das flavifche Pferd dagegen ift es in 
der Länge, es hat einen vorgeftredten Hals, lange Rippen ıc.ıc. Wenn wir nun 
einen Landichlag haben wollen, welde Pferde follen wir nun als Pferde— 
beichäler wählen? Es Läßt ſich gar nicht beantworten. Man muß jede Locas 
lität genau in Erwägung ziehen und anf den Schlag herabgehen, der als 
conftanter Schlag ſich im Lande vorfindet. — 

v. Wedherlin. Meine Herren! Wenn wir Dasjenige, was über 
die verhandelte Frage gejagt wurde, reafjumiren, fo ftellen ſich als die Urſa— 


hen der geringen Fortichritte der Pferdezucht in Deutichland folgende Um— 
ftände heraus: 
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Mangel eines feſten Zieles in Verfolgung des Zweckes bei dem geſamm— 
ten Geſtütsweſen; Mangel an conſequenter, nothwendig viele Jahrzehende 
andauernder Verfolgung gleicher und richtiger Principien, häufig Folge 
unrichtiger Wahl der an die Spige gejtellten Männer, welchen die erfor 
derlichen Eigenfchaften und Kenntnifie tühtiger Züchter abgeben, 
und die häufig viel zu wenig gemeinichaftlih mit den Landwirthen hans 
deln, den Beirath Tandwirthichaftlicher Vereine bei Seite fegen, wodurch 
zugleich die Beichälanftalten an Vertrauen verlieren; daher 

häufig ganz falfche Wahl der Rage der Hengfte; 

häufiger Wechfel damit, fowohl in ganzen Ländern, als innerhalb derfels 
ben in dem einzelnen Gegenden, jogar auf einzelnen Stationen; 


. gewöhnlich find der Hengſte im Verhältniſſe zu den Stuten viel zu we— 


nige; auf einen zu großen Umkreis vertheilt machen fie dann die Privat: 
beichäler nothwendig, fo daß man gewöhnlich die Zahl der Lebteren, in 
der Regel von gemeinerem Blute, überwiegend findet; daher kann das 
bejiere Blut feinen Boden gewinnen, das gemeinere muß vorherrichend 
bleiben; dadurch 

Mangel an guten Stuten, der Hauptübelftand von Allem; es muß fo 
gut für Beifchaffung tüchtiger Stuten geforgt werden, wie der tüchtigen 
Hengite ; 

bei angefauften Hengften bleibt immer das Vererbungdvermögen, Con— 
ftanz der Eigenfchaften, zweifelhaft, Selbſtzucht derielben in gut organifirs 
ten Geſtüten follte mehr zu Hilfe fommen und 


. Bereine für Förderung der Pferdezucht unter pferdezüchtenden Landwirthen, 


Belehrung der Bauern in der Pferdegudit und Behandlung, Erziehung 
auf Weiden, gute Fräftige Haltung der jungen Thiere und Aehnliches 
follten immer noch weit mehr als Grforderniffe für Fortichritte in der 
Pferdezucht angefehen werben. 
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Dritte Sitzung 


der 


Section für Viehzucht. 
Freitag den 18. Sept. 1846. 


v. Wedherlin. Wir haben in der geftrigen Sigung die dritte Frage 
in Betreff der Beichälanftalten nicht geendigt, und haben uns vorbehalten 
über die geringen Fortfchritte oder fogar Rüdjchritte in der Pferdezucht weiter 
zu Sprechen. 

Dr. Kreuger. Es ijt geftern behauptet worden, daß es in Eng- 
land feine Halbblutpferde gebe, oder doch, daß dort Holbblutzucht nicht ges 
trieben werde. 

Daß dem nicht fo fei, und was man unter Halbblut zu verftehen 
habe, kann man in jedem älteren oder neuen Werke über Pferdezucht lefen, 
und von den Engländern ſelbſt erfahren, wenn man fi die Mühe gibt, ihre 
Schriften über das Pferd auch nur flüchtig zu durchgehen. Gin neueres, vom 
Vorjtande der Thierarzeneifchule in Stuttgart, Medicinalrathe und Profefior 
Dr. Hering, aus dem Engliihen in's Deutſche übertragene Buch, betitelt: 
„Das Pferd, feine Bauart, Zucht, Eigenfchaften, Krankheiten ıc.,” welches 
im Auftrage der engliihen Gefellichaft des Aderbaues von Thonatt, einem 
der ausgezeichnetiten Thierärzte Englands, verfaßt wurde, gibt hierüber die 
überzeugendften Aufichlüffe. 

Da auch der hodjverehrte Herr Präfident der Section für Viehzucht 
geitern bereitö in Webereinftimmung mit den in feinem Werke über Thierpros 
duction enthaltenen Grundfägen fih dahin ausſprach, daß es Halbblut gebe, 
und da ich unbedingt vorausfege, daß über Das, was man unter Boll: und 
Halbblut zu verſtehen habe, nicht erft von mir belehrt zu werben nöthig fei, 
ein foldyer Verfuch von meiner Seite vielmehr eine lächerlihe Anmaßung fein 
würde, fo gehe ich lediglich zur Vertheidigung einer von mir geftern aufge: 
ftellten Behauptung weientlicheren Belanges über. 

Ich habe geſagt, daß die Vereblung des gemeinen Pferdes bei uns 
nicht direct mit Vollblut beginnen, fondern mit Halbblut eingeleitet werden 
foll, und bin mit diefer Behauptung in und außer diefem Saale auf Widers 
ſpruch geſtoßen. 
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Gleichwohl muß ich mich heute noch, wie förderhin zu obiger Behaup- 
tung befennen, und zwar deshalb, weil dad in ſich rein umd edel gezüchtete 
Bollblutpferd in Hinficht der Vererbungsfähigkeit feiner ausgezeichneten Eigen— 
haften nicht höher fteht, als das im fich rein gezüchtete gemeine Pferd mit 
feinen geringen Eigenſchaften und befchränften Leiftungen, und die mit gegen: 
feitigem Widerftreben gefchehene Gombination des edlen und gemeinen Blutes 
in der Vermiſchung — dem Halbblute — bins und herſchwankt, ſich aber überhaupt 
in der Richtung geltend macht, wohin die vererbte Conftantheit der Rede ſich 
neigt. Weil alfo die Vererbungsfähigfeit in dem Vollblute nicht höher fteht, 
ald im dem fich rein gezüchteten gemeinen Pferde, fo wird und fann das Boll. 
blut nicht die Cigenfchaften des gemeinen Bluted alsbald und dauernd vers 
drängen ; dieſes madht vielmehr feine Kraft der Sclöfterhaltung jenem gegens 
über geltend, und in diefem Kampfe liegt der Grund des Schwankens ver 
halbſchlaͤgigen Producte zwifchen edel und gemein, darin der Mangel harmos 
niſcher Verſchmelzung, wenn hochedle und gemeine Individuen direct gepaart 
werben; darin liegt die Urfache der vielen Rückſchläge, die man bei foldyer 
Zucht zu beklagen hat, und die noch dadurch begünftiget werben, dafi es dem 
gemeinen Pferde, das an das Klima u. f. f. feiner jegigen Heimat bereits 
gewöhnt ift, leichter wird, feine Gigenjchaften zu erhalten und den Eieg über 
die Forterbungsfähigfeit des Vollblutes davonzutragen. 


Es foll deshalb die Veredlung des gemeinen Pferdes, wiederhole ich, 
nicht direct mit Vollblut beginnen, fondern mit Halbblut eingeleitet werden, 
um den Orundcharafter des gemeinen Pferdes gleichſam erft zu erſchüttern, 
und damit für geregelte Veredlung und harmoniſche Verſchmelzung empfäng- 
lid zu machen. 


Wenn Einzelne die entgegengejegte Erfahrung gemacht haben, fo if 
diejed eine Ausnahme von der Regel, daß die Natur feine Sprünge macht, 
die jedoch ihre Erflärung gar wohl darin finden dürfte, daß nicht jeder Halb» 
biuthengft in gleich) hohem Grade geeignet ift, Producte zu liefern, welche für 
Halbblutzucht entiprechend disponirt ericheinen, wie nicht jeder Vollbluthengit 
“mit entiprechend entwidelten Stuten unbedingt gute Halbblutpferde liefert. Man 
benüge deshalb nur ſolche Halbbluthengfte, welche erfahrungsgemäß individuell 
und in ihren Nachfommen bereits unfchägbar gutes Zuchtmaterial geliefert haben, 
das ald ausgezeichnete Waare in der Züchtung immer wieder herworleuchtet 
und von Öeneration zu Generation immer wiederkehrende Refultate liefert; 
dann wird die Einleitung der Veredlung des gemeinen Pferbes mit Halbblut 
gewiß zu feiner Klage Anfaß geben. Nur höre man mit diefem Berfahren 
und mit Benügung folder Halbbluthengfte nicht zu frühe auf, und mache dies 
fer Zucht nicht zum Vorwurſe, was die Wahl und Anwendung feinbeiniger 
leichter Schnellläufer-Bollblutpferde fpäter verſchuldet. 
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Bielmehr wähle man zur vollfommenen Pereblung alsdann folive, 
fuochige, wenn auch minder ſchöne und minder fchnelle Vollblutpferde, und 
feße jo dem Werfe die Krone auf. 


v. Wedherlin. Ich hätte fehr Vieles gegen die oben ausgeſproche⸗ 
nen Anfichten zu bemerken, namentlich, daß Halbblut nicht fo gut vererben 
kann, ald Vollblut; allein, da es uns zu weit von der Frage abführen würde, 
fo begnüge ich mic damit, dies nur nicht unberührt gelaffen zu haben. 


v. Bally. Ih will dem Beifpiele unferes verehrten Herrn Prä- 
fiventen folgen, ich will mich nicht einlaffen auf die Wiederholung der Kreu- 
zungstheorie, ich will mich nicht rechtfertigen, daß ich wohl weiß, was Halbs 
blut iſt. 

Im Jahre 1836 habe ich ein Buch hierüber geſchrieben, welches in's 
Franzöſiſche und Engliſche überſetzt wurde, 

Menhel. Ich muß bemerken, daß bei und die Landbeſchäler ftarf 
frequentirt werden, und es wird von Outäbefigern wie von Bauern verlangt, 
daß fie vermehrt werden. 

Die Verſuche mit Vollbluthengften find nicht fo gut ausgefallen. 


v. Kleift. Grlauben Sie mir ein Paar Worte anyuführen. Es ift 
nöthig, daß eine Vermittlung eintrete, da die beiden ausgeſprochenen Meis 
nungen gerade Divergiren. Ich war im Monate Juli in Dftpreußen, näms 
lich in der Gegend von Trafchern, und habe gehört, daß Gutöbefiger und 
Bauern den Landbefchälern oft den Namen „Landbeſchädiger“ gegeben haben, 
und daß fie in der Regel diefelben nicht mögen. 

Es liegt in der Natur der Sache; denn ed wird nichts für's Inſtitut 
gethan. Erinnern Sie fih, wie ängftlich die Schafzüchter in der Wahl ihrer 
Zuchtſtöre find; dagegen werden 2 — 3 Hengfte hingeftellt, die für alle 
Stuten pafjen follen, und von dieſen darf der Stutenbefiger noch nicht 
wählen welchen er will, fondern foll fie nehmen, wie fie der Reihenad 
folgen. Die Pferdezucht ift nad) allgemeiner Ueberzengung eines der wichtig. 
ften Thema der Landwirthfchaft, und doch findet man fie fo fehr vernadyläfft- 
get. Wir haben in der Rindvieh⸗ und Schafzucht viel mehr Eifer, und ed 
fheint, daß der Eifer im der Pferdezucht noch nicht erwacht if. 

Ih möchte wünfhen, daß die Verfammlung der Landwirthe Veran: 
laffung nehme, diefes Thema recht eifrig zu verbreiten, damit mehr Vorliebe 
erwedt, mehr Sachkenntniß erworben und der Nutzen recht entſchieden darge⸗ 
ftellt werde. (Beifall.) 


Mentzel. Es möchte fcheinen, ald ob ich im Irrthume wäre. 

Id) habe mir die Behauptung erlaubt und dagegen proteftirt, daß die 
Landbefchäler, wie fie früher gebraucht wurden, nicht mehr in dem Maße 
gebraucht werden. 


Ich will nicht den Landbeſchälern felbft das Wort reden, im Gegen: 
theife, ich befinde mich in der Lage, die Beſchwerden recht hervorzuheben, 
alfo ich bin hier ganz neutral, ich habe nur das Factum dahin berichtigen 
wollen, daß der Gebraucd der Landbefchäler cher zus ald abgenommen hat. 

v. Wedherlin. Wenn Niemand mehr etwas mitzutheilen hat, fo 
wollen wir auf die nächfte Frage übergehen, welche lautet : 


„Welche neue Erfahrung bat man über die Nahrhaftigfeit 
der verfhiedenen Butterftoffe mit Bezugnahme auf die 
erzeugten thierifhen Producte, wie: Fleifh, Fett, Milch 
und Wolle, eingeholt, und in welhem Verhältniffe wird 
die Ausnügung des Futters gefteigert, wenn Dasfelbe ges 
falzen wird?“ 

Diefe Frage befteht wieder aus Theilen, weshalb der 2te von dem Iten 
getrennt werben muß. Der erftere Theil bleibt die Hauptfrage. Da jedoch dieſe 
Frage mit der 5ten zufammenhängt, und über die Ate Frage getrennt Fein 
neuer Stoff zu Crörterungen vorzuliegen fcheint, fo wollen wir die Ste Frage 
damit vereinigen, welche lautet: 


„Bei weldem lebenden Gewichte laffen ſich Ochſen am beften 
mäften, oder wird das Maftungsfutter bei kleinen, mitts 
feren 8 — 10 Eentner im Gewichte) oder großen Ochſen 
am beften verwerthet, und weldes ift das zuverläffigfte 
Berfahren, das Schlächtergewicht bei gemäfteten Ochſen 
zu beſtimmen?“ 

Ritter v. Moro. Im diefer Beziehung liegt ein Vortrag vom Herm 
v. Lanner vor. ‚ 

v. Wedherlin. Er hat ihn zurüdgenommen, weil er für einen münds 
fichen Vortrag zu lang ift und zu viele Zahlen darin vorkommen, 

v. Graffen. Ich habe viele Ochſen gemäftet, und immer gefunden, 
daß fich beim Heinen Vieh das Futter beſſer bezahlt, aber auf Märkten wers 
den die Koften ſtückweiſe berechnet; wenn man das Vieh alfo weit fchidt, 
fo ift es befier, großes zu nehmen, aber beim Mäften ift Feines beſſer. 

Beim Stallmäften gilt der Grundfag : daß man ja nicht abgemagertes 
Vieh, fondern ſolches nimmt, welches ſchon einen Anſatz hat, und dieſes ift 
ſchon in 6 Wochen fett, während es beim großen oft 24 Wochen dauert. 
Man bemerft das Zumehmen beim Großen nicht fo ſchnell, ald beim Kleinen, 
vielleicht nimmt der große Ochs eben fo viel zu, wie der fleine, aber man 
bemerkt es nicht. 

v. Weckherlin. Die geehrte Verfammlung wird fi) erinnern, 
daß ich bei der Verfammlung in München Verfuche, die ich mit großer Sorg- 
falt angeftellt hatte, über die Wirfung der verſchiedenen Fütterungs-Duantitäs 
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ten bei Schafen, und namentlich auch bei großen gegenüber von Heinen Thieren, 
mitgetheilt habe. 

Die Refultate diefer Verfuche erhalten jegt um fo mehr Intereſſe, als 
Ihnen Herr Oberamtmann Ockel, Adminiftrator der Fönigl. preuß. Stamm: 
fhäferei in Frantenfelve, der eben abweſend ift, noch vortragen wird, daß er 
von dem Landed:Defonomie-Gollegium den Auftrag erhalten habe, meine Ver: 
fuche zu wiederholen, wobei fi ein überraſchendes Zufammentreffen der Re: 
fultate ergeben hat. 

Bei dem Iutereffe, daß die Refultate meiner Fütterungs « Verfuche bei 
der Verfammlung in München erregten, gab ich damals ſogleich das Beripre: 
den,. audy mit Rindern ähnliche Verſuche anzuftellen und die Refultate der 
Verſammlung mitzutheilen. 
| Diefem Berfprechen, die Verſuche anzuftellen, bin ich pflichtlich nachge— 
fommen; ich war aber abgehalten, der Verfammlung in Breslau beizuwohnen, 
und daher konnte ich die Refultate nicht fogleich mittheilen. Inzwifchen ließ ich 
meine Grfahrungen und Anfichten über Thierproduction im Drude erfcheinen, und 
nahm darin eben auch noch diefe neueften Verſuche über Rinderfütterung auf, 

Die Schrift hatte ich die Ehre, der X. Verfammlung zu überreichen; 
es könnte freilich unbejcheiden ericheinen, Gedrudtes Ihnen vorzutragen, 
überdied Gedrucktes von mir ſelbſt. Da es aber noch fo neu it, daß es in 
der Wenigften Hände fein wird, da die Verſuche ganz auf die vorliegende Frage 
paſſen, da ich ferner im Laufe der Darftellung Ihnen noch weitere Aufichlüffe bei- 
fügen kann, überdies die Darlegung der Refultate nur kurz iſt, fo mögen Sie mir 
erlauben, das Hauptrefultat vorzutragen, im Uebrigen aber auf die Schrift 
jelbft zu verweilen, *) befonderd auch rüdfichtlidy des Umfanges, der Vor—⸗ 
fiht und der langen Dauer, wie dieſe Verſuche angeftellt worden find. (Beifall.)- 

Die Ergebniffe meiner Verſuche find folgende: 

1. „Das große Vich zeigt fich gegenüber dem Feineren bei voller Fütterung 
fowohl im Milch: ald auch im Pleifchertrage des jungen Viehes vortheils 
hafter, und zwar laflen fih obige Grgebniffe ungefähr auf folgende Vers 
hältnißzahlen gurüdführen : 

Bei den Milchkühen haben vier große Stüde jährlih unter der 
mittleren Annahme, daß ſich 1 Pfund Milch aus 1 Pfund Productions» 
futter ergeben folle, erzeugt 1928 Pfund oder für 1928 Pfund Heuwerth. 

Die feinen Kühe haben jährlih unter jener mittleren Annahme 
erzeugt 666 Pfund Milch oder für 666 Pfund Heuwerth. 


*) Die landwirthihaftlihe Thierproduction von A. 9. Wedherlin, 2ter Theil, 
Rinderzuht, Seite 193 1. — Die auf Seite 206 dieſes Werfes enthaltene 
Verwechſelung der Zahlen bei Meinen und großen Kühen erfcheinen hier berich: 
tiget, und Daher die Abweichung in den Angaben zmifchen hier und dort. 


Dr. 9. 


Zwei junge Rinder des großen Schlages haben jährlich über die 
mittlere Annahme, daß nämlich 1 Pfund Zuwachs aus 10 Pfund Pros 
ductionsfutter fich ergeben foll, erzeugt 346 Pfund oder für 3460 Pfund 
Heuwerth. 

Zwei Rinder des Heinen Schlages über jene Annahme nur 63 
Pfund oder für 630 Pfund Heumwerth. 

Demnach blieben die großen immer noch im Bortheile mit 2830 
Pfund Heuwerth. 

Hiernach zufammen an Heuwerth, um welchen die ſechs Etüd Vieh 
vom großen Schlag im Bortheile find, 4092 Pfund, oder pr. Etüd 
und pr. Jahr nahe an 7 Gentner Heuwerth. 

Ein ganz ähnliches Refultat wurde bei den eben fchon berührten 
Berfuhen mit Schafen gefunden, nämlich, daß, je ſchwerer der Schlag 
und je jünger, alfo je mehr noch im Wachsthume die Thiere find, defto gün— 
ftiger fih das Berhältniß der förperlichen Gewichtszunahme neben dem 
Wollertrage zum Butter ftellt. Eine Beftätigung diefed Reſultates möge 
im Großen auch darin erkannt werben, daß, je höher die lanbwirthichaft- 
liche Eultur, indbefondere der Viehzucht, fteigt, deſto mehr auf Erhös 
hung des Durdichnittsgewichtes des Viehes hingearbeitet wird. (Siehe 
meine Schrift: „über engliihe Landwirthichaft, 2. Aufl, S. 32.”) Ich 
fand die interefjante Notiz, daß das Durfchnittsgewicht des auf den 
Markt nad London gebrachten Viehes betragen habe: in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts von Rindvieh 370 Pfund pr. Stück Sclächterge- 
wicht, bei Schafen 28 Pfund; jegt aber am Rindvich 800 Pfund und 
an Schafen 80 Pfund pr. Etüd. 

Es fcheint hiernady in der That, daß, um fich kurz auszudrücken, 
das gleiche Förperliche Gewicht in zwei Leben mehr zur Unterhaltung 
bedürfe, ald nur in einem Leben, auch vieleicht das den größeren 
Thieren eigene rubigere Temperament weniger zur Erhaltung bebürfe; 
und wirklich zeigt ſich auch 
. daß bei obigen Berfuchen von den Thieren, die alle jo voll gefüttert 
wurben, daß fie nicht Alles aufzehrten, die großen nur „4, die kleinen 
aber „', ihres förperlichen Gewichtes ald Gefammtfutter erforderten. 

. Wenn die Milchkühe fo voll gefüttert werden, daß fie, wie oben, ganz 
nach Appetit freffen fünnen, io findet im Durchfchnitte bei gewöhnlichen 
Milchvieh neben orbentlihem Milchgeben, d. h. je auf ein Pfund Bro: 
ductiondfutter ein Pfund Milch, feine Körperzunahme mit Ausnahme des 
Gewichtes des Kalbes Statt, ſondern fie bleiben ſich im guten körperlichen 
Zuftande gleich; es verwandelt fi) dabei alles Productiondfutter in 
Milch; es ift deßwegen der von den Bertheidigern ter fnappen Fütterung 
nicht felten vorgefhügten Behauptung, daß man bei Milchvich leicht 
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unöfonomifch zu viel füttern fonne, nicht Raum zu geben. Nur bei fol 
chen Thieren und Schlägen, die mehr für Maft als für Mil Neigung 
haben, wird dann ein Theil des Productiondfutterd meben Milch auch 
Fleiſch erzeugen, welche Thiere dann natürlich nicht länger mehr bloß zur 
Milcherzeugung bingehalten werden dürfen.“ 

v. Graffen. Es iſt nicht genug zu wünfchen, foldye Verfuche recht 
zahlreich zu machen. Wenn ich auch das Ganze ald wahrfcheinlich annehme, 
jo muß ich doch bemerken, daß die Herren ſich mit mittlerem Vieh befier 
ftellen werben, da fie zu jeder Zeit mit dem Futter gut ausreichen. 

v. Wedherlin. Vollkommen einverftanden, wenn die Frage zu 
enticheiden ift, ob nad) der Mehrzahl der Fälle großes oder kleines Vieh zu 
wählen ift; allein wenn das Futter ganz nad Bedürfniß hinreichend und 
nachhaltig gereicht werden fan, dann foll man großes wählen. 

v. Hummelauer. Ich nehme mir die Freiheit einige Bemerkungen zu 
machen auf Erfahrungen in Kärnten berubend, nämlich, daß wir und beim 
Heinen Vieh ökonomiſch beffer ald beim großen ftellen. 
| Es macht died feinen Gintrag der Behauptung des Herrn Präfiventen. 

Es bezieht fid) darauf, daß wir beim öfonomifchen Galcul bei der Production 
des Futters annehmen, und hauptiächlid) berechnen müffen, daß das Feine 
Vieh weniger Futter zur Erhaltung ded Lebens bedarf, ald das große. 

Beim großen Vieh rechnet man auf 1 Gentner ded lebenden Gewichtes 
14 Pfund Heu täglich zur Erhaltung, alſo „5 des körperlichen Gewichtes ; 
wenn wir fleined Vieh zur Maftung einftellen, fo bedürfen wir durch die 
ganze Maftungszeit weniger Futter zur Erhaltung des Lebens, als beim großen, 
was durch die Zeit der ganzen Mäftung ein bedeutendes Futterquantum aus: 
macht, daher der Defonomie-Galeul zum Vortheile ded Heinen Viehes entſchei⸗ 
det. — Wichtig ift aber auch der Umftand, daß das Heine Vich nicht zum 
auswärtigen Handel taugt. 

Ic bedauere ſehr, daf mein Landsmann, Herr v. Lanner, feinen 
Aufjah zurüdgenommen hat, da fehr intereffante Verſuche darin vorkommen, 

v. Wedherlin. Großes Vieh, welches etwas 10 Gentner wiegt. 
braucht z'5 feines förperlichen Gewichtes Erhaltungsfutter, 2 Kleine, welche 
zufammen 10 Centner wiegen, brauchen eben fo viel; das große braucht alio 
gegenüber dem Productionsfutter nicht mehr Erhaltungsfutter, ald 2 kleine. 

Graf Herberftein. Ich erlaube mir zu bemerfen, daß bei der 
Mäftung von großem oder Heinem Vieh es hauptiächlic auf die Nahrung, 
die das Vieh genofien hat, anfommt. 

Das Grünfutter it eine weientliche Vorbereitung. Ein Vieh, weldyes 
fchon in der Jugend viel Heu befommt, wird nicht fo viel aufnehmen, als 
jenes, welches Gras und Klee befommen hat; es kommt auch jehr auf den 


Preis des Getreides an; iſt das Getreide theuer, fo war die Maftumg immer 
unvortheilhaft. (Laͤrm.) 

N. Ich gehöre zu den größten Vichmäftern, denn ich mäfte feit 10 Jahren 
bis zu 100 Stück jährlih, und muß der Bemerkung des geehrten Herrn 
geheimen Rathes als alter Practicus widerſprechen; ich habe eine große 
Brennerei; da babe ich die Erfahrung gemacht, daß mit Meinem Vieh beffer 
auszufommen ift, als mit großem. Kleines Vieh mäften wir binnen 3 Mo: 
naten, felbft wenn es ſchlecht ift, höchitens binnen 14 Wochen, und an Ges 
wicht hat e8 5 — 6 Centner gewonnen. 

Das große, welches 11 — 12 Gentner wiegt, braucht 7 — 8 Monate 
zur Maftung. 

Daß große wird immer feparat geftellt, es bekommt Salz und übers 
haupt eine beflere Fütterung. 

Zahlen kann ich nicht geben, ich fpreche aus der Praris. 

Wir fanfen das Heine Bich um 13 — 14 Thaler, das große Stück 
aber um 36 Thaler. Das große wird um 60 — 70 Thaler verwerthet, gibt 
alſo nur 665, während das Feine bei 995 gibt. 


v. Moro. Ih mollte nur in Bezug der Putterquantität ſprechen. 
Id habe nach Verfuchen gefunden, daß das Vieh mach feinem lebenden Ge: 
wichte pr. Ctr. täglich 14 Pid. Futter braucht. Es kommt nicht daranf an, 
daß man's gar fo genau angibt; wenn alfo gefunden ift, daß bei gleicher Füt« 
terung das Heine Vieh mehr zugenommen hat, fo muß auch der Nugen größer 
fein, denn es frißt nicht mehr, als nach feinem lebenden Gewichte nöthig ift. 

v. Wedherlin. Wenn die Herren doch mur ihre Behauptungen 
mit Zahlen belegen fönnten. 

v. Kleift. Das ſchon einmal angeführte Mitglied der pommer’ichen 
ökonomischen Gefellichaft, welche ich hier vertrete, Herr Kögel auf Garden, 
hat darüber bedeutende Verſuche durch mehrere Jahre angeftellt, welche ganz 
vollftändig die Betätigung Defien enthalten, was der Herr Präfident mitge: 
theilt hat. Herr Kögel war der Meinung, daß das fleine Vieh weit beffer 
das Futter verwerthe, ald das große, und hat mit fürmlichem Widerftreben 
wahrgenommen, daß er ich irre. 

Aber er hat zur Steuer der Wahrheit die feht genau geführten Ver⸗ 
ſuche veröffentlicht, nach welchen das große Vieh immer ſiegt. Was die Milch 
anbetrifft, jo haben die Verjuche gelehrt, daß ed ein Marimum gibt, über 
weldyed hinaus die Steigerung des Milchertrages im Verhältniſſe zum Oel: 
deöwerthe des Futterd nicht mehr zuträglid, iſt. 

v. Graffen Was fo eben ausgeiprochen wurde, ift durch die Praris 
bewährt, nämlich, daß auf guten fetten Feldern nur ‚großes Vieh, auf mageren 
Feldern nur kleines Vieh anzutreffen ift. 
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Es jcheint mir, daß in der Regel das Heine Vieh ſich eher fatt frißt, 
was gerade für feinen Zuftand das befte ift. 

Rittergutsbefiger v. Chriftiani. Um Berlin wird die Maftung 
ftarf betrieben, fo zwar, daß in mancher Wirthſchaft 30 — 40 Ochſen gemä⸗ 
ftet werden. Ich habe felbft die Erfahrung gemadt, und fann anführen, daß 
man lieber mittlere Ochfen von 6 — 7 Eir, wählt, als große, und zwar defis 
wegen, weil bei den großen die Maftung 6 — 7 Monate dauert. 

Dagegen find im Aderbruche die mittleren in 3 Monaten gemäftet. 
Je länger die Maftung dauert, die doch immer ein unnatürlicher Zuftand bleibt, 
defto mehr Krankheiten ift dad Vieh unterworfen. 

Alfo, nach meiner Meinung ift das Heine Vich dem großen vorzuziehen. 

Henfing. Ich habe von einer ganz anderen Seite her bie Erfahrung 
mitzutheilen, nämlich die Praris der Fleiſchhauer, und ich glaube dieſe ent« 
ſcheidet. 

Die Fleiſchſauer haben die Wahl zwiſchen dem großen und kleinen 
Viehe, aber fie ftellen nur das große Vich zur Maftung, 3. B. das Schwei—⸗ 
zer, und vom feinen wollen fie nichts wiſſen. 

Waniek. Es wäre zu wünſchen, daß öftere Verſuche darüber ange: 
ftellt, und daß die Refultate befannt gemacht würden. 

v. Wedherlin. Um die fünfte Frage zu erichöpfen, ift nod) der 
zweite Theil zu beantworten, nämlich: Welches ift das zuverläffigfte 
Mittel, das Schlädtergewiht der gemäfteten Ochſen zu 
beftimmen? 

Ich glaube, die ficherfte Antwort wird wohl fein: die Wage. 

Es ift auch vom Meilen mit dem Dombaslifchen Bande die Rede. 
Ih kann aber nur fagen, daß dieſes nicht ficher ift. 

Gutsbefiger v. Bujanowicz. Ich ftimme der Unzuverläfligkeit 

des Dombaslischen Bandes vollfommen bei. Ich glaube der Einn der Frage ift: 
welches ift das zuverläffigfte Verfahren, zu beftimmen, in welchem Berhält- 
niffe das Schlächtergewicht zu dem lebenden Gewichte ftehe? und dann wäre 
diefe Frage allerdings fehr intereflant. 
v. Weckherlin. Nach meinen Erfahrungen beträgt bei mittelgenähr: 
tem Viehe das Echlächtergewicht etwa die Hälfte, bei gut gemährtem, aber 
nicht ſehr gemäftetem 59 — 54 °/,, bei gut gemäftetem aber bei 60 °/, vom 
lebenden Gewichte; aber dann fragt es fi um das Berhälmiß des Fettes 
zum Fleiſche. 

In den verfchiedenen Ländern beftimmt man das Schlächtergemwicht vers 
ſchieden. 3. B. in Frankreich rechnet man die Nieren nicht zum Wett, bei und 
rechnet man Nieren und Fett nicht zu den 4 Viertel. 

v. Bujanomwicz. Diefe Annahmen find bei und fehr verichieden, 
und bie meiften Fleiichhauer haben andere Annahmen, 3. B. die Peſther 
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andere als die Wiener, und ich möchte wünſchen, daß dieſes Verhältnig nicht 
bloß nad einzelnen Meinungen, fondern feſtſtehend durd die Legislatur bes 
ftimmt werde, indem befonders der Fleiſchhauer mit gemäjtetem Vieh durch 
nichts mehr gefährdet werben fünnte, als wenn man die Thiere nad ihrem 
lebenden Gewichte verkaufen möchte. 

Baron v. Rieſe. Meine Berfuche mit 100 Stück Ochſen find viel 
niedriger ausgefallen, da die Ochſen nach Smonatlicher Maſtung erft bis auf 
etwa 54 %/, gefommen find. Ich gab die Schuld der ſchlechten Thierrage. 

9». Weckherlin. Wenn einmal das lebende Gewicht des Thieres 
möglich genau ermittelt ift, dann handelt es fid, damit der Werth des Schlacht⸗ 
thiered gefunden werde, um das Verhältniß des Fleiſches, Talges und der 
weiteren Körpertheile zum lebenden Gewichte. 


Neben den mancherlei Sätzen, die hierüber von Anderen vorliegen, habe 
ich ed mir, wie ſchon berührt, in Hohenheim zur Aufgabe gemacht, durch die mir 
zu Gebote geitandenen manchen Mittel Beiträge zur Grmittlung dieſes Ders 
hältniffes zu liefern. 

Wenn diefe Ergebniffe mit dem Durchſchnitte anderer Angaben zuſam— 
mengejtellt werben, fo fann man, wenn, wie bei und, das Nierenfett zum Talg 
gerechnet wird, das Verhältniß des Ichenden Gewichtes zum Schlächtergewichte 
jo annehmen: 100 Pfund lebendes Gewicht geben 

1. Fleiſch und Talg: 

a) bei magerem Vieh 43 — 48 Pr. Fleiſch, 3— 4 Pfd. Talg, zufam: 
men ald Scylächtergewicht: 46 — 52 Po. ; 

b) bei wohlgenährtem Vieh 48 — 50 Pr. Fleiſch, 5 — 6 Pfr. Talg, 
53 — 56 Pfd. zuſammen; 

c) bei halbfettem Vieh, wie es bei und gewöhnlich zum Verkaufe fommt, 
bis zu weldyem Grade es auch gewöhnlich in Hohenheim gemäftet 
wird, 50 — 52 Pfd. Fleiſch, 8 Po. Talg, 58 — 60 Pd. zufammen ; 

d) bei jehr fettem Vieh 55 Pfv. Fleiſch, 9 — 10 Pfd. Talg, 64 — 65 
Pfv. zufammen ; 

e) bei ungewöhnlich fettem und ſolchem Vieh, das für Maftung fehr gut 
geformt üft, d. h., bei welchem die Theile von geringerem Werthe 
verhältnigmäßig Mein find, 60 — 65 Pr. Fleiſch, 10 — 11 Po, 
Talg, 70 — 76 Pfd. zufammen. 

Dver es find zu rechnen: 
Auf 100 Pd. Fleiſch (micht zu verwechſeln mit lebendem Gewichte) 
an Talg 

a) bei wohlgenährtem Vieh 8-— 12 Pf. ; 

b) bei halbfettem, fettem und fehr fettem Vieh 12 — 18 Pr. 
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2. An fogenannten geringeren oder Abfalltheifen, mit Ausnahme von Blut 
und Inhalt der Gedärme: 

Das Berhältniß diefer zum Iebenden Gewichte oder zum Gewichte 
des Fleifches nimmt ab, je fchwerer das Vieh angemäftet ift. 

Bei unferen Wägungen kommen im Durchfchnitte bei haldfettem Vieh 
auf 100 Pfo. Fleifh 22 Po. 

Bei beffer genährtem und ganz fettem Vieh finft dieſes Verhältuig 
nad anderwärtigen Verſuchen herab zu etwa 18 Pfd. auf 100 Piv. Fleiſch. 

3. Auch das Verhältnißg des Gewichtes der Haut zum Fleiſche vermindert 
ſich mit der ftärferen Maftung, noch mehr aber ändert ſich dasfelbe nad) 
Größe ded Viches überhaupt dahin, daß bei Heineren Thieren die Haut 
verhäftnigmäßig mehr, bei größeren weniger wiegt. Es ift daher nicht 
ausführbar, ein genaueres Verhältniß anzugeben, ald daß auf 100 Pfr. 
Fleiſch 10 — 18 Pſd. Haut fommen. 

Die bei und gefchlachteten halbſetten Ochfen von ziemlich ftarfem 
veredelten Landichlage (im Durchſchnitte etwa 13 — 14 Etr. lebend) 
gaben von 100 Pſd. febendem Gewichte 6 Pfd., oder auf 100 Po. Fleiſch 
etwa 11 — 12 Pfd. Haut oder pr. Stück 80 Pfd. 


Gutsbefiger Ritterv. Baratta. Seit 10 Jahren verlaufe ich mein 
Vieh nad) der Wage. Beim Einfaufe wird das Vieh gewogen, um zu erörtern wie 
hoch es zu ftehen fommt. Der Abſatz in die Stadt ift immer beffer, weil der Fleiſch— 
hauer aus der Stadt mehr zahlen kann. Der Verkauf geſchieht wieder nad) 
der Wage. Ich laffe das Vieh nad 6 Stunden, nachdem es gefreffen hat, 
wiegen, und da muß mir der Fleifcher nad der Tare 3 des Gewichtes zahlen. 

Ich habe braunesd und ungarifches Vieh. Der Fleiſcher verwendet die 
Haut ebenfalls, die habe ich ihm auf die Accis und die Triebfoften gerechnet. 
Mehr habe ich nur befommen, wenn Noth an Vieh war. Ich glaube, daß 
dieſes jo gut ift, denn der Fleiſcher wird gewiß nicht wieder in ein Haus 
gehen, wo er einmal fihlechte Rechnung gefunden hat. 

v. Wedherlin. Nachdem nun Herr Ockel gekommen ift, werden 
wir die vierte Frage wieder aufnehmen, und ich erfuche den Herrn Ockel, 
feine Verſuche über die Ernährung der Schafe mitzutheilen. 

Oſckel. Ein hohes LandessDefonomie-Gollegium in Berlin beehrte 
mich im Herbfte vorigen Jahres mit dem Auftrage, die von dem Geheim- 
rathe Herrn v. Weckherlin in Hohenheim angeftellten intereffanten und für 
unfere Viehhaltung fo wichtigen Verſuche behufs Ermittlung der thierifchen 
Production nad) Maßgabe der Fütterung zu wiederholen, und zwar über das 
nugbarfte Futterquantum für Schafe, jedoch mit der Modification, daß die 
Hälfte der Henfütterung durch Kartoffeln erfegt würde. 
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Diefe Verfuche find im der Zeit vom 1. Jänner bi6 28. Mai d. J. 
ausgeführt worden, und ich erlaube mir, einer hochgeehrten Berfammlung einen 
Auszug aus den darüber niedergeichriebenen Verhandlungen mitzutheilen. 

Am 30. December v. J. wurden aus der hiefigen Heerde, welche feit einer 
Reihe von Jahren 104 bis 11 Stein Wolle pr. 100 gejchoren, umd deren Wolle 
im vorigen Jahre mit 112 Thlr. pr. Centner bezahlt wurde, die zu den Ber 
fuchen nöthigen Thiere ausgefucht, und zwar 2Fjährige Mutterfchafe und halb: 
jährige Yämmer, und ihnen Heine hölzerne Täfelchen mit fortlaufenden Nummern 
um den Hald gehängt. Darauf wurden ſämmtliche Schafe und Lämmer ges 
fchoren, die Vließe genau gewogen, und jedes in einem befonderen, mit ber 
Nummer des betreffenden Thieres verfehenen Korb gelegt, um bis zum Früh— 
jahre unter Verfchluß fortgeftellt und dann einzeln gewafchen zu werden. Dann 
wurden fämmtliche Thiere genau gewogen, und ihr Gewicht nebft ihren Tas 
fein und tättowirten Nummern in eine Lifte eingetragen, nad) welcher fie dann 
in Abtheilungen, wie fie die Zwecke des Verfuches erforderten, vertheilt wurden. 

Die Fütterung der Verſuchsthiere war dem Schafmeifter und einem 
zuverläfiigen Schüler der Schäferlehranftalt übertragen; fie geihah Morgens 
9 Uhr und Nachmittags 3 Uhr, und wurde wöchentlich mehrmals von mir 
controllirt. Beim Wägen der Thiere, weldyed immer am 1. jeden Monates 
Morgens vor 9 Uhr Etatt fand, war ich jedesmal felbft zugegen. 

Am 27. Mai erhielten die Verfuchsthiere Das legte Futter, wurden am 
28. Mai Morgens vor 9 Uhr mit der Wolle gewogen und dann fogleid 
geſchoren. Die Wolle jedes Thieres wurde ungewafchen gewogen, und dann 
fümmtliche Vließe vom December und vom Mai einzeln in Körben gewafchen, 
und dann getrodnet abermals gewogen. 

Die einzelnen Verſuche wurden ganz in der Art gemacht, wie fie Herr 
v. Wedherlim angeftellt hatte. 

Verſuch L 
Wie das Erhaltumgsfutter zum körperlichen Gewidte feft 
geftellt werden könne, und in weldem Berhältniffe das 
gereichte Productionsfutter, je nahdem mehr oder weniger 
von diejem über jenes gegeben werde, auf Fleifh (vd. h. kör— 
perlihe Zunahme) und Wolferzeugung einwirfe, 

Es wurden 4 Abtheilungen aufgeftellt, von denen jede vier 2ljährige 
Schafe von durchſchnittlich 68 Pfd. förperlichen Gewichtes pr. Stüd enthielt, 
und welchen das beftimmte Futter nach Heuwerth zur Hälfte in Kleeheu und 
zur andern Hälfte in Kartoffeln verabreicht wurde. 

Die 1. Abtheilung 
erhielt 15 des lebenden Gewichtes an Heuwerth; ihr Gewicht war 271 Pfd. 
12 Lth., alfo erhielten fie 4 Pfo. 16 Lth. Kartoffeln und 2 Pd. 82th. Klee- 
hen, oder 1 Pfv. 4 Lth. Heuwerth pr, Stück. 
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Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Henwertb. . 661 Pfo. 16 Lth., 
ihr Gewicht war am Schlufie des Verfuches mit Eins 

fhluß der Wolke . . . . 108 3, 
alſo betrug die — Be. . SB „ 26, 
und auf 10 Pfd. Productionsfutter war bie Knabe 


an Fleiſch ; gg, 2, 
Der Zuwachs an rein gewafchener Wolle betrug . o Be AR 
alſo auf 10 Pfd. Productionsfutter . . . 2.2.0 — u 14% 


Die 2. Abtheilung 
erhielt 7% des lebenden Gewichtes an Heuwerth; ihr Gewicht war 272 Pfd. 
2 Lth, aljo erhielten fie 6 Pfv. 2 Lth. Kartoffeln und 3 Pfv. 1 th. Klee 
heu, oder 1 Pfo. 164 Lth. Heuwerth pr. Stüd. 
Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heuwertb. . 891 Pr. 6 Lth., 
ihr Gewicht war am Schluffe des SFR mit Ein: 


fchluß der Wolle . . . a Br: -- | BR. 
alfo betrug die Gewichtsabnahme. Te 5 
und auf 10 Pfſd. Productionsfutter war die ein 

an Fleiſch . . . 1. AB 3 
Der Zuwachs an rein gewafchener Molke behrug « : du — „ 
alſo auf 10 Pfd. Productionsfuttr . . 2 2.0 y Ir 


Die 3. Abtheilung 
erhielt 3, des lebenden Gewichtes an Heumerth; ihr Gewicht war 272 Bio. 
2 Lth., "alfo erhielten fie 9 Pfo. 2 Lth. Kartoffeln und 3 Pfv. 1 Lth. Klee- 
heu, oder 2 Pfd. 85 Lıh. Heumerth pr. Stüd. 
Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heumwerth . . 1332 Pr. 6 Lth., 
ihr Gewicht war am Schluſſe ded Verſuches mit Ein: 


fhluß der Wolle . . . iu ,„ 14, 
alfo betrug die Gewichtssunahme ohne Wolle } 8 20 
und auf 10 Pfd. Productionsfutter war die Zunahme 

an Hei . . .» . — 4, 
Der Zuwachs an rein gewafchener Wolle betrug . Fe : So ee 
alfo auf 10 Pſd. Productionsfutter. . . . .» . — „ Bu 


Die 4. Abtheilung. 

endlich erhielt „1; de& lebenden Gewichtes an Heuwerth; ihr Gewicht war 
271 Po. 19 Lth., alio erhielten fie 13 Pfd. 18 Lth. Kartoffeln und 6 Pfd. 
25 Lıh. Klecheu, oder 3 Pſd. 124 Lth. Heuwerth pr. Stüd. 
Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heuwerth . . 1995 Pfd. 20 Lth., 
ihre Gewicht war am Schluſſe des Verſuches mit Ein- 

fhluß der Mole . . . Er A EEE 1 277 
alfo betrug die Gewichtszunahme ohne Role . 49 „ 20 
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und auf 10 Pſd. Productionsfutter war die — 

an Fleiſch . . . ..— Pie. 124 Lth., 
Der Zuwachs an rein gewaſchener Wolle betrug . ii 884 
alſo auf 10 Pſd. Productionsfutter. . — „ 13, 


Die 3 erſten Abtheilungen nahmen im Jänner fehr bedeutend ab, und 
zwar resp. um 59 Pfund 3 Loth, 34 Pfund 26 Loth und 24 Pfund 20 
Loth, und die 4. Abtheilung nahm auch nur um 29 Loth zu. Es ift dieß 
wohl Folge der Zutterveränderung und des raſchen Temperaturwechleld, dem 
fie durch das Abfcheeren der Wolle ausgelegt waren. Auch im April zeigte ſich 
eine ftärfere Abnahme oder bedeutend geringere Zunahme, als im Februar, 
März und Mai, weil die Verfuchsichafe durch das Austreiben der übrigen 
Schafe jehr beunruhigt wurden. 


Die Wolle der erften Abtheilung hatte zwar einen gleichmäßigen Wuchs 
behalten, war aber fehr matt und mürbe, und zur Babrifation wenig braudhs 
bar. Die Wolle der übrigen Abtheilungen war gut, nur die der vierten zu 


maftig und mit Fettichweiß überladen, weshalb fie auch in der Waͤſche den 
größten Gewichtsverluſt hatte. 


Verſuch II. 
Ob große oder kleine Thiere mit dem zu ihrem körperlichen 
Gewichte gleich im Verhältniſſe ſtehenden Futter auch im glei— 
hen Verhältniſſe im Körperzuſtande erhalten werden, zus 
oder abnehmen. 

Es wurden 2 Abtheilungen aufgeftellt, von denen jede vier 24jährige 
Schafe, und zwar die Abtheilung Nr. 5 zu 78 Pfund und die Abteilung 6 
zu 56 Pfund lebendes Gewicht pr. Stüd enthielt, und welchem das beftimmte 
Futter nach Heuwerth zur Hälfte in Klecheu und zur anderen Hälfte in Kars 
toffeln verabreicht wurde. 

Die 5. Abtheilung 
erhielt z', des lebenden Gewichtes an Heuwerth; ihr Gewicht war 314 
Pfund 20 Loth, aljo erhielten fie 10 Pfund 6 Loth Kartoffeln und 5 Pfund 
8 Loth Klecheu oder 2 Pfund 6 Loth Heuwerth pr. Stüd. 
Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heuwerth . . 1542 Pfd. 16 Lth., 
ihr Gewicht war am Schluffe des Verfuches mit Ein- 


fhluß der Wolle . . . ie RR A 
aljo betrug die Gewichtszunahme obne Volle usa 8 „ WB 
und auf 10 Pfund — war die Gewichts⸗ 

zunahme . . ‚ — „ 38, 
Der Zuwachs an rein gewaſchener Wolle Sera i 9% n 


8 
alfo auf 10 Pfund Productionsfuttr . » ı 22.20 — 2; 
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Die 6. Abtheilung 
erhielt ebenfalld 7; des Ichenden Gewichtes an Heuwerth. Gewicht: 224 
Pfund 18 Loth, alſo erhielten fie 7 Pfund 16 Loth Kartoffeln und 3 Pfund 
24 Loth Klechen oder 1 Pfund 28 Loth Heuwerth pr. Stüd. 
Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heuwertb . 1102 Pro. 16 Lth., 
ihr Gewicht war am Schluſſe des Verſuches mit Ein: 


fluß der Wolle 4 15, 
alſo Körpergewichtsabnahme ohne Wolle — u : er 
und auf 10 Pſund Productionsfutterabnahme — 3, 
Der Zuwachs an rein gewaſchener Wolle — - Pe: 


aljo auf 10 Piund Productionsfuterr . . . — 23, 

Auch bei dieſen beiden Abtheilungen fan { im — eine bedeutende 
Abnahme des Gewichtes Statt, ſo wie ſich auch im April eine Störung in 
der Emährung zeigte. 

Der obige Verfuch hat alio die an ihn geftellte Frage dahin beantwor: 
tet, daß erwachlene Schafe von ſchwerem und dergleichen von leichten Ges 
wichte bei dem zu benfelben in gleichem Verhältniſſe ftehenden Futter nicht in 
gleichem Berhältniffe im Körperzuftande erhalten werden. 

Denn obgleid, beide Abtheilungen ald Futter „Zu, Heuwerth ihres körper« 
lichen Gewichtes erhielten, jo hat doch Nr. 5 auf 10 Pfund Productions: 
futter 38 Loth zus und Nr. 6 3 Loth an Fleifhgewicht abgenommen, während 
bei Nr. 5 der Zuwachs an rein gewafchener Wolle 21 Loth und bei Nr. 6 
23 Loth auf 10 Pfund Productionsfutter betrug. 

Hieraus geht alſo hervor, daß bei erwachienen Schafen durch das 
Butter zunächft Wolle erzeugt wird, und dann erft, wenn das zur Erzeugung 
der Wolfe nöthige Futter aus der verabreichten Quantität entnommen ift, vers 
mehrt fich durch den Reft das Fleifchgewicht. Nun kann aber von einem fleinen 
leichten Schafe mit dichtem Stande der Wolle auf der Haut eben fo viel Mole 
geichoren werben, ald von einem großen, ſchwer wiegenden Schafe mit dünnem 
Stande der Wolle auf der Haut; es wird aljo das leichte zu feiner Erhaltung 
eben fo viel Futter bevürfen, ald das ſchwere, und wenn ihm dasſelbe nicht ges 
reicht wird, fo nimmt es zunächſt nicht an Wolle, fondern am Fleiſchgewichte ab, 

Daher Scheint e8 nicht richtig zu fein, erwachſene Schafe, welche des 
Wollertraged wegen gehalten werden, nur allein nad) dem lebenden Gewichte 
füttern zu wollen, und man muß bei Fütterung derſelben wohl eher ein bes 
ftimmted Quantum Heuwerth pr. Stüd annehmen, weldyes nad) den Woller: 
trägen und dem Körpergewichte zu reguliren wäre. 

So hat ſich bei Verſuch I, Abtheilung 3, ein Futterquantum von 24 
Pfund Heuwerth pr. Stück ald das richtige Maß gezeigt; denn dielelbe 
hat auf 10 Pfund Productionsfutter 25 Loth Wolle und AL Loth Körperge- 
wichtöjunahme gegeben, wogegen bei Abtheilung 4 ein Zutterquantum von 
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3 Pfund 12 Loth Heuwerth pr. Stück nur 34 Loth Wolle, aber 124 Loth 
Körpergervichtszunahme auf 10 Pfund Productionsfutter lieferte, 

Died zeigt und aud, wie verſchwenderiſch wir mit unferem Futter 
umgehen, und wie ſchlecht wir dasielbe verwerthen, wenn wir unferen erwach⸗ 
ſenen Schafen, die wir des Wollertrages wegen halten, mehr als 24 
und 24 Pfund Heuwerth pr. Stüf geben, da ja im Minter das mehr 
gegebene Futter den Werth unferer Wolle verringert, weil es diefelbe maftig 
macht, auf der Sommerweide aber das durch dasſelbe erzeugte Fleiſch und 
Bett wieder verloren geht. 


Verſuch IM. 


Ob fih ein ähnliches Verhältnif aud bei jungen Thieren, 
die noch ftarf im Wachſen begriffen, herausftertt, 


Mit diefem Verſuche vereinigte ich zugleich: 

1. eine Ermittlung des Futterwerthes des getrockneten Baumlanbes, da der: 
jelbe durch comparative Verſuche meines Wiſſens noch nicht feftgeftellt 
it, und 

2. eine Ermittlung darüber, wie ſich Die im der von mir verwalteten fönigl. 
Stammfchäferei für die Laͤnmer eingeführte Fütterung in ihren Refultaten 
‚zu der beim obigen Berfuche angewandten verhält. 

Es wurden alfo für diefen Verfuh 12 Stück halbjährige Lämmer aus- 
gelucht und im drei Abtheilungen Nr, 7, 8 und 9 aufgejtellt; ihr durchſchnitt— 
liches Gewicht betrug 44 Pfund pr. Stüd. 

Die T. Abtheilung 
erhielt 7/5; des lebenden Gewichtes in Heuwerth, zur einen Hälfte in Kar— 
toffeln und zur anderen Hälfte in Kleehen beitchend ; ihr Gewicht war 176 
Mund 8 Loth, alſo erbielten fie 5 Pfund 28 Loth Kartoffeln und 2 Pfund 
30 Loth; Klechen oder 1 Pfund 15 Loth Heuwertb pr. Stück. 
Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heuwerh . . 863 Pfr. 20 Kth., 
ihr Gewicht war am Schluffe des Verfuches mit Ein— 


ſchuß der Wolle a er ae re - I 
alſo betrug die Gewichtszunahme mit Ausichluß 

ME SSUUE A-0002 er eier ia ea a) 
und auf 10 Pfund Productionsfutter war die Zunahnte 

BIETER. aa a ne a ee _—, 1, 
Der Zuwachs an rein gewafchener Molle betrug Ds An 
alſo auf 10 Pfund Provductionsfuttr . oo 2 2, 


Die 8. Abtheilung 
erhielt gleichfalls „', des lebenden Gewichtes in Heuwerth, zur einen Hälfte 
in Kartoffeln und zur anderen Hälfte in getrodnetem Baumlaube von Rüftern, - 
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Linden und Pappeln beftehend, wobei 1 Pfd. Laub ohne Zaden gleich 1Pſd. 
Heu angenommen wurde; ihr Gewicht war 176 Pfd. 12 Lth., alfo erhielten 
fie 5 Po. 28 Lth. Kartoffeln und 2 Pfv. 30 Lth. Laub oder 1 Pfo. 15 Lth. 
Heuwerth pr. Stüd. 

Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heuwerth . . 863 Pſd. 20 Lih., 
ihr Gewicht war am Schluffe des Verſuches mit Ein- 


fhluß der Wolle De re ars a. N. CR 
alfo betrug die Gewichtsabnahme mit Ausichluß 

der Wolle BE ee ————— 
und auf 10 Pfd. Productionsfutter war die Abnah— 

mean Bil 2 nen. u. 164, 
Der Zuwachs an rein gewafchener Wolle betrug . 2 „ 9 „ 
alſo auf 10 Pſd. Productionsfutter . . . . — 2. 


Die 9. Abtheilung - 
war nicht im einem befonderen Raume aufgeftellt, fondern nur am demfelben 
Tage mit den übrigen Verſuchsthieren geichoren und gewogen. Die Thiere 
befanden ſich frei unter dem übrigen nicht gefchorenen Lämmern, und wurben 
gleich diefen gefüttert. Ihr Futter beftand aus Heu, Stroh, Kartoffeln, Mohr 
rüben (2?) und etwas Hafer, das ihnen für 100 Etüde fo zugewogen wurde, 
daß auf 1 Stüc täglich 2 Piv. Heuwerth entfielen. 
Die Thiere verzehrten in 148 Tagen an Heuwerth . . 1184 Pf. — Lih., 
ihr lebendes Gewicht war anfangs mit Ausſchluß der 

le 2 0 a te ee a er a 

am Schluſſe des Verſuches mit Einfluß der Wolle . 216 „ 19 
aljo betrug die Gewichtszunahme ohne Wolle. . 32 „ JO 
und auf 10 Pfv. Productionsfutter war die Zunahme 


an Fleiſtt are: 
Der Zuwachs an rein gewaſchener Wolle betrug. . 4, 13 „ 
aljo auf 10 Pſd. Productionsfutter . . . - en, 


Es follte durch obigen Verſuch ermittelt werben: 

1. Ob ſich durch gleiche Fütterung ein Ahnliches Verhältniß, wie bei erwach⸗ 
ſenen Thieren, ſo auch bei jungen Thieren, die noch ſtark im Wachſen 
begriffen find, herausöſtellt. 

Deshalb wurde Abtheilung 7 der Abtheilung 3 gegenüber geftellt, 
und es zeigen die bei beiden Abteilungen erlangten Refultate, daß bei 
Abtheilung 8 das Futter auf 10 Pfd. Productionsfutter um 31 Lth. 
Gewichtszunahme ſich Höher verwerthet hat, als bei Abtheilung 3; daß 
jedoch Hinfichtlich des Wollertrages die Verwerthung bed Futters bei 
beiden Abtheilungen fich gleich geblieben ift. 

2. Sollte der Futterwerth des Baumlaubes ermittelt werden, und wurde 
deshalb Abtheilung 8 der Abtheilung 7 gegenüber geftellt. 


Die Abtheilung 8 verlor auf 10 Pſd. Productionsfutter 164 Lth. 
Bleifch, und gab nur 2 Eh. Wolle, während die Abtheilung 8 auf das- 
ſelbe Futterguantum eine Gewichtözunahme von 74 Lth., und einen Zus 
wachs an Wolle von 23 Lıh. hatte. 

Die Fütterung ded getrodneten Baumlaubes dürfte daher hiernach 
nur einen geringen Erfag für fehlendes Heufutter gewähren, wenn id) 
gleich nicht läugnen fan, daß dasjelbe den Lämmern täglich in Heinen 
Portionen neben Hen, Kartoffeln und Hafer verabreicht, fih mir immer 
als ſehr vortheilhaft auf die Geſundheit derſelben einwirkend gezeigt hat. 

3. Zeigte die minder ſtarke Fütterung der Laͤmmer von J, Heuwerth bes 
lebenden Gewichtes bei der Abtheilung 9 ſehr günflige Refultate, da die 
jelbe auf 10 Pfd. Productionsfutter 143 Lth. Gewichtszunahme und 
2 Lth. Wollertvag bewirkte, während die fehr ftarfe Fütterung bei der 
Abtheilung 4 mit Heuwerth des lebenden Gewichtes nur 15 Lth. 
Wollertrag und 123 Lih. Gewichtszunahme lieferte. 

Wir müſſen alſo den Lämmern ein ftärfered Futterquantum geben, als 
35 ihres förperlichen Gewichtes, wm fie nicht in ihrer Ausbildung zurüdzu: 
halten, und um das ihnen verabreichte Futter auch durch einen höheren Woll: 
ertrag höher ald bei erwachlenen Thieren zu verwerthen. 

Wenn ich nun die Refultate der vorftebenden Verſuche mit denen vers 
gleiche, welche Herr v. Wedherlin bei der VIII. Verfammlung zu München 
mittheilte, fo ftimmen fie im Allgemeinen überein, und es fand fich auch bier, 
daß Zu Heuwerth des Förperlichen Gewichtes bei erwachſenen Schafen nicht 
ald Erhaltungsfutter angenommen werden fann, fondern daß mindeftend 
I Heuwerth dazu erforderlich ift, und auch diejed bei Heineren Thieren nod) 
nicht zureicht, weil eben Schafe des Wollwuchſes wegen nicht nach dem Ichen- 
den Gewichte allein gefüttert werben fünnen. 

Schließlich erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ich die durch vors 
ftehende Verſuche erlangten Refultate aud) dazu benutzt habe, um zu ermitteln, 
wie bei den verfchiedenen Futterquantitäten, und wie bei jungen, noch im 
Wachſen begriffenen Thieren dieſes Verhältniß ſich heraugftellen würde, und 
diefes um fo mehr, als der erfte Präfident der Münchner Berfammlung, Herr 
Staatsrath v. Stihaner, bei Gelegenheit der Mittheilung der Verſuche 
ded Herrn v. Wedherlin bemerkte, daß 250 Pd. Heumerth bei erwachſenen 
Schafen 1 Pfd. Wolle liefern. 

Ich habe Folgendes gefunden: 

Die Abtheilung 3, 
272 Po. 2 Lth. an Gewicht, Zi, Heuwerth, aljo 24 Pfo. pr. Stüd — lies 
ferte mit 255 Pf. Heuwerty 1 Pfd. Wolle, und mit 154 Pfv. Heuwerth 
1 PP, Fleiſch. 
21* 


Die Abiheilung 4, 
2741 Po. 19 Lih. an Gewicht, A, Hemverth, alſo 3 Pf. 12 Ah. pr. Stüd — 
lieferte mit 380 Pſd. Hemwerth 1 Pd. Wolle, und mit 40 Pfd. Heuwerth 


1 Pi. Fleiſch. 

Die Abtheifung 7, 
176 Po. 8 "th. an Gewicht, „1; Heumerth, alfo 1 Pfo. 15 Lth. pr. Stück — 
fieferte mit 258 Pfd. Heuwerth 1 Pfd. Wolfe, ımb mit 89 Pf. Henwerth 


41 Piv. Fleiſch. 
Die Abtheilung 9, 


176 Pd. 8 Lth. an Gewicht, „Heuwerth, alfo 2 Pfo. pr. Stüctk — lie⸗ 
ferte mit 268 Pf. Hemer 1 Pfo. Wolle, und mit 36 Pfd. Heuwerth 
1 Po. Fleiſch. 

Es trifft alſo bei Schafen, die angemeffen, d. h. mit 2] dis 24 Pfo. 
Heuwerth pr. Stüd ernährt werden, die Berechnung des Herrn Etaatörathes 
v. Stichaner ganz genau zu; Dagegen finden fich ganz andere Refultate bei 
ftärferen Futterguantitäten und bei jungen, nodim Wachen begriffenen Thieren. 

Im nachſten Winter beabfichtige ich wieder einige Fütterungsverfuche 
mit Schafen durdhzuführen, ımd es würde mich fehr freuen, wenn einige der Her- 
ren Mitglieder diefer hochgeehrten Verſammlung die Güte haben wollten, ſich 
deshalb mit mir zu vereinigen, um alddanır gleiche Verſuche zu derfelben Zeit 
in verſchiedenen Wirthichaften and Gegenden anftellen zu Fünnen. *) 


9) Diefer Vorlrag ıft jo beiläufig aufgenommen worden, daß derſelbe mit den 
bereits Seite 266 rc. angeführten nah Beſchluß der X. Berfammlung jogleich 
fepurat abgedruckt und an die Mitalieder verfendet werden mußte. — Der 
Wunid Des Herrn Berfaflers ift fo wichtig, daß ſich mit Grund erwarten 
läßt, daß derlei vergleibente Verſnche vonmehreren Seiten angeſtellt werden, 
weil wir nur auf Dem Wege einer genauen Bormerfung und Bergleihung 
mit Zuverſicht worwärtsihreiten fonnen. Wünſchenswerth ıft aber, daß die 
comparativen Fütterungsverfuche bei mehreren Thieren durch längere Zeit in 
veribiedenen Jahreszeiten, und 'bei einer genauen Angabe der Witterung 
(beſonders der Temperatur des Stalles) und des Gefundheitszuftandes der 
Thiere angeftellt werden möchten. — Die nachfolgende Tabelle enthält die 
mitgetheilten Reſultate zufammengeftellt, Dr. 9. 


Zufammenfieliung der Verſuchsreſultate. 
a) Bei Ann as 
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b) Bei halbjährigen Lämmern. 
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v. Weckherlin. Diefe Refultate find höchſt intereffaut; das fchon oben von mir 
bewährte Zufammentreffen mit dem unter ganz anderen Berhältniffen von mir erhaltenen 
it um fo wichtiger, ald Herr Ockel nebenbei auch Kartoffelfütterung angewendet und 
auf Heumwerth wie 2 zu 1 rebucirt hat, während bei meinen Verfuchen nur Heu gefüttert 
worden ift. 


Die Kürze der Zeit läßt uns feine weitere Erörterung der 4. Frage zu. 


Vierte Sitzung 


der 
Section für VBiebzucht. 
Samftag den 19. Sept. 1846. 


v. Kleift. Der erfte Präfident ift nicht erfchienen, und ich babe vom 
Herrn Secretär Göth erfahren, daß derfelbe wahricheinlich ſchon abgereifet 
ſei. Er hat mir fagen lafjen, daß, wenn er bis halb 10 Uhr nicht erfcheis 
nen follte, er nicht mehr kommen werde. Ich bitte daher um Nachficht, ins 
dem id; die Section allein leite. Zunächſt mache ich die Anzeige, daß von 
Seite der Poſt an alle abreifenben Herren, die mit Ertrapoft reifen wollen, 
die Bitte gerichtet wird, früher anzuzeigen, warn und wohin fie reifen wol 
fen, damit auf den entfernten Stationen die Poftmeifter avifirt werden Fön- 
nen, Pierde in Bereitfchaft zu halten. Herr v. Lanner, Gutsbeſitzer in 
Kärnten, hat zu bemerken, daß in der geftrigen Sitzung ein verehrtes Mit« 
glied von der Tribune aus geäußert hatte, Herr v. Lanner habe einen 
Aufſatz über vielfache und im Großen angeftellte Verfuche über Fütterung und 
Maftung, den er eingereicht hatte, zurückgenommen, und Herr v. Wedher: 
lin habe biefes beftätiget. Herr v. Lanner wünſcht, daß biefes fu fo fern 
berichtigt werde, als er ihn nur an fich genommen, um einen kurzen Aus: 
zug diefed Aufſatzes daraus au verfaffen, dem er jegt vorzutragen wünſcht. 
Ich frage die verehrte Verfammlung, ob fie ihm ein Paar Worte geftats 
ten wolle? 

Allgemein: Ja! 

v. Lanner. Vorerft erlanben fie mir, die Urfache zu erflären, warum 
ich meinen bereitd vorgerichteten Aufſatz zurüdgenommen habe. Bon ber VII. 
Verfammlung in München habe ich über Antrag des Herrn Dr. Hlubef den 
Auftrag erhalten, über meine langjährigen Erfahrungen, welche ich bei der 
Fütterung des Hornviched gemacht habe, einen Auffag zu verfaffen und vors 
zutragen. Diejer Aufforderung bin ich nachgefommen, und ich habe einen 
Auffag vorbereitet, welcher manches Neue enthält, und weil alles Neue einer 
Begründung bedarf, fo ift berfelbe etwas lang geworden. Er enthält bie 
Refultate über die Thierfütterung an und für ſich in verfchiedenen Abſtufun⸗ 
gen; die Menge des Futters in Heuwerth und Procenten pr. Gentner des 


lebenden Gewichte ausgedrückt; die Beitimmung des Schlächtergewichtes und 
des Futters ꝛc. Ueber das Ichende Gewicht habe ich bloße Erfahrungen, da 
ich feit dem Jahre 1822 Tanfende von Ochſen gemäftet und nach Italien ver: 
fauft habe, Es find eine Menge von Controllen da, die mir ſehr große 
Durchſchnitte erlauben, und nur dieſe fünnen hier entſcheiden. Ueber alles 
Diefes verbreitet fich der Auffag, er fann aber wegen feiner Ausdehnung nicht 
vorgetragen werden, und daher beftimme ich ihm zum Drude, und trage nur 
ein Ercerpt über den erften Theil vor. 


v. Kleif. Wollen Sie die Güte haben, aus dieſem Greerpte wieder 
nur einen Auszug, der die Sache erichöpft, vorzufefen. 


Herr v. Lanner hat den Auszug mit allgemeinem Beifalle vorge: 
tragen. Der Auffag, welcher nad Beſchluß der allgemeinen DVerfammlung 
feparat abgedrudt und den Mitgliedern gleich nach der Berfammlung zuge: 
mittelt wurde, lautet: 


Ueber Hornvichernährung. 


Seit kängerer Zeit befhäftigt fich die rationelle Landwirthſchaft mit 
Erhebung der Nahrungskraft der verichiedenen Futterarten; in neueſter Zeit, 
in welcher diefelbe, den alten Gmpirismus verlaffend, bei den Kortichritten 
und unter Beihilfe verwandter Wiffenfchaften fich ſtets mehr auf wirklich fcien- 
tifiſchem Standpunkte zu befeftigen und zu verbreiten fucht, ift dießſalls mau— 
her erhebliche Fortſchritt gefchehen, Selbſt die Verſammlung deutſcher Lands 
und Forſtwirthe hat den Gegenftand einer bejonderen Aufmerfiamfeit gewür— 
digt, wie die Programme früherer Verſammlungen darthun; auch an mic 
gelangte von dem Borftande der achten Verſammlung zu München durch Hri. 
Profefior Dr. Hlubek eine hierauf bezügliche Aufforderung zur Mittheilung 
meiner dießfälligen Erfahrungen, welcher ich damals nicht nachkommen konnte, 
weil ich diefelben über Aufforderung meiner vaterländiichen Laudwirthſchafts— 
geſellſchaft in einem eigenen Werfe veröffentlichen will. Indeſſen habe ich für 
gegenwärtige hochanjchnliche Berfammlung diefen Vortrag über den fraglichen 
Gegenftand vorbereitet, und foldyergeftalt mein, wenn auch unbedeutended 
Scherflein zu den Bemühungen der hochanfehnlichen Berfammlung beizutragen. 

Da ich auf meinem Gute Krumpendorf bei Klagenfurt feit dem Jahre 
1822 die Dchienmäftung im Großen betreibe, die Thiere bei der Einftallung, 
beim Verkaufe und während der Maftung wenigftens allmonatlich wäge, bie 
Zunahme mit dem verbrauchten Futterguantum vergleiche, und die dießfälligen 
Refultate aufzeichne, fo bin ich im Befige mancher beſonderer Erfahrung, und 
in der Lage, große und verläßliche Durchichnitte zu ziehen. Diele Aufzeich— 
nungen waren nur in der Ablicht unternommen, um zu meiner Belehrung zu 
dienen, und wären ohne befondere Aufforderung der färntneriichen Landwirth— 
fchaftögefellihaft wahrſcheinlich nie zu einer Veröffentlichung durch den Drud 
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gelangt, obſchon ich über eimzelne Abtheilungen des Gegenitandes in den all 
gemeinen Berfammlungen der erwähnten Gefellichaft in den Jahren 1827, 
1833, 1834, 1835, 1836, 1837, 1841 Borträge hielt. &o viel zur vorläus 
figen Berftändigung meiner diesfälligen Abficht. 

In einer größeren Maftanftalt werden verichiedenartige Futterſtoffe ver 
füttert, und der Endzweck einer ſolchen Anftalt ift die größtmögliche Verwer— 
thung der verwendeten Producte; es muß alfo dabei, aucd wenn die Futter: 
jtoffe felbjt erzeugt werden, jowohl auf den beftchenden Preis derfelben, als 
auch auf ihre Wirkfamfeit für die Zunahme der Thiere gejehen werben. Dies 
macht Galculationen vor und nach der Maftung.nothwendig; vor derjelben, 
um Futterftoffe zu wählen, mit welchen fih der Endzweck auf die fchnellite, 
wohlfeilfte und ergiebigfte Art erreichen läßt, nad) derfelben, um den Erfolg 
der präfumirten Ergebniffe zu controlliren. Die Grundlage foldyer vorläufiger 
Calculationen machen gewöhnlich die Analyfen und comparativen Fütterungs- 
verjuche, welche wir faft für jeden Futterſtoff, für manchen fogar in reichlicher 
Anzahl befigen. 

Die bei manchen Nahrungsitofien vorfommenden bedeutenden Abweis 
ungen in. den Beftimmungen ihrer Nahrungsfraft machen an fib ſchon die 
vorläufige Wahl der anzunchmenden Nequivalente fchwierig; in wenigen Fäl— 
len, wenn mehrere Nahrungsitoffe zugleich und reichlich verfüttert wurden, 
traf die vorausgebende Berechnung des nad) felben anzuhoffenden Erfolges 
ein; am auffallendften aber zeigten ſich die häufigen und mitunter bedeutenden 
Differenzen in den Wirkungen des Autters, wenn ganz gleiche, ſelbſt gefechiete 
Nahrungsftoffe ein Mal gegen das andere Mal mehr und minder abweichende 
Zunahmsergebnijfe darboten. Da bei mir die zur Maft aufgeſtellten Ochſen 
von der Ginftallung bis zur Schlachtung jeden halben oder-wenigftend jeden 
ganzen Monat gewogen, ihr Gewicht und ihre Zunahme einzeln verzeichnet, 
das von ihnen confumirte Futter entweder gewogen oder cubiſch gemeſſen wird, 
folglich fein auf die Berechnung Einfluß nehmender Verftoß vorfommen fan, 
jo mußten die Urfachen der Zunahmspdifferenzen nur in einer, VBerfchiedenheit 
der Affimilation des verwendeten Futterd gejucht werben. Dies beftimmte mid) 
zu einer langen Reihe von Verfuchen und zur Vergleihung von großen 
Durdyjchnitten vieljährig vorliegender verläßlicher Aufzeichnungen, deren Re: 
jultate hier natürlich nicht in ihren Gingelnheiten und Abjtufungen, fondern 
nur im einem auf die Hauptergebniffe ſich beichränfenden fummarifchen Auszuge 
gegeben werden können. 

Jeder Thierförper, im Zuftande der Ruhe jowohl, ald der Bewegung 
und Arbeit, fordert täglich einen gewijjen Theil Nahrung zum Leben, das ift 
zur Reproduction Defien, was in Folge der durch die thieriichen Lebensverrich— 
tungen berbeigeführten Gonfumtionsprozefie verloren gegangen iſt; nur der in 
dem Hutter über diefen Bedarf enthaltene Ueberſchuß kann dem Thiere in dem 


Maße zulegen, als die Nahrung ſolchen Ueberſchuß in affimifirbarer Geftalt 
enthält. 

Zum Erfage Deffen, was Thiere durch die Abnützung, durch die fort 
währende Umbildung ihrer feiten und flüffigen Beftandtheile, durch den Refpi- 
rationd « und Grhalationsprozeß täglich verlieren, ift außer dem nöthigen 
Sauer: und Wafferftoffe, den theilweife Luft und Waffer geben, eine gewiffe 
Quantitaͤt von mineralifchen, ftid- und fohlenftoffhältigen Subſtanzen noth- 
wendig, welche legtere, den Lebensunterhalt friftende Erfagmittel von dem 
Thiere in dem Maße des vorhandenen gewöhnlicyen, oder durch Arbeit, 
Wachen oder Milchertrag gefteigerten Bebürfniffes aus der Nahrung gezogen 
werden müſſen. 

In fo ferne für diefes Futter fein anderer Crfag zu Guten kommt, als 
die Erhaltung des Thiered im gleichen Etande und defjen Fleiſch- und Unfchlitt- 
gehaltes, heißt es Conſervations- oder Unterhaltsfutter. Die Ausmittlung dies 
ſes Unterhaltsfutterd für nicht arbeitende, nicht melfende und nicht wachlende 
Thiere fchien mir ald Grundlage weiterer Grmittlungen vor Allem nöthig. 
Im Fahre 1832 begann ich diefe Ausmittlung, und trug die diesfälligen Ers 
gebniffe bei den allgemeinen Berfammlungen der Färntneriichen Landwirthichafts: 
gefellfchaft zu Klagenfurt in den Jahren 1833 und 1835 vor; fie find das Re- 
fultat fortgefeßter Verfuche, welche im vorigen Jahre nochmals genau controllirt 
wurden. Dem zu Folge beträgt das tägliche Unterhaltöfutter 14 Pfund Heus 
werth für den Gentner jenes lebenden Gewichtes, welches das Thier vor der 
Erhebung im angefütterten Zuftande hatte, wenn es mit 2} bis 3 Pfund Heu 
pr. lebenden Gentner täglich genährt wurde, oder 13 Pfund Heu für den Gent: 
ner jenes lebenden Gewichtes, auf welches das Thier durch die bloße Zuges 
ftehung des Gonfervationsfutterd nady mehreren Tagen herabfommt. 

Arbeit, Melken, Kälbertragen, körperliche Zunahme durch Wachſen oder 
Maftung verlangen außer diefem Lnterhaltsfutter weitere, dem vorhandenen 
Bedürfniffe entfprechende Nahrung; wird diefem Bedürfniffe nicht Genüge ge 
feiftet, erhält das nicht arbeitende Thier weniger als das Unterhaltsfutter, das 
arbeitende weniger, ald die Abnügung beträgt, die neu melfende oder trächtige 
Kuh, das wachſende Jungvich weniger, ald der phyſiſche Bedarf ift, jo ma- 
gern fie bis auf jenen Beitand an lebendem Gewichte ab, dem das erhaltene 
Futter entipricht; zugleich wird aber immer auch ihre ökonomiſche Beftimmung 
darunter leiden, der Arbeitsochs wird unfähig zu ſchwerer Anftrengung, bie 
Kuh wird weniger melfen oder ein Kleines magered Kalb zur Welt bringen, 
dad magere Jungvich wird wenig wachien. 

Im Gegenfage zu diefer aus ungenügender Nahrung fich herichreibens 
den Erfcheinung wird das Vieh gerade in dem Maße mehr zunehmen, als 
die Nahrung den Lebensunterhalt und die Erfagesbenürfniffe der weiteren 
an die Thiere geftellten öfonomifchen Anforderungen überwiegt; dies wirb aber 
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in günftig progrefliver Zunahme nur bis auf einen gewiffen Gulminationss 
punft der Fall fein, wonach die mehr verfütterte Nahrung ſich durch vermin— 
derte Zunahmsergebniffe wieder minder verwerthet. Während 3. B. 18 Pfund 
Heumwerth, d. i. circa 19 Pfund Heu, auf den Ochſen von 10 Gentnern 
febenden oder 400 bis 460 Pfund Fleiſchgewichtes nach Maßgabe einer vors 
liegenden Bilanz täglich auf den Gentner lebendes Gewicht der Maftochien 
verfüttert, nur 3 Pfund lebende Gewichtszunahme durchſchnittlich für den verfüt— 
terten Gentner Heu gibt, weil ein zu großer Theil des Futter für den Lebens; 
unterhalt verwendet werden muß, daher als Gonfervationdfutter Feine Zus 
nahme geben fann, gibt nach Maßgabe weiterer Durcbichnittsberechnungen 
der verfütterte Gentner Heu 5 Pfund und darüber Zunahme an febendem Ges 
wichte, wenn das tägliche Futterquantum bis auf 3 Pfund Heu für den 
Gentner des lebenden Gewichtes der Maftochien vermehrt wird, welches für 
einen Ochſen mit 10 Gentnern lebenden Gewichtes 30 Pfund täglichen Heu— 
werth madt, Würde hingegen das tägliche Futter über 4 Pfund Heuwerth 
für den Gentner lebenden Gewichtes gefteigert, was bei leckerem Futter in einer 
dem Thiere angenehmen Berbindung allerdings und leicht erreichbar ift, fo 
daß obiger Ochs von 10 Gentnern lebenden Gewichtes circa 43 bis 47 Pfund 
Heuwerth täglich confumirte, fo würde die lebende durdyichnittsweife Zunahme 
während einer ganzen Maftungszeit nad) Maßgabe der Butterfteigerung bedeus 
fend unter 5 Pfund, ja bis an 4 Pfund herab fich vermindern, welches für 
eine Maftanftalt von Bedeutung ift, indem die lebende Zunahme, wie ich im 
weiteren Verfolge zu zeigen die Ehre haben werde, bei erwachfenen Thieren 
nur um ein Geringes weniger ift, ald die Zunahme an Fleifch und Unfchlitt, 
und jeder fünfte Gentner Heu gar nicht verwerthet würde. Ich fpreche hier 
abfichtlich von burchichnittsweifen Nefultaten einer ganzen Maftzeit oder wenig: 
ftend einer längeren Periode; denn bei furz nach einander wiederholtem Abwä-— 
gen find die Bilanzen oft aus dem Grunde ſchwankend, weil die Thiere ber 
fonder8 bei Futterwechſel oft mehr, oft weniger angefreifen find, wenn auch, 
was ſtets nothwendig ift, das Wägen der Thiere zu gleicher Tageszeit ges 
ſchieht. Hierbei muß bemerft werden, daß die Thiere zu Anfang der Maftung 
größere Zunahmsergebniffe an lebendem Gewichte und an Fleiſch für den ver 
fütterten Gentner Heu geben, als fie mit dem nämlichen Futter kurz vor 
vollendeter Maftung geben würden, wo fie in der Regel auch weniger gierig 
freffen, und nur durch ledere Nahrung bewogen werden fönnen, große Duan» 
titäten zu fi) zu nehmen; übrigens verftcht es fich von felbft, daß ein Ochs, 
der durch die Maftung bedeutend fchmwerer wird, welches bei einem mageren 
Thiere circa ein Drittel feines früheren oder ein Biertel feines nachherigen, 
dur die Maftung erreichten lebenden Gewichtes fein kann, auch ſtets das 
ihm nach Procenten feines lebenden Gewichtes zugerechnete Futter nah Maß: 


gabe feines durch die Maftung fortan zunehmenden Bruttogewichtes vermehrt 
erhalten müjle. 

Sch erlaube mir, zur Beleuchtung der Urſachen dieſer Ericheinungen 
einige Bemerkungen naczutragen. Jedes Thier hat einen normalmäßigen 
Zuftand der Beleibtheit und Rundung, der ed nach Mafgabe feiner natürli- 
chen Fähigfeit zu animalifcher Ausbildung auf jene feiner Drganifation ent 
ſprechende höchfte Potenz phyliicher Kraft, Ausdauer und Gejundheit ftellt, 
welche feiner naturgemäßen Beftimmung entipricht, und bei deren Beſtaud das 
Thier gewöhnlich von Magerfeit und Majtung gleich weit entfernt iſt. Iſt 
das Thier bei fonftiger volllommener Gefundheit unter diefem Grade, fo ift 
ein eifriges Beftreben in feinem Organismus vonwaltend, diefen Mangel zu 
erfegen, feine natürliche Fleiſchbedeckung zu erlangen; die hierauf Bezug neh: 
menden thierifchen Functionen find gefteigert, die Freßluſt und das Aſſimila— 
tionsvermögen find vermehrt. Je mehr ſich geſunde Thiere von diefem naturs 
gemäßen Wohlzuftande entfernt befinden, deſto größer ift auch das Beſtreben 
der Natur, das Mangelnde zu erſetzen. Wer feine Thiere, fie mögen Zucht⸗, 
Melk: oder Jungvieh fein, unter diefem Grade hält, der hindert durch ſchlech— 
tes oder unzureichendes Futter die ihnen angemefjene Ausbildung, und fteht 
feinem Nutzen felbft im Wege, weil er, ftatt fein Futter dur Zunahme zu 
verwerthen, dasfelbe durch bloßes DVerabreichen des fich nie bezahlenden, nur 
dem herabgefommenen Zuftande der Thiere entjprechenden Lebensunterhaltöfuts 
ters verwirft. 

Wer durch leeres, ſehr nahrhaftes oder häufiges Futter feine Thiere 
über diefen normalmäßigen Zuftand bringt, der mäjtet fie, die Thiere werben 
fchwerfällig, fett, in Strapagen minder ausdauernd; in diefem Zuftande vers 
mindert fich wegen Meberfüllung das wohlthätige Streben der Natur nad 
fernerer Ausbildung, die Freßluft, ftets im Ginklange mit dem Bebürfniffe, 
vermindert ſich. 

In diefem Zuftande der Ueberſchoppung kaun das Thier nur durch ledere 
Nahrung bewogen werden, noch mehr Futter zu fich zu nehmen und feine 
Beleibtheit zu fteigern. Die weile Vorficht der Natur im Thierförper, für 
Zeiten des Mangels etwas Ueberflüſſiges zurücdzulegen, aber jeden gefund: 
heitsnachtheiligen Uebergrad hindanzuhalten, ift der Grund dieſer Erſcheinung. 
Je nachdem alfo der Erfag durch Futter im Vergleiche mit der thierifchen 
Abnützung einen Weberfluß oder Abgang darbietet, nehmen die Thiere zu oder 
ab. Jedes Thier hat alio eine individuelle Zunahmsfähigkeit, welche von 
feiner Verdauungskraft und der Mafje und Oualität der verzehrten Nahrungs» 
ftoffe abhängig. it. ; 

Jeder Futterftoff hat nah Maßgabe feiner Zufammenfegung Nahrungs: 
kraft und Verdaulichkeit, eine mindere oder höhere Fähigkeit, die Zunahme, 
Milchergiebigkeit ıc. der Thiere zu bedingen. Gut verbauende Thiere, mit fehr 


nahrhaften umd leicht affimilirbaren Subſtanzen gefüttert, geben im Zuftande 
der Ruhe daher die größten und ſchnellſten Zunahmsrefultate, und bezahlen ihr 
Futter am beten, weil fie neben dem Lebensimterhalte im fürzefter Zeit am 
meiften Productiondfutter verzehrt haben, wobei jedoch ſtets auf den Höhen: 
punft Rüdficht zu nehmen ift, nach Ueberſchreitung deſſen das zu häufig im 
intenfiver Form verabreichte Futter wieder geringere Zunahme zu geben anfängt. 

Der Grund, warum das Futter, wenn es die Nahrungsfraft von 
täglichen 4 Pfund Heuwerth auf den Gentner febenden Gewichtes des Maft- 
thieres überfchreitet, bejonderd bei vorgerüdter Maftung, mindere Zunahms⸗ 
reiultate für den Eentner Heu gibt, ald wenn ed mit 24 bis 3 Pfund Heuwertl) 
für den lebenden Centner in Anwendung kommt, liegt füherlich darin, daß, wenn 
ſehr intenfive Nahrung in größerem Bolumen’verabreiht wird, die Auffaus 
gungsorgane nicht fo viel davon affimiliren können, als geſchehen wäre, wenn 
das Volumen Heiner geweien wäre, zumal, wenn die damit genährten Thiere 
fi) bereits im fetten Zuftande befinden, wo das Bedürfniß überreicher Ernäh— 
rung um jo weniger vorhanden jein fan, ald fie durch Uebernährung bereits 
den naturgemäßen Wohlsuftand angemeſſener Beleibtheit überfchritten hatten, 
und ihr Organismus dadurch gezwungen war, einen Theil der aufgefogenen 
überflüffigen Nahrung in Form von Fett rüdzulegen, während er den anderen 
Theil unaufgelogen als Greremente ausfchied. 

Die Thatfahe, daß der Mift der Maftthiere einen viel intenfiveren 
Dünger liefert, ald der gewöhnlich genährter Thiere, ift ein Beweis hierfür. 

Die Zeit der Maftung laßt ſich durch gefteigerte Nahrung in der Re: 
gel abfürzen, aber die Verwerthung der Futterproducte fteht mit Diefer Steis _ 
gerung nicht immer in gleich günftigem Verhältuiſſe. 

Je größer im Gegenſatze die thieriiche Abuützung, je ſchlechter die Ver: 
dauungöfraft bei ſchwer verdaulichen unnabrhaften Futter iſt, deſto jchneller 
ift auch die Abnahme. Wer fein Vich wägt, fieht, welchen fchnellen , bedeu— 
tenden Abgang Krankheit, ſchwere Arbeit oder Neugemolfenheit der Kühe bei 
ſchlechtem Futter herbeiführen können, während in gleicher Zeit aud) die Aus: 
dauer in der Arbeit, die Milchergiebigfeit verhältnißmäßig leidet. Jungvieh, 
zweckmaͤßig gefüttert, verwerthet ebenfalls fein Futter mit Vortheil; über die 
Art entfprechender Jungfütterung ſich hier zu verbreiten, gebricht es an Zeit, 
daher Refultate vor der Hand genügen müflen. Jungvieh vernag bei guter 
Gefundheit und zweckmäßiger Fütterung, auf den Gentner feines lebenden Ges 
wichtes gerechnet, mehr zu confumiren, ald ausgewachſene Thiere; fein Futter 
gibt größere Zunahmsrefultate an lebendem Gewichte für den confumirten 
Centner Heuwerth in der erjten Periode feines Wachsthumes, als dasſelbe 
Futter bei erwaclenen Thieren hervorgebracht haben würde, Sie geben für 
den confinnirten Gentner Heuwerth in dem eriten Jahre ihres Alterd weit 
größere Zunahme an lebendem Gewichte, als dies im erften Semefter bes 
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zweiten Jahres, gefchieht, und im erften Semefter des zweiten Jahres geben 
fie wieder mehr lebende Gewichtözunahme, als im zweiten Semefter ded zwei: 
ten Jahres, wie dies bei mir gepflogene Aufichreibungen darthun. 

Ein Terz, von einer mittleren gut gebauten Kuh bei mir gefallen, 
hatte bei befonderd gutem Futter mit einem Jahre 635 Pfund, mit 2 Jahren 
1015 Pfund, mit 2 Jahren 9 Monaten 1225 Pfund lebendes Gewicht; er 
nahm fomit vom neu gefallenen Kalbe an um 1160 Pfund Sporco zu; dieje Zus 
nahme betrug auf einen Monat des erjten Jahres 48, des zweiten Jahres 
314, des dritten Jahres nur 23 Pfund Sporcogewicht. 


Eine von mir felbft erzogene Kalbe hatte bei der Schlachtung in einem 
Alter von 2 Jahren 7 Monaten, nachdem fie ein Kalb getragen und einige 
Monate gemolfen hatte, 490 Pfund reines Fleifch. 

Daten und Beifpiele anzuführen, wie weit die Gonfumtion und bie 
darauf gegründete Zunahme einzelner Thiere bei gleichem Futter gegen einan— 
der differiren fünnen, fo wie viele andere Details, welche zur vollkommneren 
Verftändigung des in diefem Auflage Geſagten erforderlich wären, würden 
für den Raum und die Zeit gegenwärtigen Vortrages zu weitläufig fein, daher 
ich mic, entichloffen habe, noch vor Erſcheinung meines diesfälligen Werkes 
in den Mittheilungen der färntnerifhen Landwirthſchaftége— 
ſellſchaft fowohl, als aud im den vom Herrn Profeſſor Dr. Hlubef. 
rebigirten öfonomifchen Neuigkeiten eine Reihe von Auflägen unter 
meinen Namen erfcheinen zu laſſen, welche fünmtliche in diefem Bortrage 
nur furz berührte Gegenftände in ausgedehnterer Geftalt und Begründung be 
handeln werben. 

Um die Verſchiedenheit der Fütterungsergebniffe durch ein größeres 
oder kleineres Futterzumaß beffer und vergleichungsweife erfichtlich zu machen, 
erläutere ich den Gegenftand beiſpielsweiſe: 

Ein Ochs, wenn er ganz mager ift, alfo gar Fein Unfchlitt hat, 
braucht, wie im DVerfolge gelagt werden wird, 260 Pfd. lebendes Gewicht 
auf den Etr. reinen Fleiſchgewichtes in den vier Vierten; bei 5 9 Uufchlitt 
braucht er nur 255 Pfd. lebendes Gewicht auf den CEtr. Fleiſch, bei 104 Un: 
ſchlittgehalt 245 Pid., bei 158 Fett 235 Pfd., bei 205 nur mehr 225 Pfr. 
Sporcogewicht pr. Ctr. Fleiſch. 

Ein Ochs von 1000 Bid. lebenden Gewichtes, im angefütterten Zus 
ftande gewogen, hat, ganz mager, alſo ohne Unfchlitt, eingeftellt 385 Po. 
Fleiſch und circa 9 Pfd. Häute und Gewebe, worin bei erfolgender Zunahme 
das Unſchlitt eingefchlofjen ift, welche folglich mit felben mitwägen. 

Diefer Ochs, auf 58 Unfchlittgehalt gebracht, wird 1050 Pfd. Sporco, 
412 Po. Fleiſch und 21 Pfo. Unfchlitt Haben; er nahm fomit in- diefer echten 
Zunahmsperiode um 50 Pfd. Sporco, 27 Pf. Fleiſch und 12 Pfo. Unſchlitt zu. 


Bei auf 108 Unfchlittgehalt vorgerüdter Maftung hat er 1125 Po. 
lebendes Gewicht, 459 Pſd. Fleiſch und 46 Pſd. Unſchlitt, fomit nahm er 
in diefer Zunahmöperiode um 75 Pfd. Sporco, 47 Pio. Fleiſch und 25 Pr. 
Unjchlitt zu. 

Bei 15 8 Fettgehalt hat obiger Ochs 1219 Piv. Sporcogawicht, 519 
Pfund Fleiſch, 73 Pfd. Unſchlitt, fomit abermalige Zunahme von 94 Pfd. 
lebenden, 60 Pfv. Fleiſch- und 32 Pfd. Unfchlittgewichtes. 

Bei 0 5 Unfchlitt hat derſelbe Ochs 1350 Pfd. lebendes, 600 Pr. 
Fleiſch-, 120 Pfd. Fettgewicht, die Zunahme diefer Maftungsperiode beträgt 
fomit 131 Pfd. Sporco, 81 Pfd. Fleiih, 42 Pſd. Fett. 

In der ganzen Maftung hat diefer Ochs 350 Piv. Sporco, 215 Pfd. 
Fleiſch, 114 Pf. Unfchlitt zugenommen. 

Zu diejer Geſammtzunahme braucht er bei einer Fütterung von täglis 
hen 3 Pſd. Heuwerth auf den lebenden Gtr. bis zu 53 Unſchlitt 25 Tage 
und 787 Pfd. Heuwerth, von 5 bis 108 Unfchlittgehalt 40 Tage und 1350 
Piv. Heu, von 10 bis 155 Fett 50 Tage und 1830 Pd. Heu, und von 
15 bis 20 5 Unſchlitt 65 Tage und 2633 Pd. Heu, zuſammen 180 Tage 
und 66 Etr, Heuwerth für die ganze Maftzeit. Es verjteht ſich von ſelbſt, 
daß, wenn ber Ochs mit jchon einigem Fett, 3. B.: 105 Unjchlittgehalt, 
eingeftellt würde, die Maftung bis zu 20 5 nad) obiger Zeitberechnung nur 
115 Tage dauern und auch nur 4463 Pfd. Heuwerth erfordern könnte. 

Derfelbe ganz magere Ochs von 1000 Pfd. lebenden Gewichtes, wels 
cher, wie gezeigt, bei einer Fütterung von 3 Pfd. Heuwerth täglich auf den 
Er. feines lebenden Gewichtes in 180 Tagen mit 66 tr. Heuwerth fett 
wird, würde nur beiläufig 160 Tage, aber über 80 Etr. Heuwerth zur 
Maftung erfordern, wenn er täglich mit 44 Pſd. Heuwerth pr. lebenden Ctr. 
gefüttert würde. 


Ueber den Werth der Futteritoffe. 


In diefer zweiten Abtheilung erlaube idy mir, etwas über den Werth 
der Futterftoffe, bezüglich ihrer Nahrungsfraft, zu fprechen. Die zur Ernäh— 
rung des Hormviches gebräuchlichen Nahrungsitoffe gehören ſämmtlich dem 
Pflanzenreihe an. Wir fehen die Pflanze unter dem Einfluffe der Lebenskraft 
mitteld ihres Aufſaugungs⸗, Berbauungss und Athmungsprozefies ih aus 
Erde, Waffer und Luft heranbilden, und die mannigfaltigftien Formen, die 
verfchiedenften Producte auf eine bisher unerforfchte Art hervorbringen, wos 
von wir zwar bie Außeren, unferen Sinnen zugänglicen Erfcheinungen bes 
greifen und unter Regel und Syſtem zu ordnen verftehen, deren inneres Wer 
fen fid) aber dem menschlichen Geifte ald eine außer feinem Begriffövermögen 
liegende Potenz nie aufhellen wird. 


Ungeachtet der Mannigfaltigkeit in Form und Produet find allen Plans 
zen drei Grundftoffe eigen, nämlich: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff; 
viele von ihnen, und namentlich die gewöhnlichen Futterftoffe für unjer Vieh, 
enthalten mehr oder weniger Stickſtoff nebft anderen mineraliihen und ers 
digen Beftandtheilen, welche bei der Ernährung der Thiere mehr oder minder 
in Anfpruch genommen werden. Dieſe Grundftoffe find die bildenden Elemente, 
woraus die näheren Beftandtheile der vegetabiliſch-organiſchen Weſen beftchen. 
Zu diefen näheren Beitandtheilen gehören unter anderen die jogenannten näh— 
renden Stoffe der Pflanzen, worunter wir im engeren Sinne den Kleber 
der Gerealien oder das Legumin der Hülfenfrüchte, dad Satzmehl, das Pflan: 
zeneiweiß, die fetten Dele, den Zucker, das Stärfemehl, dad Gummi und den 
Pflanzenſchleim, und theilweife auch die ftärfemehlhaltigen affimilirbaren Pflan- 
zenfafern, im weiteren Sinne aber alle jene in den Pflanzen enthaltenen 
Stoffe begreifen, welche im Verdauungsprozeſſe zur Bildung thierifcher Ber 
ſtandtheile erforderlich oder zuträglich find, z. B. die Kalferve, Phosphor: 
fäure ac. 

Unter den näheren Beſtandtheilen der Pflanzen nehmen in Bezug auf 
Thierernährung die ftidjtoffhältigen den erften Rang ein, dann folgen bie 
fohlenftoffhältigen und endlich die mineraliihen, obſchon alle 3 Abtheilungen 
nebft Waflers und Sauerftoff als zur Bildung animaliicher Beftandtheile abſolut 
nothiwendige Bedingungen anzufchen find. ever der gewöhnlichen Futterſtoffe 
für Hornvieh enthält von allen diefen 3 Abtheilungen nur in fehr verfchiedenem 
Verhaͤltniſſe. 

Die Lebensthätigkeit der Pflanzen, ſomit auch der Futterpflanzen, nimmt 
in der Regel nur jene Stoffe auf, weldye dem Weſen der Gattung angemeſſen 
find ; daß die Pflanzen eine Auswahl bei den von ihnen aufgenommenen 
Stoffen treffen, lehrt uns die Pflanzenphyſiologie. Mittels dieſes Vermögens 
der Auswahl der zu ihrer Ausbildung nöthigen Nahrungsſtoffe erzeugt in der 
Regel bei ungeftörten Functionen eine und diefelbe Pflanzenfpecies zwar immer 
die nämlihe Dualität, aber nicht immer das nämliche quantitative Verhält- 
niß der ihrer Gattung und Specicd eigenen Beſtandtheile. Diejed quantitas 
tive Verhältnig kann durch eine Menge uns bisher nicht genugſam befannter 
Mopificationen bedingt werden. 

Differenzen beftehen in Bezug der Quantität der näheren Pflanzenbes 
ftandtheile nach Drt, Zeit und Umftänden ihres Wachsthumes. Luft, Licht, 
Wärme, Feuchtigkeit, Bodenbeichaffenheit, Elevation, Cultur, in Bezichung 
Lehterer befonderd die Menge und Gattung des Düngers, haben mehr oder 
minderen Einfluß auf die Duantität der Beftandiheile, fo wie auf das Ger 
deihen der Pflanzen felbft. 

Es wirken fomit Klima, Boden und Gultur mehr oder minder auf die 
Bildung derfelben ein. Diefe auf analytiſchem Wege bewieſene Thatfache bes 
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rechtigt zu der Folgerung, daß die Pflanzen nad) Mafigabe des größeren oder 
minderen Vorhandenſeins der zu ihrer generellen Ausbildung nöthigen Bedin⸗ 
gungen auch, ihre verſchiedenen näheren Beſtandtheile diefen Bedingungen con: 
form in größerem oder minderem Verhältniffe erzeugen; 3. B., die Runfel- 
rübe erzeugt auf ſtark mit animaliſchem, vorzüglich mit Schafmift gebüngtem 
Boden weniger Zuder und reichlich Salpeter; der Weizen enthält auf mit 
ſehr ftidftoffpaltigem Dünger gebüngten Aedern weniger Stärkemehl, dagegen 
mehr Kleber, und umgefchrt nimmt diefer ftijtoffhaltige Beftandtheil in dem 
Maße ab und der Amylumgehalt zu, als die Weizenſaat mehr mit kohlenſtoff⸗ 
haltigem Dünger gedũngt wurde, wie dies Hermbftädt's und Anderer Ber: 
fuche hinlaͤnglich dargethan haben. 

Der foldergeftalt dur; Natur: und Eultureinflüffe mobificirte quan- 
titative Wechfel der nährenden Beftandtheile in den Futterftoffen kann fomit 
Einfluß auf die Nahrhaftigkeit der Butterftoffe im der in Rede ſtehenden Ber- 
wendung berjelben durch Berfütterung nehmen. 

Ferner weicht das Ernährungdvermögen der näheren nährenden Pflan- 
zenbeftandtheile wejentlidh von einander ab, und ihre Nahrungskraft unter ſich 
und gegen einander ift noch gar nicht auf verläßliche Art feftgeftellt. Der 
Stidjtoff der Pflangenbeftandtheile kann durch Aflimilation im Thierförper nur 
ſtidſtoffhaltige, der Kohlenſtoff nur Fohlenftoffhaltige, die mineraliichen nur 
wieder mineralifche Verbindungen und Producte hervorbringen; es kommt da- 
her außerordentlich viel in der practiichen Anwendung darauf an, daß man 
zu den verichiedenen Zweden der Thierernährung auch entiprechende Futter 
ftoffe verwendet, welche die den beabfichtigten Zweck fördernden Beftandtheile 
in gemügender Menge, pafjendem Berhältniffe und afimilirbarer Form ent 
halten; wer mäftet, daher in der Form von Fett viel Koblenftoff in dem 
Thierförper hinterlegt, der muß außer dem zur Fleiſchbildung zu benöthigen- 
den Stidftoffe für den erforderlichen Kohlenftoff zur Fettbildung in feinem Fut⸗ 
ter forgen ; wer mit feinem Ochſen ſtark arbeitet, muß auf möglichit ftiditoff- 
haltige Nahrung in fefter Form fehen. Gehörig genährtes Jungvich gibt, 
wie gefagt, für den nämlichen Centner Heu mehr Ichende Zunahme, als 
ausgewachſenes Vieh. 

Manche Nahrung ſagt der einen Thiergattung in Bezug auf Gedeih⸗ 
lichkeit oder Affimilirbarkeit, 3.B. dem Hornviehe ganz befonders oder gar nicht 
zu, während fie bei den Pferden einen entichiedenen Werth hat, manche Nahrung 
fagt zu manchem Zwede, 3. B. zur Milchergiebigkeit, befonders oder gar nicht zu, 
manche taugt zur Ausdauer in Arbeit, manche zur Fleiſch- und Fettbildung befon- 
ders oder gar nicht, und obfchon es andererfeitd gewiß ift, daß eine übrigens 
nahrhafte und dem Thiere dauerhaft zufagende Nahrung, wenn fie 3. B. bins 
fichtlich der bezweckten Milchproduction nicht befonder® zufagt, doch nebenbei auf 
Fleiſch⸗ oder Fettbildung wirft, fo hat man doch dur falihe Wahl feine 
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Abſicht ver Mitchvermehrung nicht erreicht, daher bei Auswahl ber Futter- 
foffe felbe ſtets hinſichtlich ihrer Gebeihlichfeit für die Thierart, der fie ver- 
abreicht werben follen, und bezüglid) des Zwedes, zu welchem man fie zu 
verfüttern die befondere Abficht hat, beurtheilt werden ſollen. 

Die Verbindung, in welcher man die Futterftoffe vwerfüttert, ift im All 
gemeinen und befonder6 zu den verſchiedenen beabfichtigten Zweden wichtig, 
denn die Gedeihlichkeit und Affimilirbarkeit eines viel Kohlenſtoff, aber wenig 
‚Stidftoff enthaltenden Futterd Tann durch Zufag eines fticftoffhaltigen fehr 
gefteigert werden, indem die verfchiedenen, durch die Fütterung hervorzubringen 
beabfichtigten Theile im IThierförper nur dann gebildet werden können, wen 
die zu ihrer Bildung abfolut erforderlichen einfachen Beſtandtheile im gehdrig 
afimilirbarer Form und Menge im Futter vorhanden find; ift dies hinſichtlich 
eined zur Bildung abjolut nothwendigen Beftandtheiles nicht der Fall, fo ges 
fchieht die Bildung dieſes thieriichen Beftandtheiles, 3. B. Fleiſch oder Feit, 
nur in dem Berhältnifie, ald in der Nahrung alle zur Bildung abfolut erfors 
derlichen Beſtandtheile in einer der Afjimilationsfraft des Thieres angemeffes 
nen Form und Menge vorhanden waren; wegen unzureichender Form oder 
Menge eines einzigen unumgänglich nöthigen einfachen Beſtandtheiles im But: 
ter werben alle anderen zur Bildung der thieriichen Subſtanz noch außerdem 
serwendbaren, im Butter vorhanden geweſenen Beftanptheile ald nutzlos mit: 
teld der Ereremente ausgeſchieden. 

Uebrigens will ich hiermit nicht gefagt haben, als ob der Landwirth 
ehva durch fehr genaue Verbindungen der verfchiedenen Nahrungsfubftanzen 
es völlig in feiner Macht habe, 3. B. allen affimilirbaren Kohlenftoff, Stid- 
ftoff ꝛc. zur Fleiſch- und Fettbildung verwenden zu fönnen, für welden Fall 
nad; Boußingaults Unterfuchungen ein Gentner Iufttrodenes Evelheu den Stid- 
ftoff von circa 75 Pfd. grünen Fleifches enthielte. #) 

Den Thieren find nach Maßgabe der verfchiedenen Gattung fowohl, 
als auch hinſichtlich der indivipuellen Aneignungsfraft verfchiedene Gradationen 
des Affimilationsvermögend, aber in feinem Falle dad Vermögen einer voll» 
fommenen Auffaugung aller im Futter vorhandenen nährenden Subftanzen, fie 
mögen noch fo fehr mit dem beabfichtigten Zwecke der Ernährung hinſichtlich 
ihrer einzelnen Beftandtheile im Einflange ftehen, eigen; denn im Falle einer 
volllommenen Aufjaugung würde der Dünger für feinen Zweck beinahe werthlos 
(ich befenne mich nämlich hinſichtlich der Düngertheorie in Folge befonderer, 
durch Verſuche mit der neuen Theorie neu begründeter Ueberzeugungen zur 
alten Schule). 

Mit Obigem will ich mur gejagt haben, daß, wenn man die Zutterftoffe 
. fo verbindet, daß fie Hinfichtlid ihrer Beftanptheile mit den Beftandtheilen 


*) Boußing aults Landwirthfchaft in ihrer Beziehung zur Chemie, Seite 264, 267. 


Deffen, was man mit dem Futter im Wege der thieriichen Affimilation ber 
vorbringen will, fowohl in Form und Menge im beften Verhältnifje ftehen, 
man auch die befte, dem indivuellen Aneiguungsvermögen ded Thieres ent- 
fprechende Zunahme in der beabfichtigten Richtung erreichen kann, wie dies die 
Thatſache beweist, daß Menjchen und Thiere bei reichlichem, fait ausſchließ⸗ 
lichem Kartoffelgenuffe in den feften Ercrementen eine Menge ungerfepter Stärfe: 
mehlfügelchen ausfondern, wovon fi) feine Spur mehr entdecken läßt, wenn 
der Nahrung Fleiſch, Getreide oder andere Kleber, oder überhaupt ftidjtoffhal- 
tige Subſtanzen zugeſetzt werden, mit deren Stidftoff nun der früher als 
Etärfe nuglos ausgefchiedene Kohlenſtoff im Thierförper gefteigerte Producte 
zu Gunſten des Fütterungszwedes zuwegebrachte. #) 

Unter meinen vielen Berfuchen finden ſich ähnliche Ergebniſſe. 

Auch die Form, das Volumen und die Zubereitung, unter welchen bie 
Nahrungsftoffe den Thieren verabreicht werden, bat Einfluß auf ihre größere 
oder mindere Gedeihlichkeit, fomit auf die durch fie hervorgehen follenden Er: 
gebniffe. Die rohe und feite Form reizt die Verdauungsorgane mehr, ald Die 
flüffige oder bearbeitete, ift dagegen ſchwerer aflimilirbar. Die rohe fefte Form 
iſt bei beabjichtigter Ausdauer in der Arbeit, die flüflige, zubereitete in der 
Abficht vermehrter Fleiſch-⸗ und Fettzunahme oder vermehrter Milchergiebigfeit - 
zuträglicher. Nahrungsftoffe, weldye wenig nahrhaft bei großem Volumen find, 
follen unter gehöriger Zubereitung mit entiprechenden, aber fehr nahrhaften 
gemifcht verfüttert werden, wenn von ihnen Ergebniſſe fortfchreitender Ernäh- 
rung gewünicht werben. Die Nahrhaftigfeit des Getreides wird erhöht durch 
Schroten, Eauerteiggährung, Verbaden zu Brot, Kuchen, die der trodenen 
Rauhfutterftoffe dur Dümpfen, Abbrühen, Selbfterhigung, die der Rüben, 
des Kopffohles durch Einſäuern. Alle gewinnen durch Einfalgen oder Ber: 
miſchung mit Salz. In diefem Jahre hatte ich 3. B. bei der Fütterung mit 
rohen, gegen Ende der Maftung bereits ausgewachienen Kartoffeln, bei ſtarker 
tägliher Salzgabe, nicht eine einzige Trommelfucht, während ich im vorigen 
Jahre befonders bei Verfütterung ausgewachſener roher Kartoffeln und mur 
zweimaliger Salzgabe in der Woche öftere Trommeljuchten im Maftitalle hatte, 
zu deren Verhinderung, fo wie zur Erzielung einer befjeren Verdauung fowohl, 
ald einer vermehrten Auffaugung für mittlere Maftochien eine tägliche Salz 
gabe von 3 bis A Loth geftoßenen Kochſalzes, vermifcht mit „5 Loth gepulvertem 
Antimonium erudum, hinreicht. 

Ich hatte im vorftehend Gejagten die Ehre zu zeigen, daß bie Butter- 
ftoffe je nach der Verſchiedenheit der Thierart, je nach Verſchiedenheit des mit 
dem Futter beabfichtigten Zwedes, der Verbindung, der Form und der Zube⸗ 
reitung, in welcher fie gereicht werden, je nach dem Einflufie ded Bodens, des 


*) Liebig's organiihe Chemie, Seite 119, 120. 
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Klima's und der Gultur, unter welchen fie wuchfen, verſchiedene Ergebniffe 
darbieten ; ferner daß der Werth der mährenden Beftandtheile der Pflanzen, 
3. B. des Klebers, des Stärfemehld ıc. gegen einander mitunter auch aus 
diefen aufgezählten Urſachen nod gar nicht feft fteht, woraus fid die weitere 
Folgerung ergibt, daß ſich für den Werth eined Futterftoffes bei ſolchen um— 
ftändfichen Einflüffen feine beftimmten, unter allen Umftänden richtigen Normen 
geben laſſen, daß folglich die Erhebung der nährenden Beftandtheile durch die 
Analyfe um fo weniger einen fichern Anhaltspunkt geben fünne, ald die Ana— 
lyſen mitunter felbft fehr abweichende Refultate gaben, und die Analyfen auf 
entferntere oder einfache Beſtandtheile nicht nadyweifen, ob die als nährend 
anzufehenden Etoffe aud) in dem Futterſtoffe in affimilirbarer Form vorhanden 
find, und man daher Pflanzen, welche Salpeter enthalten, als gut nährend 
anfehen könnte, weil diefer Körper ftiditoffhältig ift. 

Der practifche Nutzen der Analyfe in ihrer genauen arithmetiichen Ans 
wendung auf die Grreihung von beftimmten vorgefegten Fütterungsrefultaten 
in vorbeftimmter Zeit, bei vorbeftimmter Duantität und Dualität der Futter 
ftoffe an beftimmte Thiere wird dadurch fehr zweifelhaft, und Ausfprüche, auf 
felbe allein gefußt, werden ftetö dad Gepräge einer gewagten unzuverläfligen 
Hypothefe tragen, der man fid) nur bei dem Mangel alles Befjeren ungerne 
und unfiher hingibt. 

Nur mit aller Umficht angeftellte comparative Berfuche allein vermögen 
über den Werth eines Futterftoffes nad) der Thierart, nach dem mit dem Futter 
beabfichtigten befonderen Zwede, nad der Verbindung, Form und Zubereitung 
einen verläßlichen Anhaltspunft zu geben. Jedoch müfjen die Thiere vor dem 
Beginne des Verſuches wenigftens 8 — 12 Tage mit dem der Prüfung 
unterzogenen Futter genährt werden, um fie an das Butter zu gewöhnen, 
und um das Gewicht der Thiere auf das dem Futter entiprechende lebende 
Gewicht zu bringen, da volumindjes unnahrhaftes Futter gewöhnlich das Thier 
durch die große, zur Ernährung nöthige Maſſe am lebenden Gewichte ſchwerer 
macht, ohne daß oft noch eine Zunahme an Fleiſch oder Fett erfolgt ift, fehr 
intenfived Futter aber häufig das Gegentheil bewirkt. Nach diefer Zeit werben 
die Thiere lebend gewogen, ihr Gewicht einzeln verzeichnet und bie Unfchlitt- 
procente beftimmt. 

Hierauf wird die Fütterung unter wo möglich täglicher Abwägung des 
Futterd im gewöhnlichen lufttrodenen Zuftande, unter ftetS gleicher Zubereitung 
und Verbindung; unter gänzlicher Arbeitlofigkeit der Thiere wenigftens durch 
30— 40 Tage fortgefept, bei Melkkühen die Milch dem Maße nad) und mit 
dem Lactometer dem Gehalte nad) gemefjen, die Thiere in kurzen Zwifchens 
räumen, wo möglich alle Tage und zu ganz gleicher Stunde, gewogen, um 
die durch ftärferes oder ſchwaͤcheres Trinken oder größere und mindere Futter 
vollheit herbeigeführten Gewichtsſchwankungen durch öfteres Wägen und daraus 
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von Zeit zu Zeit gezogene Gewichtsdurchſchnitte unwirkſam zu machen; bas 
erübrigte Futter wird täglich rüdgewogen, weshalb jedes Thier feinen eige— 
nen, mit einer Nummer bezeichneten Futterfad oder fein eigenes Futterſchaff 
haben foll. 

Alles wird bei ſolchen Proben genau verzeichnet. Ein foldyer mit Ver 
läßlichkeit durchgeführter Verſuch kann dann keineswegs als die allgemeine Be⸗ 
ftimmung der Nahrungsfraft des unterjuchten Futterſtoffes an und für ſich, 
fondern nur als die bei diefer oder jener Thierart vorgenommene Prüfung 
des dem Verfuche einfacdy oder in Verbindung mit diefer oder jener Zuberei- 
tung, mit biefer oder jener Quantität unterzogenen Futterſtoffes angefehen 
werben; natürlich fol die Prüfung des einfachen Stoffes, in fo ferne er ohne 
Verbindung dauernd verfüttert werben kann, der Prüfung der Verbindungen 
und Zubereitungen vorausgehen, und alle geprüften AFutterftoffe ſollen im jener 
Quantität an die Thiere verfüttert werden, welche nad den oben angegebenen 
Andeutungen dem ſich am beiten begahlenden, auf den lebenden Gentner des 
Thiered berechneten Futterzumaße äquivalent oder wenigftens annähernd ift. 

Das Edelheu als häufigfter Futterftoff und als derjenige, der am erften 
ein Proportionalmaß für die anderen abzugeben vermag, muß den Prüfungen 
zum Grunde gelegt, und alle geprüften einfachen und in Verbindung ftehenden 
Futterftoffe hinfichtlich ihrer erhobenen Nahrungstraft mit ihm verglichen, oder 
beffer auf ihn zurüdgeführt werden. Die Analyfen Fönnten bei diefen Prüfuns 
gen in fo ferne müglich werben, als fie durch die Rachweifung des quantita- 
tiven und qualitativen Verhältniffes ihrer Beftandtheile andeuten fönnten, welche 
Futterftoffe vortheilhaft in Verbindung zu bringen wären. 

Der Einwendung, daß es ja fchon fo viele comparative Verſuche über 
fo viele Futterftoffe gäbe, entgegne ich, daß die Mehrzahl derfelben, felbft der 
neueften, jeder der oben angedentenden VBorfichten und Genauigkeit, daher ber 
gehörigen Verläßlichfeit entbehrt, um nach fo langer Berwirrung der biepfällis 
gen Anfthten und Schägungen verläßliche Grundlagen zu einer fünftigen 
richtigen Werthbeftimmung der verfchiedenen Viehfuttergattungen abgeben zu 
fönnen. 

Boden, klimatiſche und Eulturverhältniffe mögen allerbings auch dann 
noch örtliche Abweichungen verurfachen, aber fie. werden bei Weitem feine 
foldyen Differenzen hervorbringen fünnen, ald die bisherige bei folhen Ber: 
fuchen gewöhnlich worgefommene Oberflächlichfeit, wo die Verſuche zu kurze Zeit 
vorgenommen, bie Thiere nicht vor, während und nach den Berfuchen wieder: 
holt gewogen, und Rüdjicht auf Zus oder Abnahme derfelben genommen wurde, 
wo dad durch das neu eingetretene Futter herbeigeführte höhere oder mindere 
lebende Gewicht ftatt ald zufällige, nur durch größeren oder Heineren Futterins 
halt herbeigeführte Gewichtövermehrung oder Verminderung als wirkliche Zus 
oder Abnahme mit Unrecht in Anfag gebracht wurde, wo endlich, auf die zu— 
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fälligen täglichen Gewichtsſchwankungen der Thiere und auf die Wefentlichkeit, 
das Abwägen zu gleicher Stunde vorzunehmen, fo wie auf viele andere Ein- 
flug nehmende Zufälligkeiten keine geeignete Rüdficht genommen wurde, und 
dadurch für einen und denfelben Futterftoff Ausfprüche herbeigeführt wurden, 
welche zwiichen einem und dem anderen Berfuchfteller um 100 und mehrere 
Procente differirten. 

Ein ſolch' verlaͤßlicher Verſuch muß fo lange unter fteter Gewichtes 
controlfe fortgefegt werden, bis umabweisbare Wahrnehmungen ſich im Durch, 
fchnitte bei mehreren Thieren gleich bleibenver Refultate den Werth des ges 
prüften Futterftoffes, wenn auch nur einftweilen, in der geprüften Form, 
Verbindung oder Zubereitung geltend gemacht haben. Der Raum dieſes Auf: 
ſatzes geftattet mir nicht, einen ſolchen Prüfungsverfuch in feinen Einzelnheiten 
hier anzuführen, aber ich werde die Ehre haben, bei Gelegenheit, wenn die 
Gegenftände dieſes Vortrages in den befprodyenen Zeitichriften ansgedehnter 
zur Sprache kommen werden, einige diefer Prüfungsergebniffe zur Einficht 
und Beurtheilung vorzulegen. 


Ueber Fett- oder Unfchlitt- Procentbeftimmung. 


Im gegenwärtigen Auflage war die Sprache von Beftimmung ber 
Unjchlittprocente. Diele geichieht nach äußeren Merkmalen. 

Es iſt etwas fchwer, die diesfalls beftehenden äußeren Kennzeichen 
fo zu bejchreiben, daß Jedermann in der Lage fei, den Fettgehalt mit einiger 
Berläßlichkeit zu beftimmen. Diejed geſchieht mitteld der an den Ochſen, wie 
fie fetter werden, nad) einander erjcheinenden oder fich vergrößernpen Fett: 
griffen. Um für jeden Ochfen ein für alle Größen paſſendes Proportionalver: 
haͤltniß aufzuftellen, beftimmt man ven Fettgehalt nach Unfclittprocenten, das 
if, wie viele Pfunde Unfchlitt auf den Centner reinen Fleifchgewichtes in den 
vier Vierten kommen; ein Ochs mit 5 Gentnern Fleiſch und 108 Unfclitt 
würde demnach 50 Pfund Unfchlitt haben. 

Unter reinem Fleifchgewicht in den vier Vierten verfteht man ben 
bloßen Rumpf des Ochſen ohne Kopf und Vorderfüße, ohne edle und umeble 
Zuwage und ohne Unſchlitt. Gin gang magerer Ochs ohne alles Unſchlitt 
hat gar feinen Fettgriff, jomit auch feinen Bug, welcher zwiichen dem vors 
deren Schulterblatte und dem Halſe ſich befindliche Griff der erſte bei Aufs 
nahme eined ganz mageren Hornviches fich zeigende Fettgriff iſt. Man fühlt 
ihn um fo leichter, je mehr man das Thier den Kopf und Hals gegen jene 
Seite wenden macht, wo man fteht. Ein ganz magerer Ochs, der gar feinen 
Bug bat, befigt bloß die Gewebe und Häute zur Aufnahme des Unſchlittes, 
für welche man bei einem Dchfen von 1000 Pfund lebenden Gewichtes circa 


9 Pfund Gewicht annehmen kann, mit welchem dieſe leeren Fettbehälter mit 
dem fpäteren bei der Maftung fih anſammelnden Unfchlitte mitwiegen. 

Bei 5 3 Unfclitt begimmt der Bug ſich bei Befühlung in Form eines 
fleinfingerdiden, längs der vorderen Schulter zwifchen Hals und Schulter von 
unten nach oben laufenden Stranges zu zeigen, während noch fein anderer 
Griff fid) bemerkbar macht, er wächst und. löst fich immer mehr, fo, daß 
man ihn bei feitwärtd gebeugtem Halfe des Thieres immer leichter und größer 
in die Hand befommt, er wird manchmal ziemlich did, bis die Lanke ſich zu ent⸗ 
wideln anfangt, welche ber zweite an dem Bauchwinfel zwifchen Bauch und 
Schlegel ericheinende Griff iſt; bei deren ganz -anfünglich kaum merkbarer 
Entwicklung und größer ausgebildetem Buge das Maftthier 108 Unſchlitt 
hat; halb ausgebilvete noch weiche Lanke bei ziemlich großem Buge bedeutet 
155 Bettgehalt; ziemlich groß ausgebildete Lanfe, fo daß fie die Hand füllt, 
anwachſender Beutel, großer Bug deuten auf 203 Unſchlitt; bei 258 Fett 
bedarf man ſchon mehr practiiche Geübtheit im Erkennen, der Bug ift groß, 
feft und aus der Hand fpringend, wenn man ihn brüdend aus der Hand 
gleiten läßt, er füllt die Hand an, ift feit, fchlüpfrig, aber nicht hart, wel: 
ches Leptere man einen Fleiſchbug nennt, die Lanfe iſt feft und groß, man 
bringt fie kaum mehr in die Hand, der Beutel gewöhnlich groß und feft, ob- 
ſchon dieſer legtere Fein ſeht verläßlicher Griff ift, die Hungerlude wird knotig, 
der Hüftfnochen wird gewöhnlich weich und teigig. Diefer letztere Griff er- 
ſcheint im der Regel erft, wenn die anderen Griffe gut ausgebildet find und 
das Thier fett ift, obſchon er bei Ochſen, die fehr mager eingeftellt wurden, 
manchmal aud dann nicht erfcheint. Er ift der Griff der italienifchen Flei— 
fer, welche ſich aber gewöhnlich bei den jonfligen, außerdem maßgebenden 
Fettgriffen nicht befonderd audfennen. Die weiteren Unterſcheidungsmerkmale 
bis 308 Unſchlitt find ſchwer beftimmt zu beichreibende Steigerungen biefer 
Griffe und können nur practiſch gezeigt werben. Nach Angabe der Merkmale 
zur Beftimmung ver Unfchlittprocente glaube ich zur Berechnung des reinen 
Fleiſchgewichtes and dem lebenden Gewichte übergehen zu ſollen. 


Ueber Ausmittlung des Wleifchgewichtes aus dem lebenden Gewichte, 


Hornvieh, welches auf jeden Centner feines lebenden Gewichtes circa 
25 bis 3 Pfund Heuwerth tägliche Fütterung erhält, wobei ein großer Theil 
wirkliches Heu ift, braucht, im angefütterten Zuftande gewogen, nad) den 
durch erneuerte Gontrolfe bericdhtigten Erfahrungen, bei gar feinem Fett, in 
welchem Zuftande ſaͤmmtliche Häute und Gewebe, welche das Fett aufzuneh- 
men beftimmt find, bei einem Stüde mit 1000 Pfund lebenden Gewichtes 
auf circa 9 Pfund Gewicht veranfchlagt find, auf 100 Pfund reines Fleiſch 
in den vier Vierteln, ohne edle und unedle Zuwage und ohne das Unfchlitt 
zum Fleiſch zu rechnen, 260 Pfund lebendes Gewicht. 
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Bei 58 Unfchlittgeh: kommen auf 100 Pfo. reines Fleisch 255 Pfv. lebend. Gew. 
° 100 245 
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Beſteht das Butter aus fehr voluminöfen, wenig nahrhaften. Beſtand⸗ 
theilen, 3. B. Stroh, wobei der Bauch des Thieres, um die zur Ernährung 
nöthigen Maßen zu faflen, fi) immer fehr ausdehnt und groß wird, fo kann 
man füglih das zu einem Centner Fleiſchgewicht erforderliche Bruttogewicht 
um 58 vermehren, 3: B. bei 58 Unfchlitt 260 Pfund ſtalt obiger 255 
Pfund Sporcogewichtes. Abgeweichtes Futter braucht gewöhnlich mehr leben: 
des. Gewicht, als trodenes. In je Heinerem Volumen und Gewichte aber eine 
große Menge Nahrungsftoff enthalten ift, deſto Eleiner wird der Bauch des 
Thieres, defto weniger Bruttogewicht ift auf den Gentner Fleich erforderlich, 
fo daß 3. B. mit bloßem Hafer oder Getreideſchrot ernährte Thiere, wenn fie 
circa 20 5 Unfdlitt oder darüber haben, nur 180 bis 190 Pfund lebendes 
Gewicht pr. Centner Fleifch erfordern, weil das in ihrem Innern befinvliche 
Futter um fo viel weniger wiegt. Eben jo braucht ein Ochs, welcher fich im 
hungerigen Zuftande befindet, nad) Maßgabe, ob er eine oder mehrere Fut- 
terzeiten nicht oder nicht gehörig gefüttert wurde, bedeutend weniger Brutto: 
gewicht auf den Gentner Fleifchgewicht, fo daß ein behufs der Schlachtung 
audgehungerter Ochs von circa 208 Bett 4 bis zu 4 feines früheren leben- 
den Gewichtes im angefütterten Zuftande verlieren fann, wonach circa 190 
Pfund lebendes Gewicht bei 209 Unfchlitt 100 Pfund Fleiſch geben können, 
Da befondere Biehragen fowohl, als Butterverfchiedenheit hierauf Einfluß üben 
fönnen, fo ift es nöthig, fein Butter und feinen Viehſchlag fennen zu lernen, 
und bei einigen Schlachtungen das auf den Eentner Fleiſch durchſchnittlich zu 
rechnende lebende Gewicht zu erheben, die Ausmittlung mag bei was immer 
für einem der oben angedeuteten Unjchlittprocente gefchehen; in dem Verhält⸗ 
niffe, als die gefundene Zahl mit der oben angebeuteten fteht, in diefem Ber: 
hältniffe werden dann auch die bei anderen Unjchlittprocenten angefegten Zah— 
len erhöht oder vermindert werden müffen. Da einzelne Thiere abweichen föns 
nen, fo follen zu ſolchen Ausmittlungen immer Durchichnitte mehrerer ge: 
ſchlachteter Thiere gezogen. werden. Obige Proportionszahlen find auch nur 
Durchſchnittszahlen aus fehr großen Durchfchnitten der hierländigen Biehrage. 
Ein Ochs, der von einer Fütterung von 24 bis 3 Piund Heumerth täglich 
pr. lebenden Gentner auf das bloße Unterhaltsfutter von 14 Pfund Heu für 
den lebenden Gentner jenes Gewichtes, welches er früher im amgefütterten 
Zuftande hatte, oder von 13 Pfund Heu für dem Gentner jenes Bruttoges 
wichtes, worauf das Thier durch den Erhalt des bloßen Eonfervationdfutters 
herabgefommen ift, gefest wird, nimmt von feinem urfprünglichen Gewichte, 


weldyes es früher im vollfommen gefütterten Zuftande hatte, um 5, bie 4 
feines urfprünglichen lebenden Gewichtes nad) einigen Tagen ab, fo daß nun 
4: 2. bei 108 Unfclittgehalt ftatt früherer 245 Pfund nur mehr 214 bie 
224 Pfund lebended Gewicht pr. Gentner Fleiſch kommt. 

Die Zunahme an lebendem oder Bruttogewichte zu Ende der Maftung 
bei 208 Unfchlitt ift gewöhnlich im angefütterten Zuftaude um } bis } größer, 
als die Fleiſch- und Unfchlittzunahme zufammengerechnet zu gleicher Zeit beträgt. 


Ueber die Ausmittlung des Wleifchgewichtes durch Meffung 
des Thieres. 


Das reine Fleiſchgewicht des Thieres in den vier Vierteln läßt ſich 
mit ziemlicher Uebereinftimmung durch Meffung der Länge und des Umfanges 
desjelben ausmitteln. #) Für unfern färntnerifhen Viehſchlag hat Herr 
Söliner eine Tabelle entworfen, deren Amvendung ich auf die Färntnerifchen 
Viehraçen in einem Anffage modificirt habe, der in den Verhandlungen und 
Auffägen der k. k. fteiermärkifchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, **) und aus: 
zugsweiſe in Hm. Prof. Dr. Hlubek’s Landwirthichaftsichre F**) fammt 
der Tabelle abgedrudt ift. Ich habe die Ehre, meinem gegenwärtigen Auf- 
fage eine foldye Tabelle fammt den darauf Bezug nehmenden Modificationen 
in der Anwendung bei den verſchiedenen Thierragen beigulegen. 

Die diefem Bortrage zugemeffene Zeit möge entjchuldigen, wenn id) 
einen fo vielfeitigen Gegenftand vor diefer bochanjehnlichen Verfammlung nur 
eine den Umftänden angemeffene Entwidlung geben konnte, und Vieles unbe 
rührt, vielleicht undeutlich lafjen mußte, was zur befiern Begründung und zur 
Harern Anichaulichkeit des Gegenftandes weientlich beigetragen hätte; ich bes 
rufe mich diesfalld auf mein bereits oben erwähntes Vorhaben, noch vor Er: 
fcheinung meines diesfälligen Werkes zu befierer Beleuchtung des hier Ges 
fagten einen ausführlichern Auszug in den Mittheilungen der f £, 
kärntnerifhen Landwirthbfchaftsgefellihaft fomohl, als in den 
vom Hr. Profeffor Dr. Hlubek redigirten öfonomifhen Nenigfeiten 
in einer Reihe von Auffägen erfcheinen zu laffen, worauf id vor der Hand 
zu verweilen die Ehre habe, falls Jemand dem hier behandelten Gegenftande 
eine weitere Beachtung fchenfen zu wollen geneigt wäre, fo wie ich mit Ber: 
gnügen bereit bin, weitere mündliche oder fchriftliche Aufflärungen zu geben. 


*) Der Umfang wird hinter den Borderfüßen und über den Miderrift, und die 
Länge vom Widerrift bis an's Ende der Hinterbaden in gerader Richtung 
mit einer undehnbaren Schnur beftimmt. 

“e, Meue Folge. Dritter Band. Seite 248 — 268. 
“*°) 11, Band, 8. Lieferung, Seite 333. 
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zur Berechnung des Sclächtergewichted aus dem Umfange und der Länge 
der Rinder, in Wiener Zollen und Pfunden ausgedrückt. Von Söllner. 
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*) Se. Faijerl. Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Johann haben aus Eng— 


land einen Rechenſchieber erhalten, mit welchem auf eine äußerft einfahe Art 
aus dem Umfunge und der Länge der Ochſen ihr Schlächtergewicht beftimmt 


v. Kleift. Jetzt kommen wir zur 
ſechsten Frage: 

„Welche befondere Franfhafte Erfheinungen find feit der 
Einführung der Merinosfhafe in Deutichland beobachtet 
morden, und was ift das Refultat der neueften Unterfusr 
dungen und Erfahrungen über die Entflebung, Vorbeu— 





werden kann. Nach diefem Mechenihieber hat Herr Hartner, Profellor 
der höhern Marhematif am Soanneum zu Gratz, mit Hilfe der vom Herrn 
v. Lanner mitgetheilten Söllmer'ihen Tabelle einen gleihen Rechenſchieber 
für die PFärntnerifhe Rindviehrage in Wiener Maß und Gewicht berechnet, 
welher von dem Mechaniker Rofpini in Gras ausgeführt wurde, 

Auf Tafel IV ift dieſer Schieber in feiner natürlihen Größe abgebildet, 
und es find in Fig. 1 und Fig, 2 die beiden Seiten desſelben erſichtlich. Der 
Schieber beftcht aus zwei durch die Meflingftreifen m, m’ mit einander feit 
verbundenen Theilen,, auf deren oberen eine Theilung für das Gewicht, auf 
dem unteren dagegen eine Theilung für die Länge des Thieres angebradt 
it. Zwiſchen dieſen beiden Theilen iſt noch ein dritter verfhiebbarer 
Theil, auf welchem an feinem oberen Rande eine Theilung für den Umfang, 
und am unteren Rande ein Zeiger (ein einzelner Strid) fi befindet. Der 
Werth jedes einzelnen Theilftrihes acht aus den beigefchriebenen Zahlen ge 
nügend hervor, aus melden erfichtlich ift, daß die Theilung für Länge und 
Umfang nah einzelnen Zoflen, für das Gewicht aber in Fig. 1 von 5 u 5%, 
in Fig. 2 von 10 zu 10 W vormwärtsfcreitet. Die Buchſtaben A A und BB 
dienen dazu, den mittleren verſchiebbaren Theil, im Falle er ganz herausge: 
jogen würde, wieder mit der entiprehenden Seite hineinfhieben zu Fönnen. 

Der Gebrauch dieſes Inftrumentes ift höchſt einfach und in Fig. 3 durd 
ein Beiipiel verfinnliht. Sind nämlih Länge und Umfang eines Thieres abr 
gemeilen, fo wird ber verfhiebbare Theil mit feinem Zeiger an jenen Theil: 
ftrih der Länge geihoben, welcher der gemeflenen Länge des Thieres ent: 
fpriht , und num wird gefehen, welcher Gewichts theilſtrich hierbei gerade 
über ben, dem Umfange des Thieres entiprehenden Umfang stheilftrich zu 
ſtehen fommt , fo gibt die Zahl jenes Gemichtstheilftrihes das Schlähterge: 
wicht des gemeilenen Thieres in Wiener Pſd. an. Es if für fih Mar, dab 
nicht immer genau ein Theilftrih des Gewichtes mit einem des Umfanges 
sufammentreffen werde, in welhem Galle der nädhjtliegende Gewichtes 
theilftrih genommen wird, oder auch der noch fehlende zwifhen zwei Theil: 
ftrihen befindliche Theil abgeihägt werden fönnte. Iſt 3. B. die gemeilene 
Länge 4 Fuß 8 Zoll und der Umfang 7 Fuß 4 Zoll, fo muß der Schieber die 
Stellung, wie fie in Fig. 3 dargeftellt ift, haben, und da über dem Umfange 
von 7 Fuß A Zoll der fünfte Gewichtstheilſtrich zwiſchen 600 und 700 des 
Schlaͤchtergewichtes ſteht, jo ift das gefuchte Gewicht 650 W. Wäre bei ders‘ 
felden Länge von 4 Fuß 8 Zoll der Umfang des Thieres 6 Fuß, 6 Fuß 10 Zoll, 
7 Buß 11 Zoll u. ſ. w., fo würde das Gewicht, wie in Fig. 3 erſichtlich iſt, 
in diefen Fällen mit 435 ®, 565 ®, 750 ® u. f. w. abzulefen fein: 

Dr. 9. 


gung und Heilung der Dreh- und Traberfrankheit bei 
Schafen?“ 

Diefe Frage zerfällt in 2 Theile. Der legte Theil handelt von zwei 
beftimmten Krankheiten ; der erfte drüdt den Wunfc aus, zu erfahren, weldye 
Krankheiten überhaupt beobachtet worden find. Ich bitte die Herren, in Kürze 
alle die frankhaften Erfcheimmgen fummarifch zu nennen, welche bekannt ge: 
worden find, indem ich es doc für einige, welche die Merinoszucht betreiben, 
intereffant fein möchte, diefe fennen zu lernen, um ſich vor ihnen bewahren 
zu können. 

Boigt. Die fhlimmfte Krankheit, welche die Merinos gebracht ha⸗ 
ben, ift die Klauenkrankheit ; vorher, obwohl fie auch einzeln vorgefommen ift, 
war doch nicht jo ausgedehnt, fo allgemein verbreitet und nicht fo fchiwer 
zu heilen. Als Heilmittel find jo viele angewendet worden und oft fo muß- 
los geblieben, daß ich mir erlaube auf Eined aufmerkſam zu machen, bad 
id und Andere bewährt gefunden haben, nämlid das Ausichneiden, bei wel: 
chem aber eine fo firenge Gontrolle der Herrſchaft nöthig ift, daß man dies 
felbe felbft bei befonderen — ich möchte fagen — Zwangsmitteln nicht immer 
erhalten wird, Ich babe alfo eine beftimmte Strafe gegeben. Diefed Mittel 
hat gewirkt. Nad dem Ausjchneiden wende ich den Galvanismus anz es 
werben nämlich Kupfer: und Zinfplatten in verbünnte Schwefeljäure gegeben, 
und der Franke Fuß ein Paar Secunden in diefer Flüffigkeit gehalten. Wenn 
died gemacht und das Thier geichont wird, fo ift die Heilung allemal ficher 
erfolgt. Dief über die Klauenfeuche. — Gegen die zweite, nämlich die Tra— 
berfranfheit, ift wohl fein anderes Mittel, ald das Meſſer (das Schlachten 
oder Bertilgen), da alle Heilverfuche mißlingen. Zur Berhüthung dieſer 
Krankheit hat fih am Ende doc unter Allem bewährt, daß man micht zu 
junge Thiere zur Zucht verwendet, da dort, wo man die Schafe mit 2 Jah: 
ren paaren läßt, diefe Krankheit augenfcheintich nachgelaffen hat, Wenn wir 
aber diefe Krankheit genauer in ihrem Wefen betrachten, müfjen wir bemers 
fen, daß fie mit der Drehfranfheit unmittelbar verwandt iſt; fie pflegen mit 
einander abzuwechfeln, einige Jahre Drehkrankheit, fpäter Traberkrankeit. Um 
diefe Krankheit zu verhüthen, haben wir in neuerer Zeit Glauberſalz ange 
wendet, und es fcheint, daß die Anwendung dieſes Salzes Nutzen verſchafft 
hat. Ich ließ felbft Lämmern Glauberſalz geben. Dieſes Mittel wird zwar 
Manchem zu theuer erfchyeinen, aber um die Menge zu vermindern, vermiſche 
ich es mit Theer, dann find die Schafe nicht fo begierig auf das Glauberfalz. 

v. Kleift, Erlauben Sie, füttern Sie täglich Glauberſalz, und in 
welcher Dofis ? 

Voigt. Die Duantität ift fehr gering, weil aud wohl Wacholder 
darunter gemifcht wird. Es fommt faum täglich 1 Loth pr. Stück. Um die 
ſes Mittel wohlfeiler zu machen, wird in den chemifchen Fabriken ungerei- 


nigted Salz verfauft. Diefes ift jet fo billig, daß der Eentner mit 2 Thlrn. 
gekauft wird, Wenn man große Duantitäten nimmt, befommt man es noch 
billiger. 

v. Kleift. Tränfen Sie audy die Schafe darnadı ? 

Voigt Bon der Tränfe darf man die Schafe nicht abhalten; aber 
warnen muß ich, wenn man anderes Ealz gibt, fie ja nicht fogleich trinken 
zu laffen. 

Major v. Stegmann. Aus ZOjährigen Erfahrungen weiß ich, daß 
die Traberfranfheit mit Vorſicht umgangen werben kann; iſt fie aber da, fo 
fann fie nicht entfernt werben. Für eine Urfache halte ich immer noch das Zu: 
laffen zu junger Thiere zur Zucht. Ald präfervatives Mittel gegen diefe Kran» 
heit ift Glauberfalz; ich fange beim Lamm mit 4 Loth an, gehe dann zu 4, 
4 ıc. über, und bfeibe bei 1 Loth ftehen, und dieſes Quantum füttere ich 
durd 2 Jahre. Im Schlefien haben mehrere von meinen Belannten ſchon 
Nachverſuche gemacht, und das Mittel hat ſich bewährt. 

Geh. Regierungsrath Näldehen. Eo viel wir auch über die 
leidige Traberfrankheit nachgedacht, und befonderd bei ber vorjährigen Bers 
fammfung und bemüht haben, jo fteht doch fo viel feit, daß noch fein Mittel 
entdeckt ift, um diefe Krankheit ganz zu unterdrüden. So viel ift aber gewiß, 
wie aud) der andere verehrte Herr Redner angeführt, daß eine höchſt vorfich- 
tige Benügung der Mütter und der Börde das einzige Mittel ift, diefe Krank: 
beit auf den mindeften Grad zu rebuciren. 

In den Echäfereien in Schleſien, wo dieſe Krankheit leider vielfach 
zugenommen hat, ift es endlich zum Refultate gefommen, daß man die Muts 
terichafe in einem Alter von beiläufig 3 Jahren erft zum Bode läßt, und auf 
1 Bod 30 Mütter rechnet. Durch diefe Mafregeln ift es fo weit gebichen, 
daß fich der Abgang des Viehes bis auf den gewöhnlichen Grad reducirte, 
alles Uebrige, wad man angewendet, und was auch die gelehrten Aerzte 
angerathen haben, ift doch fein Mittel. 

v. Stegmann. Was den Sprung aus der Hand anbelangt, würde 
ich ganz entfchieden dagegen fein. Man lafje der Natur freien Lauf, fo wird 
der Bock zum Bortpflanzungsgeichäfte dann fchreiten, wenn er am meiften 
Kräfte hat. Ich glaube, daß dieſes micht gut zu umgehen fei, und erlaube 
mir, zu bemerken, daß ich diefe Klippe glüdlich umſchifft, und meine Schaf: 
zucht ſehr verbefiert habe. Die Böde müſſen genährt und nicht zu ftarf in 
Anfpruch genommen werden; bei mir kommen 50 Mütter auf 1 Bod. 

Koch. Ich habe Ihnen eine mehrjährige Erfahrung mitzutheilen. In 
ber Magdeburger Zeitung wurde befannt gemacht, daß, wenn man Lämmern 
eifenhältiges Waſſer zu trinken gebe, fie von der Krankheit (Klauenfeude?) 
verſchont werden. Ich warf nun alte Eifenftüde in die Tränfe, und hatte die 
Sreude, daß von den 700 Lämmern, die ich dazu fellte, fein einziges frank 


wurbe, In Rädficht ver Traberkrankheit habe ich auch eine Erfahrung mit, 
zutheifen. Ich übernahm ein Gut, wo unter dem Schafvich die Traberfranf: 
heit fehr verbreitet war; um biefe zu beheben, habe ich weiter nichts gethan, 
als daß ich jährlich die Stälfe zweimal ausweißen ließ ; dadurch wurde pie Krank: 
heit vermindert, endlich ganz behoben, und ich habe diefe Krankheit feit der 
Zeit nie in meiner Heerbe gehabt. 

N. Waren früher Dreher darunter? 

Kod. Ya. 

Henking. Ein Herr fagte mir, daß er unter gewiſſen Umſtänden 
alle Mittel angewendet habe, jedoch ohne Erfolg. Hingegen habe er bie 
Drehkrankheit von 10 auf 2 $ dadurch vermindert, daß er nicht nur bie Kopf⸗ 
wolle ftehen ließ, fondern fogar noch ein Pflafter von Harz und Erde auf 
legte. Es kann fein, daß dies mit der Phnfiologie der Schafe übereinftimmt. 

v. Stegmann. Es dürfte fein, daß diefer Herr überhaupt eine 
größere Sorgfalt angewendet habe. Ich erlaube mir mitzutheilen, was ich 
- voriges Jahr bei Breslau erfahren habe. Die Lämmer wurden von einem 
Mädchen ausgetrieben, fie liefen in gefäcte Erbfen, wurden von dem Hunde 
herausgejagt, nah und nach fing eins und das andere zu drehen an, fo, 
daß bei 40 Stüde nach Haufe gefahren werden mußten. Man machte kalte 
Umfchläge, und die meiften erholten ſich wieder. Ich erfuchte, Diejenigen 
Lämmer, welche frank waren, gu zeichnen, um fie beobachten zu Fonnen; ; 
allein das andere Jahr ftarben fie alle. 

Bollmann. Es ift noch nicht die erfte Frage beantwortet, nämlich: 
Welche Krankheiten haben die Merinosfhafe nah Deutſch— 
land gebradt? Thut man den Merinosfhafen niht Unredt? 
Es find große Wirthfhaften, wo man mit äußerſter Sorgfalt verfuhr, und 
es ift nicht gelungen, die Krankheit zu vermindern. Jemand Taufte einen 
Stamm Merinos aus einer inficirten Heerde, etwa 200 Stüde, die nach Pom⸗ 
mern gebracht wurden, und es hat fid feine Krankheit bei ihnen gezeigt. 

v. Binde. Es ift vom Sprunge aus der Hand die Rede geweſen. 
Ich erlaube mir anführen, daß ich die Lehre eines alten Schafzüchters ans 
genommen habe. Das Verfahren war folgendes: nachdem man die Anjahl 
der Mütter beftimmt hatte, welche auf einen Bock kommen, wurden fie in 
einen Stall gegeben und ver Bod daneben im einen Meinern, welder fo 
lange herausgelaſſen wurde, bis ein Sprung vorüber war; hierauf wurde er 
wieder im den Meinen Stall gebracht, wo er wenigftend eine Etunde bleiben 
mußte, um fich zu erholen. Dann wurde er wieder herausgelaflen, u. ſ. f. 

v. Kleift. Ich bitte, daß wir uns bloß an den erften Theil der 
Srage halten, und alle Kranfheiten, die ſich feit der Einführung der Merinos 
gezeigt haben, anführen. 

Röder. Ich glaube, eine neue Kranfheit fei der Blutſchlag. Ich habe 
ein homdopathifches Mittel angewendet und der Erfolg war eclatant. Während 
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früher von 200 Stüden 2 — 3 verloren gingen, ftarb nad; Anwendung dieſes ho⸗ 
möopatifchen Mittels kein einziges mehr. Diefes Mittel ift der Anthracit, von wel 
chem 2 Tropfen für 100 Schafe in der fünften Potenz verdünnt gereicht werben, 

v. Kleift. Wollen Sie die Art, wie der Blutſchlag auftritt, angeben, 

Rod er. Er ift ald apoplectifcher ſchneller Tod eingetreten. Ich habe 
höchſt ſelten einen Tag vorher Krankheitsſymptome entdecken lönnen. 

v. Kleiſt. Ich habe dieſe Frage gethau, weil in vielen Gegenden 
eine neue Krankheit vorfommt, die mit dem Blutfchlage viel Achnlichkeit hat, 
nämlich Waſſer beim Herzen. Die Schafe fterben. eben. fo ſchnell, wie beim 
Blutjchlage, es find auch feine Symptome vorher, und bei der Section zeigt 
ſich, daß ſich dad Herz in einem reinen, bisweilen Haren, oft aber. verdidten 
Waſſer befindet, während die übrigen Theile völlig gefund find, 

Röder. Ich kann die Homöopathie nicht genug empfehlen. 

Outsbefiger v. Taczanowsky. Mein Nachbar hat mir mitgetheilt, 
baß er jenes homdopathifche Mittel von®ünther mit einem ziemlich glüdlichen 
Erfolge angewendet habe; jedoch habe ſich die Krankheit wieder eingefunden 
und trog der Anwendung der Homöopathie ift der Stall total ausgeftorben. 
Es liegt im Boden und in der Weide. Wir haben feit 10 Jahren eine Dofis 
von 3 Pfund Glauberfalz pr. 100 Stüd unter das Futter gemifcht, bei Laͤm⸗ 
mern 4 Pfund, und haben und gut dabei befunden, der Abgang war 2— 38, 
und das ift bei einer Heerde, bei welcher eine Krankheit herrſcht, gar nicht 
viel. Wir haben verjhiedene Krankheiten, heuer 3. B. waren die Eingeweide 
mit Blut eingelaufen, in der Kehle war eine Flüffigkeit, das Herz wäfferig, 
das Fleiſch aber vollfommen gefund, und nicht einmal die Haut roth. 

N. Wie unterſcheidet man den Blutihlag von dem Milzbrande ? 

Röder. Der Milzbrand ift feine Localfrankheit, der Blutfchlag -aber 
fommt jährlich vor. 

v. Rode. In der Grafihaft Mansfeld ift die gefährlichfte Krankheit 
von allen die Blutfeuche. Es gehen. jährlih 4 — 538 verloren. Auf vielen 
Gütern ift der Verluſt bis 275. Sie greift empfindlich im die Heerden ein, 
da fie das befte und Fräftigfte junge Vieh von 1 — 2 Jahren erfaßt und fich 
in den heißen Monaten Juni, Juli und Auguft am heftigften zeigt. Cs ift 
offenbar eine Stodung der Säfte, und wo ‚fie ſich zeigt, ift feine Hilfe-mehr 
möglich. Bei der großen Berwüftung hat die Regierung alle möglichen Vers 
fuche anftellen laſſen; ed bat ſich aber bisher Fein Mittel gefunden, von dem 
fi) fagen ließe, daß es hälfe. Das befte Mittel ift mod; immer das Aendern 
der Weide, fobald ſich die Krankheit zeigt. Es ift ein Pächter bei Eisleben, 
wo die Schafe jehr an der Blutfeuche leiden, und diefer hat die Heerde von 
den oberen auf die unteren Weiden gebracht, und. die Krankheit hat aufgehört, 
Zugleih hat diefer Pächter Glauberſalz mit gutem Erfolge angewendet. 
Ich glaube, fo lange und die Urfache der Krankheit nicht befannt ift, Fönnen 
wir auch fein Mittel mit glüdlichem Erfolge gegen diejelde anwenden. Im All 
gemeinen hat fich die Veränderung der Weide als das befte Mittel herausgeftellt. 
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Freiherr v. Zeblig. Indem von den Kranfheiten der Schafe die 
Rede ift, erlaube ich mir zu erwähnen, daß ich in Schleſien feit mehreren 
Jahren in diefer Beziehung auf das Schmerzlichfte berührt worben bin. 

Die Lämmer find manchmal im allerbeften Zuftande, und bald verfallen 
fie in eine Art von Abzehrung, verlieren alle Breßluft, fallen um, und wenn 
fie geöffnet werden, fo findet man eine ungeheuer große Leber, weshalb man 
diefen abnormen Zuſtand mit Leberfranfheit bezeichnen kann. Ich würbe nicht 
gefprochen haben, wenn ich nicht eim Mittel gegen dieſes Uebel gefunden hätte, 
das man noch zu Zeiten mit gutem Erfolge anwenden lann. Diefes Mittel 
befteht darin, daß die kranken Schafe auf grüne Weiden gebracht werben. 
Bon 300 Stüden waren einige fo ſchwach, daß fle der Schäfer auf die 
Weide tragen mußte, und felbft von diefen erhielten ſich einige. Ich rathe alfo 
den Herren Schafzüchtern hauptſächlich die grüne Weide gegen die Leber⸗ 
franfheit an. 

Graf Colloredo-Mannofeld. Wie wird in Ihren Gchäfereien 
gefüttert ? Ä 

Freiherr v. Zedlig. Ich habe 1 Jahr lang mit gutem, ganz 
trodenem Butter gefüttert, und fehreibe Diefer Fütterung die Urfache der Krank⸗ 
heit zu. Ich babe dann die Fütterung gemifcht, und die Krankheit griff ſelbſt 
bis auf dad legte Stüd um ſich. 

v. Kleiſt. Sie find vielleicht nicht gut gepflegt worben? 

Greiherr v. Zedlig. Sie find nicht aus dem Stalle gefommen; 
ich habe fie gepflegt wie Kinder, und ich babe fie doch größtentheils verloren. 

v. Binfe Das ftimmt fehr überein mit dem oft empfohlenen Weide 
gange der Lämmer mit den Müttern. 

v. Stegmann. Mir wurde das Mittel des Austreibend anges 
rathen und ich habe es bewährt gefunden. Sch fütterte vor wenigen Jahr 
ren meine Lämmer gänzlich im Stalle, und fie wurden fo elend, daß ich 
gar nicht wußte, was ich machen foll; ich ließ den Thierarzt holen, wir 
tödteten mehrere Thiere, aber es gab fein Hilfsmittel, der ganze Körper war 
voll Scropheln. Kaum aber fam das Frühjahr heran, und ich fonnte fie 
auf grünen Roggen treiben, fo ftarb kein einziges mehr, felbft die nicht, die 
kaum laufen fonnten, fie erholten ſich alle. 

Graf Burghaus. Es wurde auch behauptet, daß der weiße Klee 
die Krankheit beförbere. 

v. Kleift. So viel ich darüber erfahren, ift der weiße Klee befon- 
derd dann zu vermeiden, wenn er blüht, er ift nicht ſchädlich an und für ſich 
felbft, wohl aber die weiße Kleeblüthe, weil fie wahrfcheinlich leicht Beran- 
laffung zur Entzündung fein wird, und diefelbe eventuell fteigert. 

Die Drehkrankheit 4. B. ift entfchieven ald eine Entzündungskrankheit 
anzufehen. Wir haben anführen gehört, daß fie leicht zu erzeugen fei; unter 
Anderem durch den bloßen Genuß von grünen Erbfen, wodurch dieſe Krank⸗ 
heit gleichſam eingeimpft wurde. Andererſeits ift angegeben worden, baß ber 
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Genuß des Glauberfalzes vor diefer Kranfheit füge, woraus ſich bie Haupt: 
regel „Schuß vor Entzündungen” ergibt. 

Die Urſachen, Entzündungen zu veranlaffen, find verfchieven. Tem⸗ 
peraturwechfel, ftarfe Exrhigung, ftarfe Nahrung und nicht gehörige Abfüh- 
zung, daher die Mittel Dagegen: Glauberfalz, Blutlaß zur gehörigen Zeit und 
Abführungsmitte, Es Liegt ein Auffag vor, aus bem hervorgeht, daß bei 
gut genährten Lämmern, und das find doch alle Merinoslämmer, Aderläffe zur 
gehörigen Zeit und Abführungsmittel mit gutem Erfolge angeroendet werben. 
Ueber die Zwedmäßigkeit der Salzfütterung fcheint fein Zweifel obzuwalten. 
Glauberſalz mit Diät verbunden ift gewiß ein vortreffliches Mittel. Was wir 
aber im Allgemeinen unter allen Umftänden abwehren können, ift und wich 
unbeftimmt bleiben. Beim Glauberfalz hat ein geehrter Redner auf die Wohl- 
feilheit desjelben aufmerffam gemacht, und dabei das gereinigte und ungerei⸗ 
nigte unterfchieven. Ich möchte den Redner auffordern, den Unterfchied amzuger 
ben, und in wie ferne etwa möthig fei, nur gereinigtes zu füttern. 

Hofmann. Es kommt bei Anwendung des Glauberfalzes nur darauf 
an, wie Die Gewinnung desfelben gefchieht. Es ift befannt, daß es aus Kochſalz 
und Schwefeljäure gewonnen wird; die Ausfcheidung des Schweſels hat aber 
große Schwierigfeiten. Bei der erſten Ausfcheidung nennen fie es gereinigtes 
Salz, ob nun in diefem Kochfalze Arſenik enthalten ift, kan ich nicht eutſcheiden. 

v. Kleift. Ich hatte die Ehre anzuführen, daß im neuerer Zeit bie 
Krankheit des Waſſers beim Herzen fehr gefährlich fei, beſonders in mandjen 
Provinzen. Ich bitte, wenn ein oder das andere Mitglied etwas darüber an- 
führen könnte, es mitzutheiten, da der Gegenftand zu wichtig ift. 

N. Ich glaube, daß vielleicht die Aerzte einen Auffchluß darüber geben 
Fönnen. 

N. Wenn zwar alle Krankheiten, die ſich auf dieſe Weiſe ausfprechen, 
fecundäre Krankheiten fein follen, fo 3. B. ift die Waflerfucht immer eine 
feeundäre Krankheit, fo glaube ich doch, daß das Wafler bein Herzen nicht 
zu vermiſchen fei mit anderen Waſſerkrankheiten. 

v. Kleift. Meine Herren, die Zeit iſt abgelaufen, wir müffen 
ſchließen. Ih halte es am Schluffe der- Sigung für meine Pflicht, den 
Herren Mitgliedern den wärmften Dank für die Aufmerkfamfeit und dad Ius 
terefie, das fie an den Tag gelegt haben, abzuftatten, und Sie für mid 
um gütige Nachficht zu bitten. Hat man auch meine Leiftungsfähigteit über« 
fhäst, ald man mir das Vertrauen fchenkte und mich zum Vorftande wählte, 
fo hat dasſelbe doch meinen Eifer und mein Bemühen für die Interefien die⸗ 
fer Serlion nur vermehren fünmen ; daher verbinde ich mit meinem herzlichen 
Danke für das gefchenkte Vertrauen die Bitte um Ihr ferneres Wohlwollen 
und den fehnlichhen Wunſch, daß wir und Alle geſund und glüdlich in Kiel 


wiederſehen können. 
— 0 - 


Fünfter Abichnitt. 


Berhbaudlungen der Section für 
Forftwirtbfchaft. 


Erfte Sitzung. Dinftag den 15. September 1846. 


Bräfidenten. 
R. Feiftmantel, FE. k. Bergrath und Profeffor. 
A. v. Berlepfch, Fönigl. fächfifcher geheimer Finanzrath. 
Secretäre. 
Dr. H. Gwinner, königl. wũrtembergiſcher Kreisſorſtrath. 
I. Nußbaumer, Forſtmeiſter aus Plaß in Böhmen. 


Auf den Wunfd; des Herrn Dr. Gwinner übernahm der k. k. 
Forftmeifter Herr Kamptner deſſen Stelle als Seeretär. 





Nach einer Furzen Einleitung des erften Präfidenten wurden bie Vers 
bandlungen diefer Section um 8 Uhr Morgens eröffnet. 
Man ging fogleich zur Beantwortung der 


erſten Frage: 
AMittheilungen über neue oder vielmehr wenig befannte merk 


würdige Ereignijfe oder Erfheinungen im Bereiche bes 
Forſtweſens. 


I. Ueber dad Biermans'fche Forfteulturverfahren. 


Der zweite Borftand, geh. Finanzrath v. Berlepfch, ergriff zuerft 
das Wort und brachte die Eulturmethode des Fönigl. preußifchen Oberförfters 
Herrn Biermans zur Sprache. Er theilte dabei in Kürze das Verfahren 
deöjelben mit, bemerkte unter Anderem, daß die Pflanzgenreihen wohl nicht 
überall mit Rugen in jo weiten Abfländen ald bei Biermans anzulegen 
fein möchten. 

Nachdem v. Berlepſch nod auf die — Beſchreibungen der 
Biermans'ſchen Culturmethode, welche bereits mehrfach öffentlich mitgetheilt 
wurden, hingewieſen, forderte er die Geſellſchaft auf, in eine nähere Erörtes 
rung dieſes Gegenftandes einzugehen. 

Hierauf ergreift der Kreisforftraty Herr Gwinner das Wort, und 
theilt jene Verſuche mit, welche Herr v. Gaisberg zu Sigmaringen in 
dem gegenwärtigen Jahre anftellen ließ, Die Refultate dieſer Verſuche find 
folgende: 

„Sch erlaube mir, die Refultate derjenigen Verſuche in kurzen Umriffen 
mitzutheifen, welche ich hier (bei Sigmaringen) mit dem genannten Eulturvers 
fahren anftellen ließ. 

Ich befuchte gelegentlich bei meiner lehten Bereiſung der fürſtlichen Be⸗ 
figungen in Holland Herrn Biermans, und ſah in deſſen Begleitung einen 
großen Theil feiner Eulturen, welche meine Erwartungen in jeder Hinficht 
übertroffen haben; auch ich mußte, mie die baden’fche Commiffion, geftehen, 
daß ich nirgends Eulturen geſehen habe, weldye mit gleicher tedhnifcher Voll⸗ 
endung ausgeführt find, wie die in Höven, welche felbft die vom Harz, fo wie 
jene von Holland und Belgien, weit hinter fi zurüdiaffen. Dabei mußte 
noch befonderd der verhältnigmäßig fehr geringe Koftenaufwand auffallen, 
Biermans machte mid an Drt und Stelle mit allen Manipulationen fei- 
nes Verfahrens befannt, welche an und für fi zwar einfach find, aber doch 
eine große Präcifion erfordern, wenn die Ausführung mit aller Sicherheit und 
mit möglichftem Erſparniß an Zeit und Koftenaufwanb gefchehen foll. Um bies 
fen Zwed zu erreichen, hat Biermans ben Grundjag aufgeftellt und durch⸗ 
geführt, die Arbeit möglichft zu theilen, und die verſchiedenen Manipulationen 
je befonderen Arbeitern zu übertragen, welche hierin beſonders eingeübt und 
wie für ein Fabrilsgeſchäft breffirt werben. So find z. B. befondere Leute für 
Anlegung der Saatbeete und deren weitere Behandlung, eine befondere Pflan: 
zerin für das Ausheben und Sortiren der Pflanzen, befondere Arbeiter aus— 
ſchließlich für das Löchermachen, befondere für das Rafenfchälen und Ajchens 
brennen, befondere Pflanzerinen für das Einpflangen, und zwar von biefen 
einige nur für Laubholz, andere mur für Nadelholz beftimmt. Endlich hat — 
da Alles in Reihen gepflanzt wird, jede Pflanzerin ihre beftimmten Reihen, 


fo daß fich ihre Arbeit immer Teicht nachfehen und controlliren laͤßt. Diefe 
Theilung der Arbeit laͤßt fi allerdings nur bei einem großartigen Eulturs 
betriebe ausführen, und auch in diefem alle nur dann, wenn fländige Tag⸗ 
föhner zu Gebote ftehen. Auf den erften Blick möchte vielleicht dieſe ftrenge 
Thellung unausführbar oder kleinlich und lächerlich erſcheinen; mir ſcheint aber 
gerade in der confequenten Durchführung berfelben das Mittel zu liegen, um 
dem Eulturbetriebe die größtmögliche Sicyerheit zu verleihen, und ich glaube, 
daß es ohne diefelbe Biermans nicht möglich geweſen wäre, mit geringen 
Mitteln fo Großes zu leiften. In den verfchiedenen Berichten über das Bier 
man o'ſche Verfahren fand ich diefen, meines Erachtens fo wichtigen Gegenſtand 
nicht gebührend hervorgehoben. Ich halte den Mangel an gewandten Arbeitern 
für den Hauptgrund des Mißlingens unferer Eulturen. Der größere Theil 
der Förfter und Waldſchützen, welche den Eulturbetrieb zumächft leiten, hat 
nicht die möthige Gewandtheit, häufig auch nicht den guten Willen, um einen 
Saatlamp oder eine Pflanzung volllommen funftgerecht anzulegen oder audzus 
führen, und noch viel weniger bringen fie es fo weit, um ſich vollfommen 
gervandte Arbeiter heranzuzichen. — Es gibt gewiß viele rühmliche Ausnah⸗ 
men, doch ift meine eben aufgeftellte Behauptung im Allgemeinen gewiß -nicht 
unrichtig. Ich felbft gebe zu, daß es mir bisher immer nicht gelingen wollte, 
meine Eulturen fo ausgeführt gu befommen, wie ich es gerne gewünfcht hätte. 
Sch fprach obige Anficht auch gegen Biermans aus, welcher .. voll 
lommen beipflichtete. 

Die Wichtigkeit des Gegenftanded veranlaßte mich, Biermans zu 
erfuchen, mir einen feiner Oberarbeiter, welcher mit dem ganzen Eulturbetriebe 
auf’8 Genauefte bekannt ift, zuzuſchicken. Diefer Mann ift num feit dem Mor 
nate März d. 3. hier, und hat die Leitung der Eulturen im hiefigen Thier- 
garten übernommen. Ich ließ unter defien Mitwirkung und Aufficht eine ſehr 
verradte Fläche von 40 Morgen mit zweijährigen Fichten auspflangen. (Die 
Pflanzen, nad Harzer Art in einem Saatlamp in Rillen ergogen, hatten eine 
Höhe von } und 1'.) Ebenfo ließ ich die nöthige Anzahl Saatbeete anlegen, 
und in der Pflanzichule 230,000 eins und zweijährige Nadelholzpflänzlinge 
mit Rafenafche verfegen. Die erwähnte Pflanzung wurde in Reihen von 8’ aus⸗ 
geführt, und die Pflänzlinge in den Reihen einen Schritt (2 — 277) weit aus⸗ 
einander gefeht. Wo bie Pflänzlinge ſchwaͤcher waren, lamen 2, felbft 3 in ein 
Loch, fonft nur 1. Die Koften dieſer Pflanzung waren 128 fl. 17 fr., und zwar: 

1. für Ausheben und Sortiren der — und — 
auf den Eulturplh. . . .» . 6 fl. — fr. 
2. für Zubereitung der Raſenaſch.... 2... ii; 2, 
NB. Zu einem Morgen Pflanzung wurden 4 Duabr. 
Rih. abgefchält, welche im Durchfchnitte 57 Sri. Aſche 
gaben, zufammen wurben verwendet 2280 Si. 


I N a I) ee en: 3 23. 
4 4 „ Einfegen der Planen ; + » 2... . WB. — u 
5. für das Mihentragen 2: 2 Henne 8,8, 


(um damit ſiets die Körbe der Pflanzerinen zu verfehen) 
fomit pr. Morgen 3 fl. 12 fr., ohne Einrechnung der Enziehungsfoften 
der Pflanzen. 

Den Taglöhnern wurde bezahlt: den Männern 30 fr. und ben 
Weiböperfonen 20 fr. pr. Tag. 

Dem anfgeftellten — — gelang es ſchon 
bei dieſer erſten Pflanzung, die Arbeiter recht gut einzuüben; es loſtete dies 
jedoch unendlich viele Mühe und Geduld. Ich hoffe aber meinen Zwei zu er⸗ 
zeichen, welchen ich wenigfiend beharrlich verfolgen werde. Ich werde dieſen 
Sulturarbeiter, welcher eine feltene Gewandtheit in allen Verrichtungen hat, 
jedenfalls bis zum nächften Frühjahre, wo nicht für immer, bier zu halten fuchen, 

Ich glaube, daß durch gute Beifpiele am meiften für Hebung bes Cul⸗ 

turweſens geſchehen Tann, fo wie durch gründliche Unterweifung fowohl ber 
Arbeiter, als auch des Forfiperfonales, welches die Arbeiten zumächft zu feis 
ten hat. Ich veranlaßte auch deshalb, daß unſer hiefiges Horfiperfonal abs 
wechielnd zu genannten Bufturarbeiten beigezogen wurde, wobei alle ſelbſt Hand 
anlegten, fo lange, bis fie die nöthigen Manipulationen fehlerfrei machen lonn⸗ 
ten, was fie auch mit vielem Bergnügen thaten. Es haben bie angeftellten 
Verſuche allenthalben vielfaches Intereffe erregt; es kamen Forſtleute aus ber 
ganzen Nahbarfchaft, weiche großentheild befriedigt und mit dem Borfage, das 
Befchene nachuahmen, heimlehrten. 
Was den Erfolg obiger Verſuche anbelangt, fo iſt ſolcher bis jept 
burchgehends fehr befriedigend; bie verfepten Pflanzen fingen fchon Mitte Mai 
an zu treiben (beinahe ohne alle Ausnahme), wurden aber leider durch den 
Froft am 30. Mai, wobei wir 2° unter O (R.) hatten, theilweiſe fehr beichä- 
digt; auf einzelnen Stellen find die jungen Triebe fämmtlich erfroren, und es 
gingen in Folge deſſen auch manche der Heinen Pflanzen ein, und andere find 
im Wachothume bedeutend zurüdgebracht. Die Mehrzahl hat jedoch durch den 
Froft nicht gelitten, und fleht trop der ungewöhnlichen Hipe und anhaltenden 
Dürre audgezeichnet gut, und zwar berart, daß man den Pflanzen das Bers 
fegen gar nicht anfieht. Bei vielen haben die jungen Triebe eine Länge von 
3 — 4". Einige Reihen in diefer Pflanzung ließ ich mit befter Füllerde (ſtatt 
der Rafenafche) verfegen, im -Uebrigen aber ganz gleich behandeln. Diefe Pflan- 
zen ftehen jedoch auffallend fchlechter, als die mit Rafenafche verfegten. Auch 
andere Pflanzungen, die ich im Herbfte vornehmen: ließ, theils mit Ballen, 
theils ohne ſolche — legtere nach dem von Lang angewandten Verfahren — 
haben jegt ſchon beveutend gelitten, und namentlich die letzteren find als ganz 
mißlungen zu betrachten. 


Die in der Pflanzſchule verfepten Pflanzen haben durch ben Froſt 
nicht gelitten; Laubhölzer wie Radelhölger treiben freudig, umd es ift bei bens 
felben im firengfien Sinne des Wortes laum eine Pflanze zu finden, welche 
In Folge des Verſetzens trauerte, oder ausgeblieben wäre. Nur eine Anzahl 
Seeliefern , die ſchon durch den Froft im Winter Noth gelitten hatten, ging 
bis auf wenige Exemplare ein. — Bei dieſem Berfegen in den Pflanzichulen 
wurben fchmale Rinnen gegogen, in welche die Pflänzlinge im dichten Reiben 
mit Rafenafche verfegt wurden. Dieſes Verfahren gebt jehr rafch und hat, 
wie ich mich bei Biermans übergeugte, einen fehr günftigen Einfluß auf 
die Wurgelbildung und auf die Dauerhaftigfeit der Pflänzlinge: Ich ließ daher 
einen großen Theil der Nadelholzpflanzen, welche ich im naͤchſten Jahre brauche, 
auf diefe Art verfehen. i 

Was endlich die Saatlämpe betrifft, fo habe ich ſolche am mehre⸗ 
ren Drten mit allen möglichen Holzarten beftellen laſſen, aud habe ich einige 
andere auf bisherige Weife angelegt, auf umvermengten (ftetd frifch rigolten 
und frifch abgetriebenen) Waldboden, fo wie aud auf ganz humoſen Boden, 
wobei flatt der Rafenafche eine ganz reine Dammerdenfchichte hergeftellt wurbe: 
Diefe Beete ließ ich der befferen Vergleihung wegen neben den Aſchenkäm⸗ 
pen anlegen. Leptere ftehen bei Weitem am fchönften, was wohl am meiften 
der waſſerhaltenden Kraft der Rafenafche. zugufchreiben iſt. Selbe erhält fi 
ſelbſt bei der anhaltenden Dürre noch feucht, und zwar in der Art, daß ſtets 
ein feuchter Ring um dad Saatbeet von 4 — 4’ Breite fihtbar war. In aus 
deren weniger trodenen Frühjahren mag der Unterfchied weniger bedeutend 
hervortreten, als in biefem; wenigftens feimten in anderen Jahren meine 
Saatbeete eben fo jchön, al jegt die Biermans’shen; auch habe ich auf 
bie gewöhnliche Harzer Manier Laub- und Nadelhölzer von guter Bewurzlung 
und mamentlich. von einer Stärke erzogen, wie ich fie bei Biermans nicht 
gefehen habe. Defienungeachtet bin id; aber für die Rafenafchenbeete entſchieden 
eingenommen; denn auf fräftigem Boden ift ohne Anwendung der Raſenaſche 
eine Bollfaat ded Unkräuterüberzuges wegen nicht räthlich, und auch Riefens 
fanten ftehen hinter ven Aſchenkaͤmpen zurüd, weil fie öftere Reinigung bes 
dürfen, und die Wurzelbildung mehr oder weniger gehemmt if. Auf der Mehr⸗ 
zahl meiner Afchenkämpe ftehen die Pflänzlinge bürftenartig und zeigen jept 
ſchon eine fehr gute Bewurzlung, namentlich ftehen die Buchen ungewöhnlich 
üppig und zeigen zum Theile ſchon 6 — 8 Blätter. Einige wurden durch den 
Froft vom 30. Mai befchädigt, umd ich hielt jelbe für verloren; jetzt machen 
fie aber wieder neue Triebe. 

Zu dem oben erwähnten Bflangverfahren erlaube ich mir noch anzu⸗ 
führen, daß ich zu demfelben nicht den Epiralbohrer anwandte, fondern den 
gewöhnlichen Cfegelförmigen) Bohrer, und zwar aus dem Grunde, weil ers 
fterer bei feftem Boden fehr ſchwer anzuwenden if. Wird jedoch mit einem 


Hleineren Gylinderbohrer vorgearbeitet, fo laͤßt fich der Spiralbohrer mit Bor 
theil gebrauchen. Dies ift namentlih dann der Ball, wenn die Löcher im 
Herbfte gemacht werden follen. Man kommt dann im Frühjahre mit dem etwa 
14° weiteren Spiralbohrer hintenbrein und erhält dadurch fo viel Boden, als 
neben der Rafenafche nöthig ift, um das Pflanzloch auszufüllen. 

Mit dem Biermans' ſchen Rafenumlegen habe ich noch feine Vers 
ſuche anftellen fönnen, weil foldje den Sommer oder Herbft vor der Pflan- 
zung umgelegt werben müffen. Bei ftarfem Graswuchs und Unkraͤuter⸗Ueber⸗ 
zug iſt dies ein vwortreffliches Mittel, um das Geveihen der Pflänzlinge — 
ſelbſt einjahriger — fücherzuftellen. Uebrigens ift dies Berfahren etwas 
Foftfpielig; ich werde aber im Laufe des Sommers die nöthigen Borbereituns 
gen zu größeren Verſuchen machen laffen. Mit der Pflanzung auf Fleinen 
Erdaufwürfen — ftatt der umgelegten Rafen — habe ich. einen Verſuch 
im Frühjahre anftellen laffen, wiewohl auch diefe Manipulation beffer im 
Herbſte gefchieht, damit das unten liegende Gras fchon verweft ift, bis die 
Pflanzung vorgenommen wird. Diefer Verſuch ift jedoch Außerft gut ausge 
fallen, und die Pflanzen übertreffen an freudigem Wuchs und Ausfehen jene, 
welche auf die einfache Biermans’fche Methode gepflanzt find. 

Was das Biermans’ihe Berfahren im Uebrigen anbelangt, fo 
gefällt mir daran hauptfächlich die Stellung in Reihen, welche den Pflanzen 
Raum gibt, fich hireichend zwoifchen denfelben zu entwideln und in den Reihen 
einen baldigen Schluß und rafches in die Höhe Gehen herbeiführt., Nebenbei 
ift in den Nadelholzreihen die Anzucht der Laubhölger, insbefondere der Buche 
und Eiche, mehr gefichert, als bei jever anderen Gulturmethode, oder viel 
mehr bei jeder anderen Stellung der Pflanzen (und vollends gar bei einer 
unregelmäßigen). Wenn das Nadelholz ald Schugbeftand (um nicht miß⸗ 
verflanden zu werben, füge ich bei, daß das Nadelholz hauptfächlich den 
Zwed hat, den Boden zu decken, fo lange die Laubhölger dies noch nicht 
vermögen, und ebenfo, um deren Höhenwuchs zu fördern) benutzt wird, ift es 
bei dieſem Berfahren namentlich durch Heifterpflanzung möglih, das Laub» 
holz felbft noch an folhen Stellen anzuziehen, wo dies fonft nicht möglich 
geweien wäre. Dies ift nun zwar nichts Neues (4. B. auf einem Theile 
unferer holländifchen Befigungen geſchieht es ſchon Längft bei Eichen mit dem 
beften Erfolge); es wirb aber in der Praris viel zu felten angewendet. Ich 
halte dies in allen jo häufig vorkommenden Fällen, wo es fi um Erhaltung 
und Anzucht von Laubholz handelt, für äußerft wichtig. Dem Ueberwachien 
durch die Nadelhölzer läßt fich eben bei ver Reihenftellung am leichteften 
begegnen, theils durch Heraushauen einzelner Ravelholzftämme, theils 
durch Abhauen der Aefte oder Gipfel. Dies geht weit rafcher, ald man glau⸗ 
ben follte, indem ein Mann mit einem ſtarken Hirfchfänger durch die Eulturs 
reihen geht und während des Gehens bald rechts, bald Links Aeſte oder Gipfel 


der Rabelhölger abhaut und dem Laubholze Luft macht. Im fämmtlichen Bes 
richten über das Biermans’iche Berfahren finde ich diefen wichtigen Ge⸗ 
genftand viel zu wenig hervorgehoben, oder ganz übergangen.“ 

Herr Regierungs: und Forſtrath Waldmann bemerkt, wie das Diers 
mans’sche Eulturverfahren und feine Erfolge durch die im 32. Hefte von We⸗ 
dekind's neuen Jahrbüchern der Forftfunde veröffentlichten Verhandlungen der 
füddeutfchen Forftwirthe aus den Jahren 1845 und 1846 und durch andere 
Im Drude erfchienene Abhandlungen bereits zur Publicität gelangt fei; auch 
in k. bayerifchen Forſten, namentlich bei Paffau, werde feit 5 Jahren bei 
Eichen:, Efchens und Ulmenpflanzungen die Rafenafche mit großem Erfolge 
angewendet. *) Waldmann hält indeffen die Eulturmethode von Biermand 
für den Sandboden weniger angemeflen, fo überrafhend auch die Wirkung 
der Rafenafche unter anderen Verhältniffen wäre. Die Nachhaltigkeit diefer 
Wirkung fchlägt derfelbe ungefähr auf die Dauer von 3 Jahren an. 

Es entipann ſich nun eine weitläufige Discuffion über die Verwen⸗ 
dung der Rafen- und Holzafche bei den Saatkämpen, welches Berfahren hier 
und da Eingang gefunden hat, und wobei namentlih auf die Achnlichkeit der 
Bodenzurichtung bei den fteiermärfifchen Bränden **) hingewiefen wurde. — 
Insbefondere theilte der erfte Borftand mit, wie er in diefem Jahre in 
dem Pflanzgarten von Schemnig in Ungarn ebenfalls einen Meinen Berfuch 
ausgeführt habe. Eine Fläche von circa 20 Wiener T) Klften. wurde ab» 
wechſelnd zu gewöhnlichen Saatbeeten und zu folhen, die nad Biermans 
Methode angelegt wurden, zugerichtet, und mit Laͤrchen, Fichten und etwas 
Kiefern bebaut. Ferner ward nicht weit davon zwifchen 2 Klftr. hohen Eipen 
umd anderen Hölgern eine Fläche von ungefähr 10 D Klften. ebenfalle in ges 
wöhnlicher Weife zu Saatbeeten vorgerichtet und mit Fichten bebaut. “Der 
bereit fiebenjährige Fichtenfamen war allerdings von fchlechter Beichaffenheit, 
der Lärchenfamen mittelgut, der Kiefernfamen "gut. Obwohl die Saatbeete 
nah Bierman's Methode möglichft dicht befäct und durch Reifig etwas bes 
det wurden, fo ergab ſich doch der nachtheilige Umftand, daß die bedeuten, 
den Fröfte, welche in den legten Mais und erften Junitagen eintraten, bem 
größten Theil der eben gefeimten Pflänzchen auszogen umd hierdurch zu Grunde 
richteten. Dies erfolgte übrigens auch auf den anderen, in Wechſel mit den 


*, Mittheilung des Forftmeifterd Winneberger Seite 34 des 33 Heftes der neuen 
Jaahrbücher der Forfifunde v. Wedekind. 

*+) In den Alpen von Steiermark beftcht feit Jahrhunderten ein unter bem Nas 
men „Schwanden* und „Geſchwandwirthſchaft“ befannte, der Röder: und 
Gereutwirthſchaft ähnliches Verfahren. Die mit Berechtigung zu diefer Wirth: 
{haft belafteten Waldungen heißen „raumrechtliche“ Waldungen. 

v. Wedekind. 


Bierm ans'ſchen angelegten Saatbeeten; jene Stellen dagegen, welche zwiſchen 
den Eſpen angelegt wurde, blieb von dem Froſte gänzlich verfhont. Der erfte 
Borftand glaubt hiernach auch die Gefahren des Froſtſchadens, welche bei 
der Biermansichen Methode nicht gänzlich vermieden fein dürften, #) auf 
merffam machen zu müffen. Zugleich bemerft derjelbe jedoch, daß bie übrigs 
gebliebenen Pflanzen in den Saatbeeten nah Biermans ſchöner ftehen, als 
auf den zwifchenliegenden, welche in der gewöhnlichen Weife vorgerichter wurs 
den. Dagegen übertrafen jene Fichten, welche auf der geichügten Stelle zwi⸗ 
fhen den Eſpen angebaut waren, in ihrem Höhenmwuchfe felbft die der Bier⸗ 
mans ſchen Saatbeete beinahe um das Doppelte, und ftanden überhaupt fo 
fhön und üppig, ald man nur wünfchen fonnte. Der erfte Borftand gibt 
jedoch zu, daß die Trodenheit des diesjährigen Vorſommers auf die gedach— 
ten Berhältniffe einen wefentlihen Einfluß ausgeübt habe. — Der Revierförs 
fir Blondein aus Salzburg hat nady feiner Mittheilung eine größere öde 
Waldfläche auf die Biermans’iche Weile im diefem Jahre zu cultiviren vers 
fucht. Da er bei der Rauhheit der Lage beforgte, daß der Froft, wegen 
Loderheit der Aſche, einen nachtheiligen Einflug ausüben könnte, fo ließ er 
diefelbe, nachdem fie aufgetragen war, überwalzen. Zur größeren Borficht 
wollte er ferner die Saatflähe mit einem ſchlechten Wärmeleiter bebeden, 
wozu er Moos wählte. Der Berfuch ſoll vollfommen gelungen fein. 

Die Mehrzahl der Mitglieder vereinigte fih dahin, daß nad) ihrer 
Anficht das Biermans’sche Verfahren im Sandboden weniger anwenbbar fein 
dürfte. #9) Ueber den theilmeife ausgefprochenen Zweifel hinfichtlid der Menge 
der anzuwendenden Aſche gab Forftverwalter Hoch färber das Berhältnig 
der zur Verbefferung des Bodens behufs der Pflangennachzucht zu verwens 
denden Aſche zu Erbe, wie 1 zu 5 an. — Öberforftmeifter v. Pannewitz 
empfiehlt, Berfuche unter mannigfaltigen Rocalverhältniffen anzuftellen, und 
die Refultate ihrer Zeit mitzutheilen, um fo mehr, ald er der Anficht fei, daß 
die Sache, fo viel Werth fie auch habe, noch einer mehrfachen Prüfung bes 
dürfe. Gegen die Annahme und Procedur des Herrn Biermans wären ihm 
mancherlei Bedenken vornweg aufgefioßen. Diefe hätte er freimüthig dem Hrn. 
Biermans mitgeteilt, worauf diefer dann felbige beantwortet habe, Er glaube, 
der guten Sache förderlich zu werben, wenn er nachftehend hiervon Mitthei- 
lung made, und wünſche er, daß eine ähnliche Erörterung auch von anderen 
Seiten eintreten möge. #**) 


») Dieie Gefahr tritt bei genauer Befolgung der von Biermans gegebenen Bor: 


ſchrift des Feftdrüdens des Bodens weniger ein. v. W. 
»*) Man vergleiche die im 23. Hefte der neuen Jahrbücher a. a. O. mitgetheilten 
Erfahrungen. 


++) Die vorerwähnten Bedenken wurden bereits Seite 51 bis 53 des 33. Heftes 
der Wedekind'ſchen Jahrbücher ver Forftfunde mit der Erwiederung von 


Daß die Entgegnungen von Herm Biermans die aufgeflellten Beben, 
fen nicht fämmtlich zu befeitigen fcheinen, dies muß, fährt v. Bannewig 
fort, offen befannt werben; manche der Antworten modificiren das gergilberte 


Berfahren. 

Forftmeifter Mader theilte mit, daß er 8⸗ bis 10Ojährige Buchen⸗ 
pflanzen mit Beifüllung von Aſche verfegt und hierdurch das Wachsthum der 
Pflanzen bedeutend gefördert habe. — Der zweite Borftand if der Anz 
fit, daß die Wirkung der verwendeten Aſche höchſtens 5 bis 6 Jahre ans 
halten Fönne, daher diefelbe auch auf das weitere Wahsthum nur einen in⸗ 
directen Einfluß in fo fern ausübe, als bierdurd die Kräftigung der jungen 
Pflanzen in Saatfämpen und bei Pflanzungen veranlaßt werde. Deshalb fei 
es aber immer von befonderer Wichtigkeit, bei ausgemagertem und flachem 
Boden die Pflanzlöcher nie fo tief anzulegen, daß die Wurzeln in fogenamn- 
ten todten Boden zu fiehen fommen müffen, felbft wenn das Pflanzloch nur 
2 — 3 Zoll tief werden follte. Im lebten Falle muß die Pflanze über vie 
Erpfläche des Bodens in Erdhügel zu ftehen fommen, die dazu nöthige Erbe 
wird von der Seite des Pflanzloches entnommen. In einigen Fällen feien die 
Ballen der Pflänzlinge unmittelbar auf die den Boden ſtark bedeckende Haide (Erica 
vulgaris) aufgefegt, mit Erbe angefchüttet und angebrüdt mit Plaggen bevedt 
worden. Nach wenigen Wochen fei die Halde in Fäulniß übergegangen und bie 
Pflanzen hätten ein freudiges Gebeihen gezeigt. — Nicht minder macht v. Ber; 
lepſch auf das neue Verfahren des Herm 9. Buttlar*#) aufmerlſam, wel- 
her im Heffifchen mit gutem Erfolge große Flächen bepflanzte, und wobei 
die Euftur mur geringe Auslagen verurſachte. Ein Bericht darüber, welchen 


Biermans im Wefentlihen bis auf das fechste mitgetheilt, daher hier nur 
noch Letzteres eingerückt wird: 

„Sechſter Einwurf. Die Verpflanzung einjähriger Pflänzhen if 
(namenilich für Kiefern) nach anderweit vorliegender Erfahrung in ungegra⸗ 
benen oder unrijoltem Boden nicht räthlich, da Hagel, Dürre, Froſt, Inie«- 
ten u. f. f. die noch zarte Organifation zu leicht verlegen. 

Antwort von Biermans. Erwähnte Berwendung hat folgende Bor 
theiler 1. die Wurzeln leiden beim Berpflanzen faft gar nicht; 2. die Pilanz- 
operation kann auch minder geſchickten Händen anvertraut werden; 3. bie 
Dperation des Ausfepens, Einfegens und der Transport foften wenig ; 4. der 
Hebergang ber Pflanze von einem Standorte zum andern wird der Pflanze in 
diefem Alter am wenigſten fühlbar und jomit auch wenig nachtheilig ; 5. die 
Berfegung fann füglih zu allen Jahreszeiten ohne Störung des Wachsthumes 
vorgenommen werden. — Gegen Dürre ſchützt die Rafenafhe, welche die 
Pflanze einſchließt, und deren Kräftigung läßt fie manche Unbill ertragen, wo⸗ 
bei einjährige Pflanzen ohne Anwendung von Raſenaſche allerdings oft ver 
loren geben.* 


*) Man jehe Geite 157 des 33. Heftes der Sahrbüder a. a. D. 


bie dahin befonder6 abgeorbneten Forftleute vom Harze erftattet haben, wird 
nächftens zur Veröffentlichung gelangen. 


II. Zur Aufnahme in dieſes Protokoll wird nachſtehende Mitthet- 
lung des Grafen Kuno Dito v. Urfull-Gyllenband, fönigl. 
würtemberg’fchen Oberförfters , beſtimmt. 


„Diefed Frühjahr hatten wir zweimal, am 27. und 28. April und 
am 27. Mai bedeutenden Froftfchaden, namentlich find die jungen Triebe der 
Weißtanne und Fichte, theilweife auch der Eiche, Eiche und felbft des Ahorns, 
beinahe ganz erfroren, und nur bei den Ulmenpflangen, die von mir in Mitte 
und einzeln in Freilagen verpflanzt worben find, nahm ich nicht das mindefte 
Erfrieren wahr, was mir noch mehr die Anzucht diefer an und für fi ſchon 
edlen Holzart empfehlungswerth machte. Die außerordentliche Trodenheit dies 
fe8 Jahres machte, daß die meiften Pflanzungen und Saaten, wenn fie nicht 
in feuchtem Boden und nördlicher Lage vorfihtig vorgenommen wurden, zu 
Grunde gingen; namentlich war died bei den Weißtannen-Eulturen der Fall. 
Im Zahre 1843 wurden in meinem Forfte bei 8 Morgen gutes Aderfeld zur 
Waldeultur gezogen. Ich fäete es mit Weißtannenfamen nad) vorheriger Bor 
denbearbeitung und ald Schug mit Hafer rechtzeitig ein. Im kommenden Früh⸗ 
jahre war die Eultur auf das Ueppigfte aufgegangen. Der reife Hafer wurbe 
auf gehörige Höhe abgefchnitten, und im Jahre 1845, wo Hagel und naffe 
Witterung dem Eulturplage vielen Schaden zufügten, waren doch noch Pflaͤnz⸗ 
finge genug vorhanden; allein diefes Jahr verfhwanden faft alle wieder, und 
nur da, wo fie von der weftlichen Seite durch einen Holzbeftand Schuß und 
Seitenfchatten hatten, find fie freudig fortgewaclen. Ich gewann abermals 
die Ueberzeugung, daß die Weißtanne menigftend einen Seitenfchug haben 
muß, wenn fie in öftlihen, füblihen und ſüdweſtlichen Lagen angepflanzt 
werben fol. Nah Biermans Methode legte ich mehrere Saatbeete in mit⸗ 
tägiger Lage auch mit Weißtannen an, welche ich zur Hälfte der Beetlänge 
mit Reifig beveden ließ, die andere Hälfte blieb ohne Schug. Beide Flächen 
haben bis jetzt fchöne Pflanzen. Die Zukunft muß lehren, ob man bei den 
Weißtannen mehr oder weniger ängftlich bei Eulturen in Freilagen fein darf.” 


II. Mittheilung des k. bayerifchen Forſtverwalters Hochfärber. 


1. Ein periodifh zu fürchtender Hagelfchlag in dem Fönigl. 
bayerifhen Forftrevier Infam, Forſtamt Deggendorf. 
„Die mit Föhren und Tannen gemifchten Fichtenwaldungen dieſes 
Forftrevierd find fo ziemlich in der Mitte auf einer 1350 Fuß über der Meeres- 
fläche gelegenen bewaldeten Landhöhe, welche fi fünweitlih von Landshut 
erhebt, ſüdöſtlich von Landshut nah Dingelfing und Pleinting fortzieht, vie 
Slüffe Iſar und Bild — dann unterhalb Plattling nad) der Vereinigung ber 


far mit der Donan diefen Strom von der Bild trennt und nahe unter Vils, 
hofen, wo die Bild in die Donau mündet, verflacht, Der niedrigfte Buß die- 
fer bewaldeten Lanbhöhe für das f. Revier liegt 1050 Fuß über dem Meere, 
und von diefem Punkte ift der zwei Stunden entfernte Donauftrom felbft wies 
der um 70 Fuß niederer. Das Terrain aller Waldtheile ift größtentheils fanft 
hügelig, $ davon if eben; die fanfte Abdachung ift gegen Norden. Das Klima 
ift milde; es gibt wenig Nebel, Rauhreife und anhaltende Regengüffe. Der 
Winter ift gelinde mit wenig Schnee begleitet. Der am großen Flachlande 
zwiſchen den nahen. Flüffen Vils, Iſar und Donau fi in einer Ausdehnung 
von circa 12 Stunden hinziehende bewaldete Höhenpunkt ſcheint die Gewitter 
des Sommers anzuziehen, umd alle örtlichen Berhältniffe begünftigen die Bil 
dung des Hagels, deſſen Beihädigungen bier in längftens 12 Jahren befürdh- 
tet werben müſſen. Diefes, mit der Angabe, im welchen Jahren vorher die 
legten erheblichen Beichädigungen Statt gefunden hatten,. nahm ich am Ende 
des Jahres 1843 in die generelle Revierbeichreibung auf, nicht ahnend, daß 
fi, die angegebene Befürchtung ſchon fo bald wieder, und biefesmal in einem 
bisher dahier noch unerhörten argen Grade beftätigen, werde. Im Juni 1844 
war es leider der Fall; in weniger ald 4 Minuten hatte ein Hagelfturm 
mehr ald 2000 Tagw. Nadelholzwald fo fehr beichädigt, daß er ſchon in ber 
naͤchſten Zeit ganz bürr geworben ift und fahl abgeholzt werden muß; andere 
6000 bis 7000 Tagw. waren mehr oder minder befchädigt. Unter Erfteren find 
von den F. Waldungen 2000 Tagw., unter Repteren 1500 Tagw. einbegrifen. 
Die von den fo eben bemerften 1500 Tagw. Nadelholzwaldungen abgeichla- 
genen Heinen Zweigfpigen allein lieferten, nur fo obenhin gefammelt, mehr als 
1000 zweilpännige Fuder Streu. Die Stämme gut gefchloffener Waldungen 
beiten fid) und wurden deshalb weniger beichädigt. Da, wo die mit den juns 
gen Fichten ermachfenen Föhren oder Birken (was hier bei den Berjüngungen 
großentheild vorfommt) vornugungsweife noch nicht herausgenommen waren 
wurden fie, je nad dem Grade des Borhandenfeins der Lepteren auch mehr 
oder weniger gefhügt. In einigen Fällen, wo man furz nad) der Beſchaͤdigung 
die Föhren und Birken wegnehmen ließ, kann man jeht bei dem freubigen 
Wuchſe der Fichten auch gar feine Spur von Hagelſchaden mehr vermuthem, 
Die älteren Laubhölzer haben die Narben jept ſchon wieder ziemlich vertheilt, 
und die aus Saat und Pflanzung hervorgegangenen jüngeren wurden mit 
den beften Erfolge auf die Wurzel geſeht. 

In diefen Wahrnehmungen liegen als örtliche Hauptvorfehrungen gegen 
ſolche Beſchaͤdigungen zugleich folgende Mafregeln: 1. den Anbau der Laub⸗ 
hölger zu begünftigen; 2. mit der Wegnahme der Schughölger nicht zu eifen; 
3. die Zwifchennugungen moͤglichſt behuthſam zu entnehmen, fohin den hier in 
der nöthigen Borficht begründeten Schluß nicht zu flören. 


An diefe Erörterung möchte ſich zunächft die Darſtellung anreihen, in 
voie weit diefe periobifchen Erfcheinungen auf dad Ausfehen und den Ertrag, 
fohin auch den Werth diefer Waldungen, Einfluß haben, allein bie der hodh- 
geehrten Verfammlung toftbare Zeit gebietet mir, biefen Gegenſtand nur anzır 
deuten.“ 

2. Ein jährlih mit mehr oder minder großen Beſchädigun— 
gen verbundener Schneedrud in dem königl. bayeriſchen 
Forſtrevier Rufel. 

„Die mit Tannen gemifchten Fichtenwaldungen diefed Forſtreviers liegen 
in einee Länge von 3 geometrifchen Stunden auf einem nicht breiten erha= 
benen Rüden, welcher fi) gegen NW., N. und NO. mit den wellenförmig, in 
ziemlich gleichen Höhen, nad) allen Himmelsgegenden fortziehenden Gebirge: 
lagen des bayerifchen Waldes verzweigt und nah SW. und ©. gegen das 
3 und 4 geometrifche Stunden entfernte Donauthal ebenfo wellenförmig nad) 
allen verfchiedenen Steigungen gegen ben Horizont wechſelnd abdacht. Der 
hoͤchſte Punkt dieſer Waldungen liegt 3400 Fuß über dem Meere, während 
die Erhebung desfelben über der Donau bei Deggendorf 2400 Buß und feine 
Örtliche Höhe nur 700 Fuß beträgt. Die Scheidelage dieſes Reviere zwiſchen 
dem nördlich nahen, aber rauhen bayerlichen Walde und dem ſüdlich ebenfo 
nahen, aber auffallend milderen Donauthale, die bewaldete Höhe, die desfall⸗ 
fige Anziehungsfähigfeit, die vielen Duellen und Bäche erzeugen fehr häufige 
atmofphärifche Niederfchläge. Diefes alles ift zwar dem Pflanzenwuchſe durch 
die Zuführung vieler Rahrungstbeile und durch die Löslichmachung der vorhan- 
denen fehr günftig und ficher die Urfadhe, warum man fogar auf einem mit 
Granitfteinbroden und Platten lawineartig überrollten Boden noch vorzüglidye 
Beftände findet; aber diefe Feuchtigkeit der Luft, diefe häufigen Nieverfchläge, 
diefe hohe Scheivelage zwiſchen rauhem und milden Klima, diefer fchnell wech⸗ 
felnde Einfluß von beiden Seiten verurfahen auch, daß bier der Duftanhang 
und der Schneebrud bei einer durchichniktlichen Echneetiefe von: 4: bis 5 Fuß 
und bei einer Schneevauer von 6 Monaten nicht nur weit mehr ſchaden, ale 
z. B. in allen tiefer im Gebirge und rauher liegenden benachbarten f. Wals 
dungen des Forftamtes Zwiefel, fordern daß diefe Uebel fogar conftant find 
und das in ihrer Folge auffallende Material nicht felten 7',, manchmal }, 
feltener 4 des jährlichen Fällungsquantums ausmacht. Daß man unter diefen 
BVerhältniffen bei der Wahl der künftigen Betriebsart und bei der Aufftellung 
der Wirthſchaftsmaßregeln befonderd berüdfichtigend verfahren muß, bürfte 
gerechtfertigt fein. Als eine folche Maßregel wollte man anfangs die räumige 
Stellung anfehen, „weil die Gefahren des Schneedrudes am meiften durch 
eine raͤumige, den flufigen Wuchs fördernde Stellung ber jungen Pflanzen 
bejeitiget werben dürften.” Ohne die großen Vortheile zu verfennen, welche 


x 


aus einer räumigen Stellung von Jugend an auf Kräftigung und Stämmig- 
feit der Fichte hervorgehen, und Alles beachtend, was im neuerer Zeit für 
diefe Theorie gefagt wurde, fteht immerhin das „Dafür“ noch nicht im Allge⸗ 
meinen als feft abgefchlofien da, viel weniger im Bezug auf die beirefiende 
Dertlichfeit, und man befürdhtet fehr mögliche und bedeutende Nachtheile. Denn 
man ficht hier junge, im freien Stande auf den Viehweiden befindliche, ſehr 
fammftarfe Fichten durch dem Schneedrud ebenſo beichädiget, ald die im 
Schluſſe erwachienen, da die lehten Jahrestriebe bei beiden gleich zart find; 
man ſieht Entgipfelungen im freien und gefchlofienen Stande bei Stämmen, 
welche mehr als hundert Jahre alt find, 3 und 4 Sägeblöcher geben; man 
bemerft, daß geſchloſſene und wüchſige Fichten einander fügen und halten, 
und daß deshalb gemifchte, geichlofiene Beftände von Yaub- und Nadelholz 
oder Nadelholzplaͤnterwaldungen weniger zu leiden haben; man bemerlt, daß 
in der Regel gerade da der Bruch entfteht, wo die Elaftieität mit dem umaufs 
gehaltenen Schneedrucke nicht mehr im Verhältniß if, und daß die Buche, 
welche ſchon wegen der fehlenden Belaubung weniger Befhädigungen erfährt, 
auch deshalb fehr wenig zu leiden hat; man vergleicht die auffallend geringen 
Materialrefultate von Probemorgen in reinen Nadelholzbeftänden gegen die in 
gemifchten und gegen die im reinen Buchenwaldungen ; man beobachtet, daß 
befonderd in Folge diefer hier conftanten Beſchaͤdigungen die zunächſt zum 
Angriff fommenden 254 Tagw. nur einen Haubarfeits » Ertrag von 43 Klaf- 
tern, einen Durchſchnittszuwachs von 0,34 Klaftern pr. Tagw. ergeben, währ 
rend fie bei richtiger Bewirthſchaftung fchon feit frühefter Zeit gegenwärtig . 
ſicher den doppelten Ertrag nachweiſen fünnten; man erwägt endlich, daß ſich 
in der ganzen Umgegend und beſonders in den vortheilhafteſten Abfaglagen ges 
gen das Flachland, man darf jagen in einer Ausdehnung von geringftend 10 
Stumden, kein Buchenwald mehr findet, daß deshalb der Preis des Buchenbrenn⸗ 
holzes, zu Gunſten der Buche gegen die Fichte, um mehr als 4 differirt und der 
Preis des Buchen, Werk: und Nupholzed dem des allerbeften Fichten: und Tanz 
nenholzes wenigftend gleichfteht, und betrachtet ſchon mac, diefem als Vorkeh⸗ 
rung gegen den hier alljährlich zu befürchtenden Schneedruck nicht die räumige 
Stellung der Fichte, ſondern die Erziehung gemiſchter oder reiner Buchenwaldun⸗ 
gen, Wegen des ſich begründenden Erfolges dieſer Anſicht ſtützt man ſich auf 
die im Revier Ruſel und unter gleichen Verhältniſſen im benachbarten Reviere 
Schwarzach von verichiedenem Alter vorhandenen gemifchten und reinen fehr 
fhönen Buchenhochwaldungen. — So lange aber die gegenwärtigen, fehr 
unvolltommen geſchloſſenen Nadelholzwaldungen noch erhalten werden müfjen, 
iſt es eine Hauptmaßregel, daß man alle Stämme des Scluſſes 
wegennoh vom Hiebe verſchont, welche fid doch noch erhalten, 
wenn fie gleich fo fehr entgipfelt fein follten, daß man feine größere Werth: 
erlangung, ja fogar nicht felten eine Werthöverminderung zu befürchten hat. 
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Wie die erfte, fo wollte ich auch biefe Erſcheining nur in der Haupts 
ſache berühren. — Beide Gegenftände, wenn auch ſchon öfter befprochen, 
dürften noch immer werth fein, vor einer fo hochgeachteten Verſammlung in 
‚Anregung zu fonmen, beſonders, wenn diefes von Forſtmaͤnnern seihieht, 
welche das Darzubringende nicht vom Hörenfagen, fondern aus eigeher pracs 
tijcher Erfahrung haben. “ 


VL Mittheilung des Korftmeifters Nußbaumer über Vorkom⸗ 

men und Verhalten der Birke in mehreren ausgedehnten Forſten des 

Pilsner Kreiſes in Boͤhmen und deren Behandlung in den Forſten 
der hochfürſtlich v. Metternich ſchen Herrſchaft Plaß. 

Dieſe Holzart wurde bis zum Jahre 1826 während zweier Jahr⸗ 
zehende auf den Abtriebsflächen häufig mit dem Nadelholze zugleich angebaut, 
und war dadurch ungefäbr auf Ein Fünftel der Gefammtfläche ber Plaßer 
Borfte eingeführt. Dabei lag die Abficht zum Grunde, das jowohl zur Feue⸗ 
rung , ‚als zur Verlohlung geſuchte Holz in einem Alter von 40 — 50 Jahren 
mittels Ausforftung zu benügen, darauf rechnend, die Birke werde ſich in den 
Beſtaͤnden der Art vertheilt finden laſſen, daß nach ihrem Aushiebe der Schluß 
ded Radelholzes der eingefprengten Eiche und Buche dann noch erfolgen würde, 
Seit dem Jahre 1826 wurde jede Birfencultur vermieden; vermöge des von 
jedem Winde weit. fortbewegten Samens ſiedelle ſich aber dieſe Holzart auf 
einer jeden Abtrieboflaͤche f mmbict & an, und verbreitete ſich daher über zwei 
Fünftheile der Gefammtforftflähe aus. _ 

In der Jugend eilt die Birfe den übrigen Soolzarten, insbeſondere auf 
beſſerem Standorte, voraus, peiticht das Nadelholz ſchon im Sten Jahre, uns 
tervrüdt basjelbe allmaͤhlig zum großen Theile, und behauptet als domini- 
rende Holyart den Pag, dauert aber nur bis 30, höchſtens 35 Jahre aus, 
und wird in der Art über: und abftändig, daß fie in kurzer Zeit in Etüden zus 
fammenbricht, ‚ohne der Verwerthung zugeführt werden zu lönnen. | 

Diefes Vorauseilen ift der, durch das früher bie Flächen beftodende 
Nadelholz vermehrten. Bodenfraft juzuſchreiben. Sie nimmt aber ſolche zu 
ſehr in Anſpruch, während ſie dein Boden durch Abfall des Laubes, das 
durch Winde und bei abſchlüßiger Lage auch durch's Regenwaſſer weg⸗ 
geführt wird, aͤuherſt wenig Erſah gibt. Erfolgt deren Abtrieb auch vor 
dem Abſtehen derſelben ſammt dem Nadelholze, weil letzteres die Fläche unter 
ro beftodt hat, fo erfolgt reichlicher Stodausihlag neben fi einfindendem 
Birfenanfluge, der Zuwachs wird jedoch in dem an Kraft ärmer gewordes 
nen Boden um ein Bedeutendered geringer; bei eiriem 3ten Abtriebe erfolgt aber 
auf dem mittlerweile ganz ausgezehrten Boden eine äußerft geringe Ausbeute, 

Da Standortsverhältniffe und Bedarf an Nutzholz für die Erziehung 
von Hochwaldholzarten, welche eine hohe Umtriebszeit geftatten, fprechen, 
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der Birkenniederwwald aber für weitere Umtriebe nur geringen Ertrag fichert, 
fo muß die Birke auch nur im der Art unter den erfteren Holzarten von Jugend 
auf vertheilt gehalten werden, daß nach Ausforftung derfelben im 25 — 30» 
jährigen Alter der Hochwaldbeſtand wieder in gehörigen Schluß komme. 
Schon in 5jährigen Anwüchfen wird die Birke bis auf einzelne Individuen 
ausgehauen, und dies tritt nach 3 Jahren und fo oft wiederholt ein, bis bie 
Berdämmung des übrigen Beftandes aufgehört hat. Dies ift ein reiner Cul⸗ 
turgegenftand — die Reinigung der Beftände — wobei man auf momentanen 
Erfag nicht rechnen darf. Wo ſolche in den erfteren Jahren verabfäumt wurde, 
und das Ausforften erft nah 10 Jahren erfolgt, dort gewährt die Birfe 
zwar eine mäßige Zwiſchennutzung, fie hat aber viel vom Hauptbeftande ver- 
drängt, es find bedeutende Lüden entftanden, die mittels Cinpflanzung 
ausdauernder Holzarten ausgefüllt werden, und die wie der Fräftig empor; 
fommenden Birfenlohden wenigitensd einmal ausgehauen werben müffen, wos 
bei aber die Koften den Gewinn aus der Birfenverwerthung aufehren. 
In Stangenholgbeftänden entftehen bei früher vernachläffigter Beftandesreis 
nigung durch den fpäter erfolgenden Birfenaushieb bei horftweilem Bors 
fommen derfelben — große Lüden, die nicht mehr beftodt werben. Man 
findet fi veranfaßt, den ganzen Beftand abzutreiben, um nicht 60 und noch 
mehrere Jahre hindurch auf die Hälfte der Bodenrente verzichten zu müffen. 
Dies trat bei ausgedehnten Stangen» und auch älteren Beftänden ein, und es 
mußte eine neue Gultur auf der ganzen Fläche erfolgen, wonach, da die Birfe 
überall in der Jugend wuchert, wie oben bemerft, die Reinigung des Jung« 
holzes eintritt, 

Richt überall hat man das Verhalten der Birfe in den Hochwald jung⸗ 
hölzern gewürdigt, man hat aber durch dieſes Ueberſehen einestheils eine bes 
deutende Reducirung des Materialertrages für die laufende Nutzungsperiode, 
anderntheils unvermeidliche Verſchlechterung des Waldbodens, ſomit ein eben 
fo unaufhaltſames Fortſchreiten der Verringerung des Forſtertrages für künf⸗ 
tige Nutzungsperioden veranlaßt. Um dieſem Nachtheile vorzubeugen, ſcheue 
man nicht die erften Koften, die fi im der Folge erſetzen. Seit 20 Jahren 
wird in ben dem Gefertigten zur Aominiftration anvertrauten Forſten dieſe 
Behandlungsweife beobadıtet, und man hat durchweg auf einer Flaͤche von 
eirca 2000 Joch Beftände nachgezogen, worin die Birke nur in einer den 
Hochwaldholzarten unfhädlichen, mithin den Ertrag der N nicht 
alterirenden Vertheilung vorkommt. 


V. Mittheilung des Walomeifterd Kos z, aus Groatien, über Repro⸗ 
ductions⸗ und Lebenskraft einer Stieleihe (Quercus pedunculata). 


Den 2. Derember 1845 habe ih im Herrihaft Szettuffer Holzſchlag 
Zalufina eine Stieleiche, im untern Durchmeffer 43 Zoll, und mit einer Stamms 
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länge von 60 Fuß, die nach der ermittelten Zahl der Jahrringe ein Alter von 
350 Jahren haben fonnte, zur Faßdaubenerzeugung angewieſen. Bon dieſer 
Eiche wurde auch der Stamm bis zu einer Höhe von 42 Fuß größtentheils 
zu Faßdauben und Schindeln verarbeitet, während der 18° lange Gipfel ober 
Zopf bis das fommende Frühjahr 1846 unbenupt im Schlage liegen blich. 
Als ich im Monate Mai d. J. oben erwähnten Holzſchlag befichtigte, fand ich 
jenen Tiegengebliebenen Eichengipfel vollends frifch belaubt, ja was noch mehr, 
in der reichlichften Blüthe. Wiewohl mir diefer Fall ſchon öfters vorfam, daß 
die. liegengebliebenen Gipfel auch zwei Jahre mach einander gefunde grüne 
Blätter anfegten, ſah ich doch bis jetzt miemald, daß diefelben auch Blüs 
then erzeugt hätten, welche Erſcheinung natürlich meine Aufmerkjamfeit ers 
weden mußte, abzuwarten, ob auch diefe Blürhen vollfommene Früchte bilden 
würden. Wie ich nun im Monate Juni diefen Gipfel neuerdings beſchaute, fand ich 
an demfelben frifche gefunde Eiheln im der Größe eined Haſenſchrotes. 
Dod im Monate Juli dorrte diefer Gipfel gänzlih ab, woran gewiß nur 
die allzu große drüdende Eommerhige — die heuer ohnehin viele Eulturen 
beeinträchtigte — Schuld gewejen fein dürfte. Ich gedenke, diefen Gipfel uns 
angetaftet zu laffen und abzuwarten, ob er wohl auch das fommende Jahr 
noch eine Keimfraft zeigen werde. Da dies doch ein mehr felten vorfommens 
des Ericheinen fein dürfte, wollte ich nicht ermangeln, dasjelbe öffentlich mit 
zutheilen. 


VI Mittheilungen des Profefford der Forſtwiſſenſchaft an der k. k. 
Forftlehranftalt zu Mariabrunn, Leopold Grabner. *) 


a) Wirfung einer zwedmäßigen Dunfelfhlagftellung. 
Ein 100jähriger Rothbuchenseftand von vollfommener Beichaffenheit, auf gu⸗ 
tem Standorte, wurde im Herbſte 1842, da eben einige Befamung eintrat, 
zum Theile dunfelgehauen, daß man 408 der gefammten Holzmafle des Bes 
ſtandes herauszog. Im Herbfte 1845 zeigte diefer Schlag abermals Beſamung, 
und ed famen im Frübjahre 1846 fo viele Keimlinge zum Vorſchein, Daß dies 
felben mit dem Aufſchlage von 1842 theilweife ſchon eine gemügende Wieder⸗ 
beitodung bilden. Weder in dem unangehauenen Theile desfelben Beſtandes, 
noch in anderen umliegenden haubaren Buchenorten war im Herbfte 1845 irgend 
eine Befamung wahrzunehmen, und eben fo wenig konnten dafelbft Keimlinge 
im Frühjahre 1846 aufgefunden werden, fo daß alio die Schlagftellung eine 
Samenbildung zur Folge hatte, die im gefchloffenen Beftänden gänzlich uns 
terblich. 


e) Der oben Genannte wurde leider durch Kränklichkeit gehindert, der Verſamm⸗ 
fung beizuwohnen, morüber auch die Berfammlung ihr Bedauern ausſprach. 


b) Wiederholte Durchforſtungsverſuche in gut gefchlofs 
fenen Bucdenbeftänden auf entiprechenden Standorten zeigen, daß ziwis 
fhen dem 25 — 6Ojährigen Beftandesalter der Zeitraum für die Wiederho⸗ 
fung der Durchforſtung nicht über 5 — 6 Jahre ausgedehnt werben darf, 
wenn man die vollftändige Gewinnung des unterdrüdten Holzes zugleich mit 
ber möglichften Wahöthumsbeförderung und MWertberhöhung des bleibenden 
Beftandes erzielen will, und daß dieſe Waldbehandlung aud überall ausführs 
bar ift, mo Abjag und Transportöverhältniffe nicht hinderlich entgegentreten. 
Beftände, in der Art durchforſtet, daß die Durchhauung ſchon ald etwas weit 
greifend angeiprochen werben konnte, hatten ſich nach 2, fpäteftens 3 Jahren 
wieder fo vollfommen geichloflen, daß von diefem Zeitpunfte an die günftige 
Wirkung auf den Zuwachs wieder beichränft, und nach weiteren 2 — 3 
Jahren ganz aufgehoben war. Hiernach läßt fih beurtheilen, wie wenig Eins 
fluß eine Durchforſtung haben fünne, die fich erft nad 10 oder nad) mehr 
Jahren wiederholt, gleihwohl aber in denjenigen ®renzen der Durchhauung 
gehalten werden muß, die den Forftwirth ſowohl gegen jeden Verluft am 
Sortimentsverhältmiffe, als gegen anderweitige Nachtheile  ficherzuftellen 
vermögen. | 
- ce) Eihenrindengewinnung bei Durdforftung der Eis 
chenhochwälder. Es fünnen auf diefem Wege bis zum 60; bis 7Ojährigen 
Alter der Beftände erhebliche Maffen von Cichenlohe gewonnen werden, die 
war nicht den Werth der Epiegelrinde beftgen, gleichwohl aber mit Vortheil 
für die Waldrente andringlich find. Erfahrungsmäßig geben an ſolchen Durch: 
forftungshößgern 100 Raumtheile des gefammten Bauminhaltes 20 — 24 
Theile Rinde. 100 Theile entrindetes Holz liefern 238 — 308 Rinde. Bon 
einem Wiener Jody können bei einmaliger mäßiger Durchforſtung 25 — 30 
Gentner trodene Rinde gewonnen, und dafür nad) Abzug der Erzengungsfos 
ften, welche in der Nähe von Wien 28 Kreuzer pr. Centner betragen, eine 
reine Einnahme von 26 — 31 fl. Conv. Münze erzielt werden. Da obige 
35 — 30 Centner trodene Rinde einer ubitmaffe von 87 — 105 Eubiffuß 
gleichlommen, wofür nad den beftehenden Holzpreiien 8 — 10 fl. rein erlöst 
werden würden, fo gibt die Rindenerzeugung eine Mehreinnahme von 200 3. *) 


VII Zweite Brage ded Programmes: 
„Mittheilungen über das Verhalten [hädliher und nüglicher 
MWaldinfecten und den Erfolg der gegen erftere ergriffes 
nen Mafßregeln; aud befondere Erfahrungen über pas 
jenige Infect, weldes nad jüngften Beobadtungen die 


*) Man vergleihe die Mittheilungen Seite 110 ic. d.6 29. und Geite 72 bis 
78 2:6 30. Heftes der Jahrbücher a. a. D. 
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Nadelholzſaaten während ihrer erften Entwidlung zer 
fort.“ 

Forftmeifter Kamptner machte zunächſt darauf aufmerfiam , 
wie das Graßethauen oder Schnatten (Streufchneiden an den Weiten des 
Nadelholzes) in den Fichtenbeftänden, welches in den üfterreichiichen Als 
penländern fo häufig ftattfinde, zu Beihädigungen durch den gemeinen Bors 
fenfäfer Anlaß gebe. 

Baronv. Schönowig bemerkte hierauf, daß ſich im Hochgebirge 
fehädliche Infecten denn doch feltener vorfänden. 

v. Berlepſch erfuht die Mitglieder, ihre Erfahrungen darüber 
mitzutheilen: ob der Rüffelkäfer fi in denjenigen Kahlſchlägen auch 
einfinde, welche erft zwei Jahre nad) erfolgtem Hiebe entweder mitteld Saat 
oder Pflanzung in Beftand gebracht werden? 

Mehrere Mitglieder theilten mit, daß auch das vollftändige Abräumen 
der Schlagflädhen, fo wie die Entfernung der Stöde und Wurzeln, nicht 
hinreiche, um das Ginfinden des NRüffelkäfers in den jungen Anwüchſen abs 
zubalten. 

Forftmeifter Scharfopf erzählte, welche Vertilgungsmaßregeln 
gegen ſchaͤdliche Inſecten er in den ihm zur Verwaltung anvertrauten Forſten 
anwenden laffe. Diefelben weichen im Wefentlichen von den diesfalld befannz- 
ten nicht ab. Er bemerkte ferner, daß nad feiner Beobachtung die Infecten 
durch die Dürre, welche heuer in den Monaten April, Mai und Juni herrichte, 
fehr abgenommen hätten. Auch wären in den Donauauen nächſt Wien, Klos 
ſterneuburg, Stoderau, Tulle ıc., in welchen eine anjehnliche Fafanenzucht 
fattfinde, die jungen Faſanen wegen Mangeld an hinreichender Aeſung, 
namentlich der Schnecken, zum großen Theile eingegangen. 

Es wurde ihm jedoch bemerkt, daß dies nicht zur Beantwortung ber 
vorliegenden Frage gehöre. 

Scharfopf gibt hierauf noch an, daß auch Hylesinus pini- 
perda heuer eine geringere Verbreitung gezeigt hätte, daß "dagegen Pha- 
laena Bombyx neustria und P. g. brumata fid in den Objtgärten fehr 
verberblich gezeigt haben follen. Zugleich wünſcht er einen anderen Gegenftand, 
welcher eigentlich die erfle Frage betreffe, noch in Anregung zu bringen. In 
den Schlaghölzern der Donauauen wuchere nämlich der wilde Hopfen (Humu- 
las lupulus) und die Waldrebe (Clematis vitalba) in einer folchen Weife, daß 
jelbft 5 bis 6 Klafter hohe, junge Bäume, die doch dafelbft fehr üppig wach— 
fen, von diefen Schlingpflangen nievergezogen würden, Durch Aushieb derfels 
ben und der niedergebrüdten Stämmchen und durch häufiges Abfchneiden der 
Nachtriebe fei ed ihm zwar gelungen, das Uebel einigermaßen zu befämpfen. 
Die großen Geldopfer, welche damit verbunden wären, fo wie der Umftand, 
dag fi) das mitgetheilte Verfahren wegen Dichtigfeit der jungen Beftände 
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nicht überall ausführen laſſe, veranlaffen ihn jedoch, die Gefellichaft um eine 
Beiprechung dieſes Gegenſtandes zu erfuhen. — Hierauf fonnte indeß nicht 
eingegangen werben, 

Kamptner bemerkte noch, daß er in Iſtrien im liegenden Ulmen 
einen Borfenfäfer gefunden, den er als Bostrichus laricis bezeichnen zu 
fönnen glaube. 

Oberforftmeifterv. Pannewig theilte endlich mit, daß behufs der 
Vertilgung des Rüffelläfers in feinem Directionsbezirke nachſtehendes auch ip der 
8. u. 3. Zeitung fchon empfohlene Mittel mit vielem Erfolg angewendet worden 
ſei: Man fchält Rindenftüde von etwa 2Länge und 1’ Breite ab, legt davon 
zwei mit der Baftjeite gegen einander in. die befallenen Diftricte aus, wo» 
bei fid die Platten aber nicht ganz dicht. berühren, fondern einen feinen Zwis 
fchenraum laffen müſſen. In dieſem findet man nun bei der möglichſt oft vors 
zunehmenden Reviſion eine Menge Rüffelfäfer, welche vorfihtig gefammelt 
und dann befeitigt werden. Damit die Nindenplatten beim Trodenwerden ſich 
nicht rollen, werden fie leicht befchwert, fpäter mit Waſſer angefeuchtet, zulept 
aber durch neue erfeht. 

Der zweite Secretär, Forfimeifter Nußbaumer, bemerkt nad: 
träglich, daß dieſe Vertilgungsmerhode mit Anwendung einzelner, beſchwet⸗ 
ter Fichtenrindenplatten in den Plaßer Forſten in Böhmen ſeit 20 Jahren 
ebenfalls mit gutem Erfolge geübt werde, wie dies der k. k. Bergrath und 
PBrofeffor Feiftmantel au ſchon in feinem Lehrbuche angemerkt habe. Berner 
theilte derfelbe mit, daß er das Abfangen der eierſchweren Weibchen der Nonne, 
Phal. Bo. monacha, als eine bewährte Vertilgungsmaßregel bei jedesmalis 
gem Vorfommen diefes Infectes angewendet habe, fo zwar, daß feine Ber 
flände von dem Schaden verſchont bleiben, während in der Nachbarſchaſt bei 
Augerachtlaffung eines ſolchen Mittels bedeutende Stangen: und Mittelholzbe: 
flände in Folge des durch die Ph. Bo. monacha angerichteten Schadens ab⸗ 
getrieben werden mußten. 

Betreffend das Inſect, welches nach jüngften Beobachtungen die Nas 
delholziaaten während ihrer erften Entwicklung zerftört, konnte Niemand über 
defien Entdeckung eine Mittheilung machen. *) 

Oberwahntes Inſect wurde vom Oberforſtmeiſter Karl bei der Verſammlung 
zu Münden zur Sprache gebracht (Seite 204 des 28. Heftes), in die The: 
mata für Breslau aufgenommen (Seite 73 des 29. Heftes), abet zjü Bredlau 
fein Beitrag dazu geliefert. (Seite 93 des 31. Heftes der erwähnten Jährbü— 
cher. 


Zweite Sigung 


ber 


Section für Forftwirtbfchaft. 
Donnerstag den 17. Sept. 1846. 


J. Gegenftände der Geſchaͤftsordnung. 


Feiftmantel eröffnete die Sizung mit der Erinnerung, daß mit 
den Borftänden der Sectionen für NAderbau und Viehzucht das Llebereins 
fommen getroffen worden fei, die Verhandlungen der forftwirthichaftlichen Sec 
tion um 7 Uhr Früh, und zwar in der Art zu beginnen, daß zunächſt jene 
Gegenftände vorgetragen werden, welche die Herren Landwirthe am allermeis 
ſten intereffiren, und jene darauf folgen follen, welde in die Verhandlung 
der Section für Forſtwirthſchaft noch weiter gehören. Die weitere Bemerkung 
betraf die Borlefung der Protokolle. Diefer Verpflichtung könne aus dem 
Grunde nicht entiprochen werden, weil die wenigen Worte, welche die Secre⸗ 
täre zu notiren im Etande geweſen, zur Bollftändigfeit noch richt hinreichend 
wären, die Stenographen aber das nöthige Materiale zu den Protofollen noch 
nicht geliefert haben, Es lönne daher deren Verlefung erft morgen geichehen. 
Der erfte Borftand erklärte ferner, daß für die nächfte Berfammlung der deutichen 
Lands und Forftwirthe die forftwirthichaftlihen Fragen zu beftimmen wären. 
Er fchlage zu diefem Ende eine aus drei Mitgliedern zu bildende Commiſſion 
vor, welche legtere durch zwei felbft zu erwählende Mitglieder ſich zu ergänzen 
und die Fragen zu berathen hätte; es wären fohin alle diesfälligen Anträge 
der Commiſſion zu übergeben. Für diefe Commiffion wurden nad dem Vor: 
fhlage des Borftandes folgende Mitglieder genehmiget: der Forſt- und Jäger: 
meifter für Holſtein, Freiherr v. Warnftedt, der Fönigl. preußifche Ober: 
forftmeifter v. Bannewig und der königl. würtembergifche Kreisforftrath 
Dr. Gwinner. 


II. Bierte Brage des Programmes: 


„Welches ift, mit Rüdfiht auf Boden, Lage, Holz: und Bes 
triebsart, die äußerſte Grenze der Streunugung, bei 
welcher ver Wald noch in ziemlich befriedigendem Zuftan- 


de erhalten, fomit auch die Nachhaltigkeit jener Nupung 
gefihert wird?” 

1. ©. Berlepfh. Da über diefen Gegenftand feine Borträge 
angemeldet worden find, fo machen Sie und, meine Herren, mit ben in 
diefer Beziehung gefammelten Erfahrungen dur die Discuffion befannt, 
wozu Derjenige, der etwas mitzutheilen hat, dad Wort ergreifen möge. Die 
Brage ift ſowohl für die Forſtwirthſchaft, als auch für die Landwirthichaft 
von höchfter Wichtigkeit. Befonders nimmt die Leptere die Streu in fandigen 
Gegenden in Anfpruch, als einen Zufhuß, als ein leichtered Düngungsmittel, 
da andere Düngungsfloffe, wie Strohvorrath und Gompoft, nicht hinreichen ; 
die Forftwirthfchaft ihrerfeits aber glaubt, gerade da, wo die Landwirthſchaft 
die Streu für unentbehrlich hält, viefelben Anſprüche ebenfalls fielen zu 
fönnen. 

Regierungd- und Forftrathb Waldmann: E6 ift eine unbe 
ftreitbare Thatiache, daß mineralische Erden ohne Beimengung von vegetabiliichen 
und animalischen Stoffen unfruchtbar find. Nur von dem Grade der Beimengung 
verwester organischer Etoffe hängt die Fruchtbarkeit des Bodend ab, Im ihren 
Aniprühen an den Boden ftehen Land» und Forſtwirthſchaft auf einer Linie, 
Iſt ver Boden fo erichöpft, daß er fein Holz mehr zu erzeugen vermag, fo 
hört der Wald und mit ihm alle Forftwirthichaft auf, — eben fo wenig fann 
der Lanpwirth feine Producte erziehen, wenn er die Mittel nicht befigt, dem 
Boden den entzogenen Humusgehalt wieder zu erſetzen. Echöpft er diefe Mit: 
tel aus dem Forfte, dann erfordert es fein eigenes Intereffe, die Duelle der 
Fruchtbarfeit fließend zu erbalten, und je mehr er den Aderbau von dem 
Waldſtreubezuge abhängig erachtet, deſto näher liegt ihm die Pflicht der Eorge 
für nachhaltigen Bezug. Die Frage ift daher: in welchem Maße kann 
und darf der Wald der Landwirtbichaft mit Düngerftoffen zu Hilfe kommen, 
um noch im befriedigendem Zuftande zu vegetiren? Die ftreubebürftigen Land: 
wirthe werfen in der Regel den Forſtwirthen einfeitiged Feithalten an über: 
triebener Beforglichkeit und Mangel an Rüdjicht für die Bedürfniſſe des Ader: 
baues vor. Wäre diefer Vorwurſ in der Allgemeinheit begründet, dann müßte 
es in Gegenden, wo das Streurechen üblich ift, um die Wälder beſſer ftchen, 
ald der Augenfchein gibt. Leider hatte ich mur zu häufig Gelegenheit, die traus 
rige Erfahrung zu machen, wie der Waldboden auf weiten Etreden im fans 
digen Terrain, durch fortgefegte maßlofe Entziehung der Streu, einen fo 
hohen Grad der Unfruchtbarkeit erreicht bat, daß er nur noch verfrüppeltes 
Geſtrüppe zu produeiren vermag. Ich könnte die verehrten Herren im diefer 
hochanſehnlichen Berfammlung auf viele taufend Morgen Landes führen, wo 
es mit dem Holzwuchſe ganz zu Ende ift und wo die Schonung einer langen 
Reihe von Jahren dazu gehören würde, um dem Boden allmählig wieder 
durch Belaffung des Laub» oder Nadelabfalles jene Kräfte zurüdzugeben, die 


erforderlich wären, einen Holzbeftand zu probueiren. Es mag fein, daß Bei- 
fpiele einer zu fchroffen forftwirthihaftlichen Anficht entgegengeftelt werben 
können; Ertreme follen wir zu vermeiden fuchen. Beide Theile dürften nad): 
geben und fich auf einem Standpunfte die Hand reichen, der beiderlei Wirth: 
fchaften frommt; dies ift auch nach meiner Anficht der Zwed des vorliegenden 
Themas. Es will nichts Anderes, als einen Mafftab finden, nach welchem, 
unter Berüdfichtigung der Verfchiedenheit nad; Boden, Lage, Holz: und Bes 
triebsart, die Streu abgegeben werden kann, ohne den Fortbeftand des Mal: 
des in befriedigendem Zuftande zu gefährden. Damit ift von der Anficht aus: 
gegangen, daß die Waldſtreu im gewiffen Localitäten, namentlich, in fandigen 
Gegenden, wirklich ein unentbehrlidhes Bedürfniß der Lands 
wirthſchaft ſei, obgleich diefe Anficht von landwirthichaftlichen Autoritäten 
(man vergleiche die Verhandlungen der öfonomifchen Geſellſchaft zu Roslau, 
1845, über die Frage: „wodurd kann die Walpftreu in den anhaltifchen 
Drtichaften auf dem rechten Elbeufer entbehrlich gemacht werden“) als nicht 
grundhaltig verworfen wird. Zugegeben, daß die Entbehrlichkeit der Waldſtreu 
in Mufterwirthfchaften bereits zur Evidenz gebracht wäre, fo könnte doc) die 
gänzliche Verfagung der Streuabgabe aus Waldungen, wo fie hergebracht 
wäre, weder in der Abfiht noch im Interefie der Forftwirthe liegen, welche 
gar wohl erkennen, daß der Bauer, der am Herkommen fefthält, nicht mit 
einem Schlage feinen Defonomiebetrieb abändern würde, nod abändern 
fönnte. 

Wenn das Streufammeln im Allgemeinen die Kraft ded Bodens 
ſchwaͤcht und daher mehr oder weniger nachtheilig auf die Waldvegetation ein— 
wirkt, ſo iſt es doch eine anerkannte Wahrheit, daß dieſe Benachtheiligung weit 
vehementer im jüngeren Alter des Beſtandes auftritt, che der Wald 
feinen Höhenwuds vollendet hat, was gegen die Hälfte feiner phy: 
fifalifchen Haubarkeit eintritt. 

Diefe Wahrnehmung dürfte den Zeitpunft beftimmen, mit welchem bie 
Streunugung im jungen Walde (Beftande) beginnen fönnte, und diefer Zeit: 
punft wäre an die Vollendung des Höhenwacsthumes (Hälfte der gewöhn— 
lichen Umtriebözeit) zu binden. Vorher firenge Schonung. Würde von dieſem 
Zeitpunfte an bis zum wirklichen Abtriebe das Gtreufammeln alljährlich fi 
wiederholen, fo fönnte dennoch eine totale Erſchöpfung des Bodens und Ges 
fährdung des Waldftande® und der aus demfelben zu ziehenden Genüſſe, 
unter Lepteren fogar die Nachhaltigkeit des Streubezuges, nicht verhüthet wers 
den; daher tritt die zweite Nothwendigfeit ein: das Wechſeln ver Streu— 
nusung aufder rehbaren Fläche in angemeffenen Zeiträu: 
men. Wie groß diefe Zeiträume fein follen, Täßt ſich allgemein nicht beſtim— 

Hier fommt Boden, Lage, Holz. und Betriebsart zu berüdfichtigen. 


Auch bei dem größeren Andrange der Streubebürftigen möchten bie 
Zeiträume fo zu bemefien fein, daß mindeftens der Laub: oder Nadelabfall 
eines Jahres verwedt dem Boden verbliebe, che der jüngere Laubabs 
fall 2c. weggenommen wird. Im friihen Boden, bei Hölgern, deren Blatt: 
fubftang leicht in Verwefung übergeht, wird der Zeitraum des Wechſels fürs 
zer fein können, als in hoher, trodener Rage, oder bei Holzarten mit fteifen, 
der Berweiung länger wivderftehenden Blättern, 4. B. der Rothbuche. In Fich— 
tenwäldern namentlidy gilt ed, die fchügende Moosdecke fo lange als möglich 
zu erhalten, zumal fie einen Zeitraum von mindeftend 8 bis 10 Jahren bes 
darf, bis fie fich wieder erzeugt. Mit dem eingeführten Wechſel gewinnen bie 
Etreuempfänger den Bortheil, daß fie auf der Heineren Fläche den Streuab- 
fall mehrerer Jahre finden, und die Einſammlung der gleichen Menge in der 
verhältnifimäßig fürzeren Zeit bewirken können. 

Es ift nicht gut, mit dem Etreufammeln bis zum Momente der Ver— 
jüngung des Beltandes fortzufahren. Einige Jahre vor dem Angriffshiebe 
follte da8 Berechen der Fläche unterbleihen, damit der Boden wieder fo weit 
zu Kräften fomme, um den jungen Holzpflangen die der Vegetation nothwendis 
gen Nahrungstheile darzubieten. In diefer Borhege vor dem Abtriebe 
liegt nady meiner Anficht die dritte weientliche Rüdficht bei Ordnung der Streus 
bezugsverhäftniffe. Weber die Anzahl Jahre, ſowohl für den Wechiel der rech— 
baren Beftände, wie auch für die Vorhege, können nur die betreffenden Oert⸗ 
lichkeiten entſcheidende Anhaltspunfte gewähren. 

Demnach beftünden nach meiner Anfiht drei Grundregeln, auf 
welche es bei Beantwortung des vorwürfigen Themas anfommen würde: 
I. Schonung des jungen Beftandes bis zur®Bollendung feines 
Höhenwuchſes oder bid zur Hälfte der Umtriebäzeit; I. mehr: 
jähriger Wechſel in derrehbaren Fläche, fo daß mindeftens 
vor jederWiederholung derfaubs oder Radelabfall eines Jah— 
red verweſet dem Boden verbleibt; II. mehrjährige Vorhege 
vor dem Abtriebe. Wenn die Forſtwirthſchaft beitrebt ift, das Uebermaß 
der Streunugung nad) diefen Grundregeln zu begrenzen, jo reicht fie der 
Landwirthichaft aus dem Walde das Aeußerfte, was er geben fann, ohne 
ihn zu erfchöpfen und feinen fichern Untergang herbeizuführen. Die Borft: 
wirthichaft, welche diefe Grenze überfchreitet, ift eine Unwirthſchaft, ge 
fährdet den Wald, das Dbject ihrer Thätigfeit, verfehlt ihren Zwei und 
überliefert den fommenden Geſchlechtern troftlofe Haiden. In diefer forft- 
wirthichaftlih gezogenen Außerfien Grenze der Zuläfligfeit der Etreunugung 
dürfte ouf der landwirthichaftlichen Seite von felbft die Aufforderung eines 
billigen Entgegenfommens gelegen fein. 

Es gibt befanntlih außer der Waldftren zur Surrogirung des Stroh⸗ 
dünger® noch eine Menge andere zur rationellen Düngerbereitung geeignete 


380 


Gegenftände, 3. B. Kräuter, befonderd Farrenfräuter, die grünen Zweige der 
gefällten Nadelhölger, das Kraut der Kartoffeln, die Mifchung von Erden, die 
Zubereitung von Compoſt u. f. w. Vorzüglich hängt die gute Eigenſchaft 
des Düngers von feiner Behandlung in den Düngerftätten ab; leider aber 
müffen die Forftwirthe nur zu häufig wahrnehmen, wie der Landmann, wäh: 
rend er über Streumangel klagt, und zwar gerade in den Gegenden, wo dieſe 
Klagen laut geführt werben, feine Düngerftätte am meiften vernachläffiget. 
Die austrodnenden Winde haben freien Zutritt, die Gülle (Jauche) läuft uns 
benügt auf die Straße, das Regenwaffer führt die animaliſchen Etoffe fort; 
ehe die Verweſung eingetreten, fommt der ausgelauchte Dünger auf den Ader, 
bleibt dort der Luft längere Zeit ausgefegt, und wird als eine fraftlofe Maſſe 
endlich untergeadert. 

Hier wandte ſich der Redner an die anweſenden Mitglieder der Sec— 
tion für Aders und Wieſenbau, und fuhr fort: 

Ich fordere die Herren Landwirthe auf, melde dieſe, den bäuers 
lichen Defonomien fo häufig anflebenden Nadıtheile längft erfaßt haben, Alles 
aufzubicten, was in ihrer Macht fteht, um durch Beiipiel und Belchrung 
dem Borurtheil entgegenzuarbeiten, Wenn audy nicht jogleidy alle, fo wers 
den doch im jeder Gemeinde einzelne fleine Defonomiebefiger zu Verſuchen zu 
bewegen fein, welche nur entiprechenden Erfolg haben fünnen ; ift einmal das 
Beifpiel wirkſam, dann gibt ſich das Meitere von ſelbſt. Das Beiſpiel aber 
fommt von oben; darıım mögen die größeren Gutäbefiger, die wiſſenſchaftlich 
gebildeten Oekonomen, die Träger der Intelligenz im landwirihichaftlichen 
Betriebe, dieſem wichtigen Gegenftande eine ganz befondere Aufmerkſamkeit 
widmen. Möchte ed ihrem fegensvollen Wirken gelingen, die Bedürfniffe der 
Landwirthichaft mit der Leiftungsfähigfeit der Wälder in Einklang zu bringen, 
fie gründen damit die Stabilität und Eicherheit im Betriebe der bäuerlichen 
Dekonomie, und erhalten Deutſchlands Wälver, die in manchen Gauen zu 
Hunderttaufenden von Morgen dem unfehlbaren Ruin entgegengeben! 

gandinfpector Hoffmann bemerfte hierauf: die Unterthanen, 
d. h. die Bauern, feien ja von dem Walpbeliger abhängig, ob er ihnen 
Etreu verkaufen wolle oder nicht. 

Diefes wird von der Verfammlung mit Rüdficht auf die Berechtigungs⸗ 
Berhältniffe in Abrede geftellt; in&befondere bemerkt v. BPannewig, daß er 
ſich mit den von dem früheren Redner entwidelten Anfichten, die mit den bes 
ſtehenden Berhältniffen in vielen Gegenden Deutſchlands übereinftinmen, eins 
verftanden erfläre, und daß er ganze Lanpftriche, 3. B. die Nieverlaufig, nen: 
nen fönne, wo fänmtlicdhe Forſtflächen durch das unausgeſetzte rüdjichtälofe 
Etreurechen zur Wal dwüſte herabgefunten find, feine nennenswerthen Er- 
träge mehr liefern, und die dortige Landwirthſchaft zugleich in einen weit 
bedauerlicheren Zuftand, als früher, mit hinabgezogen haben. Herr Hoffmann 
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wie@ dagegen auf die entgegengefegten Berhältniffe in Böhmen und Mähren 
hin, die aber auch von jenen anderer Provinzen Oeſterreichs gleichfalls abweichen, 

Hierauf nahm Freiherr v. Schönowig mit der Bemerkung das 
Wort, daß Derjenige, welcher feine Düngerftätte in Ordnung hält, Waldftreu 
erhalten foll, der Zuwiderhandelnde aber von dem Bezuge derfelben aus: 
zufchließgen wäre, durch welche Maßregel wenigftend der Mißbrauch des 
Streubezuges abgehalten werben könnte. 

v. Berlepſch macht noch auf den Umftand aufmerfiam, daß 
ter Boden, auf dem Streu gerecht wird, fo wie deſſen Rage, von erhebs 
lihem Einfluffe ſeien. In Niederungen, welde alle Winter oder Früh: 
liege uͤberſchwemmt werden, fei es minder ſchaͤdlich, das Streurechen zu ges 
ftatten, ald in höheren Lagen. Häufig führt hier der Wind die Laubſtreu weg. 
Er glaube aljo, wenn auf Beichränfung des Streurechens angetragen werben 
wolle, daß diefe Verhältniffe auch berüdjichtiget werden müßten. 

v. Pannewitz. Id bin, wie gefagt, ganz einverftanden mit ber 
vom Herrn Borfiratbe Waldmann dargeftellten Behandlungsweife des 
Streurechens, wenn das phyſiſche Haubarfeitsalter mit dem dfonomifchen 
übereinftimmt. Wenn aber der Mangel an Holz es gebictet, daß ſchon 
mit 40 — 50 Jahren das Holz abgetrieben werde, fo würde dieſes 
geänderte Berhältniß eine zu kurze Schonungszeit bedingen, wollte man 
nur durch die Hälfte der Umtriebözeit die Schonung wirflic eintreten laf 
fen. &o würde fi z. B. bei einer SWjährigen Umtriebszeit der Beginn 
der Streunutzung fchon auf das 2öfte Jahr ftellen, im welchem Alter die 
Baummwurzel offenbar der nährenden Stoffe und fchügenden Dede durchaus 
noch nicht entbehren fann, und worncd) alfo mit der erwähnten Nupung noch 
zugewartet werden muß. Nur, wenn der Höhenwuchs des Beſtandes meift 
vollendet ift, fann die Abgabe der Streu, fo weit fie ganz unvermeidlich ift, 
unter den fonjt erforderlichen Beichränfungen, wie fie 3. B. oben vom Herrn 
Waldmann sub I. und III. bezeichnet find, beginnen. 

v. Pannewitz bemerkt ferner nody, daß er viele Beiſpiele anführen 
lönne, wodurd es ſich dartbun laſſe, daß die Maloftreu für die Landwirth: 
fhaft gar nicht fo unentbehrlich fei, als vielfach behauptet werde; er nenne 
bier nur die Provinz Weftpreußen, wo bei jehr fchlechtem fandigen Boden faft 
nirgends Streu gerecht werde, die Landwirthe bei ſonſt gleicher Induftrie und 
Berhältniffen nicht im üblerer Lage find, ald da, wo die Streu bemupt 
wird und wo die Wälder ungeachtet anderer vieler Mißhandlungen fi das 
durch in viel freudigerer Geftalt"zeigen, als in befierem Boden der Laufig 
u. f. w. Bei forglicher Inpuftrie und rationeller Wirthſchaft laſſe fich für den 
Aderbauer die Streu in der Regel entbehrlid machen, und das alte lanbwirth: 
fchaftlihe Sprichwort: „Stroh macht den Ader froh, Streu und Laub mas 
hen den Ader taub,” — beruhe wahrlich auf richtigem Bundament; Auss 
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nahmsfälle der Noth können allerdings vorfommen, in biefen aber wird ber 
Forftwirth gern und willig die Hand hilfreich bieten, und fih feinen Vorwurf 
der Engherzigfeit und Ginfeitigfeit zu Schulven fommen laſſen. 

Feiftmantel. Es fiheine, daß während dieſer Discuſſion bie 
Frage nicht ganz im Auge behalten worden fei, da ed fi nur um bie 
Außerjte Grenze der Streunugung handle, was jedoch offenbar voraudfept, 
daß das Etreurechen ftatthaben follte. oa 

v. Berlepfd. Meines Erachtens kann man eine ſolche Frage 
nicht allgemein beantworten, fondern fie muß provinziell aufgefaßt werben. 
Wenn ich für Steiermark frage: kann man bier Waldſtreu abgeben, 
werde ich antworten: ja! Diefe Provinz hat 1,760,000 Joh Wald; 
fläche, faft die Hälfte des gefammten productiven Bodend. Die Nahrung 
der Menichen ift fo wichtig, daß das Feld gewiß auf das Ginträglichfte be— 
"wirthfchaftet werden muß. Es fragt fi) nur, wie ift die Sache zweckmäßig 
einzuleiten? *) 

In anderen Gegenden und Ländern, wo weniger Waldfläche vorhanden, 
wird das Streurechen mehr nachtheilig fein. Man muß daher fragen: Iſt es 
unbedingt nöthig? Wenn ein Foiſtwirth Bauholz erziehen foll, und es wird 
dem Boden die Kraft benommen, indem man ihm den Nahrungsftoff entzieht, 
fo kann diefer Zwed nicht erreicht werden. Entzieht man dem Walde die Streu, 
fo fann Sonne, Eturzregen und Wind ungehindert auf den Boden einwirken. 
Woher foll dann die Kraft fommen? Wo daher in einer Provinz ftarfed Bauholz 
zu erziehen nöthig ift, da kann der Wald feine Streu liefern; braudyt man aber fein 
ftarfes, fondern nur Mittelholz, etwa von 16 bis 17 Zoll unterem Durchmeffer, 
fo fann bei gehöriger Einrichtung der Wald ſchon eher Streu geben. Braucht 
man nur Brennholz, fo werben gegen das Streurechen feine folchen erheblichen 
Anftände auftauchen, Man muß mithin zuerjt feftftellen, was der Wald geben 
fol, woraus dann folgt, was man von ihm fordern kann. Auf diefe Grunds 
lage hin Fönnen dann die möthigen Maßregeln getroffen werden. Als ein 
wirkliches Bedürfniß it Abgabe der Streu unvermeidlich, nur foll man 
ftreng auf dad wirkliche Bedürfniß fehen und diefes Lehtere nicht fcheins 
bar vermehren, fei ed durch Nachläſſigkeit oder auf welch' immer eine Art, 
worüber wohl viel nachzuweiſen wäre. Es kann ferner vortheilhaft fein, bloß 
Streuholz zu erziehen. Warum follte man nicht 15 — Wjährigen Wald erzie: 
ben bloß zu Graßet⸗ oder Schneideſtreu? Der Calcul würde fid dabei dahin 
ftellen: Auf fo und fo viel Aderfeld braucht man jo und jo viel Streu, wor 
nad) die nothwendige Größe des Streuwalded erfahrungsmäßig beredynet wers 


*) Und welche find die den drtlihen VBerhältnifen angemeflenen Grenzen, wo 
das Uebermaß, Dem jedenfalls überallbegegnetwerdepn muß, 
anfängt? 


den Kann. Bei der Ausfcheidung einer Fläche des Waldes als Streuwald ver- 
bleibt die übrige Fläche ald Wald für ihren urfprünglichen Zwed, die dann 
immer ihre volle Productionsfähigkeit beibehält. Jede Scholle Erde muß zwedc⸗ 
mäßig benugt werden. Der Landmann muß Kraft und Stärke finden in fel- 
nem Boden, das iſt die Gründlage jedes landwirthſchaftlichen Unternehmens; 
ohne diefe würde ihm Alles mißlingen, die daranf verwendeten Koſten würs 
den vergeudet fein, Was nun vom Landwirthe gilt, dasſelbe gilt auch vom 
Forftwirthe. 

Baron v. Elofen bemerkt, daß nicht unbeachtet gelaffen werden 
dürfe die noch dunfel gelaffene Bezeichnung der Ausdehnung der Etreunugung, 
„bei welcher der Wald nod in ziemlich befriedigendem Zus 
ftande erhalten werde.” Was heißt ziemlich befriedigend? Die 
Anfichten darüber find fehr verfchieden. Die Herren Forfiwirthe werben ſchwer 
zufrievenzuftellen fein. Was ift Berürfniß an Streu? Das muß einzeln ab» 
gewogen werden. Was für ein Nachtheil entftceht, wenn mehr Streu genom⸗ 
men wird, als der Zuſtand des Waldes verträgt? umd was ift im Gegen- 
theile die Streu werth? #) Ein Beifpiel möge dies näher bezeichnen. Nehmen 
wir einen 100jährigen Turnus an, fo kann man mit 50 Jahren anfangen, 
Streu zu rechen. Nun foll ein gewiſſer Wechfel Statt finden, 3. B. alle 4 
oder 6 Jahre foll man rechen fünnen. Was macht es nun für einen Unter 
ſchied in dem Totalertrage des Waldes, wenn man, anftatt alle 6 Jahre, alle 
4 Jahre die Streu wegrecht, und wie viel trägt Dagegen die Streu ein? 
Würde man 3. B. finden, daß bei einem vierjährigen Wechfel der Wald 
nur 3 des Holzertrages liefere, und bei einem fehsjährigen Wechſel um } an 
Holz weniger gebe, fo entfteht die Frage: was iſt mehr werth, die Streu oder 
der Holzuuwachs? IR es nicht beffer, daß ich die Streu benitge, wenn ein 
Fuder Etreu mit dem Preife des Holzes in ein für Erftere fehr günftiges 
Verhaltniß tritt? Darum flimme ich ganz der Anſicht des vorigen Herrn Red- 
ners bei, Man follte fih Mühe geben, viele fpecielle Fälle zu vergleichen, bie 
Entgegenhaltung derfelben Fönnte zu einem Mafftabe führen. 

Feiſtmantel. Ich erlaube mir ſelbſt dad Wort zu ergreifen. 
Adgefehen davon, daß die Wiſſenſchaft in diefer Beziehung bereits Mehrfaches 
geleiftet hat, würde die Löfung diefer Aufgabe einen Zeitraum von vielen Jahr 
fen fordern. In der Frage, die und zur Beantwortung vorliegt, wird aber 
fchon vorausgefegt, daß man fo viel Streu als möglich abgeben folle, um 
einerfeitd den Wald Als foldyen zu erhalten, andererfeitd aber auch bleibend 
Etreu gewinnen zu können. Es ift ferner offenbar die Annahme unterſtellt, 


*) Wir bitten den Herrn Baron v. Clofen, v. Wedekind's Aufjüke über 
die Verhältniffe der Streunügung und über deren Ordnung im Aöften Hefte 
von deſſen Zahrbüchern naczuleien. 
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daß die Landwirthſchaft, wenigftens dermalen, die Waldſtreu noch nicht ent 
behren Fönne. Wenn wir von diefem Gefihtspunfte ausgehen, dann haben wir 
nur den Mafftab in der Art, wie ihn uns der Herr Regierungs⸗ und Forſt⸗ 
rat Waldmann angegeben und befchränft auf jene Verhältniffe der Außer- 
ften Grenze der Streunugung, zu beſtimmen. Wir haben gehört, und Viele 
von uns find derfelben Anficht, daß im der erften Jugendperiode und bis ba= 
bin, ald der Hauptzuwachs vollendet ift, oder bis zur Hälfte der Umtriebögeit, 
nicht zu kurze Umtriebszeiten vorausgefegt, die Wälder mit dem Streurechen 
verfchent werben follen. Der Herr Oberforftmeifter v. Pannewitz hat fer 
ner die Rüdfichten hervorgehoben, welche fürgere Umtriebszeiten bedingen. Es 
find alfo nur der gedachte zweite und dritte Punkt, welche bei der Streu⸗ 
abgabe in Betracht zu fommen haben, nody, wie mir fcheint, näher zu beleuchten: 
Was ift nämlich die fürzefte Zeit, binnen welcher der Streubezug an einer 
und derfelben Stelle wiederholt werden fann ? und wie lange foll wenigftens 
die Schonung des Waldes vor dem Abtriebe Statt haben? 

Zahlbrudner. In dem Programme ift die Frage für ganz 
Deutihland geftellt; da gibt es allerdings verfchiedene Modificationen. Ganz 
anders ftellt fi) die Frage in unferen Alpenländern. Man denke ſich 5. B. die 
Lage der Forftwirthe den Landwirthen gegenüber bei der Eigenthümlichfeit des 
oberfteiermärfifchen Bauers, der ein fehr Fümmerliched Gewerbe betreibt. Er zieht - 
die Winterfrucht, die er haben muß, weil er ſich diefelbe nicht von außen vers 
ſchaffen kann. Er erzieht, wenn es gut geht, die Körner, aber er hat wenig 
Mittel, ſich etwas Anderes zu verſchaffen. Ungünſtige Witterung nimmt dem 
Landmanne auch noch einen Theil der Hoffnungen, und nur die Düngung 
mitteld der Streu hilft ihm aus. Eo auch in anderen Alpengegenden. Brand» 
rechte find dem Unterthane in Steiermark geſetzlich auftändig. Das Reutbrennen 
wird da im Gebirge ſehr häufig betrieben. Dadurch, daß dem Boden mehr 
Kohlenftoff zugeführt wird, wird derfelbe mehr erwärmt und die Vegetation 
befördert. In Stainz wird auf foldye Weife verfahren, und der Boden und 
Wald find nicht unbefriedigend, obgleich dem Walde die Streu entnommen 
wird, wie die geftern dahin geladene Geſellſchaft ſich überzeugt hat. 

Graf v. Reichenbach bemerkt, es fomme hier zu berüdfichtigen, ob 
und in wie fern der Staat in die Bewirtbicdaftungsgebahrung der Privatwälder 
Einfluß zu nehmen habe. Streu wird bei „moderater“ Nugung ſchon auch in 
sehnjähriger Maiße (Jungwuchs) benupt werden können, in älteren Beftänden 
hingegen wird leider meijt alle, Streu verfauft oder benügt. Im Ganzen ift 
das Streurechen ſicherlich ſchaͤdlich, und es bleibt nur zu wünſchen, daß feine 
Harde dazu in den Wald komme. Hier fei aber eine ftrenge Beaufſichtigung 
der Privatwälder nothwendig, was gefepliche Verfügungen fordere. 

Feiſtmantel bemerft, daß dieied Thema nicht zur Frage gehöre. 


Ueber die Art der Strenabgabe bemerft Scharfopf, daß im 100jäh- 
rigen Turnus bei beendetem Höhenwuchfe und auf gutem Boden in nörblich 
liegenden Buchen» und Nadelwäldern in fünfjährigem Wechfel gerecht wers 
den fünne, nur babe es micht mit eifernen Rechen, nicht um den Wurzel 
ſtock herum und nicht tief zu gefcheben, jo, daß der Boden dadurd nicht ges 
lodert werde, Bei ſũdlichem Abhange ift ein zehmjähriger Wechfel nothwendig, 
und zur Verhüthung von Abſchwemmungen muß es an Abhängen nur ftreifen 
weife horizontal gefchehen ; insbefondere aber ift die ſtete Bodendede für die 
Buche ein fehr wefentliches Erfordernif des Gedeihens derfelben. In den Kie- 
fernforften muß, wie bei der Buche, der Wechſel eingehalten werben. 

Der erfte Vorſtand bemerkt, daß ein fünfjähriger Werhfel wohl 
überhaupt genügen dürfte, und mit Nüdficht auf die fonftigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln fo ziemlicd das Minimum der Schonung fein möchte, 

Hierauf nimmt Freiherr v. Elofen das Wort und bemerkt bie 
Schwierigkeit, die Grenze zu ermitteln, wenn zwiſchen einer auf Streubezug 
berechtigten Gemeinde und dem Waldeigenthümer ein Streit entftcht, welcher 
im gerichtlichen Wege ausgetragen werben fol. Eine eigene Anficht oder fub- 
jective Ueberzeugung gewähre in ſolchem Falle feinen Mapftab ; worauf Feift- 
mantel erwiebert, daß man fid in folhen Fällen nad Maßgabe der wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Anhaltspunkte und bei genauer Erhebung der Localverhältniffe der 
Wahrheit wenigftens zu nähern im Stande fein dürfte, 

Waldmann bemerkt zu dem vom Freiherrn v. Elofen angeregten 
Berhältniffe in der Abnahme der Holzproduction, je nachdem der Wechſel in 
der Streunugung auf kürzere oder längere Perioden beftimmt werde, daß hier 
zu eine Unzahl an Dertlichkeiten gebundener comparativer Verſuche erforderlich 
wären; fo viel aber fönne man verfichern, daß, wenn der Morgen Wald in 
feiner Urfraft 1 Klafter produeire, derfelbe Morgen nachher, wenn mit ber 
Streunugung frühzeitig begonnen und fortgefahren werde, fucceflive auf 4 oder 
4 diefes Ertrages, ja zulegt bis zur Unfruchtbarkeit herabgebradyt werben 
fönnte, weil der Zuwachs im Allgemeinen in dem Grade nachlaſſen muß, 
ald die Streunugung den Boden erihöpfe. Es komme hierbei übrigens auf 
Boden, Klima und Lage des betreffenden Waldes anz im befleren Voden 
Fönnten die Wechfelperioven fürzer gehalten werben, als auf ſchlechterem, 
auf Sand. 

Freiherr v. Cloſen. Wird viel Stroh in einem Jahre gefechſet, 
fo it der Streubebarf Feiner für die Landwirthſchaft, als wenn der Fechfungs« 
ausſchlag an Stroh ein geringerer if. Es Läßt fi daher nicht immer ein 
gleiches Streuguantum von dem Walde forbern oder ald Bedarf aufftellen. 

Die Forftwirkhichaft, entgegnet Waldmann, ift die Tochter der 
Landwirtbichaft, fie hat in Nothfällen die Mutter zu unterftügen, erwartet 
aber, daß ihr die Landwirthichaft feine Stiefmutter fel. 
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‚ Feiftmantel. Faßt man die Refultate diefer weitläufigen Grörs 
terung kurz zufammen, fo fcheint es zwar, daß die Frage nicht allgemein 
beantwortet werden Fönne. Indeffen geht doch jedenfalls. die Mehrzahl der 
ausgefprochenen Anfichten dahin, daß in der Regel (alfo en 
deren es wohl viele gibt, keineswegs unberüdfichtigt,) 


1. die Hinwegnahme ber Streu nur periodiſch erfolgen folle; daß 

2. diefe Nutzung erſt dann beginne, wenn ber Höhenwuchs der Beflände 
wejentlich vollendet fei, und daß 

3. vor dem Abtriebe und der Wieberverjüngung eines Holjbeftandes eine 
Schonungszeit von einigen Jahren in den meiften Bällen nothwendig 
werben bürfte, 


2. Die fhriftlihe Mittheilung des Profeffors Grabner, durch 
den erften Vorftand überreicht, lautet folgendermaßen: Als Außerfie Grenze 
der Streunugung im Hochwalde dürfte wohl jene Anorbnung ans 
gefehen werden Fönnen, wobei die Beftände innerhalb des zweiten und britten 
Viertheiled ihres Benupungsalterd dem Streubezuge überhaupt eingeräumt , 
und dann jedes zweite Jahr wiederholt zur Benugung gebracht werben, fo daß 
3. B. bei 100jährigem Benutzungsalter diefelde Waldflaͤche während des 25 
bis 27jährigen Alters zur 25maligen Benupung fommt, und überhaupt jährs 
lich der vierte Theil der beftodten Waldflädhe in Anfpruch genommen werben 
fann, fo fern ein ziemlich geregeltes Altersclaffenverhältniß vorausgefegt wird. 
Bei diefer Anordnung können durchfchnittlic für jedes Joch und Jahr der 
ganzen beftodten Walpfläche und des ganzen Benutzungsalters unter günftigen 
Umftänden, wie z. B. im Buchenhochwalde auf gutem Standorte, 7 bis 8 
Centner trockene Streu gewonnen werden, während biefer Ertrag bei minder 
ergiebigen Holzarten und minder guten Standorten auf 5, 4 oder felbft nur 
3 Centner herabfinfen dürfte. Selbft diefer kleinſte Streuertrag, der bie drin 
genditen Bedürfniffe der Landwirthichaft oft noch zu befriedigen im Stande 
fein wird, muß aber fhon als ein fehr erhebliches Opfer von Seiten des 
Waldbefigerd angefehen werden, indem wohl anzunehmen ift, daß obige, dem 
Waldboden entzogene Gentner Streu die doppelte bis dreifache Anzahl Eubik 
fuße Holzmafienverluft verurfachen. 


Nachtraͤglich wurden folgende Erklärungen fchriftlih zu Protokoll 
gegeben: 

3. Bon dem fürftl. Liechtenftein’ichen Herrihaftenabminiftrator, Rath 
Pfifterer: In der am 17. September v. 3. abgehaltenen Sigung hat ber 
hochverehrte zweite Vorſtand dieſer Section ganz treffend bemerkt, daß man 
vor Allem zuerft bei richtiger Beantwortung berfelben auf die Grundurſachen 


zurüdgehen müſſe. Ganz einverftanden bin ich mit der Anficht des‘ Genannten, 
daß vor Allem die Orundurfachen bier erörtert werben müflen. Diefem nad 
glaube ich, daß bei Beantwortung obiger Frage es fich zuerft darum handle, 
ob und wann aus den Wäldern ohne Nachtheil der letzteren Streu oder 
Graffig (Zweigfireu) abgegeben werben kann und darf. Aeder, Wiefen, Huths 
weiden, Rebengrund und Wald ıc. follen zur beften Eultur gebracht werben, 
damit von benfelben der nachhaltigfte, höchſt mögliche Ertrag erzielt werde. 
Wo die Natur nicht Hilft, muß dies die Kunft thun. Nur von einem gut culs 
tioirten Boden iſt man berechtigt, entfprechenden Ertrag und Nutzen zu hoffen. 
Gute Eultur erfordert vor Allem gute Düngung, ohne welche feine Ausficht 
auf entfprechenden Augen. Diefer Sag und deſſen Richtigfeit dürfte faum von 
einem Defonomen angefochten werben, und iſt es dem alfo, fo gehe ich weis 
ter und fage, dem Ader, der Wieſe, dem Rebengrund hilft der Landmann, ins 
dem er diefe Eulturen ftetd mit Dünger aller Art unterftügt, fo ertragsfähig 
und fräftig erhält, und hieraus Nupen zieht. Nur allein der Wald ift «6, 
den die Natur angewiefen hat, ſich allein und felbft aus Eigenem die Er⸗ 
tragsfähigkeit zu geben, und zwar durch bie eigene Düngung, d. 1. durch bie 
vom Stamme und aus der Atmofphäre alljährlich werdenden Abfälle. Es darf 
und foll demnach im Allgemeinen feinem Walde, wenn anders auf deſſen glüd. 
liches mugbringendes Gebeihen gezählt werden will, eine Dungfraft entzogen 
werben; deßhalb fol in demfelben auch keine Streu gerecht, eben fo wenig 
fol im Walde gefchnattet werden, Da aber bei Waldgründen, fo wie bei je 
dem anderen Eulturzweige, ber unbeftreitbare Fall eintritt, daß die Bodenbe⸗ 
fhaffenheit und Ertragsfähigfeit verfchieden ift, fo fol und lönnen diefe leicht 
in drei Abtheilungen, nämlich im gute, mittelmäßige und ſchlechte Walbbeftände 
gebracht und eingereiht werben, und jeder Forſtmann wird zugeben und leicht 
bei genauer Beachtung die Erfahrung fehöpfen, daß er in feinem Forſtbezirke 
viele Walpparzellen finden wird, bie einen ungewöhnlich guten, einen mittle- 
ven und fehlechteren Boden haben, wo bie Vegetation ſich mehr oder minder 
gut ftellt, was nur einzig und allein dann ald Maßſtab dienen Fann, bie 
äußerfte Grenze zur Streubenugung zu beflimmen, und was ſich ſodann nad 
Dertlichkeit, Bedarf ıc. richten muß, weil außerdem ſchwerlich andere und all- 
gemeinere Beftimmungen fich finden laffen, wenn anders die Forſtcultur nicht 
zurüdgehen fol. Dies fei indbefondere vom Streurechen gemeint. 

Rüdfichtlich des fogenannten Schnattens (Zweigichneiden von ftehenden 
Stämmen) wäre aber ſolches nur im den zur Abftofung kommenden Schlä» 
gen und den Orten zu geftatten, wo ter Wald mindeftend das 25. Jahr 
ſchon erreicht hat, weil der junge Walvbaum aud von ben Atmofphäris 
lien und von den Ausbünftungen des Bodens Nahrungdfräfte durch die unters 
fien Hefte gerade in den erften Jahren, wo die Pflanzen noch Hein find, eins 
fauget. Uebrigens wäre der Streubevarf aus Walbungen immerhin auch 

25% 


I} 


dort zu beziehen, wo ber. Waldbeftand zu dicht ift, und wo ſodann ohne 
Rachtheil des Waldes die Durdforftung ſyſtematiſch und forfimännifch zu ges 
fchehen hätte. Ich behaupte, daß man einen gut gedüngten Boden einen 
frudtbaren nennen kann, und diefer auch einen reichlichen. Nugen abwerfen 
wird. Es gibt aber aud; ausnahmsweife Gründe, die höchft fruchtbar find, 
und nie oder doch aäußerſt felten und wenig gebüngt werben dürfen, wie dies 
beifpielöweije bei den Acdern in der Hanna in Mähren ift, wo man Jahr 
für Jahr ohne Düngung Weizen oder andere ſchwere Körner baut, und ben 
erzeugten animalifhen Dünger beinahe nicht zu verwenden weiß. Died dürfte 
auch in Ungarn in einigen Gegenden der Fall fein. . Ebenfo glaube id nun, 
daß auch Waldgründe vorhanden find und beftehen, die von Natur aus einen 
fo großen Ueberfluß an Dünger haben, und deren Bodenbeichaffenheit fo gut 
ift, daß allerdings von dem Laube, respective Streu, wenn nicht Alles, 
doch ein guter Theil genommen und anderen mageren Gründen ohne ben 
mindeften Nachtheil für den Waldbeftand zugewendet werben könnte. Einen 
Maßſtab aufzuftellen, wie viel folchen guten Parzellen entnommen werben 
foll, erlaubt ſich Gefertigter nicht, glaubt aber, daß die Ermittlung in Prari 
nicht fo ſchwer zu finden fein dürfte. Wo und von welcher Waldparzelle 
aber im gegebenen Falle die Streu unbefchadet der Waldcultur genommen 
werben darf, wird ganz gewiß die vorme bezeichnete Glaflification der 
Wälder angeben. Zum Schluffe erlaube ih mir noch anzuführen, daß 
gewiß. allzu fetter Boden dem Wahsthume und der Eultur für jede Frucht 
und Pflanze im Allgemeinen ſchädlich ift, daher dies auch fiher der Fall 
bei der Waldpflanze fein dürfte, Ebenſo erlaube ich mir zu bemerken, daß 
das Streurechen im Allgemeinen der Forfteultur nachtheilig ift und bleibt; 
dies dürfte aber fpeciell und ausnahmsweife nicht der Fall fein, wo ein guter, 
zur Befruchtung empfänglicher Boden vorhanden ift, weil da fowohl bei natürs 
lichem Anfluge als künſtlichem Anbaue, beim legteren ein guter Samen vorauss 
gelegt, gewiß jedes Samenkorn feimen und eine ftarfe Pflanze hervorbringen 
wird, inder Art, daß fohin der emporwachiende Wald gewiß zu ftark beftodt 
und fpäter durch Durchforftung zum befferen Gedeihen der übrigen Pflanzen 
gelichtet werden muß. 

Diefem Gefagten nach dürfte es richtig fein, daß im ſolchen Fällen 
und bei den fo eben befhriebenen „guten“ Waloböden ?) das Streu 
rechen feinen Schaden bringen fann, wenn gleich beim Rechen der Streu 
mehrere Pflanzen zu Grunde gehen follten und gehen. 





°) Ein guter Waldboden hält allerdings das Streurechen länger, öfter und in 
ausgedehnterem Maße aus. Aber auch er hat fein Map. Die Erfahrung 
lehrt vielfach, Daß auf dem beſten Waldboden alljährlich lang fortgeſetztes 


4. Bon dem Waldmeifter Koller: „Die Waldfireu ift der natürliche 
Dünger des Waldbodens, und foll demielben jene Stoffe zurückerſetzen, welche 
ihm dur die darauf wachienden Holzpflanzgen und anderen Begetabilien ges 
nommen werben. Eine künftlihe Düngung des Waldbodens rentirt ſich wegen 
der zu langen Umtriebözeit der Holzbeftände nicht; der Waldboden ift und 
bleibt ausfchließlich auf den natürlichen Dünger, d. i. auf die eigene Wald: 
ſtreu, befchränft. Diefe Thatfache fcheint die Hoffnung auf einen unfchädlichen 
Bezug der Waldftreu beinahe ganz zu vereiteln; berüdfichtiget man jedoch, a) 
daß alle Pflanzen einen großen Theil ihrer Nahrung aus der Luft ſchöpfen 
und daß bei den Holzpflanzen dies in viel größerem Maße als bei den übris 
gen Begetabilien der Ball fei; indem die Bäume vielfach größere und zahl: 
reichere Werkzeuge zur Einfaugung der Nahrungsftoffe aus der Luft, nämlich 
hohe, ausgebreitete, aus vielen, oft mächtigen Weften beftehende, immer mit 
zahllofen Blättern oder Nadeln bebedte Kronen haben; — b) daß weiters 
die Waldftreu nicht immer und nicht ganz unter jenen Bäumen, von denen 
fie abftammt, liegen bleipt, fondern oft durch Winde und Regenwafler vers 
tragen und an dem tieferen geichügten Boden in und außer dem Walde abs 
gelagert wird; — fo ift es einleuchtend, daß man dem Waldboden, ohne 
ihn abzumagern, immerhin einen Theil der natürlichen Waldftreu ent 
ziehen lönne, nämlich jenen, welcher von den aus der Luft bezogenen 
Nahrungsftoffen herſtammt oder vielmehr denfelben gleichlommt, und dann 
jenen, welcher von anderen und. nicht von denſelben Holypflangen abftammt , 
unter denen er liegt, fondern durch Winde und Regenwaſſer dahin zufammens» 
getragen und bort abgelagert worden if. Diefer Theil der Malpftreu kann 
fremde Waldftreu genannt werden, zur Unterfheidung von jener örtlichen, 
die unter den eigenen Bäumen, von denen fie abftammt, liegen bleibt. 

Died wären die zwei Prineipien,. nach welchen in jedem fpeciellen 
Halle die Ertreme einer für den Holzwuchs ganz unfhädlidhen Streus 
benügung beftimmt werben follten. Jede Ueberſchreitung derfelben fchmälert den 
Holzwuchs, alfo auch die Streunugung felbft und ihre Nachhal— 
tigfeit, und zwar im geraden, oft mehr als geometrijchen Berhältniffen der 
Ausdehnung, in welcher fie ftattfand und wiederholt wird. Daher kann von 
einem ziemlich befriedigenden Zuftande des Waldes bei irgend einer 
derlei Ueberfchreitung Feine Rede fein, und man muß bei der ganz unſchäd⸗ 





volltändiges Streurehen den Holjbeftand im Wuchſe zurüdbringt, die Streu 
production vermindert und zulegt das Abfterben der Bäume herbeiführt. — 
Im Urgebirge, und zwar da, wo Felienbroden das volltändige Ab: und Auss 
brechen hemmen, ſcheint mitunter ein Beleg für die Behauptung bes Herrn 
Rathes Pfitterer fih zu finden, aber eine gründliche Unterfuhung des That: 
beftande# ergibt auch hier, daß dergleichen Fälle den beabfihtigten Bemeis 
nicht liefern. . v. W. 


lichen Streubenupung ftehen bleiben. Die obgefagten zwei Principien geftatten 
jedoch Feine ganz genaue Anwendung. Einerfeits ift weder ausgemacht, noch 
kann je mit Beſtimmtheit ermittelt werben, wie groß die ad a erwähnte aus 
der Luft gezogene Menge der Nahrungsftoffe fei, und welchem Theile der 
Waldſtreu fie gleiche? Andererfeits Tann felbft die ad b erwähnte „frembe« 
Waldſtreu nicht Immer von jener „örtlichen“ gefchieden werben. Doch dieſe 
Unzulänglichfeiten verhindern nicht, fondern erfhweren nur die Regelung des 
MWalpftreubezuges in den Schranfen der Unfhädlichkeit nach obigen zwei alls 
gemeinen Prineipien, umd gebieten in zweifelhaften Fällen BVerzichtleiftung auf 
jenen Theil der Streumugung, der einen Webergriff beforgen läßt. 

Die Anordnung biefer zwei Principien einer unſchaͤdlichen Streunugung 
iſt vorzüglid : y 

1. durch den Boden und bie Lage desſelben, 
2. durch das Alter der Holzbeftände, 

3. durch die Betriebsart und 

4. durch die Jahreszeit — bedingt. 

Zu 1. Boden. Auf magerem Waldboden, der erft durch die Wald⸗ 
ſtreu nach und nad) verbeflert werben muß, darf offenbar gar feine Steubes 
nuhung ftattfinden. Ift aber der Waldboden gut, fo richtet fi der Streube⸗ 
zug nach der Lage desfelben und nad den übrigen obigen Bedingniffen 
ad 2, 3, 4. 

Lage. Die Berggipfel, Bergrüden, Bergvorfprünge oder geſpannten 
Anhöhen find überall vorzugsweife den Winden ausgeſetzt, welche einen Theil 
der örtlichen Waldftreu wegtragen, während an eben benfelben und an ben 
fteilen Abhängen die Regenwaſſer einen andern Theil dieſer Waldftreu weg⸗ 
wafchen. Die an folhen Waldgründen fo entzogene Örtliche Waldftreu übers 
wiegt meiftend die Nahrungsftoffe, welche die dort wachſenden Pflanzen aus 
der Luft abforbiren, und eben daher fommt es, daß derlei Waldtheile immer 
einen verhältnigmäßig mageren Boden haben. Die aus ſolchen Waldgründen 
durch Elemente entzogene Waldſtreu wird in die anftoßenden, tiefer gelegenen 
gefhügten Walvorte und Thäler vertragen, wo ſich diefe fremde Waldſtreu 
nebft der örtlichen ablagert, und aljo einen Ueberfhuß an natürlichem Düns 
ger über den Ortöbebarf bildet, der für bie Feldculturen disponibel if. Hiers 
aus folgen zwei Regeln: I. An den an und für fi noch mageren Wald» 
gründen und an jenen relativ mageren, db. i. an jenen Walbgründen, wo 
die Winde und Regenwaſſer die Waldftreu häufig entziehen, als an den ober: 
fien Theilen der Berggipfel, Bergrüden, Bergvorfprünge, gefpannten Anhös 
hen oder fteilen Abhängen darf nie irgend eine wie immer geartete Streubes 
nugung ftattfinden; — hingegen II. an den unter denfelben gelegenen gefchüß- 
ten Waldorten fann die fremde Waldſtreu alle Jahre ganz nebft jenem 
Theile der örtlichen Waldſtreu bezogen werben, ber das Aequivalent der von 
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den dortigen Pflanzen aus der Luft bezogenen Nahrungeſtofſe bildet,. und in 
jedem fpeciellen Falle mach der Bonität des Bodens annähernd bemeffen wers 
den fann. 

’ Zu 2. Alter der Holzbeſtände. Hinfichtlih des Alters ber 
Holzbeftände ift zu berüdfichtigen, daß die Holgpflangen in ihrer erften Jugend 
wenige Walpftreu erzeugen, und daß ſelbſt diefelbe aus ihnen durd Winde 
und Regenwaffer größtentheild vertragen wird, indem die Kronen der jungen 
Holzpflanzen noch nicht ausgebildet find, den Boden nody nicht deden, ber auf 
demfelben ſich lagernden Waldſtreu feinen Schutz gewähren; daher alfo II. 
(als dritte Regel): In den jungen Holzbeftänden fann in fo lange gar feine 
Waldftreu bezogen werben, bis nit das junge Holz fo weit ausgewachien 
iſt, daß ſich deſſen Kronen ausgebildet und gefchloffen haben, wo dann erft 
der Streubezug nach den Regeln I. und II. ad 1 eingeleitet werben und ſtatt⸗ 
finden fann. 

Zu 3. Betriebsart. Hinfichtlich der Betriebsart ift einleuchtend, 
daß in Hochwaͤldern der Pienterhieb die Streubenugung ſehr fchmälert, indem 
geplenterte Beftände nie gefchloffen, alfo dem Abhandenfommen der Waldſtreu 
durch Elemente ausgeſetzt find; weiters, weil in ihmen alfenthalben Holz jeder 
Alteröclaffe unter einander gemengt vorkommt, und die Befolgung der fo eben 
ad 2 erörterten, für junge Hölzer nöthigen Rüdfichten erfchwert, oft geradehin 
nicht erlaubt. Hieraus ergibt fi IV. (als vierte Regel): Im geplenterten 
Hochwaldbeſtaͤnden kann gar feine Etreunugung Statt finden, es fei denn der 
fleckweiſe Bezug der fremden Streu mit Ausihluß der örtlichen in den 
sub JI. genannten Rocalitäten, wenn an ihnen fein junges Holz vorhanden 
wäre, ober aber das vorhandene ſchon ausgebildete Kronen hätte. 

Mo in Hochmwäldern die Schlagwirthſchaft betrieben wird, fünnen alle 
Rebennupungen, alfo auch die Streumupung in ausgebehnterem Maße nad 
den obigen Regeln I., II. und III. flattfinden, doch wegen ber oben ad 2 
erörterten Rüdfichten, welche die gewärtigten oder ſchon vorhandenen jungen 
Pflanzen erheifchen, nur bis zum Dunfels oder eigentlih Beſamungſchlage, 
nicht mehr nach demfelben, und felbft nach dem Licht» und Wbtriebsichlage in 
ſo lange nicht, bis fi der Nachwuchs in jenem Maße ausgebildet und. ges 
fehloffen hat, wie oben sub III. erörtert, was in der Regel erſt dann ber 
Fall ift, wenn die Stangenhölzer zur erſten Durchforftung reif, geworben fin, 
Dies begründet V. (als fünfte Regel): In Hochwäldern, wo die Schlag-⸗ 
mn geführt wird, Tann die Streunugung nad den Regeln I. „und 

H. anftandslos betrieben werben, mit alleiniger Ausnahme der Zeit von 
der Einlegung des Belamungsichlages bis nach vollendetem Abtriebe das 
funge Holz die Kronen ausgebildet und gefchloffen haben wird, im wmelder 
Zeit, d.1. vom Befamungsfchlage bis zur erften Durchforftung des verjüngten 
Holzbeftandes, aber auch in ihnen jede Streunugung ganz unterbleiben muß. 


In Nieder, und Mittelwäldern mit furzem 7: bis 10jährigen 
Umtriebe des Schlagholzes, wie im Küftenlande (Dalmatien und Iſtrien) 
und Italien gebräuchlich, ift das Schlagholz entweder ungefchloffen, alfo die 
Waldſtreu darin durch Winde und Regenwaſſer gefchmälert, und ſchon des⸗ 
halb feine Streunuhung denlbar, oder wo es gefchloffen wäre, find bie Kros 
nen von der 7⸗ bis 10jährigen Schlagbarfeit noch unausgebildet, ber Streu: 
bezug alfo, wie ad 2 gefagt, unzuläffig. Niederwälder und Mittelmälder in 
längerem 10: bis 40jährigen Umtriebe gleichen aber den Junghölgern der 
Hochwaͤlder ad 2. Hieraus folgt VI. (als feste Regel): In Nieders und 
Mittelwäldern mit furgem Umtriebe ann gar feine, im jenen mit längerem 
Umtriebe aber die Streunugung nur nad) der IM. Regel ftartfinden. 

Zu 4. Jahreszeit. Wenn die Streunugung in ben durch diefe 6 
Regeln vorgezeichneten Schranfen gehandhabt wird, fo Aft fie zu jeder Jahres⸗ 
zeit unfchäblich und zuläffig, %) eben fo für alle verfchledenen Gattungen der 
Waldſtreu, mit alleiniger Ausnahme der grünen Streu und bes Nadels oder 
Laubholzreiſigs, deren Erzeugung zur Sicherftellung ihrer Nachhaltigkeit an bes 
flimmte Jahreszeiten gebunden ift, und zwar das fogenannte Schnatten ber 
Nadelhdlzer, meiftens nur der Fichte und Tanne, muß in den Herbftmonaten 
gefchehen, damit die durch die Ausäftung entftandenen Wunden über den 
Winter vernarben Fönnen, und für das nächſte Frühjahr der ſchädliche Harz 
ausfluß fo viel wie möglich vermindert werde. Die Kopf ober Buſchhoͤlzer 
des Laubholzes aber, die auf Streu benutzt werden, müſſen im Monate Aus 
guft oder September gefchlägert werben, wo das Laub noch nicht abgefallen 
it, und dennoch im nächften Frühjahre reichlicher Ausfchlag erfolgt. Daher 
Vo. folgende Regel: Nach den bisherigen 6 Regeln ann die Walbftreu jeg- 
licher Gattung zu jeder Jahreszeit bezogen werben, mit alleiniger Ausnahme 
der grünen Aft= und Reifigftreu, die beim Nadelholze durd das Schnatten 
nur im Herbfte, beim Laubholze durch das Abftoden der Kopfs und Buch 
hölzer nur in den Monaten Auguft und September jedes Jahres bezogen wer 
den darf. 

Es ift nicht zu befürchten, daß die fo befchränfte Streunugung in ber 
Folge eine unzureichende Ausbeute an Streu geben würde, denn fie wird die 
Verbefferung des Holzwuchfes in den Beftänden zur unmittelbaren Folge ha- 
ben, bie verbefferten Holgbeftände werden alddann mehr Waldſtreu als früher 
abwerfen. — Wo aber die anempfohlenen Befchränfungen die Streubenugung 
fchon dermalen namhaft fchmälern würden, wird man ſich ſolches gefallen 
laſſen müfjen, weil fonft an eine Nachhaltigkeit im Streubezuge nicht zu dens 





*) Die Schäpdlichfeit der Entblößung des Bodens findet nah Berfchiedenheit der 
Jahreszeit in verfhiedenem Maße Statt; daher ift die Streuentblößung bei 
großer Kälte, Hige und Dürre am fhädlichiten. v. 


fen ift, der Holzwuchs und die Waldſtreu von Jahr zu Jahr abnehmen und 
zulegt beide ganz verfiegen müßten. 

In der Umgebung von Görz (Krain) find alle Privat» und Gemeins 
dewälder durch Mebergriffe in die Holsfchlägerung Weide und Strennugung 
ganz ausgebeutet, und ungejchloffene Niederwälder, die von Jahr zu Jahr 
ihrem gänzlichen Untergange näher rüden. Der ärarifhe Eichenwald Panoviz 
bei Görz allein bildet eine Ausnahme, Er ift an einer Gruppe niederer Hügel 
gelegen, gut arrondirt, hat ein Flächenmaß von 661 Jod 1214 U) Klaftern. 
Der Zubrang um Waldſtreu in diefem Walde ift groß. Auch darin gefchahen 
in der Vorzeit Uebergriffe in der Streunugung ; feit 1842 ift diefelbe jedoch 
darin. nach den obbefagten Principien geregelt, bloß in 607 Jochen 440 CT) 
Klaftern in gefchügter Lage wird die Waldftreu verpachtet, in den Monaten 
December bis Ende Februar j. I. bemupt, und fie trägt jährlich im 10jähris 
gen Durchſchnitte 1000 fl. 36 kr., alfo 2 fl. 27% fr. pr. Joh; an Anhöhen 
und auf magerem Boden im Flächhenmaße von 254 Joh 774 UT) Klaftern 
wird die Laubftreu gar nicht benugt, fondern zur Berbefferung des Bodens 
belaffen, und feit 1842 haben ſich die Holzbeftände an den gehegten 254 
Joch 774 D Klaftern fihtbar erholt, und am den der Streubenugung geöfines 
ten 407 Joch 440 7) Klaftern auch nicht um das Mindefte verfchlimmert. *) 


II. Dritte Frage des Programms : 


„Mittheilungen über den Einfluß des Bodens und der Fäls 
Tungszeit des Holzes, fo wie der Mondftellung auf die- 
Befchaffenheit und Dauer des Bau: und Werfholzes, 
namentlih aud der Brunnenröhren.” **) 
Forftverwalter se eröffnet die Discuffion mit der Bes 
merfung, daß, je üppiger der Wuchs, defto geringer die Beftigkeit des Holzes 





%, Die Art des Materials, welches dem Walde für den Streuzweck entnommen 
wird, macht einen wefentlihen , nicht genug beachteten Unterſchied, ja erfors 
dert theilmeife eine andere Betrahtung und Bemeſſung von Schaͤdlichkeit 
und Zuläffigfeit, wie fih für den Practifer aus folgenden Gruppen ergibt: 
I. Raub, Nadeln und Moos; II. Horftunfräuter (mo es ſehr auf bie Art der 
"Gewinnung mit oder ohne Erde qnfommt) ; III. altes Oras (am unſchädlichſten); 
IV. Zweigſtreu (Schneidelftreu) von fiehenden Stämmen; V. Zweigftreu von 
liegenden Stämmen. — Hiernach wäre nah Erörterung bes Gemeinfamen 
das vorliegende Thema zu befprehen und wäre die Gradation vom Schäbli- 
hen bis zum Neutralen und ſelbſt zum forſtlich Rüglichen ber Streunußung , 
ju ermitteln. v. W. 

*)) Man vergleiche die Verhandlungen über dieſes Thema zu Brünn, Seite 142 ıc. 
des 20. Heftes, und zu Stuttgart, Geite 71 des 25. Heftes diefer Jahrbücher 
der Forfttunde von Wedekind. 


fei, und baß feiner Erfahrung nach die in Beziehung auf Ausbauer des Hob 
zes befte Faͤllungszeit nach dem Zurüdtreten des Saftes im Monate Nos 
vember if. | 

Koller theilt die Erfahrung der Werfleute in Iſtrien mit, welche 
für die Faͤllung der Werkhölzer im abnehmenden Monde fprechen fol. 


Der Abt von Abmont theilt mit, daß Brunnenröhren aus Lärs 

hen, von ben höchften Lagen, gefertiget, bis 30 Jahre, und Schinveln 
von Stämmen aus diefem Standorte auch 60 Jahre ausdauern, während 
bie Dauer derlei Materiald aus Lärchen, bie in tieferer Lage geftanden, nur 
‚auf die Hälfte diefer Zeit anzunehmen fei. 
Kamptner flimmt für die Fällung im abnehmenden Monde, und 
zwar im Monate November, denn — bemerkt er — im zunehmenden Monde 
fleigt der Saft in die Höhe, während folcher beim abnehmenden Monde 
zurüdtritt 


v. Warnftedt macht die Mittheilung, daß man in dem fönigl. dä⸗ 
nischen Forften die zu Baus und Werkholz beftimmten Eichenftämme 2 Jahre 
vor deren Bällung entrindet, wodurch das Holz eine große Feftigkeit und 
Dauer erhält. 

v, Berlepfc bemerkt, daß es allgemein befannt it, daß in einem 
mittelmäßig fruchtbaren Boden und in Hochlagen bie dauerhafteften Baus und 
Werfhölger gezogen werden fönnen. 

Die vom Orafen v. Urkull im diefer Beyiehung gemachte fchrifts 
liche Mittheilung lautet wörtlich: Meine Berfuche diesfalls, fowohl "des 
Schaͤlens als auch des Kepplend (Ringelns ?) zur Mondsézeit, fo wie ber 
Fällung des Holzes bei mehr oder minder im Schluffe geftandenem Hole, 
haben wenigftens mir herausgeftellt, daß der Umftand auf die Dualität des 
Holzes einen wefentlichen Einfluß Außefle, wenn diefes Holz nicht vollftändig 
entrindet und namentlich im Frühjahre nicht fogleich am Iuftige und fonnige 
Pläge gefchafft worden ift, im welchem Falle der Wurm hineinfam und es 
angelaufen ift, was auf die beſſere und fchönere Farbe des Holzes ‚großen 
Einfluß hat; daher es auch weniger verfäuflich ift. 

Nachdem vorftchende Frage hiermit abgefchloffen wurbe, ging man zur 
folgenden über: 


IV. Bünfte Frage des Programms. 

Iſt das fo häufige Mißrathen der Holzfaaten, namentlid 
der Kiefernfaat, nicht auch der meift allgemeinen Anwen 
dung der Burhens oder Rinnens und ber Plapfaat mit 
zuzuſchreiben, und welde Bodenbearbeitung ift im Gros 
fen ausführbar und wohlfeil genug, um durch ihre Ans 


wendung eine normalere und ben Äußeren Einwirkungen 
mehr widerftehende Wurzelbildung ber Holspflangen zu 
erreihen?“ 


Scharkopf bemerkt, daß Rinnenfaaten bloß der Wohlfeilheit we⸗ 
gen zu dulden feien, weil die Kiefern» und Wichtenfanten wegen Lnfräus 
terwuchſes zurücbleiben, ja durch denfelben häufig ganz erftict werben; es 
fei beſſer, die Kieferbeftände mittels Befamungsfchläge zu verjüngen. Bei 
der Fichtenfaat fei aber die plagmweife Bodenbearbeitung der rinnenmweifen vors 
zuziehen, namentlich dabei das Gelingen der Saaten geficherter. Uebrigens 
hält er das Hinwegichaffen des aufgeworfenen Rafens aus den Plägen und 
das Ausfchneiden des fich über die Pflanzen legenden Grafes im Brühjahre für 
räthlih und empfiehlt den Pflug zur Rinnenfaat wegen Wohlfeilheit der Bo: 
denvorbereitung. 

v. Bannewip bemerkt, daß auf bloßem Boden bei fehr ſchmal ges 
zogenen Rinnen das Ueberwachſen mit Grad und das Lleberlegen desfelben 
eintritt, daher die Breite der Rinnen dieſem entſprechend vermehrt werben 
muß, wodurch die Koften gar nicht bedeutend erhöht werben, dagegen aber 
das ©elingen mehr gefichert wird. In den ausgebehnten Forſten Preußiſch⸗ 
Schleſiens werde von jeher die Kieferfaat dur; Anwendung von Furchen in 
einer durch die Bodenverhältniffe bedingten Breite von 1 bis 13° bewirkt, 
und nad langjähriger Erfahrung lönne die Behauptung audgefprochen werben, 
daß dieſe Eulturmeife bei angemefjener Ausführung fi ſtets ald zmedmäßig 
bewährt habe. — Die Anwendung des Pfluges zum Furchenziehen fei aber 
in den wenigften Bällen im Walde möglich, weil felbft bei fleißiger Räumung 
der Schlagflähen die im Boden doch übrig bleibenden Wurzeln und Steine, 
fo wie die fo häufig vorfommenden Ugebenheiten, ein Hinderniß für den Pflug 
bilden. Uebrigens Fönne er die Platzſaat nicht nur der Furchenſaat nicht vors 
anftellen, fondern müffe felbige bei ebenem, horizontalem Boden und befons 
ders bei Kiefernfaat unvortheilhafter erflären. Die Ausführung diefer Armahme 
näher zu bewirken, geftatte jedoch die hier fehr befchränfte Zeit leider nicht. 

Nußbaumer hat auch diefe Erfahrung gemacht. Derfelbe theilt mit, 
dag in den Forften Böhmens die rinnemveije Bodenbearbeitung bie verbreitetfte 
it, und daß man mindeftens 1’ breite und 4’ von einander entfernte Riefen 
CFurchen) zieht, jedesmal aber frifchen Boden zu erreichen fucht, indbefondere 
bei verfilgter oder mit Haide- und Barcinienwurzeln durchwebter Bodendede; 
daß die auf ſolche Weife ausgeführten Kieferfanten in den meiften Fällen ges 
lingen, daß aber das Ueberlegen deq fogenannten hohen Gchmerlgrafes doch 
häufig erfolgt, daher das Ausfchneiden desſelben unter der Hand mit der 
Heinen Sichel im Herbfte gleichwohl ſtets unter firenger Aufficht und durch zu⸗ 
verläffige Leute in Uebung if. 


Derfelde bemerkt, daß im Falle des Mißlingens der Saaten unterfucht 
werden follte, ob dies nicht die Folge der Ausſaat yon altem oder nicht ges 
hörig behandeltem Samen bei der Ausflenglung oder der Hebung des Bodens 
in den Furchen durch Spätfröfte bei undurdläffiger und feucht liegender Un: 
terlage, oder aber der feuchten Lage der Saatfläche fei, indem demielben öfters 
der Fall vorgelommen ift, daß auf einer und derſelben Schlagfläche auf einem 
Theile derfelben die Saat ganz vorzüglid gelungen, auf dem anderen aber 
bei ganz gleicher Behandlung mißlungen ſei; umd die angeftellte Unterfuchung 
habe dargethan, daß entweder im erfteren Halle der Boden mehr Eandbeis 
mengung und burdläffige Unterlage hatte, mithin dem Auffrieren nicht audges 
fegt war, während im letzteren Falle ganz das Gegentheil gefunden wurde. 
Derfelbe zieht auch bei ſolchem dem Auffrieren ausgeſetzten Boden die Pflans 
zung der Saat vor und bringt foldhe im Großen in Anwendung. Platzweiſe 
Bodenbearbeitung wendet Nußbaumer auf Abhängen, mit Ausnahme der 
füdlichen Abdachungen, mit gutem Erfolge an, auf den Lehteren hat er aber 
bisher die Ballenpflanzung mit befjerem Erfolge ald die Saat angemendet. 
Endlich empfiehlt derfelbe, ftetd nur entflügelten Samen anzubauen, welcher 
ſich fefter dem Boden anlegt und zwifchen die doch immer fich bildenden Erd⸗ 
fhollen verrolft, dadurch die aufgegangenen Pflänzchen ſich beffer bewurzeln, 
fomit dem Ausziehen durch Fröfte weniger ausgefegt find. Cine mäßige Bes 
defung fei übrigens nicht außer Acht zu laffen, weil folche gleichfalls zur 
Befeftigung der Pflanzen beiträgt, und bei verfpäteter Keimung des Samens 
dem ſchaͤdlichen Einfluffe der Sonne und der Winde begegnet. 

Waldmann fchreibt das Miplingen der Burchenfaat, vorausgefeßt, 
wenn der Samen gut war, meift der mangelhaften Bodenzubereitung, ind 
befondere wenn der fauere Humus nicht auf die Seite gebracht wird, zu. 
Unter feinen Augen feien fehr große und vortrefflich gelungene Kiefernanfaaten 
riefens und platzweiſe ausgeführt worden, und dies fpreche für die Zweckmaͤßig⸗ 
keit diefer Bodenzubereitung. 

Forftmeifter Schmal bemerkt, daß der Boden meift nur verwun⸗ 
det und nicht gehörig aufgelodert werde, und daß nur deshalb die Furchen⸗ 
faaten mißrathen. 

Der zweite Borftand dagegen fchreibt das häufige Miflingen der 
Kiefernfaaten mehr dem Einfluffe der Hige, der Sonne, dem Frofte und ben 
austrodnenden Winden in ihrer Wirkung auf den Boden zu, welche Ums 
ftände häufig nicht berüdfichtigt werben. 

Scharkopf belegt die Saaten mit Relfig, welches die Mäufe und 
Vögel abhält, die fonft den Samen zum Theile aufzehren. 

PBrofeffor Grabner machte nachſtehende fchriftlihe Mittheilung: 
Hier dürften die fehr ausgedehnten Kieferculturen bei Bizenz in Mähren auf 
Sandboden und wohl auch die Schwarzföhrenanbaue bei Wiener-Reuftadt auf 


Schottergrund (grobem loderen Kiefe) ald Belege dienen, daß biefe Holzarten 
unter Verhältniffen, die eine adermäßige Behandlung der Eulturflächen zulafs 
fen, mittel voller oder furchenweifer Saat unter gleichzeitiger Ausfaat von 
Hafer:, Hirfes oder Haidekorn in ganz befriedigender Weiſe angezogen werben 
fönnen, indem nur die ganz trodenen und heißen Sommer, wie 1822, 1834 
und 1846, ein theilweiſes Miplingen diefer Jahrgänge zur Folge gehabt haben, 
Auch in der Gegend unterhalb Gratz ficht man Heine Kieferfelohölzer, die auf 
ähnlichem Wege entftanden fein dürften, in welchen ebem gegenwärtig ein fehr 
auffallendes Eindrängen und Nachkommen der Eiche bemerkbar ift, fo zwar, 
daß viele Diefer Foͤhrenwäͤldchen einen mehr oder weniger zahlreichen Eichen» 
auſſchlag enthalten, einige derfelben aber durch den Aushieb der Föhren in 
faft reine Eichenhorfte umgewandelt erjcheinen. Da die Eiche dafelbft nicht mit 
Abficht oder durd; Eultur nachgezogen zu werben fcheint, obſchon dieſe Holz 
art hier einft ohne Zweifel herrſchend vorfam, fo wäre es fehr intereffant, 
wenn von localkundigen Herren Forfhoirthen nähere —— dieſer Er⸗ 
ſcheinung mitgetheilt werben möchten. 

Ferner theilt über dieſen Gegenſtand Graf v. Urkull ſchriftlich Rach⸗ 
folgendes mit: „Auf dem Schwarzwalde, wo theils Verſumpfungen, Boden⸗ 
verſauerung, theils aber auch eine kaum einige Linien mächtige Erdkrume, 
und dieſe oſt mit Haiden oder Heidelbeeren überzogen, vorlommen, ſucht man 
jene erſteren Stellen zu entſumpfen, und die Kraͤuter nur abzuſchaͤlen (als 
Streuſurrogat), wo dann der Samen — wenn bie Kräuter nicht zu dicht 
fiehen — eingeftreut wird, der meiftend gut aufgeht und dieſe Cultur gelingt. 
Die troden gelegten Pläge werben alddann, da andere Grasarten alsbald 
den Boden überziehen, mitteld Riefenziehens zur Gultur vorbereitet und je 
nach Erpofition und Gefäll des Gebirges auch alsbald angepflanzt. Ich habe 
diefe fämmtlichen Eulturarten auf Gebirgen, deren Rüden und oft fehr fteilen 
Gehängen mit dem beften Erfolge ausgeführt.“ 

Im Allgemeinen ging die Weberzeugung ber amwefenden Mitglieder 
dahin, es fei an dem Mißrathen der Furchen⸗, Rinnen- oder Platzſaat nur 
die Art der Ausführung Urfahe, nicht aber die Methode an fi. 


V. Sehöte Frage des Programmes: 


„Rittheilungen über die Wirkung der Beimifhung von 
Straudhölzern und anderen Gewächſen zwifhen Holz 
faaten und Pflanzungen junger Stämmden, als Schuß 


mittel auf die Gedeihlichkeit und das Wachsthum ber 
felben.“ 


Förſter Ulrich eröffnet die Discuffion mit der Bemerkung, daß er 
unter örtlihen Berhältniffen wirthidafte, wo das Borhandenfein 
von Schuphölzern Bedingung des Gedeihens der Anfaaten fei. Er empfiehlt 


insbefondere den rothen Hollunder als Schupholz, indem er die. Beobachtung 
gemacht hat, daß da, wo ſich derfelbe angefievelt hat, die Eultur oder natürs 
fiche Fortpflanzung in der Regel ald gelungen anzufehen ſei. 

Baron Schönowip hält die Saalweide für eine gute Schugpflange. 

Kosz empfiehlt die Lärche im diefer Beziehung. als Borcultur. 

Sraf v. UrfullsSyllenband empfiehlt in feinen der Verfamm- 
fung zugefendeten fhriftlichen Bemerkungen die Brombeere, Himbeere und felbft 
Befenpfrieme als Schugholz, welches jedoch, wenn damit der Zwed — 
iſt, vorſichtig ausgeſchnitten werden ſoll. 

Nußbaumer theilt dagegen mit, daß er in den Forſten der 
Herrſchaft Adersbach wegen der wuchernden Brombeere verhindert war, 
Saaten auszuführen, und daß die üppig über die Eulturflächen ſich ausge⸗ 
breiteten Ranfen der Brombeere fogar den Pflanzungen in ihrem Gedeihen 
hinderlich waren; berfelbe könne fonady diefelbe nicht als Schugholz empfehlen. 
Dagegen ftimmt er für die Wahl der Himbeere, des Hollunders, der Alpen- 
erle und Alpenweide, und macht ſchließlich auch auf ben Vogelbeerbaum, 
Sorbus aucuparia, als Schutzholz aufmerkfam, welcher auf dem Berge des 
zur Herrfchaft Königswarth gehörigen Tillenwaldes im böhmifchen Fichtel⸗ 
gebirge, an der Grenze Bayerns, einen fehr wohlthätigen Schug den dortigen 
Anfaaten und Pflanzungen gewährt, nichts davon verbämmt und fich verliert, 
fobald die Nadelholzanwüchſe die Höhe von 10 — 12‘ erreichen. 


Dritte Sikung 


der . 
Section für Forſtwirthſchaft. 
| Freitag den 18. Sept. 1846, 





L Die fichbente Frage des Programmes: 


„In weldem Alter der Bäume, und auf welde Art foll bas 
Schnatten oder Graßen der Nadelbäume vorgenommen 
werden, um das meifte Graf (Streureifig) bei der ge 
singften Verminderung im Holzzuwachſe zu erhalten.“ 


Kamptner eröffnete die Discuffion mit der Bemerkung, daß Herr 
Profeffor Dr. Hlubel über diefen Gegenftand Erfahrungen gefammelt habe, 
welche in der landwirthſchaftlichen Sigung zu Grag im Jahre 1844 befprochen 
wurden. Derfelbe bemerkt ferner, daß nach der Waldordnung für Kärnten das 
Schnatten der Beftände mur auf 3 der Stammhöhe geftattet ſei. Diefes 
fönne fih von 6 zu 6 Jahren wiederholen, 

Baronv. Schönowig führt an, daß auf 2000 Jochen der Forfte, 
die er verwaltet, dad Graßſervitut mit 300 — 350 Eub. Klafter jährlich bes 
fieht, und bemerkt insbejondere, daß das Aeftenbhauen weniger den Bäumen 
ſchade, als das Befteigen derfelben mit Steigeifen wegen des dadurch erfols 
genden Saftverluftes. 

Der erfie Borftand empfiehlt, das Graßhauen für die öfterreichifchen 
Alpenländer nach Thunlichkeit eben fo in Schlägen vorzunehmen, als dies be 
reits im anderen deutſchen Ländern gefchieht. 

Graf Reihenbacd bemerkt, daß in feinem eigenen Beſihthume 
zum Theil auch Laubhölger entäftet werben, behufs Gewinnung hinreichenben 
Viehfutters. 

Dr. Gwinner räth, zu ftaglichem Behufe vorzugsweiſe die zur Füt⸗ 
terung beftimmten Beftände und die Durchforftungen der Fichtenbeftände zu 
verwenden. Ein anderes Mittel fei in gemifchten Buchen» und Fichtenbeſtaͤn⸗ 
ben durch die Ausforftung der Fichte gegeben. Nach dem Grade der. wahr, 
genommenen Verdaͤmmung der Buche durch die Fichte fei die Lehtere bald 
nur theilweiſe auszuforften, bald zu entäften, bald ganz hinwegzunehmen. 


Es follen ferner beim Schnatten nur die unteren Aefte entfernt werben, wo⸗ 
durch bei gehöriger Borficht der Wuchs der Stämme nicht leide, fondern fos 
gar befördert werden fönne. Dr. Gmwinner glaubt fchließlich, daß man erwäs 
gen foll, in welchem Verhältniffe der Gewinn des Landmannes durch dieſen 
Streubezug zu dem Nachtheile, den der Wald erfährt, ftehe. 

Nupbaumer macht dabei nachträglich aufmerffam auf das Schnatten 
der Tannen» und Fichtenbeflände in der Würtemberg’ichen Herrichaft. Grönin 
gen, wo die Streu aus dem Grunde auf den hochgelegenen Felvern bloß zu 
Aſche gebrannt, Ieptere ald das einzige Dungmittel auf dem Felde vertheilt 
wird, Würde fonady' diefes-nicht-geftattet werben, fo Fünnte der dortige Land: 
mann berlei Gründe gar nicht benugen. 

Wald mann flimmt aus pflanzenphyfiologifchen Rüdfichten Herrn Dr. 
Gwinner's Anficht nicht ganz bei, daß die Wegnahme der unteren Xeite 
unſchaͤdlich fei, und macht aufmerfjam, wie jede gewaltfame Verlegung der 
Aeſte ald Lebensorgane der Bäume nur nachtheilig auf die Vegetationdver: 
bältniffe wirken fönne, indem ſolche Verlegungen durch Verwendung eines ent 
ſprechenden Theiles des Bilvungsfaftes wieder geheilt werden 'müffen; daher 
möchte höchſtens mit Rüdficht auf das Bedürfniß der Landwirthe die Weg: 
nahme ber herabhängenden tieferen Aefte zuläffig erfcheinen. — In Beziehung 
ber aͤußerſten Grenze diefer Streunugung feien die MENU in 
Betracht zu ziehen. 

Dr. Gwinner bemerft aber, die Forfte feien nicht bloß des Sole 
ductes, fondern überhaupt wegen aller Waldproducte und deren ——— 
da. —* ſei hier die Nationalökonomie zu berückſichtigen. 

Förſter Ulrich wünſcht, daß zu dieſer Art von Strugeinmung 
eigene Beftände beftimmt werden. 

Schma ergriff hierauf das Wort und bemerkte, daß das Sqnat⸗ 
ten (Schneideln) zur Gewinnung der Aſtſtreu, insbeſondere in Fichtenbe⸗ 
ſtaͤnden, nad den von ihm theoietiſch⸗practiſch ausgemittelten, naturge⸗ 
maͤßen Durchforſtungsgeſetzen vorzüglich nur an den zur natürlichen Unter⸗ 
drüdung beftimmten Fichtenſtaääͤnmen angewendet, und daß hierbei die domini⸗ 
renden Stämme erfter, zweiter und dritter Claſſe vorwiegend gefchont, oder 
daß ihnen doch wenigftens (wie die Therefianifche Waldordnung vorfchreibt) 
7 — 8 QDuirläfte am Gipfel belafjen werden. Nach diefen von. ihm durch 
vielfältige Aft- und Wurzelmeffungen, fo wie durch genaue Baumanalyfen, 
durch Nadel: und felbft Samenmeffungen ausgemittelten naturgemäßen Durch⸗ 
forftungsgefegen foll die am meiften Bau- und Brennholz liefernde Stellung 
der Fichten in den verfchiedenen Durchforftungs- und Abtriebözeiten folgende 
fein: im erften Jahre ungefähr 2 Zoll, im zweiten 4*, im vierten 8“, im 
achten 16, im fechzehnten 32%, im zweiunbreißigften 64“, im vierundſechzig⸗ 
fien 128”, im hundertachtundzwanzigſten 256“, in welcher Zeit ungefähr ber 
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Adtrieb der Fichtenwälder auf angemeffener Dertlichfeit zu erfolgen hat. Alle 
zur Unterbrüdung beftimmten Stämme von geraden Zahlen find alfo in jeder 
Durdforftungsperiode vorzugsweiſe zu fchnatten, und die den dominirenden 
Beftand bildenden Stämme möglihft zu ſchonen. Schließlich macht derfelbe 
noch auf die von ihm zu erwartende, im Drude erjcheinende Schrift auf- 
merffam. 

Kamptner ift der Anficht, daß das Schnatten nur im Winter vor⸗ 
zunehmen fei, weil ſolches, im Frühjahre geübt, Borfenkäferichaden verans 
laffe, und bemerft, daß der Ertrag des Graſſes auf den Schattenfeiten ver 
Wälder größer fei, als auf den Somnenfeiten. 

Goncipift Ritter v. Leitner theilt mit, daß in Steiermarf nur in 
raumrechtlihen #) Waldungen das Schnatten geftattet ſei. Es folln 5 — 6 
Quirle ganz bleiben, und fomit ließe fi das bloße Durchhauen, Durchſor⸗ 
ften der Aeſte anempfehlen. 

Kamptner bemerft ferner, daß in Oberfteiermark vor dem Abtriebe 
der Beftände das Schnatten vollftändig eintritt. 

Feiftmantel ift der Meinung, daß das Eoncentriren der Nutzung 
auf Heine Flächen durch Bewirkung der Bodenverſchlechterung mehr Nachtheil 
bringen würde, als deren Bertheilung auf ganze Waldcompfere. 

Ulrich bemerkt, daß das Schnatten feiner Erfahrung nach die Bleich- 
fucht der Stämme herbeiführe. 

Feiftmantel hält nur die Uebertreibung des Graſſens (Schnats- 
tens) für ſchädlich, doch im Allgemeinen den Schaden nicht für fo groß, als 
den Nupen, welcher dem Landmanne in manchen Gegenden dadurch zugehe. 

Kamptner bemerkt, daß zwar von der fleiermärfiichen Landwirths— 
filiale Gröbming über den Ertrag der alle 6 Jahre vorgenommenen Schnats 
tung in den hierauf bewirthichafteten Fichtenwäldern bereitd Beobachtungen 
angejtellt und auch öffentlich mitgetheilt worden feien, daß er jedoch eben ders 
malen ſelbſt befondere Verſuche darüber anftelle und ſich vorbehalte, die Er: 
gebniffe derfelben nachträglich bekannt zu geben. 

Baron Schönowig ift der Meinung, daß das Schwatten der Bes 
fände erft im 4Often bis 5Often Jahre ftattfinden fol. 

Profeſſor Beder bemerkt aber hierauf, daß dort, wo der Beſtand 
dicht ift, früher, bei fchütterem Clichterem) Beftande aber fpäter zu graffen fei. 

Profeffor Tunner führt ein Beifpiel an, wo in einem Bauern: 
walde unter gleichen Verhältniffen ein Theil des Beftandes, worin dad Grafs 
fen Jahr für Jahr ftattfand, jährlich 17 Etr. Streu abgeworfen habe und 
außer allen Zuwachs gejegt wurbe, während der zweite Theil dieſes Beftans 


*) Man fehe die zweite Note auf Seite 363. v. W. 
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des, bei deſſen Verfhonung mit dem Grafen in gutem Holzzuwachſe ftand 
und zur Zeit des Abtriebes eine ſolche Duantität Graß gab, daß hiernad) 
pr. Joch und Jahr 15 Er. Etreu erfolgten. Hiernad würden bei vollftändis 
ger Holjproduction zwar um 2 Etr. Streu jährlich weniger gewonnen, aber 
der Wald in erfreulidhem Zuftande erhalten, wogegen bei der fländigen, et⸗ 
was größeren Graßgewinnung die Holzproduction gaͤnzlich verloren geht. 

Feiftmantel dank dem Profefior Tunner insbefondere für dieſe 
höchſt interefjante Mittheilung. | 

Forftmeifter Hlawa theilt mit, daß er feit 15 Jahren in jungen 
Radelholzbeftänden die unteren Aeſte abbauen läßt, wodurch er glattfchäftige 
Stämme erzieht. Zugleich bemerkt er, daß er das Streurechen während des 
Heranwachſens der Beftände gänzlich abgeftellt habe, und dasielbe nur auf 
den Abtrieböflächen geftatte, wo er ohne Nachtheil für den Nachwuchs Alles, 
auch die fertige Humusſchichte, hinwegnehmen läßt und mehr Streumateriale 
als fonft gewinne, 

Feiftmantel erwiebert, baß dort, wo beftimmte Ergebniffe von 
Beftänden gleicher Beichaffenheit und gleicher Dertlichkeit, die im einerlei 
Zeit verfchiedentlich behandelt werben, nicht mit einander unmittelbar vers 
glichen werben fünnen, fein gewiffes Refultat erlangt werden bürite, 

Graf Eolloredo bemerft, die Frage fei überhaupt zu allgemein ges 
ftellt, und es müffe daher überall auf Localverhältniffe gejehen werden, wel 
hem auch Profeffor Beer beiftimmt. 


Hodhfärber Die Beantwortung der vorliegenden Frage bezwedt 
in der Hauptſache die meifte Erzeugung von Graf (Streureiig). Es iſt cin 
in der neueren Zeit bekanntes Etreben, die Fichtenwaldungen von Jugend 
auf raͤumig (in Entfernungen von 8 bis 10 Schuhen) zu erziehen und fie in 
höherem Alter und bei ftärfer gewordenenen Stämmen durd; Aushiebe in ver- 
hältnigmäßiger Räumigfeit zu erhalten, weil dadurd nad vielfach feitgeftellten 
Erfahrungen der meifte Holzzuwachs erzielt wird. Als Urſache dieſes auffals 
lead größeren Zuwachſes durd) die räumige Stellung wird die möglichſt größte 
Alt: und Nadelbildung und die Emährung der Etämme dadurd betrachtet. 


Nun, meine Herren, gerade was hier der Forſtmann in feinem Ins 
tereffe für größtmöglichfte Holzmaffeerzeugung thut, fagt auch den Landwirthen 
zu, welche in Verhältniffen, wie die von der Eteiermarf, find; fie erhalten 
dad, was fie wünfchen — das meilte Graf. Gejegt nun, man würde fo 
räumig erjogene Beftände nach höherem Alter und ftärferer Stammbildung 
durch Herausnahme mehrerer Stämme im anfänglichen Berhältniffe der Räus 
migfeit erhalten, jo erhielte man ungefähr im 3Often Jahre, alfo zur gleichen 
Zeit, im welcher dahier mit dem Grafen begonnen wird, nicht nur ein fehr 
bedeutendes Duantum Graf, fondern auch Brenn» und ſchon geringes Bauholz. 
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Um aber gleichzeitig mit dieſer erfimaligen Herausnahme den Boden auf ben 
Zwifchenräumen der belafienen Stämme in feiner Vollfraft zu erhalten und 
ſich für die Zufunft zugleich neue Graßbäume zu erziehen, bepflanze und befäe 
man dieſe. Nach 70 bis 80 Jahren würde ich die ftarken Stämme, ähnlich 
wie das erfte Mal gefchehen, herausnehmen; die zuerft nachgefegten Pflanzen 
müßten mir ihre Stelle verfehen, und da, wo fie weggenommen wurben, 
möchte ich, wie zuerft, wieder pflanzen und fäen. Im Falle ſich zeigen follte, 
daß die zum 70: oder BOjährigen Alter beftimmten räumlich gehaltenen Fichten 
durch ihre fortgejegte ftarfe Aftbildung die nachgefepten Pflanzen durch Dos 
minirung gefährden follten, nehme man ihnen zur fortwährenden Erhaltung 
der Räumlichfeit die unteren Aeſte, wodurd der Landwirth zeitenweife wieder 
Graf erhält, fi feinen Wald und feine Bodenfraft ſichert. 

So, meine Herren, würde ich wirthichaften, wenn ich es mit Ver 
hältniffen zu thum hätte; wie die in Steiermark find. Die Darlegung dieſer 
meiner Anficht dürfte auch nicht fpurlos verfchwinden; denn ich habe im der 
Nähe von Gonobig auf meiner Herreife fo ftarf gegraßte und gelichtete Fich— 
tenwaldungen gejehen, daß von ihnen Fünftig nicht nur ungleich weniger 
Graß und Holz erlangt werden, fondern auch eine Bodenverfchlechterung zu 
befürchten fein wird, welche Nachtheile bei meinem Verfahren verfchwinden. 


v. Berlepfh macht aufmerffam auf die Nothwendigfeit der Ers 
ziehung von Bau» und Nuphölzern, welche legtere bei der Graffung der 
Beftände vielfach nicht gehörig berüdfichtigt werden. Insbeſondere fei die 
Verbefferung und Erhaltung der Bodenkraft, wozu Beſchattung erforderlich, 
unverrüdt im Auge zu behalten. Aus diefen Gründen erfcheine ed nicht uns 
gwedmäßig im Ueberlegung zu ziehen: ob befondere Waldflächen ausſchließlich 
zur Graßnutzung zu beftimmen fein möchten. Die Größe derjelben feftzuftellen, 
wäre eine Aufgabe der Lands» und Forftwirthe im den einzelnen Provinzen. 
Ueberhaupt werde es kaum möglich fein, die geftellte Frage in diefer Berfamms 
fung auf gehörig umfaffende und befriedigende Weife zu löfen, indem bie örts 
fichen Verhältniffe eines jeden einzelnen Landſtriches in Beziehung auf die 
vorkommenden, dad Wahsthum der Bäume bedingenden Berhältniffe, fo wie 
auf die übrigen beftehenden forfts und landwirthichaftlichen Zuſtaͤnde, Einrich⸗ 
tungen, Behinderungen, ja felbft Gebräuche und Sitten, die nicht außer 
Acht zu laffen, zu fehr von einander abweichen, um etwas allgemein Gilti- 
ges feftzuftellen. Es werde daher wefentlich dem gemeinfhaftlihen Wirken ber 
forft- und landwirthſchaftlichen Vereine überlaffen bleiben müffen, unter Bes 
nugung der Literatur die für die einzelnen Landftriche paſſenden, nad) Bes 
finden auf vorherige Verfuche gegründeten Beſtimmungen zu ermitteln. 

Beder bemerkt noch, daß beim Graſſen die Aefte in der Art ab» 
zuhauen find, daß noch 6 — 7" lange Stümpfe ftehen bleiben, welcher 
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Anfiht Kamptner mit der wefentlichen Bemerfung beiftimmt, daß daburch 
den durch das fonftige Befteigen der Bäume mitteld Steigeifen unvermeidlich ° 


entftehenden Nachtheilen vorgebeugt werde, 


Hiermit wurden die Verhandlungen über den Gegenftand der Frage 
gefchloffen. Aus denfelben ergibt fid) aber, daß eine beftimmte Beantwortung 
nicht erfolgte und füglich auch nicht erfolgen könne, daß jedoch nah Umftän: 
den bald die Benugung des Graffets in den regelmäßig zum Abtriebe gelangen» 
den Schlägen, bald die umſichtige und verfchiedentlich in Anwendung gebrachte 
Durdforftung, bald befondere Schnattwälder und die nur theilweife Benugung 
der Aeſte in längeren Zwifchenräumen zum gewünfchten Ziele führen lönne. 


IH. Anfrage an die forftlihe Section über Behandlung eines in 
der Praris vorfommenden Forftculturfalles. 


Baron Shönowig. Mir ift vor einigen Jahren eine bedeutende, 
mit 3Ojährigen Fichten und Lärchen beftandene, fteil abhängige Fläche Waldes 
durch einen muthwiligen Brand vernichtet worben. Ich gab mir alle nur 
mögliche Mühe, diefe Fläche durch eine wiederholte Saat mit Fichtenfamen in 
Anwuchs zu bringen, doch Alles umfonft. Aus eigenem Intereſſe habe ich 
die Herren Forftmänner, die nad Leoben einen Ausflug machten, erfucht, 
meinen Waldbezirk zu befichtigen und mir mit gutem Rathe beizuftchen, wie 
und auf welche Art es möglich fein pürfte, obbenannte Waldfläche neuerdings 
in Anwuchs zu bringen? 

Darauf äußerte ein Mitglied feine Meinung dahin, daß ftatt der fo 
oft mifrathenen Fichtenfant die Pflanzung, und zwar Lärchenpflanzung, dafelbft 
zu verfuchen fei. 

Kosz. Da fih am unteren Theile des Abhanges die kräftig: 
ſten Lärchenpflänzlinge zeigen, die durch natürlichen Anbau einen üppis 
gen Höhenwuchs beurfunden, fo fcheint und die Natur den Fingerzeig 
zu liefern, daß wohl eine Borcultur durd in der Nähe der Berglehne erzos 
gene Lärchenpflänzlinge an diefen fo unempfänglihen Abhange anzurathen 
wäre. Man fönnte mir zwar entgegen, baß die Lärche im der Folge fi 
ſtark ausbreiten und viel Raum einnehmen werde, doc; auf diefe Weile wird 
fie durdy den alljährlicyen Abfall der Nadeln den Boden bedeutend verbeflern. 
Uebrigens kann, jener Bodencultur folgend, auf derfelden Fläche die Fichtens 
pflanzung zwiſchen die Lärchen vorgenommen werden, wenn es fonft nicht 
durch Saat rathfamer wäre, und die Lärcen können ſodann im Durchforſtungs⸗ 
alter größtentheild herausgenommen werben, um einen reinen Fichtenbeſtand 
mit der Zeit herzuftellen. 


IH. Achte Frage des Programms: 


„Welhe Bewirthihaftungsweife der Forſte ftellt fih in 
Alpenländern als die vortheilhbaftefte heraus? 


v. Berlepfch eröffnet die Diocuſſion mit der Bemerkung, daß 
die Frage ebenfalls zu allgemein geflellt fein dürfte; bei der Beantwors 
tung folle eine zwedmäßige Reihenfolge beobachtet werden, wobei Regionen 
und Holzarten durchzugehen feien. 

Feiftmantel erwiedert indeß, daß hierdurch die Verhandlungen 
zu fehr in's Breite gegogen werben möchten. 

Hierauf erhielt Waldmann das Wort und erörterte im münd— 
lichen Bortrage Dasjenige nur furz, was in dem nachſtehenden Auffage 
ausführlich mitgetheilt wird : 

Diefe Frage iſt in Bayern feit einiger Zeit Gegenſtand forgfältiger 
Prüfung geweien. Die Localfortbehörden wurden mit ihrem Gutachten vers 
nommen, und es follen, um zur practifchen Löfung der Aufgabe zu gelangen, 
die Anfichten der Techniker aus den bayeriſchen Hochgebirgsforften in einem 
noch bevorftehenden größeren Eomite zur Berathung gebracht werden. Vor— 
läufig hat die Forftverwaltung Bayerns das Refultat der eingeholten Gutachs 
ten im folgenden Hauptwirthbfhafts-Regeln für die Hochge— 
birgsforfte des Föniglih bayeriſchen Aerars zufammengefaßt: 

1. In den, die höheren Lagen einnehmenden, an ſich fchon licht beftodten, 
fogenannten Alpenwaldungen — in Waldpartien, welche zum 
Schupge gegen Lawinen und Erdbrüche dienen — dann an fehr fteilen 
Gehaängen und fogenannten Leiten, wo das Mbrutichen des probucti« 
ven Erdreiches zu befürdten fteht KLöfterd kommen fie unten gegen 
die Thäler vor), darf nie ganz abgeholzt, fondern nur pläns 
terweife genußt werben. 

Dasfelbe gilt in der Regel auch von dominirenden Höhenpunften 
von fehr erponirten Bergrüden und Schneiden und dem oberften Theile 
ber von ihnen ausgehenden Abhänge, von den nächften Umgebungen 
der Alplichten und von Waldjäumen unter unbewaldeten Höhen. 

Alpenrefervate unterliegen ohnehin, ihrem Zwede gemäß, dem Pläns 
ter: oder Fehmelbetriebe. 

Je höher die Lage, je ungünftiger die Verhältnifje, deſto vorfichti- 
ger muß dieſer geführt, defto weniger darf mit Einem Male 
genußt werben. 

2. In den bei 1 nicht ausgenommenen Walptheilen ift überall, wo die 
Local und Beftandsverhältniffe, fo wie die Ausbrin- 


gung ed nur irgend geftatten, die Verjüngung mittels 
Dunfelflellung und allmähliger Abholzung in mäßiger 
Ausdehnung der Angriffsflähen dem Fahlen Abtriebe vorzuziehen, 
wenn auch die Ausbringung des Holzes etwas höher zu ftehen käme, 

Diefe Verjüngungsweife ift nad) den Modalitäten, welche durch 
die Dertlichfeit bedingt werben, in einem. kürzeren oder längeren Zeit 
raume mit mehr oder weniger Regelmäßigfeit oft plänterartig zu bewir- 
fen. Es wird anempfohlen, fo viel ald thunlich, zuerſt die Bas, 
Nutz⸗ und SGägeprügelabgaben überhaupt, fo wie die Anweifungen von 
Brennholz an Berechtigte, ingeforftete und Käufer in die Angriffe: 
orte zu legen und bamit mehrere Jahre fortzufahren, ehe der Haupt« 
bieb geführt wird, — Jedenfalls find bei diefem nicht die ftärfften oder 
fchlanfeften, fondern ſchwächere, ftufig gewachfene, mit gefunden Kro- 
nen verfehene Stämme zu Schutz- und Samenbäumen auszuwählen. 

Auf natürliche Wiederbeftellung foll in der Regel nicht zu lange ge 
wartet, vielmehr, fobald der Boden zur Aufnahme des Samens geeig— 
net, zur Anſaat aus der Hand gefchritten werden, falls bis dahin vie 
natürliche Verjüngung nicht hinreichend erfolgt ift. Können die Ans 
griffshiebe in fo ſchmalen Streifen angelegt werden, daß fie hinläng- 
lichen Schug vom ftehenden Drte erhalten, und kann man fie in diejer 
Breite fo lange belaffen, bis die MWiederbeftodung erfolgt ift, fo mag 
nach Umftänden von einer dunklen Befamungsftellung Umgang genoms 
men werben. 


. Nur dann, wenn dem bei 2 angedeuteten Verfahren zur 
Zeit noch unüberfteigbare Hinderniffe im Wege liegen, 
ift der eigentlihe Kahlhieb mit firenger Ausnahme der 

bei 1 bezeichneten Dertlichfeiten anzuwenden, wobei Folgen: , 

des zu beachten : 

a) er bedarf einer vermehrten Vorficht zur Sicherung gegen Windftürme 
und nad Umftänden der Unterhaltung von Vorftänden auf jener 
Seite, von welcher die Selbftbefamung zu erwarten ift; 

b) eine ununterbrochene fortgefegte Abholzung, beziehungsweife eine zu 
große Ausdehnung der Hiebesflächen, welche das Ueberfliegen der: 
felden mit Samen verhindern würde, ift zu vermeiden, die Kahl: 
hiebaflächen find daher, fo viel es Die Ausbringungsverhältniffe nur ims 
mer erlauben, zu beichränfen, und es iſt damit zu wechfeln, fo lange 
MWiederbeftellung nicht erfolgt ift; 

ec) man treibe nicht ganz kahl ab, fondern laſſe ven Unterftand und Vor: 
wuchs, auch geringere, ſtufig gewachſene, furzfchäftige raube Stämme 
Can fonnfeitigen Gehängen mit ftarfer Abdachung umd auf trodenem 
Boden deren mehr, als unter entgegengeiegten Verhältniſſen) ftehen, 
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um wenigftens einigen Schuß zu gewähren. Epäter, wenn der Zwed 
erfüllt ift, ann, was von ſolchem Gehölze den jungen Beftand benach⸗ 
theiligen möchte, gefällt und liegen gelaſſen werden, wenn das Mas 
terial nicht zu irgend einer Verwendung gebracht werben kann; 

d) noch mehr als bei den bei 2 angegebenen Hiebsmanipulationen hat 
beim Kahlhiebe die rechtzeitige Einſaat aus der Hand, 
wenn natürlicher Anflug nicht erfolgt, als Regel zu gelten. 

4. Im den dunfeln Befamungsfchlägen fowohl, als in den Kahlhichen laſſe 
man das Aſtholz (Aſtach) nit in Haufen oder Gaffen 
‚liegen, ſondern breite e8 wieder über die Fläche aus. 

5. Den Waldräumungen, Reinigungen, Durchforftungen und Vorbereitungs- 
bieben if jede forftlid und örtlich zuläffige Ausbehnung 
zu geben. 

6. Die Ausführung des Grundfapes, „daß auf natürliche Wiederbeftellung 
nicht zu lange hingewartet werde,“ erfordert, daß man ftetd für hin: 
länglihe Borräthe guten Samen forge. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß es mit dem bloßen Außftreuen des 

Samens nicht gethan fei. Außer der richtigen Beurtheilung des 
nach Dertlichkeiten fehr verfchiedenen Zeitraumes, welchen man ver 
ftreichen laffen muß, biß der Boden empfänglich geworden ift, bedarf 
auch letzterer in vielen Fällen no der Aufwundung oder fonft 
geeigneter Vorbereitung. Empfohlen wird, den Samen vorzuge« 
weile an die Stöde und bereits wunde Stellen bringen zu 
laffen. Durch Verſuche muß ermittelt werden, was den Loralverhälte 
niffen am beften entipricht. 

7. Zwedmäßig angelegte Zieh», Leit» und Holzabfuhrmwege bilden 
die erfte Grundlage einer pfleglichen Waldwirthſchaft und möglichft voll 
fommener Ausnutzung der Forfte. Auf Anlage oder weitere Verzweigung 
folder Wege ftatt holzfreffender Bringgebäude, fo wie auf gute Unterhals 
tung der fchon beftehenden, ift daher ſtets Bedacht gu nchmen. 

Vorftehende Regeln wurden im Jahre 1843 den Gebirgäforftämternn, 
unbeichadet der aus den bevorftehenden Berathungen zu erwartenden Mobifis 
cationen, einftweilen al& leitende Grundfäge der Wirthſchaftsführung übergeben. 
Es ift ihrer ſchon bei der vierten Verfammlung füddeuticher Forſtwirthe zu 
Um im Jahre 1843, ohne in eine Berathung derfelben einzugehen, Erwähs 
nung gefchehen; fie famen mit jenen Verhandlungen, im 28ften Hefte von 
Wedekind's neuen Jahrbüchern der Forſtkunde, zur Publicität. 

Da diefe Wirthfhaftsregeln zur Berathung des im Cingange 
gedachten fehr wichtigen Themas nüpliche Anhaltspunkte darbieten möchten, 
fo erlaube ih mir die verehrlichen Mitglieder der Section für Borft: 
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wirthſchaft auf diefelben aufmerkſam zu machen, und fie mit nachftehen- 
den Bemerfungen zu begleiten : 

Zu 1. Die Beibehaltung der Plänterwirthichaft für Hochgelegene 
Alpenwaldungen, an Orten, wo Lawinen und Erbbrüde zu 
beforgen ſtehen, und an fehr fteilen Gehängen bewedt die Er- 
"haltung der Waldvegetation und der probuctiven Bodenoberfläche an den be: 
zeichneten Orten nicht minder den Schub des Thalgeländes gegen verheerende 
Wildbäche, Bergftürze, Lawinen und felbft gegen nachtheilige klimatiſche Vers 
Änderungen. 

In den Hochlagen der Alpen kommt der Holgfamen nur fpärlidy zur 
Reife, und es erfordert das aufgefeimte Pflänzchen mehrere Jahre lang Schub 
gegen ungünftige Witterungseinflüffe. Diefen Schug fünnen Kahlſchläge 
nicht gewähren; dieſelben beſtocken ſich überhaupt in ſolchen Dertlichfeiten er- 
fahrungsgemäß fehr ſchwer, führen leicht zur Verödung des Gebirges, und 
bewirken ein Herabſinken der Walpvegetationsgrenze; fie benehmen der humus— 
reichen Bodenoberfläche die nöthige Haltbarkeit, verurfachen das Abwaſchen 
durch Regengüffe, das Zerklüften des bloßgelegten Geſteines, Geröll, Berg: 
fälle ıc., und zwar um fo mehr, je fteiler die Abdachung ift. 

Dunkel» oder Befamungsichläge andererfeitd halten ſich nicht gegen 
die auf jenen Höhen mächtig eimwirfenden Orkane. Wo der Wald gegen La- 
winen fchügt, oder wo Erbbrüche zu beforgen ftehen, wäre Fahler Abtrieb die 
wahre Förderung des Uebels. Dunkelſchläge würden nicht hinreichend ſchützen 
und Könnten felbft durch Windfälle, in jo fern dabei die Bodenſcheibe des Wur⸗ 
zelſtockes mit aufgeriffen wird, die Gefahr vor Erbbrüchen vergrößern. 

Auf dominirenden Höhenpunften, erponirten Bergrüden und Echneis 
den 2c. ift Dunfelfhlagftellung der Windftürme wegen nicht ausführbar, kah— 
ler Abtrieb aber, wie bemerft, die Urfache der Verödung. Sind die Holzbes. 
ftände in diefen Gebirgslagen gefällt, dann verändern ſich fehr oft die Wind- 
ftromungen und führen jene Elimatifchen Verſchlechterungen herbei, deren Ur—⸗ 
fachen den Bewohnern der Thäler und des ebenen Landes häufig unerklärs 
lic, bleiben. 

Der Wald, weldyer die Alpenlichte umgibt, ift dem Anfalle des Weide: 
viehes am meiften ausgefegt. Im der Regel ftrebt der Alpenbefiger, wenn er 
nicht zugleich Eigenthümer des Waldes ift, auf Erweiterung der Alpenlichte, 
was nur auf Koften des Waldes geſchehen kann. Kahlhiebe oder Befamungss 
fchläge erleichtern ihm fein Beſtreben und führen, ſelbſt ohne Abficht, bei 
dem ftäten Andrange des Weideviches zur Berangerung. _ - 

Sind die Höhen unbewalvet, fo leiden die Säume der unten anliegens 
den Beftände durch Eteinfchläge, Lawinen, Wafferrifie, Erdbrüche ıc., und es 
wirfen biefe nadhtheiligen Einflüffe auf allmählige Herabvrüdung der Walds 
vegetationsgrenze hin; die Nachtheife aber würden ſich unendlich vergrößern 


und die Entwaldung der Bergwände müßte in Eilfchritten vorrüden, wenn 
der obere Saum der Wälder durch Kahlhieb gefällt oder durch Dunkelſchlag 
gelichtet würde, | 

Alpenrejervate (Keine Waldparzellen nähft den Alpenhütten) 
haben die Beftimmung, den Bau- und Brennholzbevarf zum Alpenbetriebe für 
alle Folge zu fichern; diefer Zwed wäre verfehlt, wenn das MWaldrefervat mit 
Einem Male oder in kurzen Zeiträumen verjüngt werben wollte. 

Alle die angedenteten Nachtheile befeitigt man, fobald der geregelte 
plänterweife Forftbetrieb gewählt wird. Geregelt wird die Plän- 
terwirthſchaft, wenn ſich die Hiebe in periodifchen Zeitabjchnitten alle 30 bis 
60 Jahre wiederholen, und wenn dabei auf entipredhende Vertheilung der 
Stämme nad Berfchiedenheit ded Alterd (Mermengung der Altersclafien), 
und ebenfo auf Entfernung der befchädigten oder verbutteten Bäume 
jüngern Alters Rüdjicht genommen wird. In den Schugwaldungen 
gegen Lawinen und mehr noch gegen Erdbrüche ıc. dürfen zur Vermei⸗ 
dung von Windwürfen feine langichaftigen Stämme erzogen werben, und es 
haben ſich im folchen Dertlichfeiten die Plänterhiebe in verhältnigmäßig fürs 
zeren Zwifchenräumen zu folgen. Je höher die Lage, je ungünftiger die Bers 
hältniffe, deſto vorfichtiger muß der Plänterhieb geführt, defto weniger 
darf mit einem Male genupt werden; ja ed gibt Lagen im hohen 
Alpenterrain, beſonders nächft der Grenze der Waldvegetation, wo jeder 
Hieb im frifchen Holze unterbleiben, beziehungsweife auf die dem Abftehen 
nahen Bäume befchränft werden follte, wenn ihre Gewinnung überhaupt vor: 
theilhaft erfcheint. Im ſolchen Localitäten ift der Holzbeftand ohnehin Außerft 
dürftig, die Bringung befchwerlich und theuer. 

Die gleichen Gründe, welche in den bezeichneten Dertlichkeiten für 
fehmelweifen Forftbetrieb fprechen, Taffen dafelbft den Abtrieb der fogenannten 
Latſchenfelder (Pinus Pumilio, Legföhren, Krummholz, Zmwergfiefern ıc.) 
unräthlich erfcheinen. Wo die Umftände dennoch die Aufnutzung dieſes Holzes 
erheifchen follten, wäre fih zur Gonfervation des Beftandes bloß auf Aus: 
hauung der ftärferen Latſchen zu befchränfen. 

Zu 2. In NAlpenländern unterliegt der wirthfchaftlihe Betrieb der 
Wälder, wenn fie fih nicht ſchon a priori in die Kategorien zu 1 einreihen, 
einer großen Berfchiedenheit, je nach Terrain, Erpofition und Holzart. 

Thalebenen (Thalfohlen), Hügel und fanft anfteigende Gehänge hin 
dern, bei gureihenden Bringanftalten, die Führung regelmäßiger 
Dunkel: oder Befamungsfchläge, ähnlich jenen im ebenen Lande, mit gebüh: 
render Rüdficht auf Beibehaltung des Mifchungsverhältniffes der Holgarten, 
nicht im Mindeften, und ed darf an dem guten Erfolge nicht gesweifelt wers 
den, fobald der Anhieb auf der der Windſtrömung entgegengefegten Eeite 
erfolgt, und wenn, zum Schuße des zurüdliegenden Beftandes, in einer Schlucht, 
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Graben, Rinne, Sinke ıc. begonnen wird, über welche der Wind hinüberftrei- 
fen kann, die Schläge beim Navelholze aber in nicht zu breiten Streifen 
vorrüden. 

Steigt das Terrain flärfer an, oder geftattet die Rüdficht auf Abs 
fuhr und Beibringung, wegen Entlegenheit des Waldes, nicht das Bors 
rüden der Schläge in ſchmalen Angriffen, dann tritt die bei 2 der 
Wirthfchaftsregeln empfohlene, der Erziehung gemifchter Buchen, Tannen; 
und Fichtenbeftände beſonders zutraͤgliche, allmählige Verjüngungs— 
weife der ganzen Abtheilung oder Unterabtheilung ein, indem zuerft dad Baur, 
Nutz- und Werkholz, aud gegebenen Falles das Brennholz an Berechtigte 
durch mehrere Jahre fort im Angriffsorte abgegeben, und dann erft der Haupt⸗ 
hieb, mit Auswahl der ftufig gewachſenen, mit gefunden Kronen verfehene 
Stämme ald Schuß und Samenbäume, geführt wird. 

An fonnfeitigen Gehängen muß mehr Aufmerffamfeit auf Erhaltung 
der Beichattung durch größere Anzahl von Schutz und Samenbäumen der 
bezeichneten Art genommen werben. 

Der natürlichen Wiederbeftellung ſoll jedenfalls durd Anfaat aus der 
Hand nachgeholfen werden, weil bei diefer Hiebsweiſe gleichmäßige Befamung 
in den wenigften Fällen erfolgt, und ein längeres Hinwarten mit unverhält- 
nißmäßigem Zuwachsverluſte verbunden wäre. 

IR der Boden fehr humusreich, fo darf die Einfaat nicht eher erfols 
gen, als bis er fich gefegt hat und für das Gelingen der Saat empfänglich 
geworben ijt, worüber bei 6 noch ausführlicher geſprochen wird. 

Zu 3. Nach dem, was zu 2 vorgetragen worben it, bleibt in allen 
gocalitäten, die nicht nach der erften Bewirthichaftungsregel dem plänter« 
oder fehmelweifen Betriebe zufallen, die Verjüngung der Hochgebirgsforſte 
mitteld Dunfelftellung oder allmähliger Abholzung, je nad den 
‚Modalitäten, welche die Dertlichfeit bedingt, Regel. 

Eigentlihe Kahlhiebe follen vemnah nur ausnahmsweife eins 
treten, wenn nicht zu befeitigende Hinderniffe, darunter die befondere Schwie— 
rigfeit der Holgverarbeitung und Ausbringung, heftige Einwirkung der Sturm: 
winde x., der regulären Berjüngung entgegentreten. Die Kahlhiebe dürfen 
aber niemald und unter feinerlei Bedingung auf die Dertlichfeiten des Feh— 
mels oder Plänterwalded ausgedehnt werden, und follten, wo möglich, auf 
geihügte, fchattige Gebirgslagen befchränft bleiben, wo der Boden fräftig, 
nicht zu feucht und eher zum Ueberzuge mit Beerfräutern, als zu einem dichten 
Aufwuchſe von Gräfern geneigt ift. Beftimmen die Verhältniffe für bie 
Führung des Kahlhiebes, dann unterwerfe man ihre Ausführung den 
unter 3, Lit. a bis d, vorgetragenen Wirthichaftsregeln. 

Die Tendenz diefer Wirthichaftsregeln ift auf möglichft fchnelle Wies 
derbeſtockung (Abkürzung des. Verjüngungszeitraumes), auf Gewinnung von 
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Zuwachs und Befeitigung der Nachthelle gerichtet, welche das lange Bloßlie- 
gen der Bergrwände auf die Productionsfraft des Bodens Außert, abgefchen 
von den widrigen Naturereigniffen, die im Gefolge der Entwaldung befonders 
auf ftarf geneigten Gehängen einzutreten pflegen. 

Zu 4. Der Grund, warum das Aſtholz, fo weit e8 feine Abnehmer 
findet, auf den Befamungsichlägen und auf Kahlhieben ausgebreitet werben 
ſoll, liegt nahe; es gewährt in diefer Vertheilung den entfeimten Pflänzchen 
Schub gegen dad Weidevich, gegen Sonnenhige und austrodnende Winde, 

Zu 5. Je mehr die Gebirgsforſtwirthſchaft ſich localgemäß dem forg- 
fältig geführten Walbbetriebe des ebenen Landes annähert, um fo mehr ents 
fpricht fie ihrem Zwede; daher dürfen Borbereitungshiebe, Reinigungshiebe 
und Durchforftungen, wo fie ausführbar find, und fo weit es die Nupbarfeit 
des Materiales und die Möglichkeit der Ausbringung geftattet, nicht unbeadhs 
tet gelaffen werden. In mandyen Thälern des Alpenlandes haben fie die Mits 
tel dargeboten, um Stodungen im Abgabefage zu verhüthen, das örtliche 
Brennholzbedürfniß größtentheild zu decken und die befieren Sortimente zur 
angemefjenen Verwendung zu bringen. 

Daß Durchforftungen und Vorbereitungshiebe in den Plänterwalduns 
gen nicht Statt finden können, ift Marz; eben fo dürfen die Vorſichtsmaßregeln 
nicht außer Acht gelaffen werben, welche die örtlichen Berhältniffe in den 
übrigen Hochgebirgswaldungen bei Ausführung von Durchforftungen in erpos 
nirten Lagen, wo Sonnenhitze und Schneevrud Gefahr drohen, erfordern. 

Zu 6. Ginfaaten aus der Hand, beionderd wo Kahlhiebe geführt 
werben, find unerläßliche Bedingungen eines georpneten wirthſchaftlichen Bes 
triebes in den Hochgebirgsforften. Daher darf die Sorge für Bildung hinreis 
chender Borräthe oder Sicherung des Bezuges von guten Waldfämereien nies 
mals aus den Augen verloren werben. 

Für die Eulturen felbft laſſen ſich bei der großen Verſchiedenheit der 
Drtslagen feine allgemein anwendbare Vorschriften erteilen. Verſuche werben 
entfcheiden, welches Verfahren den Localverhältniffen am beften entſpricht. 
In humusreichen Gehängen, befonderd auf der Schattenfeite, bildet die obere 
Bodendecke gleich nad dem Abtriebe ein loderes Gefüge von ganz und 
halb verwesten vegetabilifchen Stoffen, welches dem Gelingen der darauf 
verfuchten Cinfaaten binderlih if. Der Samen entfeimt zwar bei dem 
nöthigen Grade von Wärme und Feuchtigkeit, aber das Pflängchen ge: 
langt mit feinen Wurzelfafern nicht in den feiten Boden, wird daher im Früh: 
linge vom Froſte ausgezogen oder durch die Sonnenhige in trodenen Soms 
mern verbrannt; deshalb ift es nöthig mit der Saat fo lange hinzuwarten, 
bis der Gulturort für die Einfaat empfänglich geworben ift, d. h. bis bie 
Bodenoberfläche eine Eonfiftenz erlangt hat, welche die vorbezeichneten Nad)- 
theile nicht mehr fürchten läßt. Der Zeitpunkt, wie lange mit der Saat hin— 
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gewartet werden müß, bis diefer Zuftand eintritt, hängt von Dertlichfeiten ab 
und läßt fidh allgemein nicht beftimmen. Als ein Anzeichen von Empfänglichs 
feit wird dad Ueberwachfen der Schlagflähe mit Grobeerarten und die Bil 
dung einer leichten Grasnarbe angejehen. 

Zu 7. Der Gebirgswald, deſſen Holzvorräthe nicht zur Benutzung ges 
bracht werden Fünnen, gliche dem vergrabenen Schatze — dem todt liegenden 
Eapitale. — Je forgfältiger die Forſtproducte zu öfonomifchen und technifchen 
Zweden ausgefchieden und zur Verwendung gebracht werben können, befto 
höher fteigt der Wald in feinem nationalwirthfchaftlichen und finanziellen 
MWerthe. 

Die ökonomische Benutzung der Gebirgsforfte hängt aber wefentlich von 
dem Bollfommenheitögrade der Holzbringanftalten ab, Ohne Wege, ohne floßs 
oder triftbare Bäche müßte das Holz in Hochgebirgsforften zum größten 
Theile unbenugt verfaulen, und bei einem ſolchen Zuftande des Waldes Fönnte 
fi) Niemand zu feiner forftgemäßen Bewirthfchaftung angeregt fühlen. 

Nicht allein die Waldbenutzung, aud die Waldbewirthſchaf— 
tung ift demnach in Hochgebirgsforften wefentlih an die Beichaffenheit und 
an die Ausdehnung der Bringwerfe gebunden. Eie bilden die eigentliche Baſis 
der Gebirgsforftwirthfchaft, denn fie müfjen den Wirthfchaftsplänen, wenn fie 
nicht allen practifchen Werth verlieren follen, zur Grundlage dienen. 

Die erfte und nächfte Beachtung nehmen die permanenten (bleibenden) 
Holzbringanftalten in Anforuh. Hauptwege aus Thälern und Wald— 
complexen, die beftändig zum Holgerporte benußt werden; Hauptfloß- und 
Triftbäche, mit ihren Klaufen, Holzfängen, Uferverficherungen ıc. müffen 
dauerhaft und folid angelegt fein, wenn fie auch einen bedeutenden Koften- 
aufwand in Anfprucdy nehmen würden, damit der Aufwand auf ihre Unterhal: 
tung und Erneuerung fid) verringere. 

Auf diefe Haupterportanftalten haben jene Wege oder Riefen (Riffen) 
auszumünden, bie unmittelbar aus den Waldbeftänden der Geitenthäler füh— 
ren, wo gewirthichaftet wird. 

Ein auf Nivellement gegründetes Syftem wohl angelegter Leit» und 
Ziehwege*) behauptet vor anderen Bringwerfen den Vorzug, und befrie- 
diget jede Anforderung im Vollzuge des wirthfchaftlichen Betriebes. Sie- follen 
die eben in Verjüngung begriffenen Beftände und Gehänge durdhzichen und 
die Heranziehung von jungen Beftänden auf dem natürlichen Wege mit 
Dunfelftiellung oder allmähliger Abholzung vermitteln. Auf ihnen kann das 
Material im größeren oder kleineren Duantitäten, je nachdem Angriff und 
Nachhieb vorrüden, aufgefchichtet werden. Mit ihrer Hilfe find Reinigungs» und 


*) Auf Leitwegen wird Pierdefraft benützt. Zieh wege dienen zur Holjauss 
bringung auf Handſchlitten. 
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Durdforftungshiebe ausführbar ; die Sortirung nad Bedarf und Dualliät 
ift erleichtert und felbft die Benugung der geringeren Sortimente ermöglicht. 


. Die aufgewendeten Koften für folhe Wege werden durch die ſehr ber 
fchleunigte vollflommene Wiederbeftodung und den höheren Waldertrag reich—⸗ 
lich erfegt, welcher bei einer den Anforderungen der Forftwirtbichaft mehr ent⸗ 
fpredyenden Berjüngungsweife erzielt wird ; auch ift ed wohl zuläflig, um bie 
nächfte Zeit nicht allzu fehr zu überlaften, daß zu große Zerfplitterung der 
Hiebe und damit verbundene unnöthige Vermehrung der Ausbringwerfe vers 
mieden, vielmehr durch gemügende Schlagverbindungen zunächſt auf Erfparung 
hingewirft werde, fo weit ſolches mit dem Zwede einer befchleunigten Wieder 
beftodung vereinbarlich erfcheint. 


Wenn auch ſolche Weganlagen, nad vollenbeter Verjüngung, längere 
Zeit nicht mehr bemupt werben follten, fo erhielte ſich doch die Trace, und 


man hätte fpäter in der Hauptiache nur die hölzernen Brüden und Abweifer 
zu erneuern, 


Möglihft zu vermeiden wäre die Benutzung oder Anwendung von 
Riesgebäuden zur Holzausbringung. Die mit diefem Transportiyfteme verbuns 
denen Nachtheile beſtehen zumäcdft in Uebereilung der Abholzung, wodurch 
foftipielige Eulturen erforderlich werden oder Verödung zu beforgen ſteht. Im 
der Regel wird der Zeitraum, wann der Abtrieb vollendet fein muß, nad) 
der Dauer der Riefe berechnet, und deshalb übereilt. Selten geftatten bie 
Umftände die Erneuerung folcher Riefen, wenn fie abgängig werden. Ein ans 
derer wirthſchaftlicher Nachtheil, der mit Anwendung von Riefen verknüpft ift, 
befteht in der Berwendung gerade jener ſchwächern ftufig gewachfenen Stäms 
me zu Riesholz, welche ald Schuß: und Samenbäume ftehen bleiben follten 
oder im Plänterwalvde die Mittels und angehend haubaren Hölzer zu erſetzen 
haben. Es ift daher mit dem Gebrauche der Riefen zumeift die Kahlhiebss 
führung verbunden. 

Der ökonomische Nachtheil des Riesbaues liegt im Koftenpunfte und 
in der Holgverfhwendung, fowohl zum Baue der Rieſen felbft, wie auch in 
dem Rücklaß auf den Schlägen desjenigen Holzes, das nicht geriedt wers 
den kann. — 

Feiftmantel danfte dem Herrn Forftrathe für die höchſt intereffante 
Mittheilung mit dem Bemerken, daß fie, wenn auch im Wefentlichen beftäs 
tigend, was an den betreffenden Korftlchranftalten längft gelehrt werde, 
dennoch um fo größeren Werth habe, als fie wirklich auszuführende Bors 
ſchriften enthalte und ähnliche Verhälniſſe, wie fie in der öfterreihifchen Mo: 
narchie fo häufig vorfommen, betreffe. 

Koller ftimmt insbefondere der Errichtung von zweckmäßigen Abs 
fuhrwegen aus allen Beftänden unter der DVerficherung bei, daß in ben 
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ihm zur Verwaltung anvertrauten Forften durch diefe Einrichtung das Holz 
doppelt und dreifach verwerthet wird. 

Auh Oberförſter v. Eifelsberg beftätigt aus feiner eigenen Er- 
fahrung die Zwedmäßigfeit und den großen Vortheil, der aus der Antegung 
ber Wege hervorgeht. 

Nußbaumer bemerkt, daß derſelbe als Oberförfter der Forfte bei 
Adersbach in Böhmen an der ſchleſiſchen Grenze durch Anlegung von Aus: 
fuhrwegen aus den Schluchten des Felienrevierd die Verwerthung des dort 
ausgenusten Holzes erzielt habe, während ſolches früher auf dem Stode vers 
derben mußte, daß ſonach auch dort die Vorauslagen fich reichlich verzinfet 
haben und daß im böhmifchen Riefengebirge in den. Hohenelber und Marfchen- 
dorfer Forften im Winter bei gefrornem Schnee das Klafterholz auf fogenanns 
tem Hörnerfchlitten, der durch einen am vorderen Theile figenden Menſchen 
regiert wird, und worauf bis 4 Klafter Holz geladen ift, abgefahren wird. 

Kamptner bemerkt, daß in feinem Forſtbezirk auf gefrornem Schnee 
das Holz in Klötzen herabgefchleift werde. 

Feiftmantel macht fodann auf die durch dem ergrauten und 
durch feine vortrefflihen Schriften ausgezeichneten Forſtmann Kafthofer 
eingefendete Ueberficht von Erfahrungen, Grundfägen und Anfichten über Als 
penwirthichaft und Alpenforftwirthichaft aufmerkſam, welche lautet: 

Gefundheitsrüdjichten halten mid; ab, der Verſammlung deutſcher Land- 
und Forftwirthe in Gray in Folge der Einladung beizuwohnen, welche der 
hohe Borftand dieſes Vereines am mich zu erlaffen die Güte gehabt hat. — 
Von dem Wunſche bejeelt, die edlen Zwede dieſes hochverbienten Vereines 
durch einen, wenn auch geringen Beitrag fördern zu helfen, lege ich indeffen 
eine Heine Drudfchrift *) mit nachftehenden Bemerkungen vor: 

In allgemeiner ftaatswirthichaftlicher Rüdfiht und im Beziehung auf 
unfere Alpenwirthichaft und Alpenforftwirtbichaft unterliegen die ſchweizeriſchen 
Waldungen den folgenden wejentlichen Erfahrungsfägen: 

1. Kein Induftriegveig, die Landwirthichaft fo wenig ald die Forft- 
wirthichaft, kann jemals bloß durch Gefege und durch Reglemente von Staats 
verwaltungsbehörden blühend werden. 

2. Das höhere Gebeihen der Forftwirthichaft im Alpengebirge, wie 
im Jura, wird bedingt durdy allgemeinere Aufklärung der Walpbefiger in den 
weſentlichſten und einfachften Lehren der Forftwirthidaft, durd das Beifpiel 
aufgeflärter, reicher und gemeinnügiger Wald» und Alpenbefiger und durch 
überzeugend vorliegende Beifpiele der Vortheile einer befferen Forftwirthichaft. 


+, Man fehe das Januarheft 1847 der allgemeinen Forft: und Jagdzeitung, wel: 
des den Inhalt obenerwähnter populärer Belehrung über Zorftwirthidaft 
angibt. 
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3. In der Schweiz bieten überall demofratifche Juftitutionen der Voll⸗ 
jiehung obrigfeitlicher, Gemeindes und Privatwaldungen umfaflender Forſt⸗ 
ordnungen die größten Hinderniffe dar, fobald diefe Verordnungen, was im der 
Regel der Fall ift, gegen Forderungen und Bedürfniſſe der allgemein üblichen 
Volksöäfonemie, gegen Volksgewohnheiten und Volfsvorurtheile verftoßen. 

4. Die Vollziehung jeder allgemeineren und wichtigeren Berbefferung 
der Forftwirtbfchaft im Hochgebirge fept demnach voraus: daß dieſe Verbeffes 
rung die Bedürfniffe der Viehzucht und der Alpenwirthſchaft weder gefährde, 
noch bedeutend befchränfe. Die Forftwirthfchaft muß, unbeſchadet dem Holzbes 
dürfniffe der Gebirgsbewohner, An größtmöglihem Mae Fütterungsmittel für 
das Vieh und Düngungsipittel für den Anbau der Lebensmittel für die Be— 
völferung, ohne Schwachung der Bruchtbarfeit des holztragenden Bodens, 
gewähren. 

5. WVofurtheile und verderblihe Gewohnheiten des Volkes, welde 
fih der Verbefferung der Alpenwirthſchaft und der Korftwirthihaft im Hoch⸗ 
gebirge entgegenfegen, werden mur allmählig durdy gute Beiſpiele und durch 
freundliche Belehrung befeitigt werden fönnen. Dem Forſtwirth und namentlich) 
dem Forftbeamten wird die Menfchentenntnig immer fo wichtig als die 
Baumkenntniß fein, und mit der genaueren Einfiht und Berüdjichtigung des 
landwirthichaftlichen Betriebes der Bergbewohner und ihrer Bebürfnifje wird 
eine humane Gefinnung und Behandlung wivderjtrebender Volksmaſſen vorzüge 
lic) geeignet fein, ihr Mißtrauen und ihre Abneigung gegen wohlthätigere 
Neuerungen zu befiegen. 

6. Es gibt feine Schranken in den Erfindungen der Naturfchre und 
der Baufumft, und darum wird die Kunft der Benugung ded MWärmeftoffes 
und des Holzerſparniſſes in Bauten jeder Art fi immer mehr vervollkommnen 
und in Verbindung mit den Fortichritten der Forftwirthichaft jedem Holzmanz 
gel im Flach- und Hügellande und in den Mittelgebirgen der Schweiz begeg— 
nen. Im Hochgebirge aber bejteht diejer Holzmangel, der die dauernde Bewoh— 
nung und die höhere Benutzung unermeßlicher, der befferen Eultur empfängli- 
der Ländereien erichwert, wenn auch nicht unmöglich macht, fchon jetzt. 
Bon der Grenze des ewigen Schnees bis tief unter die Vegetationsgrenze der 
Alpenbäume find unfere Schafalpen und ein Theil der Kuhalpen, die nur 
während kurzer Zeit von wenigen Hirten bewohnt werben, nie wirthichaftlich 
verbefjert worden. Nie hat eine forftwirthichaftliche Pflege auf denfelben ftatt- 
gefunden, nie ift da Holz gejpart worden, immer haben Waldzerftörungen, 
nie Waldculturen auf diefen Alpen ftattgefunden. 

7. Es finden ſich aber das ganze Jahr hindurch bewohnte Dörfer 
im Alpengebirge, die zwifchen viertaufend und fechötaufend fünfhundert Fuß der 
Erhöhung über dem Meeresfpiegel, umgeben von blühenden Wiefen, unter 
dem Schuge oder im Bereiche von Alpenwäldern, unter ebenfo rauhem Klima, 
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als ein großer Theil jener Schafe und Kuhalpen liegen, die durch landwirth⸗ 
fchaftliche Induftrie wohlhabend geworden find. Wie hier, fo könnten auch 
dort auf jenen öden Alpengründen Dörfchen gebaut, das ganze Jahr hindurch 
von wohlhabenden Menihen bewohnt, der Wiefenbau und eine blühende 
Vichzucht getrieben werden, im Falle nämlich die Reſte der alten Alpenläns 
der erhalten, und neue durch künſtliche forjtwirthichaftlihe Eulturen angezo⸗ 
gen würben. 

8 Es ift irrig, zu glauben, daß der freie Holzverfauf und daß 
die freier gewordene Holzausfuhr die Zerftörung der höchften Alpenwälder 
verſchulde. Diefe Zerftörung hat viel früher ald jene Freigebung ftattgefunden ; 
der Unwerth des Holzes, die gänzliche Unfenntniß jeder erhaltenden forftwirths 
ſchaftlichen Regel bei Benugung der Wälder ; das Bedürſniß, die Viehweide 
zu erweitern; die Gemeinweidigfeit der Alpen, die jede Einhegung und jede 
Sicherung des Holzwuchjed durch Beichränfung der Weide ſchwierig madt; 
die verderblichen Einflüffe des Klima's des Hochgebirges endlich, dies find 
die wefentlihen Urfachen der allmähligen Zerftörung der höchften Alpenwälver 
geweſen. — Ohne freien Holgverfauf und ohne Holzpreife, die dem Waldbe— 
figer feine Capital- und Culturvorſchüſſe vergüten, ift feine höhere Induftrie 
der Forftwirthichaft möglich, fo wie ohue freien Verkauf der Producte der 
Landwirthihaft und ohne befriedigende Preiſe derfelben feine blühende Land» 
wirthfchaft denkbar ift. Die Waldungen, welche ihrem Befiger jene Bors 
ſchüſſe nicht erfegen fünnen, und die außer dem Holzertrage noch andere höhere 
Zwede zu erfüllen haben, wie 3. B. die höchiten Säume der Wälvder des 
Hochgebirges, follten überall Eigenthum des Staates fein. 

9. Eine Menge Privatalpen im Hochgebirge des bernijhen Emmens 
thales, die von jeher ohne Befchränfuug der Viehweide benugt und nur vier 
Monate lang von den Befigern oder ihren Pächtern bewohnt wurden, find 
nun in Wintergüter umgewandelt, werden das ganze Jahr hindurd bewohnt, 
auf geeigneten Gründen eingefriedet, zum Kartoffels, Futterkräuter⸗ und Getreide: 
bau benußt, zum Theil auch durch hinaufgetragenen Dehlitaub und Knochen: 
mehl gedüngt, um die befferen, der Weide verbleibenden Gründe nicht vom 
Dünger entblößen zu müſſen. Auf folden Privatalpen wird eine forgfältige 
Forſtwirthſchaft ftattfinden können, und ed wird hier die Anlage von Schlag. 
hölzern, von Kopfholz- und Schneitelholzbeftänden möglich fein,. die nicht nur 
einen regelmäßigen Holzertrag, fondern auch durch gleichzeitige Blätterernten 
dem Alpenbefiger Fütterungsmittel für das Vieh und Dünger gewähren. 

10. Die theilweife Umwandlung unferer Gemeinalpen in Privatalpen 
und diefer Alpen in Wintergüter, nach dem Beiſpiele des Emmenthales, follte 
in jo weit durch die Geſetzgebung der Gebirgscantone begünftigt und gefördert 
werben, daß jeder Theilhaber an der Oemeinalpe, der die Hälfte oder ein 
Drittel bis auf ein Viertel vom Weiderechte befäße, die Theilung der Gemeinalpe 
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fordern, und für ſich die Hälfte, ober ein Drittel bis ein Viertel der Alye 
als Privateigenthum anfprechen Fünnte. Nie wird da, wo die Alpen Eigenthum 
der Gemeinden find, die Alpenwirthſchaft und die Alpenforftwirthichaft Fort⸗ 
fchritte machen; fie lönnen nur auf Privatalpen beffer gedeihen, deren Befiger 
das ganze Jahr hindurch die Alpe beivohnen, frei benugen und bewirthichafs 
ten, und welche nicht nur durch den eigenen Bortheil, fondern auch in der 
Eorge für die Sicherheit ihrer Perfonen, ihrer Familie, ihres Viehſtandes 
und ihrer Gebäude bewogen werben, durch Gulturen neue Schugwälder auf 
ihren Alpen anzulegen und die fchon vorhandenen durch forgfältige Pflege 
zu erhalten. 

11. Jede beſſere Bewirthichaftung der Privatalpen, fo wie jede 
forftwirthichaftliche Eultur, fegt Einfrievigungen zum Schutze gegen das weis 
dende Vieh voraus. Zäumungen von Spaltholz, die den Verbrauch der fchöns 
ften Stämme fordern, haben immer zum Ruin der Alpenwälver beigetragen. 
Die Aufgabe al’o, wie und aus welhen Holzarten lebendige Zäunungen am 
fiherften und wohlfeilften angelegt werden fünnten, ift im biefer Beziehung von 
höchfter Wichtigkeit und Bedingung jeder bedeutenden Verbeſſerung unferer Al- 
penwirthfchaft und unferer Alpenforftwirthichaft. 

12. Nach eigenen Erfahrungen find alle Weivenarten, die baumartig 
oder ala höhere Sträucher wachen, zu diefem Zwede vorzuziehen, wegen ber 
Leichtigkeit, fie durch Sepftangen oder Stedreifer anzuziehen, wegen ihres 
ſchnellen Wachsthumes, wegen der Brauchbarkeit ihrer Blätter zur Viehfüt- 
terung, ihrer Aefte und zartern Zweige zum Brennen und Flechten der Zäune 
felbft und wegen ihrer leichten Reproduction, wenn fie durdy den Schnee nies 
bergebrüdt oder durch das Nagen des Viehes beſchädigt werden. 

Zur Anlage diefer Weidenzäune werden Gräben im gehöriger Breite 
und Tiefe gezogen, in welche die 4 bis 5 Fuß langen Sepitangen in Löcher 
gepflanzt und durch Pfahleifen in den Boden des Grabens 4 bis 5 Zoll von 
einander fenfrecht geftellt werden. Der Graben wird dann, wo möglich, mit 
guter Erde rings um die Schftangen angefüllt. Schon im erften Jahre der 
Anlage treiben diefe gewöhnlich fo viele Zweige, daß fie zur Befeftigung des 
Zaunes in einander geflochten werben fünnen und bie Einfrievigung vollendet 
fteht. Im erften Jahre mögen fie, bis fie hinreichend Zweige getrieben haben, 
oben mit Tannzweigen eingeflochten werden. Alle größeren, nicht friechenden 
Weiden, welche die rauhe Gebirgswitterung aushalten, find zu diefem Zwecke 
tauglih. Mit der Salix caprea, acuminata, incana, pentandra, viminalis, 
fragilis und mehreren andern habe ich befrievigende Berfuhe gemacht. Die 
Natur des Bodens enticheidet die Auswahl. 

13. Auf dem ſchweizeriſchen Alpengebirge find Kahlſchläge ſchon in 
einer abjuluten Höhe von 5000 bis 6000 Fuß, im Juragebirge fhon im einer 
Höhe von 3000 bis 4000 Fuß verderblich für die Fruchtbarkeit des abgeholz- 
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ten Waldbodens und eben fo verberblidy für die Verjüngung und Erhaltung 
der Wälder. Die Plänterwirthichaft muß in foldyen Gebirgswäldern beibehals 
ten, jedoch fo mit forftwirthichaftlicher Pflege geregelt werben, daß, ohne den 
wohlthätigen Schuß des jungen Anwachſes durch die ftehen bleibenden älteren 
Stämme zu verlieren, diefe zur rechten Zeit gefällt werden, wenn nämlich ihre 
Beihattung und Traufe diefem Anwuchſe nacdhtheilig wird. Je höher am Ges 
birge die Rothtannen, die Lärchtannen und die Arven ftehen, deſto feltener find 
die Eamenjahre, deſto fchwieriger wird die Waldverjüngung, deſto nöthiger 
die fünftliche Nachhilfe durd Saaten und Pflanzungen, die auch im regel 
mäßiger Plänterwirtbfchaft in Anwendung gebracht werden fünnen. Die Bes 
ftimmung des Nachhaltes in diefen, durch lange geübte Plänterwirthichaft in 
unregelmäßigen Beftand gefommenen Waͤldern ift nit unmöglich, fie ift in 
dem „kurzen Unterrichte” (Note zur Seite 414) verſucht worden. 

14. Wenn in eben bemerkten Gebirgshöhen die alten fchügenden Bes 
ftände durch Kahlfchläge zerftört worden find, fo wird die fünftliche Waldcul: 
tur nur unter dem Vorbehalte möglich, daß auf geeignetem Boden und in ges 
eigneter Lage Sants und Pflanzſchulen angelegt, daß Pflänzlinge mit gehöriger 
Wurzelbildung gezogen werden, und daß diefe den in diefem Klima fo nöthi: 
gen Schug vor rauhen, der Vegetation fo verderblidhen, den Boden fo aus 
magernden Windftrömungen finden. Je volllommener die Wurzelbildung dieſer 
Pflänzlinge ift, und je mehr fie in ihren erften Lebensjahren im Bereiche dies 
fer Wurzeln ein nahrungsreiches Erdreich oder je größeren Vorrath von Hus 
mus fie finden, deſto Fräftiger werben fie fich entwideln und defto leichter ber 
Kälte und ſchaͤdlichen Witterungseinflüffen wiverftehen. Die alten ſchützenden Wäls 
der des Hochgebirges werden nach ihrer Zerftörung durch Kahlſchläge nur unter 
diefen Bedingungen durch Fünftliche Saaten und Pflanzungen erjegt werben föns 
nen. Saat: und Pflanzichulen dürfen nie in milden Thälern angelegt werben, 
wenn die Nflänzlinge in rauhe Lagen des Hochgebirges verfegt werben follen, 

15. Wo der Waldboden in diefen Regionen des Hochgebirged nad) 
geführten Kahlſchlägen alles nöthigen Schutzes beraubt ift, da ift ed äußerſt 
ſchwierig, wo nicht unmöglich, den Pflänzlingen oder Saaten diefen Schuß 
fünftlich zu verfhaffen. Baumftöde, die nad Fällung der Etämme in dem 
Boden geblieben find, gewähren ihn nothdürftig, wenn Saaten und Pflänz- 
linge mit Umficht an ihrem Fuße gemacht werben, ebenfo auf der Oberflädye 
des Bodens liegende Felsftüde. Auf mehr oder weniger fteilen Abhängen 
fhügen dieſe Etöde die unter denfelben angebrachten Bäumchen vor den Fuß: 
tritten des Biches. Wo Cinzäunungen nach den gegebenen Vorſchriſten gemacht 
werden fönnen, da fchügen dieſe nicht nur vor den Fußtritten und dem Zahne 
des Viches, fondern fie leiften noch den wichtigen Dienft, den oft fo schädlichen 
Zug der Winde zu brechen. Auch ftarfe Baumäfte, die in den Boden getrieben 
werden, um gegen die Sonnenhige und gegen die Windzüge zu ſchützen, helfen 
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nicht hinlänglich und nicht für lange Zeit. Die Anzucht eines räftigen Nadh- 
wuchies aber, um die kahl gefchlagenen alten Schugwälder zn erfeßen, findet 
weniger Schwierigkeiten, im Falle ſchon die Saat- und Pflanzlämpe auf ver 
befiertem Boden angelegt und die Pflanzlöcher mit guter Erde angefüllt wer 
den. Diefe beſſere, humusreiche Erde kann nämlich oft, wenn fie in Schluch⸗ 
ten oder Vertiefungen nahe liegender alter Wälder gefchöpft wird, wo fie 
feit Jahrhunderten ſich in Folge der Zerfegung von Baumblättern und der 
Wurzeln aufgehäuft hat, ohne Nachtheil der Fruchtbarkeit des Waldbodens 
zur Verbefferung der Alpenmweiden und zum Behelfe ver Waldeulturen auf 
diefen Weiden und auf den Kahlſchlägen benupt werden. 


Durch Brennerde, die durch den Brand oder eine Art von Verkoh—⸗ 
fung oder Einäfherung von Rafenftüden gewonnen wird, läßt fi) ebenfalls 
diefe beffere für Saatfämpe und Pflänzlinge von Alpenbäumen beftimmte Erbe 
in Menge gewinnen, freilich dann nur vermittel® des Abſchaͤlens des Rafens, 
defien Zerftörung in großen Räumen oft für die Cultur der Alpen eben fo 
verberbliche Folgen hat, als die Zerftörung der alten Schugwälder an der 
Grenze der Baumvegetation. Sollte zu diefem Zwede der Rafen in großen 
Streden abgefhält werden, fo muß unverweilt für die fünftliche Herftellung 
dieſes Raſens durch Anfaat von geeigneten Grasarten, und wo möglich durch 
Düngung des von altem Rafen entblößten tieferen Bodens geforgt werben. 


Unter alten, noch gefunden Rothtannen und Lärdhen, die noch viele 
Jahre nicht gefällt werden, oder die ald Schirmtannen zum Schuge des uns 
ter ihnen lagernden Viehes dienen, wird oft die Dammerbe mit den anges 
häuften abgefallenen Blättern in den Hochthaͤlern von Bünden, Wallis und 
Savoyen zufammengerccht und als Streu oder Düngungsmittel der Acder 
und Wiefen in die Thäler gebracht. Mit gehöriger forftwirthichaftlidher Bes 
fhränfung könnte diefe Nupung nicht nur zum großen Vortheile der Alpen- 
wirthſchaft, fondern auch zur Sicherung des Erfolges der Waldculturen auf 
dem hohen Gebirge ftattfinden. 

16. Auf Berghöhen und Abhängen, die über der wirklichen Walds 
grenze liegen, iſt eim dichter Stand der Alpenfträucher, der Bergrofen, der 
Bergerlen und der Bergföhre oft fehr wünſchenwerth, weil dieſe Straudys 
hölger die Erde befeftigen, das Losgleiten der Schneelawinen und Erbbrüde 
nicht felten verhindern und weil fie jevenfalld die Ausmagerung des Bos 
dens verhindern, und die Erzeugung des Humus fördern. Auch im diefen 
Etrauhhölzern fünnte mit gehöriger Beichränfung oft ohne Schaden Damms 
erde gefammelt und zu Waldculturen benützt merden. Alle diefe Straucharten 
werben nicht gern von dem Viehe benagt, find alfo leichter auf den Hochalpen 
anzuziehen, und fie dienen aud dazu, um befieren Baumarten, die in breiten 
Adftänden unter fie gefäet oder gepflanzt werden, Echup gegen falte Winde 
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‚zu gewähren und fie vor dem weidenden Viehe zu bergen. Auch Bogelbeer- 
‚bäume, die freilich in Höhen von 5500 bis 6500 Fuß meift nur firauchartig 
wachen, fünnten mit großem Bortheile niht nur als Schugpflangen auf geeig- 
netem Boden in foldhen von Waldwuchs entblößten Höhen angezogen werben, 
-fondern auch durch ihre Blätter und Früchte für die Stallfütterung nutzbar 
werden. Es ift Schreiber dieſes noch fein Fall befannt worden, daß Strauch⸗ 
‚arten jemals im Alpengebirge oder Jura zu oben genannten Zweden angezos 
‚gen worben wären, Der Bogelbeerbaum fchlägt ald Schlagholz noch in Hö- 
‚hen von 5000 Fuß aus Stod und Wurzeln gut aus. Birken fönnten ebenfo 
ale Schutzpflanzen auf Höhen von 5000 bis 6000 Fuß angezogen werben. 

17. Das Verbot der in gewiffer Höhe des Gebirges fo verderblichen 
‚Kahlihläge wird im fchweizerifhen Hochgebirge aus den bei 2 u. 3 angege- 
-benen Gründen nie firenge gehandhabt, noch werden fünftliche Saaten oder 
Pflanzungen auf dem Fahl gehauenen Waldboden dur bloße Verordnungen 
der Obrigkeiten mit gutem Grfolge vollführt werden. Die gegenwärtig in Ho. 
hen von 5000 bis 6000 Fuß und nod höher über dem Meere liegenden 
oberften Waldſaͤume follten daher überall, wo thunlih, durch Erpropriation 
dem Staate ald freies Eigenthum in erforderlicyer Breite gegen Entſchädigung 
‚der Befiger oder der berechtigten Nugnießer nach dermaligem Geldwerth des 
darin vorhandenen Holzes zufallen, damit jeder Holzihlag im diefen wichti- 
‚gen, in der Landesſprache paffend bezeichneten „Waldpmänteln“ durch forftfuns 
dige Aufieher geleitet und die nöthigen Waldculturen hier unter ihrer Aufſicht 
vollführt werden fonnten. Den Regierungen der Alpen: und Jura-Eantone 
wäre in diefer Fürſorge das einzige Mittel an die Hand gegeben, der Ber: 
‚wilderung des Hochgebirges eine Grenze zu fegen, und in der Erhaltung dies 
fer widhtigften Wälder die Eicherftellung der Alpenwirthſchaſt und des Mohls 
ftandes der Bergvölfer zu finden. In den Gantonen, wo der Staat bedeutende 
Wälder im Flach: und Hügellande eigenthümlich befigt, würden diefe allmähs 
fig und theilweife mit großem Bortheile an Bemeinheiten und Private verfauft, 
um aus den erlösten Kaufſummen folde Schupwälder zu höheren Zweden 
der Landescultur im Hochgebirge als freies Eigenthum zu erwerben. — Ohne 
Zweifel würden foldhe Erpropriationen zu Gunften des Staated und ald Maß: 
regel der Eicherheitöpolizei noch leichter unter monarchiſchen Regierungen für 
das deutfche und franzöftiche Hochgebirge in Anwendung kommen. Für Wald: 
eulturen und für die Bollziehung forftwirthichaftlicher Regeln in dieſen Regio⸗ 
nen würde auch im diefen Staaten leichter durch befoldete und fachkundige 
Forftbeamte geforgt werden Fünnen. 

18. Für die Förderung der feit Jahrhunderten ftationär gebliebenen 
Alpenwirthſchaft, beſonders durch eine der Natur der Hochgebirge und der 
Detonomie der Gebirgsvölfer angepaßte Forftwirthichaft, würde feine Anftalt 
wohlthätiger wirken können, ald wenn in jeder Station des Hochgebirges, 
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von der Region der Voralpen hinauf bis an die höhere Grenze der Schafs 
alpen, WBerfuchdalpen von den betreffenden Regierungen angelauft und uns 
ter Verwaltung und zweckgemäße Leitung von Vereinen der aufgeflärteften 
Land und Forftwirthe geftellt würden. Möchte dem in Grab verfammelten 
Bereine eine foldhe Aufgabe zu Theil werben fönnen ! 

Solche Verfuhsalpen müßten natürlich nicht nur während ber gewöhn- 
lichen Alpenfahrt, fondern, wo möthig und thunlid, das ganze Jahr hindurch 
von den naturforfchenden Land- und Korftwirthen bewohnt merden, melde 
der Verein dahin aborbnen würde. Ihre Aufgabe würde wefentlich fein, fols 
gende Verſuche anzuftellen : 

a) über die Anlage von den fchnellwüchfigften, nüglichften und zweckgemäße⸗ 
ften Einfriedungen (Ginzäunungen) ; 

b) über holziparende, zwerfmäßige Alpenbauten, bie Anwendbarkeit des Bife- 
baues z. B.; 

c) über bie Begetationd: und Eulturgrenze der müplichften lands und forft- 
wirtbfchaftlihen Pflangen ; 

d) über die möglich ſchnelle und mwohlfeile Herftellung des unter lange lies 
genden, gehäuften Schneelaften zerftörten Rafens, und über die Aus 
dauer der verfchiedenen Gramineen im Klima des Hocgebirges ; 

e) über den fünftlichen Anbau der auf den Milchertrag der Kühe am mehr⸗ 
ften einwirfenden Alpenpflanzen ; 

F) über die Einfuhr der Schafragen, die ſich durch dem reichlichen Milchere 
trag auszeichnen, und über die Vortheile der Beimiſchung der Schafmilch 
unter die Kühmild nach Art der Bergamasker Schaffäfe ; 

g) Verſuche des Anbaues von fand» und forftwirthichaftlichen Pflanzen, bie 
aus Hocgebirgen anderer Welttheile oder hoch ans dem Norden ftamr 
men, wo klimatiſche Uebereinftimmung mit dem Alima — — 
beſteht; 

h) über die Vortheile der Viehfütterung im Stalle mit Hilfe von: Blaͤttern 
der Waldbaͤume, die auf geeigneten Berghängen oder Alpengründen in‘ 
Kopfholz⸗, Schneitelholz- und Schlagholzbetrieb angezogen würden; 

i) über die künftliche Vermehrung von Alpenfträuchen, die zum Schupe ver. 
Alpenbäume in ihren erften Lebensjahren angezogen würden; 

k) über die Benugung der in ben Gebirgswaͤldern ober in Strauchhölzern 
der Hochalpen angehäuften Dammerde und der durch Brennen des Ras 
fend erhaltenen Rafenerde zu Begünftigung künftlicher Saaten und Pflans 
jungen an der höchften Grenze des Waldwuchſes. 

1) Welche Beihränfung des Gebrauches der Dammerde ift im ben Hochwäl⸗ 
dern zur Erhaltung von diefen nöthig, und wie lönnte die Vermehrung 
ded Humus zu Gunſten der Forftculturen an der Baumgrenze Fünftlich 
gefördert werben ? 


m) Nur allein im Canton Wallis ift im fehmeizerifchen Hochgebirge die Ter- 
raſſirung der Berghalden und die Bewäfferung derfelben eingeführt. Als 
allgemeined Eulturmittel der Alpenwirthichaft und als präventives Hilfs- 
mittel des Waflerbaues gegen die Verheerungen der Bergftröme verdien⸗ 
ten diefe Terraffirungen die Aufmerkfamfeit des verehrten Vereines, fo 
wie aller Regierungen und Alpenwirthe. 

Nehmen Sie diefe Lleberficht meiner Erfahrungen, Grundfäge, Wünfche 
und Anfichten in Bezug auf die Alpenwirthſchaft und Alpenforftwirthchaft 
wohlwollend und nachfichtig auf. Ich habe durch Zufall die gütige Einladung, 
der nach Gratz ausgefchriebenen Verſammlung beizuwohnen, erft fpät empfans 
gen und diefe Abhandlung in zu großer Eile nievergefchrieben. — Entſchuldi⸗ 
gen Sie die Mängel derfelben und erlauben Sie, daß ich noch den Wunſch 
ausdrüde: ed möchten dieſe meine Arbeiten der Aufmerffamfeit des erlauchten 
Vorftandes und des verehrten Vereines würdig gefunden werden und es möch⸗ 
ten mir Rügen und Berichtigungen. von Fachmaͤnnern zufommen, die mich in 
den Stand fegen, eine wahrſcheinlich bevorftehende neue Muflage meines beis 
Hegenden „Eurzgen Unterrichtes“ weniger mangelhaft auszuarbeiten. 

Ich füge noch. einen Bericht über die Ziegenzucht und meine Kreus 
zungsverſuche mit fremden Ziegenragen bei, die in meiner bernifchen Monats» 
fchrift eingerüdt worben ift und ende noch mit einigen fpeciellen Bemerkungen 
über einzelne Alpenbäume, 

Die Arve oder Zürbe (Pinus Cembra). Im bünbifchen Thale 
von Bergell wächst eine Arve unweit eines füßen Kaftaniendbaumes recht gut; 
ebenfo gedeihen Arven im wilden Thale von Interlaten unweit bed Kirfchs 
lorbeerbaumes und unweit einer Zypreſſe (Cupressus sempervirens), die 
bier 10 Winter ausgehalten hat, Wie weit gegen Süden geht wohl bie 
BVegetationsgrenze dieſes fo wichtigen und müglichen Alpenbaumes ? 

An einem fruchtbaren Garten in Grindelwald, gegenüber den Gletichern, 
hat eine Arve erft im 6Often Jahre des Alters angefangen Zapfen zu tragen, 
im Thale von Interlafen, wohl 1600 Fuß tiefer, haben Arven, auf einen 
Felslopf gepflanzt, ſchon im 18ten Jahre geblüht und Zapfen getragen. Sind 
über die Zeit des Blühens der Arve in rauhen und in milden Klimaten noch 
andere Erfahrungen gefammelt worden? 

Unter den Hunderttaufenden von Samenförnern ber Arve, die ich 
gefäet oder fäen geſehen habe, find nur drei ſechs Wochen nad) der Früh: 
jahröfaat, die meiften anderen ein Jahr hernah, und wenn die Saat im 
Herbfte gemacht wurde, im darauf folgenden Frühjahre aufgegangen. Sind 
feine anderen Beifpiele befannt, daß einzelne Körner der Frühjahrsfaat noch 
im nämlichen Frühjahre aufgegangen waͤren? 

Arven, die ih auf Weymuthöfiefern pfropfen ließ, wuchfen gebeihlich. 
Sind mehrere ſolche Erfahrungen gemacht worden ? | 


423 


Die nordifhe Elleroder Weißeller. @ie folgt dem Laufe 
unferer Flüſſe und Wildſtröme bis an den Fuß der Gleticher. Auf Gebirge» 
rüden oder an Bergabhängen wird fie bei und fehr felten angetroffen und nie 
in bedeutenden Walpbeftänden. 6000 Fuß hoch habe ich einzelne Etämme 
am Altain in Davos angetrofien; ebenfo im Grindelwaldthale bei 5000 Fuß 
hoch, wo fie nad Fällung des Stammes gut und fchnell aus Etod und 
Wurzeln ausfhlug. Im Sand und Geſchiebe des Teſſins in Riviera ges 
deiht fie fehr ſchön in der Nahbarfchaft von Feigenbäumen, wie body im 
Norden am Eismeer. 

Auf Torfmooren habe ich fie mit Erfolg gepflanzt gefehen, wohingegen 
die Schwarzeller nicht gedeihen wollte. Könnte der Baum nicht künſtlich in 
Schugwäldchen auf Gebirgsrüden angezogen werben? Gr erzeugt fo vielen. 
Humusd dur feinen Blätterabfall; Fönnte diefer DBlätterabfal nicht zur Bes 
reitung von Gompofterde für landwirthſchaftliche und Forſtculturen gebraucht 
werben ? 

Welche Erfahrungen find in diefen und in jenen Beziehungen im öfters 
reichifchen Alpengebirge gemacht worden? 

Die Legföhre. Bor 44 Jahren habe ich auf dem Grinfelgebirge 
Zapfen ver dort 6500 Fuß über dem Meere wachſenden Legföhren gepflüdt 
und die Samen bei Bern in einem Garten auf fehr guten Boden gefäet. Die 
Legföhren wuchſen bier aufrecht, erreichten in fo langer Zeit nur eine Höhe 
von 12 Fuß und behielten in Nadeln, Rinde und Zapfen alle Merkmale 
bei, die fie von der gewöhnlichen Kiefer unterfcheiden. Aber der Samen ging 
nicht baumartig oder ald ein einzelner Stamm, fondern ftrauchartig mit 
mehreren Stämmen aus der gleichen Wurzel auf. Bisweilen, doch felten, 
wachen auch im Hochgebirge einzelne Legführen ganz aufrecht; in welchen 
Fällen gefchieht das, im welchen Fällen wachen fie friechend ? 

Gerade aufiwachfende Legföhren würden wohl die beften Schugpflangen 
an der Baumgrenze der Hochalpen fein. 

Die Weymuthskiefer. Sie ift in Pflanzungen 5000 Fuß hoch über 
dem Meere gediehen und hat hier noch weniger von heftigen Epätfröften, als 
die Rothtanne, fogar als die Lärchtanne, gelitten. Sind ähnliche Crfahruns 
gen im öfterreichifchen Gebirge über die Ausdauer diefer oder anderer Nadel: 
holzarten, die aus Hochgebirgen anderer Welttheile ſtammen, gemacht worden? 

Die Weymuthöfiefer hält nah Sir John Sinclaire'8 Zeugniß am 
beften unter allen Baumarten an den brittifchen weftlichen Küften die immer 
wehenden Meerftürme und Winde aus, und unter ihrem Schuhe gebeihen 
andere land» und forftwirthichaftliche Eulturen, die ohne diefen Schup nicht 
gebeihen lönnten. 


Iſt Uehnliches von der Anzucht der Weymuthöfiefer auf unferem Hochs 
gebirge zu hoffen? 

Hierauf forderte Feiftmantel den Revierförfter Blondein auf, 
aus dem vorgelegten Auffage „Anfichten über Waldbauverhältnifie in Hochges 
birgswaͤldern“ die Hauptfäge zur Grundlage über Fünftige Waldbauſyſteme der 
Berfammlung mündlich mitzutheilen. 

Blondein theilte ſolche in Nachftehendem mit: Nachdem es in allen 
jenen Fällen, wo es fih um Modificationen forftliher Betriebsſyſteme han- 
delt, ald eine der erften Anforderungen betrachtet werden darf, die Gefchichte 
des biöherigen Betriebes und den aus dem Lesteren hervorgegangenen Erfolg 
zu erforfchen und nachzuweiſen, fo habe es ihm gefchienen, daß die Beants 
worfung folgender vier Fragepunfte als eine unbebingte Vorarbeit zu einer 
weiteren Verhandlung über diefen Gegenftand angefehen werben fünne, und 
zwar: Erſtens. Wie find die gegenwärtig holzproductionslofen Flächen ber 
Hodjgebirgswälder im Allgemeinen entitanden? Zweitens Im weldem 
agronomifchen Zuftande befinden fich diefelben? Drittens. Bedürfen fie 
wirffih der Anwendung der Eulturen zu ihrer Wiederbeſtockung? Und vier: 
tens. Wann ftellt fih die Vornahme diefer Eulturen auch als zeitgerecht 
dar? — Der vorgelegte Verſuch einer Beantwortung dieſer Fragen habe zu 
folgenden allgemeinen Schlüffen ald Enprefultat geführt; nämlich: 

1. feit jener Zeitepodhe, als der kahle Abtrieb zur ausfchließlich Herr: 
ſchenden Schlagmethode erhoben worden ift, ericheint auf ausgedehnten 
Flächen die Productionsfähigfeit des der Forftwirthichaft angehörenden 
Bodens zurüdgefebt; 

2. ein vollfommener Schup aller in der Wiederbewaldung begriffenen 
Schlagflächen und hieraus ganz befonders die volllommene Regulirung 
der Waldweide ift ein unabweisliches Bedürfniß der Zeit; 

3. bie bei weitem größte Mehrzahl der einer Anwendung von Cultur bebürfs 
tigen Schlagflähen eignet ſich unbedingt nur für die Pflanzung, in 
wenigen Ausnahmsfällen dürfen von der Saat genügende Erfolge erwar: 
tet werben; 

4. wird au ber Kablhieb das Hauptſchlagsſyſtem in den Hochgebirgsfor— 
ften bleiben, fo darf derjelbe doc niemals ald das ausfchlieflich herr- 
fchende behandelt werden, und nur eim geregelter Fehmelhieb in den ties 
feren Regionen, mehr vielleicht in horſt- als ſtammweiſer Geftaltung, 
vermag unter vielen Standortöverhältniffen der Hochgebirge den unabweis- 
lichen Anforderungen an den Waldabtrieb zu genügen. 


Die Art und Weife, wie Blondein ben Gegenftand ber Frage 
erfaßt hatte, fo wie die Befcheivenheit, mit welcher er feine Anfichten vor⸗ 


trug, erregten allgemeinen Beifall, und ed warb einftimmig befchloffen, feine 
Abhandlung dem Protokolle beigufügen. Diefelbe lautet: 

Wird ein gegebener Wald auf was immer für eine Weife abgetrieben, 
fo wird die Natur, wenn jene Fläche hernach ſich felbft überlaffen , alfo volls 
fommen ungeftört, bleibt, anf derielben Stelle wieder einen Wald erzeugen, 
Diefe Erſcheinung kann ftattfinden noch während des Abtriebes, unmittelbar 
oder body wenigftens im furzen Zeiträumen nach demfelben; fie kann aber aud 
ftattfinden in Decennien, vielleicht in Jahrhunderten. Jeder Boden ift pro« 
ductionsfühig, denn jeder enthält fchon im feinem unveränderlichen anorganifchen 
Beftande den zeugungsfähigen Stoff zur Entwidlung wenigftens der niederſten 
Stufe vegetabiliich:organifcher Gebilde. Haben die zeugenden Kräfte, die aus 
Materie und Thätigfeit der Atmoſphärilien bervorgehenden Meteore, einmal 
jene Uranfänge der Vegetation in's Dajein gerufen, fei ed auf dem nadten 
Felſen, fei es anf der flüchtigen Sandicholle, fo iſt auch die Erzeugung eines 
veränderlichen Productionsvehikels, des organischen Kohlenſtofſes, eingeleitet. 
Indem jede Begetationsgeneration eine größere Menge eben dieſes Stoffes 
dem Boden zurüdgibt, als diejelbe zu ihrem Lebensprozeſſe zu verwenden vers 
mochte, fo ftellt fich die Productionsfähigfeit des Bodens aud als eine nad 
beiven Richtungen unendliche Reihe dar. Aber eben die Meteore, die einerfeits 
als erfte bildende Potenz auftreten, find ed auch, welche in ihrem örtlichen 
Erſcheinen und Zufammenwirfen ald Klima jeder Vegetation beftimmte und 
unüberfchreitbare, alfo endliche Grenzen fepen, über welche hinaus fein ort: 
Schritt zu einer höheren Vegetationsftufe mehr Statt finden kann. Es wird 
daher jeder Boden, ſich feldft überlaffen, endlich auch der höchſten Production 
fähig, welche das örtliche Klima zuläßt. Die herrlichften Buchen und felbft 
Eichenbeftände auf dem urfprünglich ungeeignetften und unfräftigften Boden 
find forftliche Belege hierfür aus jüngft vergangenen Zeiten. Eben jo kann 
ferner jeder dur; was immer für Urfachen herbeigeführte Rüdichritt eines 
Bodend von der bereitd einmal erreichten Productionsfähigfeit feine andere. 
Folge haben, ald daß diefelben zur Erreihung des ſchon wirllich Beſtandenen 
thätig geweſenen Kräfte gezwungen werben, fi in ihrem Wirken zu wieder⸗ 
hofen, um jenes höhere Vermögen zum zweiten Male hervorzubringen. Hierzu 
wird ein befto größerer Zeitraum erforderlich, je größer der Abftand zwiſchen 
derjenigen Productionsfähigkeit iſt, welche der Boden bereits erreicht hatte, 
und jener, auf welche derſelbe zurüdgetreten ift. 

Hat nun das driliche Klima, die Summe der zeugenden Yactoren, auf 
einer beftimmten Fläche ſchon in einer vergangenen Zeitepoche einmal ben 
Fortfchritt des pflanzlichen Lebens durch alle Abftufungen desſelben möglid) 
gemacht, von der Flechte und dem Mooſe, welche den rohen Urfels überziehen, 
bis zu dem majeftätifchen Baume, der in feiner Gejelligkeit als Endpunkt aller 
vegetabilifchen. Volltommenheit den Wald bildet, und wird dieſer Wald in 


der Gegenwart auch durch was immer für einen ftörenden Einfluß von außen 
vernichtet, fo wird bie ungeftörte Natur als letztes Refultat ihred wiederholten 
Wirkens eben wieder einen Wald bilden, der Boden mag im Beginne dieſes 
Wirkens ſich darftellen, in weldem Zuftande er wolle, er mag geworben fein, 
was er am Uranfange aller Vegetation — ein nadter Feld —, oder was er 
vielleicht fpäter war — ein bewegliched Gerölle. 

Es fünnen aber auch Zerftörungen. der vorhandenen Waldſubſtanz in 
größerem Maßſtabe, oder eben fo die Entwaldungen der das Erſcheinen und 
die Wirkungen der Meteore befonders beherrfchenden Gebirgshöhen weſent⸗ 
liche Veränderungen im dem zeitlich beftandenen örtlichen Klima ſelbſt herbeis 
geführt haben. 

Jeder einzeln für fich betrachtete Theil der Erboberfläche liegt inner 
halb pofitiv aus dem Gejfammtverhältniffe feiner geographiichen und formalen 
Lage hervorgehender, von aller Vegetation unabhängiger klimatiſcher Grenzen, 
Wenn auch diefe feit einer Urzeit der Schöpfung mannigfach und wiederholt 
verrüdt fein mögen, fo ftehen doch dergleichen hehre Erfcheinungen außer allem 
Einfluffe irgend eines vegetabilen Beſtandes. Ueber diefe Grenzen fann daher 
auch fein Waldabtrieb zu wirfen vermögen; fönnen innerhalb derfelben immer: 
hin noch weiter eine unfägliche Menge von zeitlichen klimatiſchen Modifica- 
tionen ftattfinden, welche hingegen ihrerjeit® durch die Begetation hervor: 
gerufen werden und fomit von dem Beſtande derſelben abhängen, fo wird 
hierdurch zugleich jene Rückwirkung der Vegetation auf das Klima ausgeſpro⸗ 
chen, deren Folge es ift, daß durch dem ungeftörten Kortichritt der Letzteren die 
fhon einmal beftandenen zeitlichen Himatifchen Verhältniffe eben wieder in ends 
lichen Zeiträumen unbedingt herbeigeführt werben müffen. 

Die Einwirkung eines Waldabtriebed auf das Klima und aufdie Pro— 
ductionsfähigfeit des Bodens findet in fo fern Statt, als in Folge desfelben 
ein einzelnes oder mehrere Meteore das Gleichgewicht des bisherigen alljei- 
tigen Zuſammenwirkens ftörend, entweder herrſchender oder feltener, auftreten, 
mithin unmittelbar der organifchen Entwidlung einer gewiſſen Pflanzengruppe 
negativ entgegentreten, oder aber in fo fern als beftimmte Meteore auf die 
Beränderungen des materiellen Beftandes und der phyſikaliſchen Eigenfchaften 
des Bodens, ſowohl im chemifchen als mechaniſchen Wege felbft, alfo mittels 
bar durch die Herabfegung der Productionsfähigkeit desſelben, zu wirken vers 
mögen. In einzelnen Fällen mag auch feldftftändiger mechanifcher Verluft des 
Dbergrundes die Folge fein — Abrutfchen durch Eigenſchwere bei fteilen Ab: 
dachungen und feichten Böden. 

Mit Ausnahme einzelner entwaldeter Höhen ftellt ſich wohl auch im 
den Hochgebirgen bis gegenwärtig, in Bezug anf Walderziehung, der Einfluß 
auf die Probuctionsfähigkeit des Bodens als der vorherrſchende, jener auf das 
Klima ſelbſt als der gewöhnlich untergeorbnete dar, da eine vollftändige, über 


ganze Gebirgszũge ausgedehnte Zerftörung der vorhanden geweſenen Waldſub⸗ 
ftanz kaum noc irgendwo ftattgefunden haben bürfte. 

Daß aber durch ungeregelte Waldabtriebe die Productionsfähigkeit eines 
Bodens fo weit herabgefegt werden Fann, daß die alfo behandelten Flächen 
auf untergeorbnete Begetationsftufen, je mach Umſtänden felbft bis auf die 
uranfängliche Entwicklung des pflanzlichen Lebens zurüdtreten, und fich hierin 
alfo ſehr wefentlih das unbeftimmte Verhaͤltniß jener productionglofen Zeit: 
räume zwiſchen Abtrieb und Wiederbeftodung begründet, wird eben fowohl aus 
dem Berfolge ded Bortrages hervorgehen, als ſich in den Hochgebirgswäl⸗ 
dern allenthalben die thatiädjlichen Beweiſe hiervon finden. Es ließe ſich übers 
haupt gerade im Hochgebirge, und zwar, wie vielleicht nirgends fonft, ber 
Einfluß des Abtriebes auf den Bodenzuftand, das Wechfelverhältnig zwifchen 
Klima, Boden und Vegetation, und endlich jene Folgenreihe vom erften Be: 
ginne einer organifchen Bildung bis zum endlichen Walde durch alle ihre eins 
zelnen Stufen und Nüancen verfolgen und nachweiſen, einmal durch die Ans 
fhauung des Beftehenden vom ewig tobten Felſen an der Grenze aller Beges 
tation bis herab in die oft reiche Floren bietende Thalfohle, und dann wieder 
durch die zu nicht wenig Vergleichungen führende Beobachtung der feit einer 
Reihe von Jahren entweder richtig oder fehlerhaft abgetriebenen Flächen, unter 
welchen legten, ald den noch bedeutend Iehrreicheren, ſich auch fo mandye fin⸗ 
den, die man vor Jahren, und zwar offenbar höchft fehlerhaft, abgetrieben 
hat, die aber aus ihrer gewaltfamen Störung fchon wieder bis zur Waldbil⸗ 
dung vorgeſchritten find und gegenwärtig abermals Jungholz zeigen; eine Ers 
fheinung, die zu manchen unrichtigen, felbft gefährlichen Anfichten und zu 
mancher jehr problematiichen Beruhigung geführt hat. 

Es wäre wohl dieſes vergleichende Etudium namentlich allen ausüben, 
den Hochgebirgsforfileuten, in Beziehung feiner Wichtigkeit ſowohl für die 
Wiſſenſchaft ald die Practik ausnchmend zu empfehlen. 

So weit läßt ſich alfo beftimmen, was nach einem jeden Waldabtriebe 
abermals von dem felbftftändigen Wirken jener, bei der Waldproduction vom Urs 
anfange aller Begetation her thätig gerefenen Naturkräfte für die forftliche Zukunft 
erwartet werben darf, — nämlich unbedingt wieder ein Waldbeſtand, aber in 
unbegrenzten und daher außer aller Beftimmung liegenden Zeiträumen. Im Ges 
gentheife müßte angenommen werben, daß die Natur fi, in ihrem Wirfen end» 
lich erfchöpfen fünne und fomit nicht mehr im Stande wäre, ein ſchon einmal 
Hervorgebrachtes nach deſſen Zerftörung auch wieder ein zweited Mal hervors 
zubringen — ein eben fo troftlofer ald unbegründeter Gedanke. 

Jenen vagen Raum in beftimmte, den fpeciellen Zwecken der Gefellichaft 
entfprechende Grenzen zurüczuführen, ift die Aufgabe des Waldbaues, deſſen 
Sinn und Weſen eben darin beftehen, an der Stelle des zur Benupung ges 
brachten Waldes einen vollfommenen Beftand im einem begrenzten, daher be- 
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flimmten Zeitraume herzuftellen; und nachdem ſich in der reinen Forſtwirth⸗ 
fchaft die möglichft fchnelle Wiederbewaldung aller abgetriebenen Flächen als 
die erfte Tendenz des Waldbaues ausfpricht, fo muß fie ed auch in den Hochs 
gebirgswäldern fein. 

Hat der Erfolg irgend eined durch eine Reihe von Jahren angewen⸗ 
deten Berjüngungsfpftemes biefer Tendenz entweder gar nicht oder nur theils 
weife entfprochen, und fünnen in einer Hochgebirgdpartie auf den verſchieden— 
ften Begetationsftufen fiehende Schlagflächen in einer größeren Menge und 
Ausdehnung nachgewieſen werden, welche feit dem Abtriebe der vormaligen 
Beftände bis gegenwärtig noch nicht wieder in Beftodung gefommen find, fo 
ift es offenbar die Aufgabe der Zeit, fi für die Zukunft bes forftlichen 
Wirfens 

a) über die allenfalls nöthigen Aenderungen der Hiebsmethoden und über 
bie Art ihrer Anwendung, 

b) über ein allgemeines Culturſyſtem, und 

e) endlich über die Herftellung des bedingten Schutzes zu verftändigen, um 
auf diefem Wege einerfeitö weitere ungünftige Erfolge des Abtriebes zu 
vermeiden, andererfeitd die Berwaldung der bereits vorhandenen Blößen 
in einem dem Wirthfchaftszwede entfprechenden Zeitraume nah Möglich» 
keit herbeizuführen. 

Als Einleitung hierzu wirb es aber nothwendig, folgende Bragepunfte 
vorberfamft einer näheren Unterfuchung gu unterziehen, und zwar: 

Wie find die gegenwärtig holzproductionsloſen Flächen der Hochgebirge: 
wälder im Allgemeinen entftanden ? 

In welchem agronomiſchen Zuftande befinden fich diefelben ? 

Bedürfen fie- wirflic, der Anwendung von Eulturen zu ihrer MWieders 
beftodung? und 

Wann ftellt fi die Vornahme diefer Eulturen auch als zeitgemäß dar? 

Eine allgemeine Erörterung diefer vier Fragepunfte, in fo weit ſich 
biefelbe dem Berfaffer in feinem bisherigen Wirkungsfreife dargeftellt hat, foll 
der Zweck dieſes Vortrages fein. *) 

Die gegenwärtig holgproductiondleeren Flächen der Hochgebirgsmwälder 
laffen ſich ſchon von vorne herein in zwei verfchievene Hauptkategorien brins 
gen, davon jede für fi einer getrennten Darftellung bevarf: entweder 
befinden fich diefelben innerhalb der Grenze der eigentlichen nachhaltigen Forſt⸗ 
wirthichaftsfläche — der Region der gefchloffenen Wälder — und find durch 
den vorgenommenen Abtrieb der letzt vorhandenen Beftände entftanden, feit 
jener Zeit aber noch nicht im Wiederbeftodung gefommen , diefe find materiell 


*) Es dürfte derfelbe daher als ein Beitrag zur Darftellung der beftchenden 
Waldbauverhältniffe oder vielmehr als die Zufammenfaflung der Anfihten bier; 
über betradhtet werben. 
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die wichtigften —; ober biejelben liegen bereits außer der Grenze der eigent- 
lichen nachhaltigen Horftwirtbfichaftsfläche zwifchen der Region der geichloffe: 
nen Wälder und dem Schluffe der forſtlichen Vegetation überhaupt; fie find 
zum nachhaltigen Forftertrage gewöhnlich materiell minder, in ſchutzpolizeili⸗ 
her Beziehung hingegen oft ſehr wichtig. 

Wenn wir die Beftände, welche noch gegenwärtig allenthalben zum 
Adtriebe fommen, einer näheren Unterſuchung unterziehen, um von denfelben 
auf die homogenen Berhältniffe der feit einer Reihe von etwa 10 bis 20 
Jahren, oder überhaupt feit jener Epoche abgetriebenen ſchließen zu fönnen, 
als der fehmelweife Hieb im Allgemeinen verlaffen und der Kahlhieb zum uns 
bedingt herrſchenden Schlagiyfteme geworben ift, fo finden wir der Forſtwirth⸗ 
ſchaft durchgehende Beftände gegeben, welche vielleicht dadurd; am einfachften 
charakterifirt werden, wenn man fagt: biefelben find nicht erzogen worben, 
fondern eben aufgewachſen. In der bei weitem größten Mehrzahl diefer Beftände 
wurde nie eine Durchſorſtung, auch nie irgend ein Reinigungshieb, eben fo 
wenig je eine Lagerholzs, Dürrlinge-, Schnee oder Windbrudy-Aufarbeitung 
vorgenommen, fondern wie diejelben vor oft anderthalb und mehr Jahrhun⸗ 
derten entftanden find und fich feither herangebilvet haben, oder wie andere 
vor einer Reihe von Jahren ganz unregelmäßig durchfehmelt und hierauf eben: 
falls wieder ihrem Schidjale überlaffen worben find, ebenfo fommen fie num zur 
Verjüngung. So manche diefer Waldungen, in weldyen ſich die Fehmelwirth⸗ 
haft mit den Ausbringungsverhältniffen durchaus nicht vereinen ließ, oder aus 
denen die Holjlieferung vordem überhaupt noch zu große Schwierigkeiten ges 
boten haben würde, find faft in ihrem Urbeftande der legten Zeitepoche zuges 
lommen, mandye namhafte Waldfläche wurde zum erftien Male ver Benupung 
überantwortet. 

Am Boden folder Beftände haben ſich feit einer Reihe von Jahren 
eine Maſſe abgeftorbener Pflanzen aller Arten, eingegangene Stämme ber 
verfchiedenften Dimenfionen, der ganze Abfall an Aeften und Nadeln geſam⸗ 
melt. Bei der größtentheild dicht geichloffenen Schirmflähe und dem gedraͤng⸗ 
ten Stande folder Waldungen, in welchen oft faum ein Regentropfen zur 
Erde gelangt, und faum eine Luftftromung möglich ift, haben ſich diefe aus 
dem Leben getretenen organiſchen Stoffe — faft allem atmofphärifchen Einfluffe 
entzogen — bier angehäuft, ohme in den Prozeß der Bildung eines milden 
Humus übergehen zu Fonnen, ſondern diefelben haben fi allmählig theils 
in wilden, überlohligen, unauflöslichen, theils auch im haldzerfegten, orybirten 
Humus verwandelt. Leber diefe nicht felten ſchuhhohe, vielfältig von hohlen 
Räumen durchzogene Schichte unvollfommen zerfegter Vegetabilien hat ſich 
gewöhnlicd ein Ueberzug dünner Flechten und Moofe entwidelt und fo über 
den ‚wirklichen Boden allmählig eine Auflage in Ihrem gegenwärtigen Zuftande 
unproductiondfähiger Stoffe herangebilbet. 


430 


Nur erft gegen die Höhen hinan beginnen bie Beftände ſich allmäh— 

lig fichter zu ftellen; die früher noch ſeht häufig bereits theilweiſe oder 
gänzlich abgeftorben in den Beftänden ftehenden Stämme werben immer we⸗ 
niger; jene vorberührte Bodenüberlage verfhwindet nachgerade gänzlich. Hier 
aber erfcheint der Boden bis am die Grenze der gefchlofienen Beftände über- 
haupt gewöhnlich mit einem dichten Moosfilge überzogen, welcher feiner Zeit 
eben wieder eine andere, nicht unbedeutende Ueberlage unzerſetzter organifcher 
Stoffe darbictet. 
Der erfte Schritt, den eine forftliche Reformation gethan hat, nach— 
dem die Strahlen der noch immer jugendlichen Wiffenfchaft auch in die Al— 
penwelt gebrungen waren, befand darin, bie einft in den Hochgebirgsfor⸗ 
ften fo heimifche Fehmelwirthſchaft ohme eine weitere Unterfuchung unbe: 
dingt ſummariſch wie ein Peftübel zu betrachten, und fi) dem Kahlhiebe auds 
fchließlich in die Arme zu werfen. Bon ihm allein follte das Heil der neuen 
Waldaera ausgehen. Al man nun ohne bie ‚geringfte Nüdficht auf Stand- 
ort (Region, Lage, Klima und Boden) zu „maißen,” wie die Bewohner die- 
fer Gegenden ſich auszubrüden pflegen, (d. h. zu verjüngen) angefangen hatte, 
fo waren der Drt des Angriffes und die Richtung des Hiebed, die Verwah- 
rung vor Sturmſchäden wohl die Summe der an den Hiebsführer gemachten 
Anforderungen. Wie aber hat man die Schläge fonft geführt? Es wurden 
die Schläge faſi .ausfchließlih in der Rüdficht abgetrieben, wie man das 
Holz am leichteften, mithin im der möglichft größten Menge auf einmal, bei 
dem geringften Aufwande an Lieferungsgebäuden zu Stande zu bringen vers 
möge, — Jahr wurde an Jahr gereiht, ohne Rüdficht auf Nachwuchs, ohne 
Rüdfiht auf die Folgen für die Productionsfähigkeit ded Bodens, und in 
wenigen Jahren waren ganze Flächen in der unverhältnigmäßigften Breite 
und Ausdehnung abgeholt. Das fogenannte „Aſtach,“ das ganze Abfal- 
holy, hat man gewöhnlich dort liegen gelaffen, wo es bei der Bearbeitung 
und Formung des Holzes zur Ausbringung eben hinfiel, ohne fid) weiter darum 
zu befümmern. Erft manchen fpäteren Jahren gehört das Verdienſt an, diefer 
Abtriebsmethode einer vorletzten Wirtbfchaftöperiode allenthalben Schranken 
entgegengeftellt zu haben. Endlich muß noch bemerft werben, daß im folchen 
Situationen, von welchen hier die Rede ift, alle Fällungen und Ausbringuns 
gen nur im der Zeit des Sommerd begonnen werben können, wovon aljo 
eine namhafte Aufloderung der Bodenoberfläche eine natürliche Folge ift. 

Es foll num nachgewiefen werben, welchen Erfolg der fahle Abtrieb 
folher Wälder, denen die vorbefchriebenen Beftandesverhäftniffe entſprechen, 
auf den Zuftand des Bodens und die hierin bedingte Productionsfähigfeit 
desfelben überhaupt hervorbringt. 

Werben diefe Wälder ohne die Anwendung irgend eines Vorbereitungs- 
hiebes plötzlich kahl abgetrieben, und wird fomit die vorbemerfte Bodenüber- 


431 


lage der Einwirkung ber Armofphärilien bloßgeftellt, fo verſchwindet einmal 
unmittelbar hernach jener erwähnte Ueberzug von Flechten und Mooſen, in fo 
weit derſelbe nicht ſchon durch die Schlagführung zerftört worben ift, und 
dann geht der Verwandlungsprozeß ber feit Decennien aufgehäuften Pflanzen 
refte allenthalben ein; dadurch, ald eine erfte Folge, verringert ſich ber 
von ihnen eingenommene Raum, d. h. der Boden fept fi, eine Er 
fheinung, welche übrigens auch noch mit der fhon bemerften Aufloderung 
der Oberfläche bei den Hiebeführungen im Zufammenhange fteht. Während 
dieſes Zeitraumes kann vernunftgerecht gar feine Walbbildung erwartet wer 
den, fondern erft dann, wenn der Boden wieder vollfommen zur Ruhe ges 
langt ift. Es muß daher unbedingt dem Abtriebe ein productionslofer Zeit- 
raum folgen, innerhalb deffen eine Zerfegung organifcher Etoffe in freier At⸗ 
mofphäre ftattfindet, der durch das ftellemmweife angehäufte Abſallholz hinaus: 
gedehnt wird. 

Sobald die Zerfegung der vorhandenen Bodenüberlage unter dieſen 
Verhältniffen eintritt, folgt ebenfo unbedingt die Humusverflüchtigung. Sind 
nun die Schläge noch dazu fortwährend in einer folhen Ausdehnung ges 
führt worden, daß auch der geringfte Seitenihirm aufgehoben worden 
ift, fo wird es nm fo leichter erflärlich, wie ſich felbft der Humus je 
ner ganzen organiichen Maffe verflüchtigen faun, und es folgt allenthalben 
eine fo vollftändige Zerfegung der Bodenoberflähe, daß endlich nichts mehr 
zurüdbleibt, als die anorganischen Beftandiheile, überlagert von einer dünnen 
Schichte der trodenen unproductiven Holzfafer. Nur in einer gewiſſen Tiefe, 
in den unteren Schichten des Bodens, befindet fi fodann gewöhnlich noch 
älterer, im den früheren Lebensperioden des abgetriebenen Beſtandes dorthin 
eingefhlemmter Nahrungsſtoff, oder er entfteht durch die unter der Oberfläche 
vor fich gehende Umwandlung vegetabilifher Stoffe (Wurzeln ıc.). Es man⸗ 
geln daher der oberften Bodenfchichte, dem Keimbeite der Pflanzenwelt, uns 
mittelbar nad) diefem Vorgange die Vegetationsbedingniffe der höchſt organ: 
firten Pflanzenftufe; die Productionsfähigkeit des Bodens erſcheint zurüdgefegt, 
und die Fläche geht von nun an wieder eineReihe tieferer Bes 
'getationsftufen durch, bis abermals eine Waldbildung ftattfinden kann. 

Eine lebhafte Eryptogamifche Vegetation erfcheint, fie bereitet als 
erfte Einleitung den nun folgenden Stufengang vor. Ihr folgen die niederen 
Ordnungen der phanerogamiichen Gewächfe, an welche fi nad den allgrs 
mein befannten Gefegen die Gräfer und Kräuter anjchliefen; darauf folgen 
die holzigen Stauden, endlich die Sträucher und die geringeren Baumarten, 
unter diefen namentlich gern die Birke. Mit ihrem Erjcheinen ift die natürliche 
Bodenbearbeitung fertig, und nachdem feit dem vorgenommenen Abtriebe ein 
Zeitraum von ſechs, acht oder zwanzig und mehr Jahren verfloffen fein mag, 
erfolgt allmählig die ueue Waldbildung. 


432 


So wie einerfeitd aus dem Vorhergefagten keineswegs gefolgert wer: 
den darf, daß fi auf jeder Fläche in Folge des Abtriebed die organifche 
Bodenkraft bis auf jenes Aeußerfte verflüchtiget, fo Tann auch andererfeits 
nicht angenommen werben, daß in jedem Halle die Vegetation auf eine un: 
terfte Pflangengruppe zurüdtritt. Jede einzelne Vegetationsftufe läßt innerhalb 
ihrer Grenzen mehrere verfchievene Abitufungen nachweiſen; Beginn und Ber- 
lauf jenes Wiederherſtellungsprozeſſes ſtellt fi fo unendlich mannigfaltig und 
verfchieden dar, daß der allgemeine Umriß desfelben in feinen Hauptcharaftes 
ren eben nur von dem Ertreme ausgehend gegeben werben fann. 

Die Productionsfähigfeit, auf welche der Boden zurüdgebracht werben 
fann, wird (nebſt der Art, wie der Abtrieb geführt worden ift, und der Dicht- 
heit des abgetriebenen Beftandes, mit welcher die Mafle der vorhanden ges 
wejenen Bodenüberlage im Zufammenhange geftanden hat) bedingt durch das 
Klima, die Lage und vorzüglid; durch die Gebirgsart, aus welcher die an- 
organiſchen Beftandtheile ded Bodens hervorgegangen find. Je fehneller vie 
Humusbildung, mithin die Zerfegung der angehäuften organiichen Stoffe, vor; 
wärtsichreitet, defto -fchneller gelangt der Boden nad) dem Abtriebe zur Ruhe, 
aber auch defto größer ift offenbar die Gefahr der Verflüchtigung und des 
hieraus entipringenden Berluftes. Hieraus ergibt fich der Einfluß des Klimas 
und der Lage von felbft, da Erfteres bei diefem Vorgange als thätige Pos 
tenz auftritt, die Wirkung der einzelnen Meteore ſich aber nad) ver Letzteren 
mobdificirt. Indem ferner der Einfluß, welchen die anorganischen Beftandtheile 
ded Bodens auf die Umwandlung der demfelben zufallenden Pflanzenfubitanz 
äußern, je nach den Gebirgsarten fehr verfchieven ift, fo hängt von der Letz⸗ 
teren auch noch der fchnelle oder träge Gang der Zerfegung ganz befonders 
ab. Unter den in den Hochgebirgen im Allgemeinen herrfchenden Gebirge: 
arten dürfte hier oben an, als das fräftigft wirkende, das Kalkgebirge 
bezeichnet werben ; ihm folgen der Thonſchiefer, die Porphyre, diefen 
der Granit und Gneiß, fpäter ver Glimmerſchiefer, endlich aber die 
Grauwade und der Grauwadenfchiefer, ald die beiden urfräftigften 
Gebirgsarten. Der Kalk und die Grauwacken bilden in diefer Reihenfolge fos 
hin die entgegengefehten Endpunkte. 

Trifft num eine fehr Eräftige Gebirgsart mit Elimatifchen Verhältniffen 
zufammen, welche auch wieder ihrerfeitS auf die Zerfegung befonders förderlich 
wirken, 3. B. Kalfgebirge in hohen, freien, ungefchüsten Lagen, öftlichen und 
füplichen Abdachungen, fo fchreitet die Verflüchtigung fo fchnell vorwärts, daß 
der größte Verluft der organischen Bodenkraft in der möglichft Türzeften Zeit 
erfolgt. Ganz entgegengefegt wird der langſamſte Fortichritt der Zerfegung 
ftattfinden auf Graumade in tiefen, fehr gededten und geichügten Lagen, 
auf Welt: und Norbfeiten, wo dann aber nicht felten eine andere, eben fo bes 
beutende, wenn nicht noch größere Getahr bevorftcht. Lange früher, als die 


Zerfegung der Bodenüberlage zu ihrem Ende, vielleicht früher, ald der Boden 
zur Ruhe gelangt ift, überzieht ſich nämlich ſchon die halb zerſetzte Maffe mit 
einem dichten fryptogamifchen Filze, und ed wird hierdurch nun die weitere 
entfprechende Humusbildung gänzlich aufgehoben. Sich aus dieſem Mißſtande 
herauszubilden, bedarf die Natur ſodann aber ganz gewiß gewaltiger Anftrens 
gungen und eines bedeutenden Zeitraumes. Daher vie oft faft gänzliche 
Berödung der Kalkgebirge, die Bildung der Stauberde Ckohlenartiger Humus) 
die Ueberziehung mit Haide (bier ausfchließlih Erica herbacea), die Ber 
fäuerung und Berfumpfung der Gramvadengebirge, abitringirender 
Humus und die reiche Begetation der Vaccinien. 

Kann noch angenommen werden, daß Fräftige Bodenarten im Stande 
find, mit einem Antheile organifcher Stoffe eine gewiſſe phänerogamijche Bes 
getationdftufe zu erhalten (mit welchen Antheile im Gegenfage träge Bodens 
arten faum irgend einer etwas bebeutenderen Vegetation genügen fönnen), und 
daß fich Erftere, fobald fie einmal eine gewiffe Probnetionsfähigfeit erreicht 
haben, dann auch kräftiger vorwärtszubringen vermögen; fo dürften fich 
vielleicht über den wahrfcheinfichen Zeitraum zwifchen Abtrieb und Wieder: 
— folgende Muthmaßungen aufſtellen laſſen: 

. Der kürzeſte Zeitraum ſteht zu hoffen auf Kaltgebirgen unter Himatifchen 
Einflüffen, welche deſſen zerfegende Kraft in dem geeigneten Verhältniffe 
ermäßigen. 

2. Hierauf folgt die Grauwacke unter dem entgegengefegten, d. h. ſolchen 
klimatiſchen Einflüffen, welche ihrer Trägheit im richtigen Verhältniſſe 
entgegenwirfen. 

3. Kalfgebirge bei kräftig wirkenden klimatiſchen Verhältniffen, wenn ſich 
dasfelbe nicht zu bedeutend verödet hat. 

4. Der längfte Zeitraum endlich darf vorausgelegt werden auf Graumade 
unter klimatiſchen Einflüffen, welche ihre Trägheit begünftigen. 

Wenn lepteres Gebirge aber gänzlich verfumpft oder ein Kalfgebirge ber 
beutend verödet ift, fo liegen die fraglichen Zeiträume wohl außer aller Berech⸗ 
nung. Die übrigen Gebirgsarten fünnen ald zwiſchen dieſen beiden Ertremen 
liegend betrachtet werden und reihen ſich der einen ode?” der anderen der zum 
Bergleiche gebrauchten nad} der oben angegebenen Folge mehr oder weniger an. 

Der Berfaffer will jedoch dieſe ganzen Schlußfolgerungen nicht etwa 
als Lehrjäge aufgeftellt haben, fondern es find nur geſammelte Anfichten; 
jedoch glaubt derfelbe, daß durch deren mehrfeitige Beachtung und Berichtigung 
dem Waldbaue für Hochgebirge fehr viele Beiträge zu feiner allmähligen Vers 
vollfommnung gewonnen werben könnten. 

Wenn wir num den ganzen Prozeß ber natürlichen Bodenentwidlung, 
vom Abtriebe des Beftandes bis zur Wiederbeftodung der Flaͤche überfchen, 
fo treten uns drei eigentliche Zeitperioden oder Stadien entgegen. 
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Die Erfte, die Zeit der Bodenſetzung. In ihr kann, wie ſchon früher 
bemerkt, gar feine Walderzeugung weder von Natur, noch von Menſchen— 
hand Statt finden, in fie kann daher auch feine Cultur fallen. Der Schluß 
diefer Periode follte unmittelbar der grundfäglich bedingte Zeitpunft der Wie: 
derbewaldung fein. Hat ſich der Boden vollkommen gefegt, feine Productions⸗ 
fähigfeit aber noch in einem foldyen Zuftande erhalten, daß diefelbe der ſorſt— 
lichen Begetationsftufe zu genügen vermag, und tritt die Wiederbewaldung 
nicht durch die natürliche Befamung im felbfithätigen Wege ein, fo wäre die 
ſes der wirthſchaftlich wichtigfte Zeipunkt vorzunehmender Gulturen, weil eben 
hierdurch die ganze productionslofe Folge abgefchnitten würde. 

Hat jedoch ſchon während biefer erften Periode eine ſolche Bodenzer: 
fegung ftattgefunden, daß die Productionsfähigkeit desſelben bereitd unter 
das bedingte Minimum zurüdgetreten ift, oder wird auch der legte günftige Aus 
genblid zur Herftellung der Wiederbewwaldung verfäumt, und fchreitet die Bor 
denzerfegung mithin noch weiter vorwärts, fo wird die zweite Periode her 
beigeführt, die Zeit der Stoffbildung. In ihre werden, nad Maßgabe des er 
folgten Verluftes, die Nahrungsmittel für die höchſt organifirte Pflanzengruppe 
und zugleich auch die Schußmittel für die Emporbringung derfelben vorbereitet. 
Diefer zweite Zeitraum findet fein Ende mit dem Vorkommen der Sträucher, 
niederen Baumarten — Haiden und Vaccinen bleiben herrfchend. Innerhalb 
diefed Zeitraumes können offenbar bereits Gulturen eintreten, jedoch nur unter 
der einen Bedingung, daß die Etufe der vorgefchrittenen natürlichen Boden: 
bearbeitung, aljo der vorhandene, in unendliche Mannigfaltigkeiten abweichende 
Bodenzuftand genau unterfucht, und auf dem Gulturplage das im felbftthätigen 
Wege noch nicht Erreichte durch den Einfluß Fünftlicher Mittel erjegt werde. 
Es bedingt daher jede folche Eultur eine eben fo wohlbedachte, als in der 
Mehrzahl der Fälle ausgedehnte Bopenbearbeitung und Schußherftellung, fo 
daß, wenn foldye Eulturen mit der Sicherheit des Gelingens durchgeführt 
werben follen, diefelben immerhin auch einen Koftenaufwand erheifchen können, 
welchen wenigftens bei den Verhältniffen der Jetztzeit nur die reichften Eulturs 
mittel, dad dringendfte, unauffchtebbare Bedürfniß oder polizeiliche Rückſichten 
rechtfertigen können, wenn ed nämlich gilt, mit was immer für Koften in ber 
möglichft ſchnellſten Zeit die Wiederbewaldung herzuftellen. Das gänzliche 
oder theilweife Miplingen mandyer Gulturen der Jetztzeit dürfte hierin viel- 
leicht einige Erklärung finden. 

Die dritte und legte Periode endlich iſt die der wirklichen neuen 
Beftandesbildung. Iſt einmal diefes lebte Stadium der Vorbildung wirklich) 
erreicht, umd werden von nun an der Walderzeugung nicht hemmende Außen: 
einflüffe entgegengeftellt, fo wird ſich die Fläche in wenigen kurzen Jahren im 
Allgemeinen von felbft befamt haben, wenn auch der möthige Same hierzu 
oft meilenweit berbeigebracht werden follte. Derlei Orte bebürfen daher unbe: 
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dingt notbiwendig feiner Eultur mehr, fondern nur Schuß gegen hemmende 
Aupeneinflüffe und Nichtzerftörung ihres gebildeten Nachwuchſes; aber die 
jelben find im diefem Zeitraume vollfommen culturfähig. Vielerlei Urfachen, 
namentlich dringender Bedarf der Zummachsvermehrung, Ausbleiben der Sa; 
menjahre, Gefahr vor zeitlichen Störungen, köunen vorliegen, um der natür— 
lichen Waldbildung zu Hilfe, eigentlich zuvorzufommen. Doch immer noch, 
und vorausfihtlid lange noch, werden aud) derlei ausgedehnte Eulturen in 
den Hochgebirgswäldern zu den Ausnahmefällen gehören, und wird ſich die 
Beſchleunigung der Wieverbeftodung mehr auf etwaige Vorbereitungsd: oder 
Unterftügungsmittel, Lichten des Bodenüberzuges, Wundmachen des Bodens, 
ſtellenweiſe Trodenlegung u. dgl. beichränfen. 


Es werden ſich jedod, in dem, nad fo langwierigen Vorbereitungen 
enhvidelten Nachwuchſe auf jeder Fläche einzelne Etellen von der verichiedens 
ſten Ausdehnung finden, weldye mehr oder weniger weit zurüdgeblicben find ; 
Stellen, wo die natürliche Bodenbearbeitung nicht gleihmäßig vorgeichrits 
ten ift, wo fid) der Boden vorerft mit einer ftarfen Orasnarbe überzogen hat, 
wo Kräuter, Sträucher, namentlich Haide und Heidelbeeren, zu dicht aufges 
feimt find, wo bis jegt noch fein Same hingelangen fonnte; ebenfo einzelne 
Verfumpfungen oder Orte, wo der bereitd erzeugte Nachwuchs wieder durch 
Außeneinflüffe zerftört worden iſt, u. dgl.; diefe Stellen find nun, follen 
einigermaßen gleichförmige Beftände erzogen werden, die wahren und eigents 
lichen Eulturflächen der Zeit. Sie finden ſich namentlich auf allen ſchon et— 
was älteren Abtriebsflüchen einer vorletzten Betriebsperiode. 


Noch laſſen fid) aus jener Zeitepoche, wo in den Hochyebirgewäldern 
alle Beftände, ganz ohne Nüdjicht auf ihre Standortöverhältniffe, kahl ab: 
getrieben worden find, auch einzelne Flächen nachweien, von welchen nad 
dem Abtriebe der größte Theil ihres gewöhnlich ohnehin jehr feicht geweſenen 
productionsfähigen Bodend auf mechanischen Wege verloren gegangen, und 
der felfige Untergrund allein zurüdgeblieben iſt. Solche Flächen müſſen num 
freilich unbedingt bis auf die Urproduction zurüdgehen, und von dem nieders 
ften Eryptogamiichen Gebilde an die ganze Scala der Begetationsftufen durch— 
machen, bis endlich wieder an eine neue Beitandesbildung gedacht werben 
fann. Der Zeitraum zwiſchen Entwaldung und Wiederbeftofung kann hier, 
ftatt nad) Jahren, nicht felten nad Jahrhunderten berechnet werden. 
Im Allgemeinen gehen fie jedoch, iſt der Bodenverluft einmal vorüber und 
die Fläche wieder beruhigt, denfelben Weg, wenn auch in einem viel lang» 
fameren Fortichritte, wie die Uebrigen, nur daß hier noch während ihrer 
Entwidlung, innerhalb dem Stadium der Stoffbildung, oft aus fdhugpolis 
zeilichen Rückſichten Enlturen mit was immer für Opfern nothwendig wer: 
ben fönnen, j 
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Es kann ſich die wirkliche Eulturbedürftigfeit in Hochgebirgswäldern, 
im Verhaͤltniß auf die faft überall dem Auge fi) darftellenden holzproductions- 
loſen Flaͤchen, noch immerhin ziemlich vermindert zeigen, wo, von dem Bes 
ginnen der neuen Beftandesbildung an, ein vollfommener Schug gegen zer: 
ftörende Außeneinflüffe eintritt. Wenn hingegen felbft die Erzeugung des Bes 
ftandes feine Bürgfchaft für den endlich erreichten Zwed ift, und der Erhals 
tung desfelben nun auch noch mittelbare Hemmniffe entgegengeftellt werben, 
unter welchen bis gegenwärtig eine ungeregelte, oft wirklich unbegrenzte Aus» 
übung des Weideſervitutes wohl oben angefeßt werden darf, fo entwidelt fich 
hierdurd) eine weitere Gattung holzproductionslofer Flächen, und diefe werben 
nachgerabe die Nothwendigfeit des Eulturbetriebed in einer unendlihen Aus⸗ 
dehnung herbeiführen. Hat aber diefer Fall bisher überhaupt ftattgefunden, 
fo ift auch bei jeder folchen Unterfuchung noch ganz befonders zu beachten, 
ob ſich irgend eine Fläche wohl noch wirflic innerhalb der Grenzen jenes, 
dur die Hiebsführung unmittelbar herbeigeführten holzproductionslofen Zeit: 
raumes befindet, oder ob diefelbe bereits fchon im einen vierten möglichen 
Zuftand übergetreten ift, erzeugt durch gehemmte Productionsentwidlung bei 
mangelhaften Schupe. 

Hier wird nun gewöhnlich die eine von zwei verfchiedenen Folgen eins 
getreten fein, nämlich entweder, — und dieſes ift noch der günftigere Erfolg — 
es fpricht fi die vorhandene Productiondfähigfeit des Bodens in einem Weber: 
maße der Entwidlung einer einzelnen Pflanzenart der nächft untergeorbneten 
Vegetationsftufe aus, und ed wuchern, nicht felten in einem ihnen fonft nicht 
gewöhnlichen großartigeren Habitus, je nach den Standortsverhältnifien : 
Rhododendron, Alpenrofen, Haide, Heidelbeeren, hier Vaccinium Myrtillus, 
in füdlichen Alpenländern auch die Alpeniohannisbeere, Ribes alpinum 
(auf mandyer einzelnen Stelle vielleicht nur Moofe und Barren); oder — und 
diefes ift weitaus der gewöhnliche leidige Erfolg — es haben fih die Orä- 
fer und Kräuter (dad Gras) der Fläche bemächtigt. Diefe Pflanzen haben auf 
die bekannte Weile, durch das ihnen eigenthümliche worherrfchende Wurzelfys 
ſtem, allmählig die ganze Oberfläche ded Bodens mit einem dichten Wur: 
zelmege überzogen, und fomit eine, die unteren Schichten oft beinahe her: 
metiſch abfchließende, für fich felbftftändig abziehbare Dede erzeugt, es hat 
die Rafenbildung ftattgefunden — der Boden ift verangert. Noch finden fi 
wohl aud) einzelne Flaͤchen, die ſich nur zum Theile verangert haben, wäh» 
rend fledweife, oder auch eingelm zerftreut, jene vorbenannten Sträucher veges 
tiren, dennoch bei Weitem nicht fo dicht und hoch, wie im herrfchenden Bers 
hältnifje, oft nur fpärlic und fümmernd,. So ungünftig diefe endlichen Refuls 
tate übrigens find, behält dennoch, wenn fich dieſelben gleichmäßig fort erhal- 
ten, der Boden durch fie auch fortwährend eine, der Waldbildung genügende 
Productionsfähigfeit. Die unveränderte Erhaltung im dieſem Zuftande if jedoch 
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auf vollfommen verangerten Flächen felten der Ball. Beſonders wenn bei 
fteileren Abdachungen dieſelben nun erft fortwährend im ftärfiten Maßftabe 
beweidet werden, wird die Raſenſchichte von dem Weideviche allmählig nad 
ganzen Sangfteigen längs der Bergwand abgetreten und es entftcht eine 
weitere eigenthümliche Anfiht: es bilden fih mämlid vom Fuße bis zur 
Höhe, beinahe treppenförmig, horizontal mit der Bergwand laufende Stufen 
von den verfchiedenften Breiten und Zwiichenräumen, Dieſes Verhältniß, durch 
welches zugleich die vollländige Verödung des Bodens eingeleitet ift, Tann 
aber im Berlaufe der Zeit zu einer fehr gefährlichen Folge führen, zur ftellens 
weifen und endlich ſelbſt gänzlichen Abrutfchung des Obergrundes. 

Dies find denn (und zwar um noch der legten, größten Gefahr vor— 
zubeugen, befonderd jene verangerten Flächen) die häufigften und gewöhnlich 
größten, in den Hochgebirgswäldern vorfommenden Culturorte. Mit ihrer 
Cultur muß jedoch unbedingt die Aufhebung eben jener negativen Einflüffe 
durch einen vollfommenen Schuß verbunden werben. 

Bis jetzt hat fih die vorliegende Darftellung mit der Region der ges 
fchloffenen Wälder befchäftiget. Sobald wir über diefelbe hinauffteigen, treten 
und andere Erſcheinungen entgegen. 

Bekanntlich beginnen die Beftände gegen die Höhen zu fih nachge— 
rade immer lichter zu fielen, bis viefelben endlich in einen vollflommen 
lichten Stand übertreten und die Region der gefchloffenen Wälder aufges 
hört hat. Die eine mehr und mehr vereinzelte Stellung einnehmenden Stäms 
me zeigen einen kurzen Fegelförmigen Wuchs, eine ftarfe Beaftung bis tief 
auf den Boden und erfcheinen in lange Draperien von Flechten, das foges 
nannte Bartmoos, gehüllt. Der Boden ift hier alfenthalben mit den verfchier 
denften Gräfern und Alpenfräutern überzogen; Rhododendron, Alpenrofe, 
Alpenerle, Alpenwacholder beginnen fich ausqubreiten, die Krummholzkieſer 
ſtreckt bereitö ihre langen Arme herein. Noch ein Schritt aufwärts und noch 
einzelner werben die Stämme, die Sträucher herrfchender, die Alpenkräuter 
wuchern, fahle Beljenpartien durchziehen die belebten Räume, die Krummholz- 
kiefer verbreitet fich über ganze Flächen. Der legte Schritt: der Waldftand 
ift zu Ende, nur noch einzelne Baumgruppen zeigen ſich horftweife zwiſchen 
Felfenmaffen — noch hier und da ein einfamer Stamm, endlih Fein Strauch 
mehr, die Kräuter verfchwinden, Moofe und Flechten kriechen noch am Bos 
den — die Vegetation ift alle. So das fchon öfter gezeichnete Bild. 

Nachdem eine vergangene Zeitepoche mitunter felbft bi8 an jene Höhen 
hinauf mit dem Kahlhiebe erperimentirt hat, fo ift num aud) für hier der Er» 
folg wieder nachzuweiſen. 

Sehr wenige Fälle dürften überhaupt vorgefommen fein, wo fi in 
ſolchen Höhen feit einem gefchehenen Abtriebe der Walpftand bis gegenwär: 
tig bereits wieder regenerirt hat, und es werben vergleichen Schlagführungen 


fehr treffend mit dem Ausdrucke „Entwaldung“ bezeichnet. Da nirgends ein 
Waldſchluß vorhanden ift, fo hat fi) auch nirgends der Boden auf jene Weife 
im wunden Zuftande erhalten, wie dies in den fchließenden Beftänden der 
Fall ift, und dann wird derjelbe theils mit einer leichten Rafendede überzogen, 
theils von Sträudyern überjchirmt und bei der Füllung der vereinzelten Stämme 
keineswegs in dem Grade aufgelodert, daß eine Bodenjegung oder überhaupt 
fogleich irgend ein bebeutender Ginfluß auf deſſen Oberfläche im Allgemeinen 
ftattfinde. Es bleibt der Boden daher nad der Fällung durchſchnittlich ders 
geſtalt gefchüst, daß der Einfluß der Hiebsführung auf den Verluſt an vors 
handener Productionsfähigfeit desſelben untergeordnet erfcheint und in biefer 
Beziehung immerhin die Miederbeftodung ohme die Zwifchenperiode einer 
neuen Stoffbildung unmittelbar erfolgen könnte. 

Aber eben jener, ſchon bei der Fäallung vorhandene Ueberzug des Bo— 
dend von Rafen und Sträuchern ift es nun, welcher einer neuen Waldentſte— 
hung fogleich hemmend entgegentritt. Wenn man bevenft, wie felten und uns 
volftändig im jenen Höhen eine Samenbildung vor ſich gebt, wie felten bei 
dem vorhandenen Zuftande der Bodenoberflähe ein Samenkorn in die Keis 
mungsbedingniffe gelangen fann, wie ſchwer fi unter den dortigen Vegeta— 
tionsverhältniffen eine Holzpflange zu erhalten im Stande ift, wie viele alfo 
wieder zu Grunde gehen, bis ſich eine einzelne durcdhzufämpfen vermag, fo ers 
Scheint es als eine einfache Folge, daß ſich die eine oder die andere jener ſchon 
vorhandenen Pflanzengruppen der ihnen nun preisgegebenen Fläche fehr bald 
ausſchließlich bemächtiget, und entweder, es macht fich eine der vorgenannten 
Straucharten unbedingt herrfchend, in dieſem Falle jedoch felten anders als 
fledweife; oder und dieſes ift auch Hier der bei Weitem häufigfte Erfolg — 
der Boden verangert vollftändig, und zwar um fo fehneller, ald fid) die ohne 
bin ſchon vorhandene leichte Rafenderfe nur noch zu verftärfen und endlich 
vollflommen ausgubreiten hat. 

Es entſteht hieraus ein mächtiger Unterfchied im Vergleiche zu den früs 
her nachgewieſenen Ergebniffen; denn eine der bejonders ungünftigen Erſchei— 
nungen, welche dort eigentlich aus der Hiebsführung gar nicht hervorgegangen, 
ſondern erft in einer fpäteren Zeit durch gewaltfame Störung der ſich felbfts 
ftändig entwidelnden Waldbildung herbeigeführt worden ift, zeigt ſich nun hier 
als die unmittelbare Folge der Hiebsführung felbft. Nebftvem find dieſe 
Schlagflächen eben diejenigen, bei welchen der Einfluß der Hiebsführung auf 
die klimatiſchen Berhältuiffe ſich als der vorherrfchende geftaltet hat. Die befte 
Hofinung für die Zukunft bleibt vieleicht die allmählige Anfievlung der 
Krummholzkiefer. ine Eultur kann bier immer noch möglich fein; ihr Vers 
ſuch iR höchſt wichtig, aber um jo ſchwieriger, je ausgedehntere Schugherftel 
lungen gegen die hervorgerufenen negativen Wirkungen der Meteore erforderlich . 
geworden find; in Rüdficht auf den Boden kann derfelbe. fogleich unmittels 


bar, oder follte vielmehr wenigftens fo bald als möglicd nach dem Abtriebe 
erfolgen. 

Bleiben dergleichen Flächen fortwährend verödet liegen, oder noch mehr, 
werben felbft bis in die höchſten Regionen die zwifchen Felsmaſſen gruppirten 
Baumhorſte unvorfichtig abgetrieben, fo entſteht endlich die letzte nachzuweiſende 
Folge, nämlich die, daß alle überall feichte Erde und der weiter hinauf ohnes 
hin nur noch ftüdweife Rafen abgleitet, nicht jelten audy daß ſolche Drte, bes 
ſonders vereinzelte productive Stellen, von den angrenzenden, größtenheils ſehr 
verwitterten Geſteinen gänzlich unter Trümmer und Schutt begraben werden, 
und es verwandeln ſich fomit, einestheild im Verlaufe der Zeit, in den Außer: 
ften Höhen aber als die jededmalige unmittelbare Folge folder Abtriebe, Die 
bereitd waldbeftocdten Flächen abermals in kahle Felſenmaſſen oder bewegliche 
Schyuttlagen. Kaum zeigt fih ein einzelnes Kryptogam und hat fi ein 
Stüdchen neuer Erde gebildet, jpült ein nächites Gewitter dasſelbe hinweg, 
oder es gleitet von felbft in die Tiefe; kaum friecht ein armfeliges Moos am 
Boden dahin, bewegt fih die ganze Trümmermaſſe abwärts, oder wird auf's 
Neue überfchüttet. 

An ſolchen Orten ift feine Guftur mehr möglich; der Abtrieb eines 
Tages mag zerftört haben, was die Natur in Jahrhunderten geichaffen hat 
und was fie nur wieder zu fchaffen vermag in ähnlichen Zeiträumen und nur 
dur eine einzige Pflanze — die Krummholzkiefer. 

Hier ändert fi denn auch die Reihenfolge der Begetationsftufen; 
bier, wo faum ein Grashalm ſich anzufiedeln vermag, folgt dem Moofe ein 
Strauch. Iſt diefe Erfcheinung eingetreten, dann wird es wieder am der Zeit 
fein, auf die fünftige forftliche Behandlung folder ehemaliger Schlagflächen 
zurüdzufommen. 

Eind die in einer vergangenen Wirthichaftsperiode herbeigeführten tech: 
nischen Waldbauverhältniffe mancher Hochgebirgsforite hier nicht gänzlich irrig 
aufgefaßt worden, fo laffen fih nun zum Schluffe dieſes Vortrages ald das 
Refultat der einleitenden Erörterung jener vier Fragepunfte folgende Haupt» 
füge zur Grundlage einer Berhbandlung über künftige Wald: 
bauverhältniffe aufitellen: 

1. Seit jener Zeitepoche, als der kahle Abtrieb zur ausfchließlich herrfchen: 
den Schlagmethode erhoben worden ift, ward auf ausgedehnten Flächen 
die Productionsfähigkeit ded der Forftwirthichaft angehörenden Bodens 

zurückgeſetzt. 

2. Ein vollkommener Schutz aller in der Wiederbewaldung begriffenen 

Schlagflächen, und hieraus ganz beſonders die vollkommene Regulirung 
der Waldweide iſt ein unabweisliches Bedürfniß der Zeit. 

3. Die weitaus größte Mehrzahl der einer Anwendung von Culturen bedür—⸗ 
fenden Schlagflähen eignet fih unbedingt nur für die Pflans 


zung, in wenigen Ausnahmsfällen dürfen von der Saat genügend Er: 
folge erwartet werben. 

4. Wird auch der Kahlhieb das Hauptichlagigftem in den Hochgebirgswäl⸗ 
dern bleiben, fo darf derjelbe, wenn fchon in der bisherigen Art feiner 
Anwendung modificirt, dennod; niemal® als das ausſchließlich herr 
fchende behandelt werden. Unter vielen Standortöverhältniffen der Hoch— 
gebirge (in den tieferen Regionen mehr vielleicht in horft: als ſtammwei, 
fer Geftaltung) vermag nur ein geregelter Behmelhieb der erften Ans 
forderung an den Waldbetrieb zu genügen. Diefe erfte Anforderung kann 
fi) nur dahin ausſprechen: es werde ein jeder Wald auf eine foldye 
Weiſe abgetrieben, daß das Geftalten der atmofphärifchen Stoffe zu 
negativ wirfenden Meteoren vermieden und bie bereitö einmal erreichte 
Productionsfähigkeit des Bodens nicht mehr vermindert werbe. 


Die Mitgliever der forſtlichen Section fcheinen im Allgemeinen einig zu 
fein, daß die vortheilhaftefte Bewirthſchaftung der Alpenwälder nad Maßgabe 
der Umftände bald den Plänterhieb, bald die dunkle Schlagwirthichaft, nicht 
felten aber auch den Kahlhieb bedinge, zulaffe oder ftrenge fordere. Uebrigens 
ſprach man da3 aufrichtigfte Bedauern aus, daß der k. k. Bergrath und Forfts 
referent Zötl, welcher ebenfalls durch Kränflichkeit gehindert war, der Ber: 
fammlung beizuwohnen, nicht zugegen fei und bei den vorliegenden Fragen 
fein gewichtiges Wort einreden fünne, *) 


IV. Neunte Frage des Programms : 


„Welches Verſahren wäre anzuwenden, um die kahlen Kämme 
oder Bärte der Alpen, fo wie manche fteile Abhänge, auf 
die einfahfte und fiherfte Art in forſtlichen Eulturzuftand 
zu verfegen?” 

Feiftmantel theilt im Namen des Profefford Grabner beffen Ans 
ſichten hierüber in Nachſtehendem mit: Hier dürfte es ſich zunächft um ges 
fegliche Beftimmungen handeln, unter deren Schuge allein eine folche Wieder⸗ 
bewaldung ausführbar wird. Die in der Steiermark von Alters her beftehende 
geſetzliche Unterſcheidung der Wälder in ftod- und raumrechtliche, wodurd bei 
gehöriger Handhabung auf Erhaltung der nothiwendigen Bewaldung des Lanz 
des ficherlih mit der geringften Beichränfung der PBrivatinterefien hingewirkt 
werben könnte, dürfte zugleich den Weg andeuten, der zur Löſung ber vorlies 
genden Aufgabe eingefchlagen werben müßte, der aud namentlid in Frank⸗ 
reich zur Wiederbewaldung der Gebirge in neuefter Zeit eingefchlagen worden 


*) Man vergleiche deffen Abhandlung über Behandlung der Bann: und Hochge⸗ 
birgswaldungen im 26. Hefte der Jahrbücher der Forſtkunde von Wedekind. 
® . 
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if. #) E8 wurde daſelbſt die Errichtung von Commiffionen angeorbnet, bie 
für jeded Arrondiffement zu beftehen haben aus dem Unterpräfecten, den Forſt⸗ 
beamten höherer Grade, dem Straßen» und Brüdeningenieur und 2 Räthen 
des Arrondiffements, für jedes Departement aus dem Präfecten, dem hödhften 
Forftbeamten, dem Oberingenieur des Straßen» und Brüdenbaues, aus Berg: 
beamten und 3 Räthen. Die erfte Arbeit dieſer Commiffionen befteht in der 
Bezeichnung jener Abhänge und Bergrüden, deren Wiederbewaldung noths 
wendig ift, oder die, wenn noch bewaldet, dem Gefege für die Erhaltung 
der Wälder zu unterwerfen find (Stodrecht in Steiermarf). Eind die bezeich- 
neten Flächen das Eigenthum von Gemeinden oder Körperfchaften, und wollen 
diefelben den Wiederanbau nicht unternehmen, fo gefchieht dies auf Staats» 
foften, und bie Gründe bleiben fo lange im Befige des Staates, bis die Eul: 
turfoften fammt Zinfen eingebracht find. Bei Privatgrundftüden hat der Staat 
das Recht der Erpropriation, wenn nad; Verlauf von 2 Jahren vom Tage 
der erlaffenen Aufforderung zum Anbaue derjelben nicht nachgefommen worden ift. 

Die Urbarmadung, fo wie die Beweidung aller bezeichneten Wald» 
flächen, muß unterbleiben, dagegen find alle diefe Grundftüde von dem Zeit 
punfte ihrer genügenden Wieverbeftodung durd 6 Jahre fteuerfrei. Wenn 
durch diefe oder ähnliche der Gefeggebung einzelner Länder oder Provinzen 
beſonders angepaßte Beftimmungen der Impuls für die Wiederbewaldung 
einmal gegeben ift, fo kann dann deren weiterer Fortgang und Erfolg ohne 
Zweifel wefentlich befördert werben durch Errichtung von Anftalten zur Ge— 
winnung von Baumfamen und Pilänzlingen, um felbe unentgeltlich oder zu 
den geringften Preifen am die betreffenden Grundeigenthümer zu überlaffen, 
durch Prämien für die beftgelungenen und ausgedehnteften Eulturen, durch 
weiteren Nachlaß von Steuern, fo wie durch Schriften, welche geeignet find, 
die öffentliche Meinung über die Nothwendigkeit und Nüslichkeit diefer Maß» 
regeln aufzuklären. — 

Blondein bringt gleichfalls die Verbreitung eines populären Schuls 
buches für einzelne Provinzen in Antrag. 

Waldmann ift der Meinung, daß bei fehr ungünftigen Verhältniffen 
die MWiederbewaldung durch Anwendung des Biermans'ſchen Verfahrens 
verfucht werden bürfte. 

Ulrich hält die Mifchung mit Schutzhölzern, insbefondere der Alpen: 
weide, für zweckmaͤßig. 

Feiftmantel bemerft, daß unter allen Verhältniſſen die Natur felbft 
den beften Fingerzeig gebe, und daß hiernach bald die Vorcultur mit Alpen: 
führen, bald mit Wachholver, welcher häufig das einzige Geftrüppe fei, mel 
des die Wiederbewaldung nach und nach einleite, fo wie mit anderen mannigs 
faltigen, genügfamen Holzarten auszuführen wäre. 


*) Annales forest. 1846. . 


v. Berlepfch zieht behufs der Wiederbewaldung fehr fteriler Loca- 
litäten die Pflanzung der Saat vor. 

Blondein madt auf die Gefahr des Raſenſchaͤlens im hohen fteilen 
Gebirge beim Bierman s'ſchen Verfahren aufmerkffam, worauf Waldmann 
erwiedert, daß dieſes Verfahren nur verſuchsweiſe anzınvenden fein dürfte, 
wobei es ſich von felbft verftiche, daß der Raſen an den Eritifchen Stellen 
nicht abgeichält werden dürfe. Das Nefultat diefer Mittheilungen und Ber 
merfungen geht aber dahin, daß zur MWiederbewaldung öder Gebirgätheile 
einerfeitd nad der Anficht des Profefford Grabner gefegliche Beftimmungen 
und Vorkehrungen nothwendig feien, andererſeits aber Pflanzungen mit Zus 
hilfenahme der geeigneten Schugmittel, mit Anwendung eines möglichit forg- 
fältigen, dad Wachsthum fürdernden Verfahrens, und fogenannte Vorculturen 
zum gewünfchten Ziele führen dürften. 


V. Kamptner legte hierauf eine ſchriftliche Mittheilung über die 
Erziehung des Schiffbauholzes im öfterreichifchen Litorale vor, welche 
lautet: 


Je mehr die Gewäſſer ald Verbindungsftraßen für den Aufihwung 
des Handeld hervorgefucht und benützt werden, und der finatenbelebende Sees 
verkehr fich hebt, defto umfangreicher wird aud der Schiffbau. Mit ihm hält 
die Wichtigkeit der Schiffbauholz-Nachzucht gleichen Schritt, da das Holz 
dafür dod) niemals ganz wird entbehrt werden können. Ctaaten mit See: 
macht fegen mit Recht einen hohen Werth in den Beſitz und die wirthſchaft— 
liche Pflege von Wäldern, welche Schiffbauholz produeiren, und geeignet find, 
den diesfälligen Bepürfniffen nad Möglichkeit und nachhaltig zu begegnen, 
Binnenftaaten mit ſchiffbaren Wäflern, lebtere ald Verkehrswege bemügt, find 
oft Faum weniger in das Intereffe für die zum Baue der Fahrzeuge nöthigen 
Holzfortimente hineingezogen, 

Es dürfte daher der Frage über das zwedmäßigfte Verfahren bei der 
Erzielung von Schiffbauholz auch hier ein Kleiner Raum geftattet werden, eis 
ner Erörterung, welcher, fo viel mir befannt, außer einigen Notizen in ber 
allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung, nad dem Ericheinen des Werkchens 
„über Cultur, fünftlihe Bildung und Fällung des Schiffbauholzes“ vom 
Herrn Forftinfpector Friedrich Becker zu Roftod (Leipzig, 1804) aus dem 
Gebiete der Erfahrung noch fein Anlaß bei den öffentlichen Discufionen ges 
geben worden ift. *) 

Es fei mir erlaubt, im Nachfolgenden Dasjenige in Kürze anzuführen, 
was im Intereſſe der Faiferl. königl. Kriegdmarine vor längerer Zeit 


*, Man vergleihe den Aufſatz Seite 1 des 23. Heftes der Jahrbücher der Forſt— 
funde von Wedekind. 


bereitd aus Berfuchen Fünftlicher Bildung von Schiffsbauholz als Reſultat 
hervorgegangen, fo wie daran jene Wahrnehmungen und Betrachtungen zu 
reihen, welche über den natürlichen Weg der Krumms und Knieholzbildung 
im Öfterreichifchen Litorale gemacht worden find. 

Daß vor allen anderen Holzarten die Eichen die erfte Etelle für den 
Schiffbau einnehmen, daß vieler Holzart die Ulme und die Lärche unmit- 
telbar folgen, and) mehrere andere Laub- und Nadelhölzer zu dem Schiffe: 
gerippe, der äußeren und inneren Vertäflung, zu Pfoften, Maften und Segel: 
ftangen, dann zum Kiele, je nad) ihrer Eignung zwedmäßig ihren Platz fins 
den, glaube ich ebenfo nur erwähnen zu follen, als ich mich darauf befchränft 
halten muß, die Schiffsholzlortimente, wie fie aus der Sciffsconftruction 
ſich ergeben, hier nur mad) ihren Hanptformen anzuführen, als: 

a) geraded Scaftholz (legno da filo) ; 

b) Hölzer mit einfacher Krümmung (Stortami); 
c) Hölzer mit Doppel-Krümmung (Menali); 
d) Knieholz (Bracciolo), und 

e) Gabelholz (Forcata). 

Es verfteht fih, daß die Krümmungen ſtets in Einer Ebene liegen 
müffen, Wechſelkrümmungen aber unzuläffig find. 


Ich will hier indeffen bloß von den Gichenarten fprechen, da bloß 
Eichen als die vorzügfichite Holzart für die Verfuche beftimmt worden find. 

Bei diefen von Seite der hohen Staatöverwaltung angeorbneten Bers 
fuchen hielt man fich urfprünglich an zwei Gewährmänmer und deren Methos 
den, und zwar den Herrn Forjtinipector Becker zu Roſtock und den ehemas 
ligen k. k. Arfenal-Öberintendanten zu Venedig, Giulio Gefare Vittori. 

Die Methode des Erfteren befteht befanntlich #) darin, jungen Cidys 
ftämmchen von 2 — 5 Zoll unteren Diameterd, oder Theilen derfelben, und 
war dem Schaſte oder geeigneten Aeften oder Beiden zugleih, mit Zubilfes 
nahme hölzgerner Modeln von Schrauben und Striden oder Winden, durch 
Diegung jene Form zu geben, welche fie für den fünftigen Wuchs annehmen 
follen, wobei diefe Hilfsmittel eine hinreichende Zeit an den betreffenden 
Stämmchen zu verbleiben haben. Die Methode des Lesteren aber befteht in 
der Amputation von Aeften und Gipfeln der zu Schiffsholz beftimmten jungen 
Eichen, dergeftalt, daß die für die beabfichtigte Form entbehrlichen Pflanzens 
theile dem Etämmchen vorfichtig genommen werden. Mit diefer Operation 
wird zugleich die Abficht verbunden, den Nahrungsſtoff, den das einftige 
Bauholzfortiment bildenden Theilen der Baumpflanze zur üppigeren und fchnelles 
ren Ausbildung vorzüglich zuzuführen. 





*) Man fehe den Auffag des Genannten im 23. Hefte der neuen Jahrbücher 
der Forftfunde von Wedefind. 
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Die Proben wurden im Frühjahre 1825 in dem für die k. k. Kriegs⸗ 
marine referpirten Staatswalde von Montona in Iſtrien von dem damaligen 
k. k. illirifchen Domänen-Oberwaldmeifter, dermaligen f. f. Bergrath zu Eis 
fenerz, Herrn Franz Swoboda, mit lobenswerther Umficht vorgenommen. 
Vebrigend wurden dazu nur Stieleichen, als die vorzüglichfte Eichenart des 
Forſtes, gewählt. 

Diefer Wald, 3000 Wiener Joch groß, in dem Thale, das von ber 
MWeftküfte des Landes von der Meeresbucht von Cittanuova öſtlich fih land⸗ 
einwärts zieht, dann im zwei Arme ſich fpaltet, und welches der größten: 
theils fchiffdare Fluß Guisto durchſtrömt, ift bei einem Niveau der Thal 
fohle von nicht mehr als 1 — 5 Klafter, 2 Meilen von der Mündung des 
Fluffes, gleichfam von der Fluth des Meeres beipült. Diefes Thal, das in 
der Vorzeit nicht unmwahrfchetnlic felbft den Wellen der See angehörte, und 
erft durch Abſchwemmen von Erdreich aus den nahen Berglehnen und Schluch⸗ 
ten des Thalgebietes feine dermalige Eigenichaft erhalten hat, ift in mehr als 
Einer Hinfiht von Intereſſe. 

Die Erziehung und Erhaltung des Waldbeſtandes erheiſcht oft große 
Opfer, da die Verheerungen Durch Ueberſchwemmungen, welche alljährlich 
wiederfehren,, dann unvermeidlich find, wenn nicht Mittel angewendet wers 
den, um das zurüdgebliebene Waſſer alsbald durch einen ungehindert rafchen 
Ablauf abzuleiten. Unterbleibt diefe Sorge, fo treten nad; den Inundationen, 
die fonft für die Vegetation keineswegs ſchädlich, fondern vielmehr fördernd 
find, Berfumpfungen ein. So geihah es, daß, nad dem Zeugniffe alter 
Schriften, der fraglihe Wald um das Jahr 1740 einem Sumpfe gli, und 
die Holzvegetation in völligen Verfall fam, fo wie, daß die Nichtbeachtung 
der häufig nothwendigen Entwäfferungsarbeiten auch in neuerer Zeit Scha- 
den gebracht hat, 

Biel Ervreih wird durch das aus den umliegenden oft ſchutzloſen 
Höhenlagen reißend abftrömende Regenwafler noch jetzt der See zugeführt, 
und viel häuft fi längs des Thales hier an, woburd dad Niveau der 
Thalfohle ftets fi) erhebt, und wodurch es gefchieht, daß Holftämme nad 
60 — 80 Jahren mit ihren Wurzelftöden bis zu 1 Klafter tief unter ber 
Bodenoberfläche fid) vergraben finden. Was nun die Tiefgründigkeit des Bos 
dens betrifft, fo kann fein Zweifel obwalten, daß fie über das Bedürfniß 
des Wurzeliyftemd der Baumvegetation hinausreicht. Eifenhaltiger Mergel: 
boden mit Humus, durch feinen Kalfjand etwas gelodert, ift dem ganzen 
Thale eigen. 

Das milde Klima dafelbft kann ferner der Vegetation nicht anders 
als fehr günftig fein. Die öfonomifhe Schlagbarkeit der Eichen (Quercus 
pedunculata und Q. Robur) und der Ulmen (Ulmus campestris und U. 
suberosa L.) woraus der Thalmwald nebft den Eichen (Fraxinus excel- 
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sior und Ornus) befteht (dieſe drei Holzarten wie 83:14:3), reicht dabei 
nicht über BO Jahre hinaus, indem die Stämme durchſchnittlich eine untere 
Stärke von 20 W. Zoll erreihen. Mit 90 Jahren erhält die Eiche eine uns 
tere Stärfe von 25 Zoll. Das Materialertragsvermögen des Waldes ftelit 
fi) auf 150 W. Eubiffuß für das Joch und Jahr (oder 68 preuß. Eubiffuß 
auf 1 preuß. Morgen). 

An die Probe durch Biegung mit Modeln famen nun: 36 
Eichenftämmden von 3—5 Zoll unterer Dide und 3— 5 Klafter Länge für 
einfache Krümmungen , 2 Eichenftämmchen von 3) — 44 Zoll unterer Dide 
und 3 — 4} Klafter Länge für Doppelfrümmungen, und 9 Eichenſtaͤmmchen 
von 24 Zoll unterer Dide für Kniehölger mit 90 — 140 Grad Neigung der 
beiden Arme je eines Stämmchens zu einander. 

Der Amputation dagegen wurden gewidmet: 32 Eichenftämmchen 
von 5 — 10 Zoll unterer Dide für verfchiedene frumme Bauholzforten. Das 
von wurden 16 Stämmchen am Schnitte mit hölzernen Brettchen verfehen, 
legtere fchief angebradht und der Raum zwifchen diefem Schugmittel gegen 
die Einwirkung der Sonnenftrahlen und gegen Näffe gut mit Moos ausges 
legt; 16 Stämmchen aber wurden ohne diefe Vorficht behandelt. Zu bemer- 
fen if, daß die Berfuche der Amputirung auf Walpftellen geſchehen, welche einer 
Anſchwemmung von Erde niemals audgefegt waren, auch die Probebäumdhen 
durch Beichattung nicht zu leiden hatten. 

Schon im Jahre 1826, alfo im nädyften Jahre, wurde eine Revifion 
diefer Proben vorgenommen, zu weldyem Ende mehrere Gremplare der mittels- 
Model gebogenen Stämmchen umgehauen wurden. Bei näherer Unterfuhung 
derfelben zeigte fih, daß die Holsfafern durch den Zwang, der ihnen durch 
Anlegung der Model für die Biegung ſchon über 45 Grad angethan, auf 
der Außenfeite zerborften, auf der inneren dagegen dergeftalt zufammengepreßt 
wurden, daß am Drte des Druded unmöglich eine Circulation des Saftes 
ftatthaben fonnte und daher die Holzpflanzen in einem fehr leidenden Zuftande 
fi befanden. So verhielt es ſich, obgleich in einem minderen Grabe, bei den 
Biegungen, die bei 25 Grad hatten. Hierdurdy hatte man die Erfahrung ers 
langt, daß die auf diefe Weife geformten Hölger die abfolut nothwendige völs 
lige Unſchadhaftigkeit des Holzkörpers nicht beibehalten, fondern daß ſelbſt 
das allmählige Biegen die Zerftörung eines Theiled des Bafted und Splin- 
tes und Unterbrediung der regelmäßigen Funktionen der Wahsthumsorgane 
zur leidigen Folge habe, die Wirfungen aber auch recht bald nach außen fühl- 
bar werden und die Unftatthaftigkeit der Methode beurfunden. 

Die Biegung ohne Model führte zu keinem Nefultate, weil die bieds 
fäligen Borrichtungen alsbald entwendet wurden; auch dürften derlei größere 
Arbeiten nur für Wälder pafjen, welche nicht zu fehr beunruhigt — was 
aber bei dem genannten Thalforfte nicht der Ball iſt. 
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Die Methode der Amputation lieferte in den befagten Proben nicht 
weniger ein ungenügendes Nejultat. Wenn auch im erften Jahre nicht merklich, 
waren doch nad) einer längeren Reihe von Jahren, und zwar nad) meiner 
eigenen Ueberzeugung nah 8 Jahren — im Jahre 1833 — die Eichen, 
welche geföpft, und foldye, an weldyen Hauptäfte amputirt wurden, überhaupt 
aber, an welchen nur ein Kleiner Theil der Krone übrig geblieben, bei Weiten 
die Mehrzahl ihrem Eingehen nahe, was vielleicht bei minder günftigem Terrain, 
etwa auf einem fteinigen Boden (wo das Zudrängen des Nahrungsftoffes 
durch das nicht zugleich auch verminderte Wurzelſyſtem nicht in gleichem 
Grade überreizend wirft) noch feinen fo Haren Ausdrud erhalten haben würde. 
Das Köpfen würde aber fiher nur bei Jungholz ſich ausgleichen, ohne der 
Vegetation und vollen Gefundheit des Holzes zu ſchaden; ein foldyes aber hat 
die Länge nicht, welche zur Bildung von figurirtem Bauholze nöthig ift. 

Knichölzer aus dem Thalwalde werden übrigens nicht geſchätzt, deſto 
mehr aber alle Artın von Krumm- und Pfoftenhofz. 

Unter obigen Umftänden läßt fih die Anwendung weder der einen 
noch der anderen Methode künſtlicher Schiffsholzbildung mehr rechtfertigen, 
abgerechnet das fanfte Biegen junger Bäumen mit Etriden und Winden 
(Anſchließen damit an nebenftehende Bäumchen und Stöcke oder Pfaähle); 
auch dürfte die Ausführung der obigen Proben zu einer anderen, als der von 
Beder für die Biegung vorgefchlagenen Frühjahrszeit, und namentlich im 
Herbfte einen befjeren, wenn auch nicht ganz befriedigenden Erfolg geliefert 
haben, weil dann bis zum nächften Safttriebe die Holzpflanze Zeit gewinnt, 
für die im Organismus gejchehene Veränderung die Lebensthätigfeit auf ges 
eignete Bahn zu leiten, wodurch jodann der Vitalität des Baumes nicht ſchon 
im erften Augenblide ein gefährlicher Stoß verfegt wird. 

Die zeitweiligen Durchforftungen der jungen Holzbeftände und die Aus— 
pläuterung der älteren Staͤmme, fo wie die Waldfäume, Lichtungen u. dgl. 
kommen der Natur in der Bildung von Schaftkrümmungen und in der beſon— 
ders Fräftigen Entwicklung einzelner Aeſte bekanntlich ehr zu Statten. 

Diefe Wahrnehmung führte dem geweienen £ k. küſtenländiſchen Do— 
mänenwaldmeifter Heren Joſeſ Reſſel auf die Idee, die Erziehung von figus 
rirten Hölgern auf naturgemäßen Wege durch eine zweckdienliche Plänterung 
der Holzbeftände zu bewirken, in der Art, daß derjenige Stamm, welcher figurirs 
tes Holy produeiren foll, unmittelbar feine Veränderung erleidet, Er wird 
durch die Plänterung der hinderlihen Stämme nur fo geftellt, daß jene Theile 
desjelben, welche bisher einer Beichattung ausgelegt waren und zur Formung 
einer gewiſſen Krümmung einen freieren Stand erheiſchen, nach der beabfichtige 
ten Richtung hin fi) ungehindert und Fräftig entwideln können. Wenn gleich 
diefe von den beiden vorigen weſentlich verjchiedene Methode der Krummholz- 
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bildung den Stämpel naturgemäßer Behandlung an fidy trägt und im der Aus: 
. führung faum ein Bedenken mehr übrig lafjen dürfte, fo wurden doh Proben 
derfelben in ausgedehnterem Maßftabe, diesmal aber in dem nahe bei Görz 
gelegenen Staatswalde Panovitz an 90 Eichftämmen im Jahre 1830 vorger 
nommen. Diefe Stämme waren von den verfchiedenften Dimenftonen. 


Der eben genannte Wald hat eine hügelige Lage, bei Kalkuntergrund 
einen humoſen Lchmboden, und ift den N. D. und S. W. Stürmen (Bora 
und Scirocco) ausgefegt. Bel dem milden Klima der Gegend fällt dort die 
Haubarkeit ver Eiche auf 100 Jahre. Die Stieleiche bildet mit der Rothbuche 
das Beſtandholz in gemifchtem Alter. Sämmtliche 90 Verfuhsftämme wurs 
den auf den entſprechenden Echaft» und Gipfel» oder Afttheilen forgfältig ges 
meſſen und die gemejjenen Stellen mit Delfarbe ringförmig bezeichnet, ihre 
Figuren genau aufgezeichnet und fammt den zugleid zur Fällung bezeichneten 
Nebenftämmen genau regiftrirt. Zwedmäßig ließe fih auch das Anbinden von 
Aeften oder Wipfeln an andere nahe Holzftämme oder dazu eingefchlagene 
Pfähle anwenden, um einen frummen Wuchs hervorzubringen. — 


Schon im Jahre 1832 wurde die erfte Nevifion der Verſuchshölzer nad 
Reſſel's Methode vorgenommen, und ed wies ſich im Allgemeinen nach, daß 
beim jungen Holze die Veränderung, wenn gleich nur unmerfklich, den Schaft, 
beim ansgewachfenen aber die Kronentheile betraf. Wenn mir auch jeit. dies 
fer Zeit weder eigene Anfchauung, noch bezügliche Nachweifungen über dieſen 
Gegenftand zu Gebote fichen, fo kann die Methode des Herrn Reffel doc 
immerhin ald die zwedmäßigfte — weil naturgemäß verfahren wird — ges 
priefen werden, und fie dürfte auch anderwärtd um fo mehr Anklang finden, 
als ſich, laut der allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung Nr. 18 v. 1840, das 
ruſſiſche Horftjournal vom Jahre 1839 gegen das Schneideln der Eichen in 
den oberen Theilen der Krone in den Schiffbauholzforiten, alfo übereinftim- 
mend mit den oben bargelegten Erfahrungen ausipricht. 


Die im Jahre 1833 von anderer Seite auch geäußerte Anficht, welche 
aber in ein öffentliches Blatt nicht übergegangen, daß der Bildung von Schiffs⸗ 
krummholz durch die Biegung fämmtlicdyer junger Eichen eines auch gefchlofs 
jenen Beitandes von ziemlich gleichem Alter und gleichem Höhenwuchſe nad) 
Einer Richtung hin, wobei ein jeder Wipfel noch frei in die Luft emporragt 
umd der Schaft eines jeden Stämmchens gleich der Wirkung ded Schnee und 
Rohreiforudes nad) einiger Zeit die angenommene Krümmung fortan beibehält 
(Stangen ohne günftiges Wachsthum ausgenommen, welche abgehauen und als 
Pfähle benugt werben Fünnen) — dürfte Faum jemals die Prüfung der Ers 


fahrung aushalten und für die wirthihaftliche Behandlung von Marineforften 
ſich einbürgern. 
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Bisher habe ich in dieſem Auffage vorzüglich nur der Stieleiche 
erwähnt. Diefe, fo wie die Traubeneiche gehören einem tiefgründigen Bo: 
den an. Aus den Gebirgslagen von minder tiefgründigem, felbft feichtem 
Boden von Iſtrien und der quarnerifchen Infel Beglia wird weit mehr und 
beſſer figurirtes, von Sciffbaumeiftern wegen feiner feinen Bafern und daher 
größeren Gonfiftenz höher geachtetes Eichenholz bezogen. Die Eichenart, mit wel: 
der außer den Thalforften die Wälder von Iſtrien und der quarnerifchen Infeln 
auf wenig tiefgründigem, eifenfchieffigem, zum Theile fteinigem, humofem Mer: 
gelboden beftanden find, und welche auc im Niederöftreih gegen Ungarn 
hin, *) in Inner: und Unterfrain, dann aud im füdlichen Ungarn und in der 
Mallahei vorkommt, ift die weihhaarige Eiche (Quercus pubesceus 
Wild.) Cie befigt vor den übrigen Eichenarten die Cigenthümlichkeit, in 
Krümmungen zu wachen, wahrfcheinlih darin vom Boden felbft unterftügt, 
indem die Bäume ihre Pfahlwurzel nicht ungehindert und nicht vertical in 
bdenfelben fenfen fünnen, wobei ohne Zweifel eine Wechſelwirkung in obiger 
Weiſe zwiſchen Wurzel und Baumfchaft einerfeits, dann Wipfel und Beaftung 
andererfeits ftattfindet. Wenn auc der Namen nichts zur größeren Werths 
ſchaͤzung dieſes ausgezeichneten Baumes der ſüdlichen Hügel- und Bergwälder 
für den Schiffbau und die Forftverwaltung beitragen könnte, fo verdient body 
erwähnt zu werden, daß Herr Sigmund v. Hausegger, dermaliger k. k. 
galizifcher Eameralvicewaldmeifter, ald ehemaliger Forftbeamter in Iftrien ber 
Erfte gewefen, der die weihhaarige Eiche ald eine von der Stieleiche ab- 
weichende Art allvort erfannte und namhaft machte, dadurch aber zugleich dem 
Verfahren bei Anlegung junger Eichwälver zu Schiffszwecken eine beftimmte 
Richtung gewährte. 

Nun läßt fi auch die Reſſel'ſche Krummbolzbildungsmethode mit der 
Wahrnehmung des eigenthümlichen figurirten Wuchſes der weihhaarigen 
Eihe — der faum in Vergleich zu ftellenden geringeren Koften gegen die 
Krummholzbildung mit Modeln, dann der leichteren Ausführbarkeit nicht zu 
gedenfen — leicht zuſammenfaſſen und erfennen, daß durch zweckmäßiges 
Pläntern in jungen Beftänden der weichhaarigen Eiche mit Anwendung von 
fanften Biegungen durch Winden u. dgl. am meiften Großes fi bewirken 
laffe, wobei nur nicht die gewaltigen Stürme und Orcane, von welchen die 
Küftengegenden alljährlich heimgefucht werden, aus dem Augenmerk gelaffen 
werden dürfen, bamit nicht wechjelfrumme, für den Schiffbau nicht verwend⸗ 
bare Hölzer erwachfen. 


Es würde gewiß das Antereffe ungemein beleben, wenn über dieſen 
wichtigen Gegenftand mit Inbegriff des Erſolges von Eulturen durch Saat 


*, Man fehe Kittels botanifhes Taſchenbuch, Nürnberg, 1837. 
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oder Pflanzung, aus dem Öfterreichifchen Litorale fowohl, ale auch aus 
Innerkrain (dem Adelöberger Kreife), wo dem Vernehmen nach Schiffe: 
fummholz gleichfalls fünftlih gebildet wird, dann aus den venezianifhen 
Provinzen, wo ausgedehnte Marineforfte große Ihätigfeit der k. k. Forft- 
behörben erfordern, im Wege der beftchenden forftlichen Zeitfchriften zeitweife 
Mittheikungen gemacht würden. Ich erlaube mir daher, die ſehr ge 
ehrten Herren Fachgenoſſen alldort freundlihft einzuladen, 
durch ſolche Mittheilungen der Wiffenfhaft ihren Zoll erw 
Ratten und bei der Aufforderung fich verfichert halten zu wollen, daß gewiß 
von einem großen Theile des forftlichen Publitums jede ſolche Leiftung mit 
aufrichtigem Danfe entgegengenommen werden wird, 


VI Themata für die forftlihe Section der nächftjährigen Ver— 
ſammlung der Land- und Forſtwirthe. 

Die Commiſſion zur Abfaffung dieſer Frage, beftehend aus dem Obers 
forftmeifter v. Bannewig, dem Forſt- und Jägermeifter v. Warnftedt, 
dem DOberforftmeifter Gotta, dem Regierungs» und Forftratbe Waldmann 
und dem Kreidforftrathe Dr. Gwinner, fchlägt folgende Themata für 1847 
vor, welche die Verfammlung genehmigt: 


Fragen 
für die forftlide Section der XL. Berfammlung deutfcher 
Land» und Forftwirthe zu Kiel. 

1. Mittheilungen über neue oder vielmehr wenig befannte merkwürdige Er- 
eigniffe und Erfahrungen im Bereiche des Forſtweſens, und namentlich 
Mittheilungen über die Refultate der bis dahin vorgenommenen Verſuche 
mit dem Biermans’ichen Gulturverfahren. 

2. Mittheilungen über das Verhalten ſchädlicher und nüglicher Waldinfecten 
und den Erfolg der gegen erftere ergriffenen Maßregeln. 

3. Auf Erfahrung gegründete Mittheilungen über natürliche und fünftliche 
Nachzucht der Buche im Norden von Deutfchland, mit Berüdfichtigung des 
Koftenpunftes. 

4. Was kann bei der zunehmenden Verbreitung ded Nadelholzes zur Erhals 
tung und Verwahrung der edlen Laubhölzer, wejentlih der Eiche und 
Buche geichehen ? 

5. In welchem Alter und Umfange dürfte die Durchforftung reiner Buchens 
und reiner Eichenbeſtaͤnde beginnen und ſich wiederholen? 

6. In vielen Gegenden wird es immer allgemeiner, den Wieveranbau des 
Nadelholzed durch Pflanzung zu bewirken. Wird dies gefchehen fönnen, 
ohne die Holzproduction im Allgemeinen, namentlich aber die des Nutz⸗ 
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holzes, zu vermindern umd welde Erfahrungen liegen in biefer Bezie- 
bung vor ? 

7. Mittheitungen über Einfluß der Entwaldung auf den phyſiſchen Zuftand 
verfchiedener Gegenden Deutſchlands. 

8. Iſt ed für bie Laub» und Radelholzwaldungen von hoher Wichtigkeit, 

die Rindvichwelde ober Trift mit beträchtlichen Opfern gänzlich zu ent» 
fernen ? 


VO. Am Schluffe der Sigung vertheilte. Herr Profeffor Wink: 
ler von Brüdenbrand au bie anweſenden Abgeordneten der einzelnen Länder 
und Provinzen Eremplare der 2. Auflage feiner Anleitung zue Conſtruction 
und zum Gebrauche eines einfachen Tafchendendrometerd, den er zugleich 
vorzeigte und deſſen Benutzung mündlich erläuterte. Herr Profeffor Harts 
ner ftellte endlich einen neu erfundenen finnreichen Baumhöhenmeffer unter 
Erklärung des Gebrauches desfelben auf. 


Vierte Sitzung 


der 
Section für Forſtwirthſchaft. 
Samitag den 19, Sept. 1846. 


J. Zehnte Frage des Programmes: 


„Welhe Erfahrungen bat man über die Verbreitung, die 
Vegetationsverhältniffe und die Brauchbarkeit der 


Lärche, Schwarzföhre und Zirbe in Alpenländern einge 
holt?" *) 


Ueber die Lärche. Srafv. Reihenbad theilt die Bemerkung 
mit, daß in Breslau die aus den fchlefiichen Forften bezogenen Lärchenftämme 
mit großem Bortheile zu vielen Arbeiten verwendet werden, woburc die gute 
Diralität des dortigen Laͤrchenholzes ſich ausſpricht. 


Hierauf bemerkt Koller aus Görz, daß in dem Tarnower Forſte 
des öſterr. Küſtenlandes im Jahre 1795 die Lärche bei 3000° Höhe angebaut 
wurde, und daß diefe Anlagen fehr gut gediehen feien. Ebenfo gibt derſelbe 
jüngere Lärchenpflanzungen bei 1000’ Erhöhung an, welche 6- bis 123llige 
und längere Jahredtriebe nachweifen, und in welchen noch gegenwärtig bie 
ſich ergebenden Lücken jührlih mit derſelben Holggattung nadyträglid ausge 
füllt werben. In der Umgebung der Stadt Görz felbft erfcheint die fogenannte 
Weißlaͤrche (Graslärde) eingefprengt; obwohl dieſelbe an Güte des Mate 
rials der Gebirgslaͤrche bedeutend nachfteht, fo wird fie dort felbft dennoch zu 
hohen Preiſen verwerthet, und zwar ald Bauholz bis zu dem vierfachen 
Werthe anderer Holggattungen. Insbefondere feien die Marftpreife des Lärs 


*) Man vergleihe die Berhandlungen der Berjammlung zu Brünn, Seite 
171 bis 176 des 20. Hefte, zu Münden, Seite 4 — 10 und 17 des 28. 
Heftes: diefer Jahrbücher der Forftfunde von Wedekind, fo wie Geite 153 Des 
22. Deftes derfelben. 
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chenbauholzes in der Stabt Görz bei beſchlagenen Stämmen fo groß, 
daß der Gubiffuß bis zu 21 fr. Conv. M. und darüber bezahlt werde, wäh- 
rend andere Hölger, die landesüblih in runden Stämmen zu Marfte gebracht 
werden, gewöhnlich nur um 4 bis 5 fr. pr. Eubiffuß verwerthet werben 
fonnen. Seit dem Jahre 1841 wird die Lärche in der Umgebung der Stabt 
Görz felbft in neuen Anlagen auf den nordöftlichen Gehängen ber engen Thä— 
ler umd auf dem Gebirgsplateau eingeführt durch Pflanzungen, welche bis 
jest einen guten Erfolg nachweiſen. 

Andererfeitd bemerft Hofmann, daß auf den fürflih v. Die 
trichftein’ ſchen Herrihaften in Böhmen die Lärchen felten mehr als einen 
Durchmeffer von 9" am Stocke zu erreichen pflegen, wobei noch hervorge: 
hoben wird, daß bie Lärdhe von ihrer Keimung bis gegen das 30. Jahr 
hin einen üppigen Wuchs entwidelt, aber eben von dieſem Alter an gänzs 
lich zurüdbleibt, welche Angabe auch von Nußbaumer aus Böhmen be 
ftätigt wird. Enblid fügt Hofmann nocd bei, daß wohl einzelne einges 
fprengte Stämme eine gebiegenere Entwidlung nachweiſen, Lärdenbeftände 
aber durchaus nicht gut fortfommen. 


Feiftmantel bemerkt hierzu, daß das übermäßig rafche Heranwach⸗ 
fen der Lärche in der Jugend, und das frühzeitige Kümmern und Abfterben 
derfelben im den meiften deutfchen Ländern bereitd eine allgemeinere Erfahrung 
fei, und daß es fid nur um ihre Begetationdverhältniffe in den Alp enge: 
genden handle. 


Waldmann erzählt ſodann, wie in dem bayerifchen Alpenges 
birge bei Berchtesgaden im einer Höhe von 3000 bis gegen 6000 Fuß 
über die Meeresflädhe, wo ihr das Klima ganz vorzüglich zufage, die Lärche 
auf Höhen und an den Thalwänden in fehr ausgedehnten, beinahe reinen 
Beftänden von durchgehende gutem MWuchfe vorfomme, und ſich beſonders 
in Folge der ehemals daſelbſt geführten ausgedehnten Kahlhiebe noch mehr 
audgebreitet habe... Es unterliege feinem Zweifel, daß die Lärche in dieſem 
Standorte, ald die Bewohnerin der Alpenhöhen, eine ausgezeichnete Brauch— 
barkeit zu allen technifchen Zweden bewähre. In früherer Zeit wäre dieſelbe 
im Berchtedgapner Gebirge zu Grubenholz fehr gefucht gewefen. Nachdem 
aber gegenwärtig die dortigen Stollen im Salzgebirge meift gemauert wers 
ben, fo habe diefe Verwendungsart nachgerade aufgehört. Als Brennftoff zur 
Salzeoetur ziehe man das Fichtenholz vor. 

Feiftmantel bemerkt, daß die Lärche in dem öftlichen Alpen fchon bei 
3000° Höhe vorzüglich gedeihe, namentlich fei diefes im Wienerwalde der Fall. 


Dr. Gwinner fügt bei, daß im Mürtembergifchen die Lärche allent- 
halben bereitS im 40. Jahre gefchlagen werde, und dort nur in ben Höhen 
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gut fortfomme, während in den Nieverungen die Flechtenbildung in hohem 
Grade ftattfinde. Derfelbe meint, es feien vielleicht die Nebel der Niederun: 
gen die Urſache dieſer Eriheinung, wogegen die reine Luft der Höhen vors 
züglich günftig auf die Entwidlung diefes Baumes einwirken möge. 


Beiftmantel erklärt, daß die Lärche vorzugsweiſe in den geſchützte⸗ 
ren, fühleren und trodeneren Einhängen, insbefondere an NRordoftfeiten in dem 
Alpen, Karpathen mit ihren Berzweigungen bis Echlefien, im Niefenges 
birge und im Ural auf entiprechendem Boden vorzugsweiſe gedeihe, und bier 
nad) eine norböftlihe Verbreitung, entfernter von den Meeren, Niederungen 
und den Thalgebieten der großen Ströme wahrnehmen laſſe. 

Zur theilweilen Betätigung diefer Anfichten führt noch Graf v. Col: 
loredo an, daß auf feinen Gütern in Böhmen in einem, ftarfen Luftftrös 
mungen audgefegten Hügellande mit fühlem Boden die Lärche ganz gut ges 
deihe und bei einem Alter von 60 Jahren ſich noch feine Spur von Flechten⸗ 
oder Moosbildung zeige. In den angrenzenden, gegen Luftftrömungen geſchütz— 
ten Lagen hingegen gedeihe fie durchaus nicht, wodurch ſich fohin die ihr 
zufagenden meteoriihen &tanbortöverhältniffe ziemlich unbedingt ausiprechen 
dürften. 

v. Bannewig wünſcht eine nähere Erklärung, ob die Gebirgsforft« 
keute hiefiger Gegenden unter der Bezeihnung „weiße Lärche” eine eigene 
Lärchenart verftehen? von welcher ihm Samen aus Tirol zugefagt worden 
fei; worauf bemerkt wird, daß diefer Ausdruck hierorts nicht allgemein ges 
braucht werde, wahricheinlicher Weile aber mit der befannteren Benennung 
„Graslärche“ gleichbedeutend fei, daher feine eigene Art bezeichnen dürfte, 

v. Rode fagt, daß die Borfe der jungen Lärche viel Gärbeftoff ents 
hält, und daher in Oberichlefien ald Surrogat der Eiche auf Lohe *) bis zu 
einem Alter von 80 Jahren benugt wird. - 

Nah v. BPannewip ift fie im diefem Alter auf nicht für fie geeignes 
tem Boden, wie derfelbe fhon bei der Verſammlung in Brünn angezeigt habe, 
längft bereits fernfaul und an Stamm und Aeften ſtark bemooſet. 

Kosz erzählt, daß er bei Gelegenheit einer im Jahre 1834 
unter Leitung ded Herrn Profefiord Grabner unternommenen Ercurfion 
im Orte Reichenau in Niederöftreih einen abgeftodten, 36 Zoll ftarfen 
Lärhenftamm geſehen habe, welder 600 Jahrringe zählte, und nod 
vollfommen gefund war. Diefer Etamm war übrigens nicht vielleicht un⸗ 
ter befonderd günftigen Standortöverhältniffen erwachfen, fondern aus einem 


*) Man vergl. Seite 303 der allgemeinen Forft: und Jagdzeitung von 1841. 
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Beftande genommen, der auf einem fehr feichten, felfigen Boden vegetirt, und 
wenigftend damals faft größtentheild Lärchenftämme von ähnlicher Beſchafſen⸗ 
beit enthalten hat. 


Forftrath Trampuſch (aus Defterr. Schlefien) führt ald merkwürdige 
Gremplare diefer Holggattung zwei uralte Lärchenftämme an, welche in Freus 
denthal unter den Namen des Königs umd der Königin befannt wären. Letztere 
wurde im Jahre 1834 vom Sturme geworfen, der König fieht noch, obwohl 
ebenfalls am Gipfel bereits fehr beichädigt. Diefer Stamm enthält einen untern 
Durchmeſſer von nicht weniger ald 7 Schuh und 9 Zollen. Ueberhaupt be: 
merkt der Herr Forftrath, daß in der Umgegend von Freudenthal (Defterreich. 
Scylefien) in einer Höhenlage von etwa 600 Schuh (?) auf Thonfchiefer die 
Lärche fich ſehr häufig über große Beftandesflädhen eingefprengt findet und im 
120: bis 180 jährigen Alter eine Höhe von 120 bis 140 Schuh erreicht. Bei 
Sägerndorf hingegen und in bedeutend Höheren Lagen komme fie nicht gut fort. 


Auf die Frage des erften Borftandes: worauf fi biefer auffals 
lende Unterfchied im MWefentlihen gründen bürfte, meint der Herr Forftrath 
Trampufch, daß fich diefe Ericheinung aus denfelben Verhältniffen, welche 
von ben früheren Sprechern bereits in Bezug auf die Alpen und font berührt 
worden feien, erklären laſſen dürfte; fügt übrigens noch bei, daß bei den 
neueren Gulturverfuchen in einer Erhöhung von 1500 bis höchſtens 2000; 
mit dem 10. bi längftens 15. Jahre felbft in den höheren Lagen das Wache: 
thum nadläßt und die ganze Gultur rüdgängig wird. Bei Freiwaldau bins 
gegen finden fich ältere jchöne Pärchen in einer weit geringeren Höhe. 


Feiſtmantel ftellt die Frage: ob diefe Anbaue bei Jägerndorf nicht 
etwa Breilagen feien? | 


Hierauf erwiedert Trampufch noch ſchlüßlich, daß die Lärche im 
Gegentheile in allen Lagen gebaut worden ift, die Eulturen anfänglich gut 
gediehen find, und erft nach 10, 12— 15 Jahren rüdgängig zu werben an- 
gefangen haben. Als Gebirgsart wird vorherrfchend Thonſchiefer, mitunter 
Granit und Kalk angegeben. 


Scharkopf führt jchöne Lärchenbeſtände mit ausgezeichneten Stäms 
men in der Gegend von Lilienfeld in Niederöftreich an, *) wovon viele 
taufend Stämme nad Wien verführt und dort zu Dachftühlen benugt werben. 





e) Ich beftälige dies und die ausgezeichnete Werfholsgüte der dortigen Lärche 
aus eigener Anfiht. Es werden dort mandherlei, felbft feine Holjmaaren aus 
Lärchenholz verfertigt. Ich fand die Farbe des Holzes meiftens in’s Röthliche 
übergehend , vorzugsweiſe, wo die Stämme auf Half ftanden, v. W. 


Diefe Beftände enthalten im Aitersclaffen von 120 — 130 und feldft 140 Jahre 
nur ausnahmsweiſe klernſaule Stämme, die Nachwüchſe hingegen gefunde üppige 
Pflanzen, in 6— 8 Jahren mit 4 — 6“ Durchmeſſer, die Jahredringe 4 — 1* 
breit. In diefen geichloffenen fchönen Beftänden werben ftarfe Bauhölzer bid 
24" Quadrat ausgehauen. Die Verkaufspreife werden angegeben zn 18 fr, 
pr. Ebfß., au 20 fr., bei ſchwächeren runden Bauhölgern auf 12 — 14 fr. 
auf dem Stode. 1000 Stück Weinpfähle werden zu 20 fl. Conv. Münze abs 
gegeben. Weiterd berührt der Sprecher noch, daß hier die Lärdye am beften 
auf (Alpen) Kalkgebirgen vorfomme, mitunter in der Vermiſchung andere 
Nadelhölzer überwachle, am gewöhnlichften zu Fenſterholz, Dachflühlen vers 
wendet werbe, nicht felten aber dad Holz feht ftarf gewunden fei. 


Schmal führt noch Verhältniſſe der Lärche aus Oberfärnten an, und 
erwähnt, daß diefelbe dort angebohrt und auf Terpentin, den ſogenannten 
Loriet oder Lörget (venetianifchen Terpentin) benugt werde. 


v. Rode kommt wiederholt auf die Benupung der Laͤrchenrinde zur 
Särberlohe zurüd, worauf Feiftmantel die Bemerkung macht, daß in den 
Gebirgsgegenden ſchon feit Jahrhunderten die Benupung ftattfinde, ed jedoch 
noch zu ermitteln wäre, ob nicht diedfalls dieſelbe Erſcheinung, wie bei dem 
Holze diefed Baumes vorandgefeht werden bürfte, nämlich, daß auch bie Rinde 
in tieferen Standorten von geringerer Güte ſei. 


Waldmann ftellt die Frage, ob in dieſer Beziehung die Rinde der 
Fichte jener der Lärche vorzuziehen ſei? wozu bemerkt wird, daß die Lärchen: 
rinde zwar gegen die Eichenrinde im Werthe zurüdftehe, die Fichtenrinde aber 
übertreffe. 

Realitätenbefiger Spieler aus Gratz fügt bei, daß er höch— 
fiend eine Stunde von bier, im Jahre 1839, bei 4000 bis 5000 Lärchen⸗ 
pflanzen verfegt habe, welche gegenwärtig 7jährige Eultur fich in fehr befries 
digendem Zuftande befinde. 

Dagegen bemerft v. Berlepſch, daß im Königreiche Sachfen Hums 
derte von Gentnern Lärchenfamen ausgeſäet worden, ohne daß es bis gegens 
wärtig möglich geworden wäre, einen einzigen guten Lärchenbeftand zu erziehen. 

Auch Trampufc beftätigt wiederholt die ſchon öfter bemerkte That- 
ſache, alte gute Lärchenbeftände in denfelben Gegenden zu lennen, im welden 
neuerer Zeit durchaus feine Lärchencultur mehr gelingen will, und ſchreibt 
diefe Erſcheinung klimatiſchen Veränderungen zu. 

Endlich bemerft Kamptner no, daß im Oberkaͤrnten die Lärche in 
ganzen Beftänden vorfomme, fehr gut gebeihe, fich bis 5600° Erhebung vor: 
finde, jedoch, wie ſich wohl von felbft verfteht, im diefer Höhe nicht mehr ſtarle 


Sortimente abwerfe. Auch die ziemlich beveutenden Eulturen ver neueren Zeit 
ſtehen bis gegenwärtig ganz gut, jedoch kann über ihr ferneres Gedeihen noch 
nicht mit Beftimmtheit geurtheilt werden. Im Allgemeinen macht ſich die Ans 
ficht übereinftimmend geltend, daß in den hohen Gebirgen die Lärche, vorzüg- 
lich wegen Entwaldung der Höhen, nicht mehr fo gut forttommen bürfte. 
Zur Beurtheilung des Werthes diefer Holzgattung theilt Koller aus 
Goͤrz nachftehe Tarifiw ald preife eines Eubiffußes Lärchenholz aus dem Tarııos 
wer Etaateforfte mit: 
I. Claſſe 4 — 64 Kreiger Conv. Münze, 
für rundes Stammholz | u. „ 3-5 „ — — 
I. " 5— 51 u J ” 
I. Claſſe 104 — 214 Kreuzer Eonv. Münze, 


für befchlagenes Bauholz | I. „ 10 —193 „ „ " 
I. " I — 183 " " " 

Die Magazinspreife in der Stadt Görz felbit betragen das Vierfache 
des Waldpreifed. Auch beziehen ſich Vorerwähnte nur auf Stüde bis zu 
30 Fuß Länge ; längere Stüde erhalten befondere Werthbeftimmungen, 

Ueber die Zirbelfiefer oder Arve. Nachdem feine weiteren 
Bemerkungen über die Lärche gemacht werden, leitet Keiftmantel die Ber: 
handlung auf eine weitere Holjgattung, die Zirbe. 

Schmal gibt an, im Eifenerzer Bezirfe aus der Oberfteiermarf erhal: 
tene Zirbenpflanzen verſuchsweiſe angepflanzt zu haben, wovon mehrere gut 
fortgefommen feien, während die meiften wieder eingegangen find. Die Zirbe 
taugt nach feiner Anficht vorzüglid nur für höhere Gebirge; man follte trach— 
ten, mit ihr die höchften Berge und Kaͤmme zu bepflanzen, da fie immerhin 
5000 — 6000 Fuß hoch gut forfommt. Diefe Holigattung ift ganz vorzüglich 
zu Schnitzholz, zur Verſertigung von Milchgefäßen und dergleidyen geeignet; 
ihre Cultur follte in größerer Ausdehnung verfucdht und die Anpflanzung ders 
felben den Alpenbefigern ſelbſt gejeglich zur Pflicht gemacht werben. 

Grafv. Reichenbach bemerft, daß ihm Verſuche mit der Zirbe 
auf Sandboden im Tieflande befannt feten, wo biefelbe in ihrem ſechsten Jahre 
über eine Klafter body geworden ift und überhaupt fehr ſchön ftand. 

Waldmann gibt ald Grund der immer größeren Seltenheit dieſes 
Baumes unter Anderem die unbedachte Mißhandlung desfelben durch Hirten an, 
welche viele Stämme der Nüffe wegen umhauen. Es laſſe fi dieſer Unfug 
auf den Höhen ſchwer überwachen, fonft aber würde die Zirbe ſich noch im- 
mer gut fortbringen. Ohne allen Zweifel wäre der Anbau bei dem Alpenflima 
bis an 7000° Höhe möglich, da ſich noch alte Zirben bis zu diefer Erhebung 
vorfinden. 


457 


Trampuſch ftellt die Frage, ob in den Alpengebirgen diefe Holzart 
durch die Saat cultivirt werde? weil bei ihm die Verſuche der Saat gänzlich 
mißlungen feien und bei aller vorfichtigen Behandlung der Same gar nicht 
zur Keimung gelangt fei; worauf Keiftmantel bemerft, daß der Same 
fchlecht geweien fein müffe, da es feiner Erfahrung zu Folge allerdings ges 
linge, die Zirbe durch Samen nachzuziehen. #) Der Herr Graf v. Batthyany 
befigt Zirbenpflangen, welche aus Berftoß des Gärtnerd in das Glashaus 
eingeftellt worden find, ſich deffen ungeachtet aber gut erhalten haben, was 
beweifen dürfte, daß man fie aud in wärmeren Lagen anziehen fünne. Der 
Herr Graf wird diefelben im nächften Frühjahre in's Freie verfegen laffen und 
den Verfuch machen, fie zu acclimatifiren. 

v. Berlepfc fügt bei, daß auch in Sachen einzelne Gremplare ein: 
geführt worden find, mozu der Same aus Garldbad bezogen wurde. Man 
hat die Nüffe in Eaatbeeten angebaut, und fodann erft die Pflanzen verfept; 
es fteht zu hoffen, daß das Gelingen erfolgen werde, 

Feiftmantel macht wiederholt auf den großen Nutzen der fleifigeren 
Anzucht diefer Holsgattung aufmerfiam, und empfiehlt diefelbe befonders zum 
Anbaue entwaldeter Höhen mit dem Bemerken, daß fie in ihrer Genügfamteit, 
Ausdauer und allgemeinen Verwendbarkeit, indem ihr Holz in jeder Beziehung 
vorzügliche Brauchbarfeit befigt, von feiner anderen Holzart übertroffen wird, 
Auch für den füdlichen Theil Tirold wurde ſchon längft ihr Anbau fehr empfohlen. 

Dr. Swinner, welcher die Zirbe auf feiner Herreife durch Tirol 
durchgehends auf den Kalfgebirgen bemerkte, gibt an, daß au in Würtem- 
berg Samen aus Tirol beigefchafft und verſuchsweiſe angebaut worben fei, 
jedoch nicht auf Kalf, ſondern auf Glimmerfciefer. 

Diefem fügt Kamptner bei, daß die Zirbelfiefer in Oberfärnten, 
und zwar bis gegen 5000‘ Höhe, auf Glimmergebirgen fehr gut fortfomme. 

PBrofeffor Tunner hat in Oberfteiermarf diefelbe bis im die ober: 
ftien Regionen in gutem Fortfommen gefunden. 

v. Berlepſch hebt nochmals die Wichtigfeit hervor, dieſer Holzart 
eine befondere Sorgfalt zu widmen. Es wäre öffentlich anzuzeigen, wo der Same 
leicht zu erhalten ift, um Anbaue im Großen hiernach möglich) zu machen. **) 


*) Samen, welhen mir 1816 der Herr Pater Haushofmeifter der Abtei Admont 
in Steiermarf von einem im bortigen Garten ftehenden Baume fchenkte, 
ging in meinem Garten zu Darmjtadt vortrefflih auf. Die Pflanzen wuch— 
fen vortrefflih, wurden aber leider im dritten Jahre in meiner Abweſenheit 
aus BVerfehen umgejpatet. v. W. 

**) Zu dem Ende iſt ein ſtrengerer Schutz der ſamentragenden Stämme nöthig, 
welche dem Areveln der Zapfen fehr ausgeſetzt find, die häufig faum reif auf: 
geſucht werden, um die fogenannten Nüffe als Ledferfpeife auf den Märkten 
zu verkaufen. v. W. 


Feiftmantel bemerkt, daß es nicht ſchwer fallen werde, binreichenve 
Duantitäten von Zirbelnüffen aus den Alpengegenven der öfterreichifchen Mos 
narchie und felbft aus den Karpathengegenden zu beziehen. 

Ueber die Schwarzkiefer. Feiftmantel leitet nun die Dies 
euſſion auf die dritte im die Frage aufgenommene Holzart, nämlich die 
Schwarsföhre. 

Koller gibt an, daß bei Panowiz im öfterreidyifchen Küftenlande 
die Schwarzföhre in Lehmboden ganz vorzügliche Dimenfionen entwidelt und 
dort ſelbſt 223Öllige Stämme gefunden werden. Auch bei Tarnowa kommt dies 
felbe vor, und zwar in der Tiefe unter guten Wachsthumsverhältniffen; fie 
fteigt dort biß gegen 3000° Höhe an, kommt aber in dieſer Höhe nur früps 
pelhaft vor. 

Feiftmantel bezweifelt, daß die Schwarzföhre, wenigftend mit Rüd- 
fiht auf die Dualität des Holzes, in bindendem Lehmboden gut forttommt. 

Scharfopf bemerkt, daß er in Granitgebirgen in einer Höhe von 
2000 bis gegen 3000' Schwarzföhren gefäet habe, welde Saaten gegenwär⸗ 
tig 6jährig find und einen üppigen guten Wuchs zeigen; die Triebe find nicht 
felten fingerftarf, obwohl der Eulturplag der Weidevieh- und Wildbefchädigung 
ausgeſetzt ift, die Pflanzen auch häufig vom Schnee gedrüdt werben, 

Feiftmantel bemerkt, daß die Schwarzföhre beffer ald die Weißföhre 
dem Schneedrucke zu widerftehen vermöge, wofür auch allenthalben die Erfah: 
rung fpreche, zu welcher Erfahrung Scharkopf noch beifügt, daß die jungen 
Schwarzföhrenpflanzen durch große Schneemaffen zwar häufig nievergebogen 
und im Wuchfe dadurch zurüdgefegt werben, keineswegs aber abbrechen, ſon⸗ 
dern in der Mehrzahl der Fälle wieder aufftehen. 

Nah Schmal follte gerade das Gegentheil ftattfinden, und derſelbe 
gibt an, daß feine Vorgänger in Gifenerz viele gemiſchte Saaten fowohl 
mit Schwarz ald mit Weißführen ausgeführt haben, wovon die Erftere durch— 
aus ſchlecht gelungen und durch Schneedruck gänzlich verfrüppelt fei, während 
die Meipföhre (gemeine Kiefer) nichts oder doch unverhältnigmäßig weniger 
gelitten habe. Es fei dort daher auch alle Cultur mit der Schwarzföhre auf 
gegeben worden, 

Feiftmantel verlangt die Angabe von Boden, Lage und Eulturart; 
worüber Schmal die weitere Nachweiſung gibt, daß die Eultur in einem 
gegen Weiten offenen Thale in der fogenannten Sarau, in einem ziemlich raus 
hen, gewöhnlich fchneereichen Klima auf Alpenkalk vorgenommen worden und 
ſehr fchitter (licht) geſtanden fei. 

Kamptner gibt an, daß die Schwarsföhre auch in Oberfärnten füd- 
feitö der Drau auf Kalk bis gegen 2000 Höhe, natürlich verbreitet, in guten 


Beftänden, in Oberkrain hingegen einzeln, fo wie überhaupt in den Juliſchen 
Alpen vorkomme. 


Um den hohen Werth der Schwarzföhre ald Nusholzmateriale nachzu⸗ 
weifen, wurde durch den Herrn Secretär Zahlbrudner nachſtehender 
Preistarif über die von diefer Holggattung üblichen Handelsjortimente des 
Herrn Baufinger zu Wien vorgelegt, welcher im Anhange zur Einficht 
mitgetheilt wird. 


Preistarif 


Über nagbenannte Bauholzgattungen von Schwarzfieferns 
oder Kienföhrenholz. 


gm one Gattungen. — 
1 — Mühlgründl von 7— 10° lang, in der 
Mitte 20 — 24" did, . Sf. — kr. 
1 — J „von 5—7* lang, in der 


Mitte 15 — 18” di, . 9 „nn 


— 1 Brunnröhren von ?*lang, 12—15* did, 6,—u 
— 1 — „von? lang, 10—12” did, Ay —, 

1 — Canalgrand von 7— 9° lang, am 
Stamme 18 — 20“ welt, 6,„—. 

1 _ "nn von 5—7° lang, am 
Stamme 12 — 15“ weit, 5 —, 

1 — Dachrinnen von 8— 10° lang, am 


Etamme 12 — 14” welt 
inwendig, . 2... 1,8, 


1 — von 8— 10° lang, am 

Stamme 10“weit inwend. — „48 „ 
1 — Schließe von 7— 8" am Stamme . — „48, 
1 — " " 6-7’ " ” ..—_ " 36 " 
1 — " " I— 6“ 2 ” E — * 30 " 
1 — " " 4— 5" ” „ . u; 20 " 
— 1 Pachſtuhl von 9 lang, 7 — 8“ did, . 1,, —, 
— 1 " u 9 " 8-77 Ze — „48 "n 
= 1 " " 9⸗ " 3— 6 nm * — * 38 u 
1 — Andziegel, 3—4" am Stamme did,. —,„10, 

Schnittwaaren. 


— 1 Pfoten von 4* did, 12 — 14” breit, 
2° lang, in gutem Zuftande 2 nr 
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gu Stüd Gattungen. —5—— 
— 1 Pfoften von 3“ did, 10 — 12 breit, 

2° lang, in gutem Zuftande 1 fl. 36 fr. 
— 1 5 „ 24” did, 10 — 12“ breit, 

2° lang, in gutem Zuftande 112 
— 1 ö „ 2" did, 10— 12" breit, 

2° fang, in gutem Zuftande 1, — u, 
— 1 Laden $ did, 12 — 15“ breit, 2° lang — „4, 
— 1 u Be 2, 

(von Schwarzfoͤhrenholz) 1, —, 
_ 1 v8» 12— 15” breit, 2° lang 

(von Weißföhrendoh) . — „40 „ 
— 1 Staffel, "in DD 1 ln... . 1,0. 
— 1 Mn :. EIER en eh, 
= 1 rue - , 4, 
— 1 F enft * ne doppelte, 3” a 2 did, 

12° lang. . . .. — 4,16, 
— 1 = einfahes,  DyiE. .. — BB, 
— — Stacketenholz, 2“ in D, IH lang. — „16, 


Da von feinem Sectionsmitgliede weiter Bemerkungen gemacht wurs 
ben, fo ward die Verhandlung über die im Borftehenden erdrterte Frage 
geſchloſſen. 

Aus dieſen Erörterungen und den bereits allgemein befannten anders 
weitigen Ergebniffen geht übrigens hervor, daß rüdfichtlic der Wachsthums— 
verhältniffe der Lärche im den Alpenländern noch mehrfache Erfahrungen 
wünfchenswerth feien, und daß vorläufig noch immer nicht hinreichende Anz 
haltspunfte in diefer Beziehung vorliegen; — daß die Eultur der Zirbe eine 
größere Aufmerffamfeit verdiene, — und daß die Schwarzföhre in den Ges 
‚genden ihrer natürlichen Verbreitung auf magerem, trodenen Boden, in wars 
mer Lage und bei den ungünftigften Begetationsverhältniffen mit Vortheil 
nachgezogen werde. 


U. Eilfte Frage des Programmes: 

„Wie hoc ftellt ſich die Harznutzung bei der Schwarzföhre und 
wie groß if Bie®erminderung an Holzzuwachs, wenn daß 
Harzen in einem zu jugendliden Alter vorgenommen 
wird?“ . 


Ueber diefes Thema hat der F. £. Herr Profeffor Grabner von Mas 
riabrunn der Berfammlung folgende Mittheilungen im fchriftlichen Wege ger 
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macht: In alten 120 — 160jährigen Beftänden beträgt die Verminderung des 
wirklichen Holzzuwachſes während einer 10jährigen Harznutzung nah den 
genaueften Unterfuchungen 15 — 20 8, und zwar zeigen die Jahrringe 
nur zumädhft an der Krone eine merfliche Abnahme ihrer Breite, während 
fie am Stammende einen Einfluß der Harzung kaum wahrnehmen laflen. 
Der wirflihe jährlihe Holzzuwachs im obigen Alter auf wenig fruchtbas 
rem Schottergrunde beträgt durchſchnittlich aus vielen nicht geharzten Stäm- 
men 0,3 Eubiffuß, bei fehr ftarfen Stämmen auch 0,4 bis 0,5 Eubiffuß. In 
10 Jahren wacfen alfo pro Stamm im Mittel 3 Cubikfuß zu. "Hiervon 
20 3 als Berluft durch die Harzung gerechnet, fo beträgt diefer 0,6 — 0,8 
bis 1 Eubiffuß. Erheblicher ift der Holjverluft, der durch die Herftellung 
und jährliche Verlängerung der Laache verurfacht wird, indem auf dieſem 
Wege in 10 Jahren bei mittleren Stämmen 2 bis 3 Eubiffuß , bei ftarfen 
Stämmen aud 4 — 5 Eubiffuß an Holz: und Rindenmaffe in Abgang foms 
men. Der ganze Maffenverluft beträgt alfo während einer 10jährigen Harz 
zeit bei mittleren Stämmen 2} bis 3}, bei ftarfen Stämmen felbft 5 bid 6 
Eubiffuß, was bei dem beftehenden Holzpreife von 64 fr. pro Gubiffuß für 
mittlere Stämme 16 bis 23, für ftarte Stämme 32 bis 39 fr. EM. beträgt. Von 
diefen Stämmen wird ohne Unterfchied der Stärke während der 10jährigen Harz: 
periode ein Harzzins von 2 fl. 10 fr. (jährlich alfo 13 fr.) pro Stamm, ohne 
alle Auslagen, eingehoben, woraus hervorgeht, baß der aus der Harznutzung 
zu erzielende Ertrag den damit verbundenen Holzverluft um das Mehrfache 
überfteigt, wobei übrigens der Werth; des geharzten Holzes nicht vermindert, 
vielmehr für den Ball erhöht wird, als man felbes zur Verfohlung verwendet und 
dabei eine weit erheblichere Ausbeute an Theer, im Vergleiche mit dem nicht ges 
harzten Holze, erlangt. Das obige Berhältnißg zwiſchen Gewinn und Verluſt 
bei der Harznutzung bleibt in früheren Altersperioden wohl nahezu dasfelbe, 
indem der Baum nicht mehr Zumachsverluft erleiden kann, als ihm an Harz 
entzogen wird, während die Harzzinfen fich wieder nad) der Ergiebigkeit der 
Bäume richten. Nur bei ganz geringem, 30: bis 4Ojährigen Holzalter erhö- 
ben fid) die Koften der Harzgewinnung und verändern das obige Verhältmiß 
zum Nachtheile des Gewinnes ; jedoch findet in diefem Alter die Harznutzung 
nur fehr ausnahmsweije Statt, wo fie nämlich der Waldbefiger eigenhändig 
betreibt und dann den Wald zu roden und durch adermäßige Benugung des 
Grundes und Anfaat aus der Hand wieder zu verjüngen beabfichtigt, wie dies 
“namentlich in Nievderöftreih in V. U. W. W. geſchieht. 

Die Section hat einftimmig befchloffen, dem Heren Profeſſor Grab⸗ 
ner für dieſe gefällige Mittheilung ihren Dank abzuftatten. 

Scharkopf hat die Ergebniffe der von ihm vorgenommenen Verſuche 
über diefelbe Frage der Verfammlung vorgetragen, woraus das ähnliche Res 


ſultat ſich ergeben hat, daß bei der Harzung der Schwarzföhre vom 40ſten 
bis etwa 5Often Jahre an der Ertrag diefer Zwifchennugung den BVerluft an 
Materialzuwachs um dad Mehrfache überfteigt. — Diefe Nachwei ſungen ſtim⸗ 
men übrigens mit der allgemein in der Heimat der Schwarzföhre ſtattfinden⸗ 
den Ueberzeugung überein. 


III Zwölfte Frage ded Programmes: 


„Welhe Verbefferungen find in der neueflen Zeit bei der 
Köhlerei eingeführt worden? 


Profeffor Tunner von Vordernberg macht vorläufig die Erklärung, 
daß er über das Verhältniß der größtmöglichſten Kohlenausbringung aus 
dem Kohlholze die hinlängliche Befriedigung in der betreffenden Literatur, 
namentlich in den Werfen von Karften, Lampadius ꝛc., nicht gefunden habe. 
Derfelbe erfucht daher um entiprechendere Mittheilungen über diefen Gegen: 
ftand und gibt feine eigenen Erfahrungen folgendermaßen an: 


„Die Angaben über die Größe des barftellbaren Kohlenquans 
tums bei der Verfohlung im Großen pflegt man, aus bedeutenden Gründen, 
nicht dem Gewichte, fondern allenthalben dem Maße, das ift dem Bolumen 
nad), mitzutheilen. Diefe Angaben, nad) denen die Zwedmäßigfeit der einen 
oder der anderen Verkohlungsmethode beurtheilt werben fol, vifferiren aber fo 
fehr, daß man hierdurd in die größten Irrungen verfallen Faun. An manchen 
Orten betrachtet man ein Kohlenausbringen von vierzig und einigen Procenten 
ſchon als ein fehr günftiges, während man an anderen Ortem angeblidy neungig 
und einige Procente ausbringen will. Es können, bei gleich guter Verfohlung, 
allerdings die Art und Beſchafſenheit des Kohlholzes bedeutende Differenzen 
verurfahen, allein fo große Unterfchieve, wie die eben genannten, find fat 
immer in einer unrichtigen Beitimmung ded Holz oder Kohlenquantums oder 
oft beider Duantitäten zugleich begründet. Von allen mir befannten Beflim- 
mungsarten bezüglich der Menge des zur Berfohlung kommenden Holzes ift 
die bei und öfterd angewandte Methode mit der fogenanuten Holzmaß zange 
noch die richtigfte, wenn die damit gemeſſenen Dreilinge (Rundholzftüde oder 
Blöcke bis zu 12’ Länge) nahe genug von einer gleichen Länge find und das 
Meſſen felbft mit Umficht am Berfohlungsplage vorgenommen wird, 

Biel fchwieriger ald die Holzmenge ift das Kohlenguantum zu be 
ftimmen, weil die leeren Räume zwifchen den einzelnen Kohlenftüden außer 
ordentlich verfchieden und Hierbei immer im Spiele find, da füglicher 
Weife nicht jedes einzelne Stück gemefien werden kann. Die gewöhnliche 
Methode zur Beftimmung diefer Zwoiichenräume befteht in einer Ausfüllung 
derfelben mit Sand oder Sägefpänen, was jedoch mühfam und ungenau 


it. Viel entfpredhenver fand ich zu dem Ende das Waſſer, wenn man hier- 
bei das erfte begierige Einfaugen der Kohlen durd Nachgießen befriedigt und 
dann bie Kohlen fchnell aus dem Maße herausgefragt, Auf dieſe Art am 
Berfohlungsplage mit friſch geftörten Kohlen vorgenommene Berfuche ergaben, 
daß die Zwifchenräume in einem Vordernberger Kaffe bei Stüden von etwa 
100 Cubikzoll Größe nahe die Hälfte, bei folhen von beiläufig 30 Eubifzolt 
wenig mehr ald ein Drittel und bei Stüdchen von kaum 2 Cubikzoll unbe: 
deutend über ein Viertel des Faßinhaltes betragen. Dieſes Refultat ftimmt 
zwar mit dem amderortd nad der erit erwähnten Methode vorgenommenen 
Berfuche nahe überein; es bietet aber jedenfalld die Beruhigung größerer 
Sicherheit dar, und ich möchte für allfallfige Gontrolle diefes Gegenftandes 
das leichte und fichere Verfahren mit dem Wafler empfehlen. Ich fand ferner, 
daß bei unferen- beſſeren Meilerverfohlungen, am Störplaße, die großen und 
mittleren Stüde in nahe gleicher Menge, von den Heineren aber, welche die 
fogenannten Brajchen geben, nur etwa 5 bis 6 Procente vorkommen. Hieraus 
folgt, daß unter den angegebenen Umftänden, und zwar bei vormwaltenden 
Kohlen aus Fichten und Tannen, der dur Zahl und Größe des Kohlen- 
faffes gefundene Rauminhalt mit 77, zu multiplieiren ift, um das wahre 
Kohlenquantum annähernd zu finden. 

Um mun das möglicherweiie auszubringende Kohlenquantum beftimmen 
zu können, ift audzumitteln, wie viel erftend das Schwinden bes Holzes 
bei der Berkohlung beträgt, und zweitens wie viel Holz verbrannt werden 
muß, um die zur Berfohlung nöthige Temperatur hervorzubringen. Das 
Schwinden des Holzes bei der Verkohlung wird ungemein verfchieven an- 
gegeben, fo zwar, daß man gegen alle diefe Angaben vollends mißtrauifch 
werden muß. Wutoritäten, wie Karften, Lampadius uem. A., geben 
dieſes Schwindmaß bei den verfchiedenen Arten und Altern der Nadelhölzer 
von 44} bis 47 Procenten; allein diefen Angaben liegen oft nur Verſuche in 
Retorten zu Grunde und fie erregen fchon deshalb an ihrer Giltigkeit für ben 
Verfohlungsmeiler gerechte Zweifel. Ich war durch längere Zeit und auf ver 
ſchiedene Weife bemüht, durch Beobachtung der Ergebniffe am Meiler diefes 
fraglide Schwindmaß zu erfahren, und ich babe dabei gefunden: 

a) Ganze Dreilinge haben, bei einer Länge von 72 Zoll, fi meift um 6 

Zell oder 2 ihrer Lage verfürzt, welches etwas über 8 Procent beträgt. 

Im Durchmeffer hatte das Schwinden weniger als 7, betragen, woran 

aber hauptfächlich die vielen Längenriffe Schuld waren. Nimmt man im 

Durchmeſſer ebenfalls „', Schwinpmaß an, fo beträgt diefes 16, mithin 

das ganze Schwinden des Dreilinges ungefähr 24 Procente, 

b) Die Differenz des Rauminhaltes bei einem Meiler von circa 50 Eubits 

Haftern Dreilinge, im friſch gefhwärzten und im abgefohlten Zuftande, 


bei fehr gutem Verlaufe der Kohlung, betrug 33 Procente. Von 
diefen entfallen 44 Procent auf die Verminderung der Löſchhülle und 
beiläufig 54 Procent auf die Verbrennung von eingefegtem Kohlholze 
um den Duandel herum. Es bleibt daher für das Kohlholz ein Schwind⸗ 
maß von etwa 23 Procenten. 

©) Bei einer fehr gelungenen Verkohlung mit einem gußeifernen, luftdicht ges 
ſchloſſenen Duandelfchachte, wobei von dem eingefegten Kohlholze nichts 
verbrannte und das möthige Füllholz ganz feparat gehalten wurde, ers 
bielt man in Turrah 40 Fäffer a 74 Eubiffuß pro Eubifflafter Drei— 
linge. 40x75==293}, und diefe Zahl mit dem früher für die Zwi— 
fchenräume angegebenen Reductionsfactor „5 multiplicirt, gibt nahe 171 
Eubiffuß Kohlenmaffe, welche aus 216 Eubitfuß Holzmaffe erhalten wurs 
den. Es beträgt folglich das Schwinden 45 Cubikfuß oder wenig über 
20 Procente. ES ftellt ſich alio bei drei gang verſchiedenen Beob- 
achtungen im Großen das Schwindmaß bei der Meilerverfohlung in 
Dreilingen von 20 bis 24 Prozente, wobei ich bloß noch bemerfe, 
daß das wahre Mittel fonder Zweifel näher bei 20, als bei 24 liegt. 
Bei Scheitern, als den viel Kleineren Holzmaffen, muß das Schwinden 
etwas mehr betragen, kann aber nicht über etliche PBrocente ausmachen, 
wie der Gewichtöunterfchied der Kohlen von Scheitern und von Dreilins 
gen darthut; mithin muß das Schwindmaß bei Scheitern auch noch 
unter 30 Procenten liegen, 

Bei der Ausmittlung, wie viel Holz verbrannt werden muß, 
um die zur Verkfohlung nöthige Temperatur hervorzubrins 
gen, find bei der Meilerverfohlung zwei Theile zu beftimmen, nämlich das 
fogenannte Füllholz oder Füllmaterial, und derjenige Theil, welcher vom 
eingefegten Kohlholze felbft verbrannt wird. Das Grftere fordert bloß eine 
Directe Beftimmung und ift nur in fo fern etwas umftändlih, als man hierzu 
gewöhnlid, fehr verichiedene Materialien, Scheiter, Prügel, Brände, Braſchen 
und felbjt Löiche verwendet. Meinen wiederholten Beobachtungen zu Folge 
beträgt das Füllholz 10 bis 12 Procente des eingefehten Kohlholzes. Schwie— 
rig jedoch ift die Ermittlung desjenigen Theiles, welcher vom eingejegten 
Kohlholze verbrannt worden ift, und kann meined Grachtend nur bei einem 
fehr regelmäßigen Verlaufe der Kohlung, wobei das Feuer felbft Immer beim 
Duandel herum erhalten wurde, annährend beftimmt werden. Meinen öfteren 
Beobachtungen zu Folge beträgt diefer Theil, bei gutem Verlaufe der Koh— 
fung, 5 bis 6 Procente des eingefepten Kohlholzes. Es wäre fomit die 
Geſammtmenge des in der Rede ftehenden Holzes 15 bis 18, oder vielmehr 
nur 16 bis 17 Procente vom Duantum des Kohlholzes. Eine Beftäti- 
gung für Die annähernde Richtigkeit dieſer Größe finde ich in der Menge des 
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sum Dörren ded Holjes erſorderlichen Brenmmaterials, welches bei den med; 
mäßigeren Dörröfen, In denen bie erzeugte Hige ähnlich wie bei einem Kohl: 
meiler benugt wird, am 10 Procente beträgt. Zwar iſt bei vollbradhter Dör- 
rung, bis wohin das lufttrodene Holy nad Beobachtungen in Frantſchach um 
7 Procente im Volumen und um 25 Procente im Gewichte abgenommen hat, 
für die Verlohlung noch der größere Theil der Peiftung übrig, allein von ba 
an lommen die mitentwidelten brennbaren Safe zur Aushilfe, weshalb für 
die noch übrige Leiftung ganz wohl 5 Procente Holz auslangen Füntten. Daß 
bie brennbaren Gaſe, das ift ein großer Theil derfelben, wirllich im Innern 
ded Meilerd verbrannt wurden, iſt durch beftimmte Anzeigen außer Frage gefeht 
und eben dadurch das Unzwedmäßige der Verfohlungen in geſchloſſenen Räu: 
men für die Kohlenerzeugung felbft dargethan; allein daß beim unvollfommes 
nen Berbrennen diefer Safe felbit wieder eine zu berüdiichtigende Kohlenmenge 
abgefegt werde, wie mandye Gelehrte vermuthen, ſcheint mir eine gar zu ſub⸗ 
tile Theorie zu fein. 


Wenn nun das Schwinden 20 bis 24 und das möthige Verbrennen 
des Holzes 16 bis 17, alfo Beides zufammen 36 bis 41 Procente beträgt, 
fo ergibt ſich das möglicher Weile auszubringenve Kohlenguantum bei unferen 
vorwaltend aus Fichten und Tannen beftchenden Nadelhölzgern zu 59 oder 
höchſtens 64 Procenten von wirflih am Kohlplahe verwendetem Holz 
quantum, oder in Vorbernberger Faß ausgedrüdt, ift ein Ausbringen von 
27,, höchſtens 29, Faß pr. Eubiffiafter Holz als das Marimum einer 
guten Berfohlung zu betrachten. Eigene Beobachtungen und Erfundigungen 
haben mir gejeigt, daß man wirklich amf mehreren inmeröflerreichiichen Meis 
lerverfohlungen 27 bis 28 Faß Kohlen ausbringt; aber nirgends im Aus⸗ 
lande fonnte ich mir bie Ueberzeugung von einem gleichen, noch weniger 
von einem größeren, wohl aber öfters von einem Heineren Ausbringen vers 
ſchafſen. Gewoͤhnlich rechnet man bei unferen beſſeren Meilerverfohlungen zwar 
nur 25 Buß, d. i. nahe 54 Procente Kohlausbringen, wobei jedody weder 
das Holz noch die Kohle am Verfohlungsplage gemeffen, fondern meift uns 
vermeidliche Holgabgänge und oft auch der Kohlenzufuhrdeintrieb bis zur Hütte 
mit begriffen find. Beziglich des Kohlenausbringens dem Gewichte nad 
kann ich noch bemerken, daß 1 Wiener Klſtr. volllommen lufttrockenes Fich⸗ 
ten» und Tannen ⸗Scheiterholz 20 Wiener Centner wiegt, woraus nad ge 
mwöhnlicher Rehimmg 8, bei genawem Borgange aber nahe 9 Wiener Faß 
Kohlen erhalten werben. Das Wiener Faß Fichten und Tannen⸗Sch eiter⸗ 
fohlen wiegt durchſchnitilich 60 Pfund, und fomit ergibt fih das Ausbrin⸗ 
gen zu 24 — 27 Procent. 


Zum Schluffe diefer kurzen Darftellung erlaube ich mir hieraus die 
Folgerung zu ziehen, daß wir theilweiſe bereits im Befige der beften Holzoer⸗ 
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fohlung find, uns biefermegen alfo micht in der Berne umzuſehen nöthig has 
ben. Aber ein fehr großer, im vielen Gegenden weitaus ber größte Theil 
unferer Holzverfohlungen, nämlich der überwiegende Theil bei ben durch 
* Bauern betriebenen Verkohlungen, ift in einem hohen Grave fchlecht, indem 
das Kohlaysbringen hierbei nicht felten nahe auf die Hälfte des vorhin ans 
gegebenen möglicher Weife auszubringenden Kohlenquantums herabfinft. Wer 
und bier entfprechende Abhilfe zu verfchaffen vermöchte, könnte für unfer Forſt⸗ 
weſen außerordentlich viel thun. — 


Feiftmantel bemerkt, wie wichtig der Fortfchritt im Verkohlungs⸗ 
wefen für die ausgedehnte Montaninduftrie der öfterreihifchen Monarchie fei. 
Der Schemniger Bezirk (Ungarn) allein verbrauche jahrlich bei 100,000 
Norm. Klftr. Kohlholz. Es wurden daher auch dort längft ausgedehnte Ders 
fohlungsverfuche gemacht, über welche er eben eine überfichtlihe Darftellung 
verfaßt und dem Hrn. Prof. Dr. Hlubek zur Aufnahme in bie öfonom. 
Neuigkeiten übergeben habe. Er bemerft ferner, daß bie Mittheilungen des 
Prof. Tunner vom größten Intereffe feien, daß man jedoch im Scems 
niger Bezirke behufs des Vergleiches der Kohlausbeute bei den eingeleiteten 
Gegenverfuchen verichievener Verkohlungsmethoden, und zur Vermeidung ber 
Ermittlung der Derbmaffe der Kohlenausbeute, Letztere durch Verkleinerung ber 
groben Stüde gleichförmig zu machen gefucht habe. Nicht minder müfle er 
hervorheben, daß man bafelbft bei dem beften Kohlenausbringen zwar im Bos 
lumen mehr, aber im Gewichte weniger Kohlen erzeugt habe, ald nach Pros 
feffor Tunner's fehr gefchägter Mittheilung. Uebrigens habe bie italienifche 
Methode mit einem Meilerinhalte von nahe 100 Normalflaftern foliver Holz⸗ 
maſſe die günftigften Refultate gegeben. 


Auch Profeffor Tunner hält die italienifche Verkohlungsmethode, wos 
bei ftehende Meiler mit ungefähr 50 Eubifffaftern Holz verfohlt werden, für 
die befte; welche Methode eben die von ihm hervorgehobene fei. 


Schmal fügt bei, daß 60 — 70, im höchſten Falle 80 Eubifflafter 
pr. Meiler die größte Kohlenausbringung ergeben, daher am vortheilhaftes 
ften REM wären. Größere Meiler follten nn nicht in —— 
lommen. 

Noch wurden vom Profeſſor Zunner: PER — über das 
Schlagen der Meiler und deffen Vermeidung. beigefügt, wonach dieſes 
faft - gänzlich dadurch beſeltigt werben: Tann, daß man--anfänglid; langſam 
feuert, und die Zeit des Schlagens: nicht zu — — F —— 
gern ie — * PR 


a ee ae a 
- . — sm = . * 


467 


Nah dem Schluffe der im Vorſtehenden mitgetheilten Verhandlungen , 
welche die eigentliche Frage nur indireet beantworten, ergriff v. Bannewig 
das Wort, und fprach nachfolgende, mit anhaltendem Beifalle aufgenommene 
Abſchiedsrede: 


Zum legten Male ergreife ich im dieſer geehrten Verſammlung das 
Wort, aber mit innigftem aufrichtigen Bedauern. Wir haben, werthe Bes 
ruſogenoſſen, fhöne Tage mit einander verlebt, aber wir haben uns im dem 
Gedraͤnge der Maffe und der Gefchäfte meiſt noch wenig perfönlich kennen 
gelernt, und follen doch ſchon fcheiden! Nicht einmal die Freude ift uns zu 
Theil geworden, daß wir in den grünen Wölbungen fteiermärfiicher Walduns 
gen, da, wo unfer Element ift und fein fol, unfere Anfichten und Erfahruns 
gen haben austaufchen Fönnen; aber — feine Rofe ohne Dornen, und jo 
müffen wir denn unferen Trennungsfchmerz zu mildern fuchen in der Hoffnung, 
dag die Erinnerung an unfer Zufammenleben bier und doch oft erquiden 
werde. Manchen lieben waderen Freund haben wir in diefer kurzen Zeit ums 
gewonnen, und bied, meine geehrten Herren, iſt, zumal in heutiger Zeit, 
ein fchöner, ein großer Gewinn. Kehren wir nun auch in unferen Wirkungokreis 
zurüd, fei er in bunfeln Tannens und Fichtenwaͤldern, fei er in freundlichen 
Eichen» und Buchenhallen, fei er endlich im Kieferbeftandenen Sandflächen — 
wir alle wollen und der genußreihen, am den Ufern der raufhenden Mur 
verlebten Tage erfreuen, und noch lange wollen wir an diefem Gewinne ehren. 
Aber, meine Herren, nur noch Eines! Zu den Tugenden, welche die Pfleger 
deutfcher Wälder ſchmücken, gehört unbeflritten auch die der Danfbarfeit, 
und diefe hat hier einen doppelten Tribut zu gollen; einmal für die freund» 
liche gaftlihe Aufnahme, welche wir Auswärtige unferen gütigen Wirthen und 
ben freundlichen Berufsgenofien des ſchönen Defterreih auszufprechen haben, 
und zweitens unferem hohgecehrtenBorftande und den Ihn ums 
terſtützenden Gefhäftsführern, welde mit fo großer Mühe und Beläs 
ftigung in unferem Intereffe dem übernommenen Amte fo wacker vorgeitanden 
haben. Daß wir dies voll und dankbarlichſt erfennen, dies laſſen Sie uns 
no durch den herzlich und aufrihtig gemeinten Ruf befunden: E6 lebe 
unfer würbiger Borftand.breimal hoch! Es leben die Herren 
Gefhäftsführer hoch! 

Feiftmantel erwieberte hierauf, fichtlich ergriffen, folgende menige 
Worte: Meine Herren! Sie haben mir die umverbiente, ehrenvolle Aus⸗ 
zeichnung zu Theil werden laffen, mich zu Ihrem Borftande zu erwählen. 
Nur Ihrem wiederholten Wunfche nachgebend, übernahm ich die Geſchäſtslei— 
tung der forſtlichen Section. Habe ich nun, wie ich ungeachtet Ihrer gütigen 
FRE dennoch befürchte, Ihren Erwartungen nicht entiprochen, fo 
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mögen Sie mid; daher nachſichtsvoll entſchuldigen. Zugleich mögen Sie jes 
doch überzeugt fein, daß mir diefer Augenblick ſtets unvergeßlich fein werde, 
und daß ich die mir zu Theil gewordene Ehre im höchſten Grade zu ſchätzen 
wiſſe. 

Hiermit wurden die Sitzungen von der forſtlichen Abtheilung der zehn⸗ 
ten Verſammlung deutſcher Lands und Forſtwirthe gefchloffen. *) 





») Was Herr v. Berlepic in der letzten allgemeinen Sitzung über die ſechs 
forftlihen Preisaufgaben, fo wie über die Bewirthfhaftung der ſächſiſchen 
Forfte, in einem freien Bortrage berichtete, erfcheint bereits Seite 197 dieſes 
Berichtes. Dr. 8. 


Sechster Abſchnitt. 


He 


Berbandlungen der Section für 
technifche Gewerbe, 


Erſte Situng. Dinftag den 15. September 1846. 


PBräfidenten. 
Freiherr v. Sedendorff. 
Freiherr v. Elofen. 


Secretäre. 
Profeſſor W. Engerth. 
Dr. J. Gottlieb. 
Cuſtosadjunct C. Rummler. 


Freiherr v. Cloſen. Meine Herren! Der erſte Vorſtand iſt nicht 
anweſend; wir werben wegen Zeiterſparniß feine Ankunft nicht abwarten, 
Für das Vertrauen, weldyes Sie mir bei der Wahl gefchenft haben, ftatte 
ich Ihnen meinen Dank ab. Uebrigens haben die Herren Gecretäre weit 
mehr als ich zu leiften, und ich fage Ihnen für Ihre Unterftügung Danf in 
meinem und Ihren Namen. 

Es find diefer Section ſechs ragen vorgelegt worben; wir Fönnen 
übrigend auch, folhe Gegenftände vorbringen, welche nicht aufgezeichnet find, 
in diefe Section aber einfchlagen. Damit wir aber unfere Zeit gut bemügen, 
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wollen wir, wenn es ben Herren genehm ift, diejenige Frage vornehmen, 

über welche mehrere Borträge eingelaufen find, 

Diefer Vorfchlag wurde aud angenommen, und es ift zur Erörterung 
der Frage: 

„Welche find die Urfahen der geringen Fortfritte der Sei— 
denzucht in Deutfhland, welche Mißgriffe find began: 
gen worden, welde Mittel anzuwenden, um den Beiden 
bau anfdem deutihen Boden ſchneller zu verbreiten, und 
weldhe Erfahrungen bat man eingeholt, die Cocons im 
falten Waffer mit Anwendung des in der Lombardie neu 
erfundenen und nod de A Di Sul 2 Mitteld abzuha— 
fpeln?* 

gefchritten worden. 

Ueber den erften Theil der Frage äußerte ſich Profeffor Fuchs aus 
Breſcia dahin, daß die zu geringe Menge von Arbeitöfräften, fo wie Miß- 
trauen gegen die manchen Schwankungen im Refultate unterworfene Befcäfs 
tigung mit Seidenbau ald Haupthinderniffe der Entwidlung dieſes Gulturs 
zweiges in Deutfchland zu betrachten find, wozu noch die Schwierigkeit in 
Anſchaffung der Maulbeerbaumfeglinge fommt. Doc find die Mimatifchen Vers 
häftniffe in vielen Provinzen Deutfchlands dem Seidenbaue günftig. Als Mittel, 
fördernd einzumwirfen, hebt Profeffor Fuch s hervor, an möglichft vielen Orten 
Maulbeerbaumpflanzungen einzurichten, und den Landmann von dem Nupen 
zu überzeugen, den der Maulbeerbaum felbit, abgefehen von der Eeidenzucht, 
gewährt. Zugleich follte für billige Anfhaffung guten Wurmfamens geforgt 
werben, ber von Zeit zu Zeit zu erneuern wäre, wie es. in Brefeia gefchicht. 
Ferner follten die Cocons nicht zu fpät am bie Spinner abgegeben werben, 
was die Seide fehr verfchlechtert; eben fo, wenn man ftatt der fchwerften die 
größten Cocons zur fünftigen Brut wählt. Das Abhafpeln gefchehe, fo viel 
wie möglid, ohne vorhergehende Tödtung der Eocons. Profeffor Fuchs 
erfennt auch in dem Mangel an geeigneten Iuftigen Rocalitäten ein Hinderniß 
der größeren Entwidlung der Seidenzucht in Deutfchland, warnt aber zugleich 
vor zu großen fogenannten Seidenzudhthäufern, die in der Rombarbie als uns 
zweckmaͤßig aufgegeben wurden. Die Beachtung der mitgetheilten Regeln, fo 
wie Preife für verdiente Seivenzüchter, wären die Mittel, die Seidencuftur im 
Deutichland zu heben. 

Ueber den zweiten Theil der Frage: „Welche —— ſind 
eingeholt worden, die Cocons im kalten Waffer mit Anwen⸗ 
dung des inder Lombarbie neu erfundenen und noch geheim- 
gehaltenen Mittels abzuhafpeln?“ theilte Profeffor Fuchs folgende 
Notizen mit: 
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Dr. Jal. Genedella ſchidte ſchon 1844 zwei Strähne guter und 
fhöner Seide, die nach ämtlichen Zeugnifien in einem nur auf 32° R. ers 
wärmten Waffer mitteld eines chemifchen Mitteld abgehafpelt war, Die Ver: 
fuche damit wurben aber in zu Meinem Mafftabe ausgeführt. Jofefine 
Zambomni- verfihert, mit einem einfachen und wohlfeilen chemifchen Mittel 
im Waffer von gewöhnlicher Temperatur die Seide abhafpeln gu können. 
Endlich hat Herr Nullo in der Provinz Brefeia 100 leichte Pfund fchöne 
Seide im vergangenen Jahre in der Weile fpinnen laſſen, daß zuerſt die Co— 
cond zum Auflöfen der leimartigen Subſtanz in Wafler von 65— 70’ R. 
gebracht, dann aber in Waſſer von 30 — 35" R. abgehafpelt wurden. Dabei 
war aber der reine Seidenertrag geringer ald gewöhnlich ; doch wird angeges 
ben, daß eim Arbeiter nach diefer Methode eben fo viel leiften kann, als zwei 
nad) der gewöhnlichen. 

Ueber den erften Theil derfelden Frage hielt Gutsbefiger v. Perfa 
folgenden Vortrag : Ä 

Die mannigfahften Erfahrungen haben es erwieſen, daß es gewiffe 
Temperaturen und manches Klima gibt, wo die Seidenzucht gar nicht aufs 
fommt; andere, wo dieſelbe nur Gegenftand erzwungener Betriebfamteit und 
im Berhältniffe zu amderer Production wenig oder gar nicht ſich lohnenden 
Fleißes ift; emblich andere, wo diefelbe der ergiebigfte Zweig inbuftriells[and« 
wirthichaftlicher Bemühung werden Tann. Diefe Temperaturen und Klimate 
verfchmelgen jedoch unvermerft in angrenzenden Gegenden, und bahier täufcht 
die forgfältigere Eultur des fleißigeren Bewohners Fälterer Ränder im Gegen- 
fage zur gleichgiltigeren Behandlung des an üppige Production gewohnten 
Landwirthes wärmerer Lagen den aufmerkfamften Beobachter, dem es allerdings 
eine nicht leichte Aufgabe ift, zu beflimmen, was auf Rechnung des Klimas, und 
was auf die des Fleißes gefchrieben werben fann; denn felten ift Derjenige, der 
fi die Beurtheilung diefer Frage zur Aufgabe gemacht hat, in der Lage, bie 
Borauslagen diefer Production im Berhältniffe zu anderen Zweigen berfelben 
in beiden Gegenden genau erwägen zu Fonnen. Die meiften Schriftfteller über den 
Seidenbau haben fi bemüht, wenigftens annäherungsmweiie die Breitegrade 
zu beftimmen, innerhalb weldyen die Seivencultur mit Vortheil auffommen kann. 
Italiens Werke nennen die Lage Oberitaliens als geeignet und ganz vorzüglich 
die der Lombarbie; Frankreichs Schriften über Seidenzucht erweitern dieſe 
Grenzen um manchen Grad, und Deutichlands Gelehrte fuchen aus meteoro- 
logiſchen Tabellen die mittlere Jahreötemperatur und zuweilen die mittlere 
Temperatur der fogenannten drei Seidenbaumonate Mai, Juni und Juli, und 
wollen manches Sand zur Seidenzucht allein darum geeignet machen, weil der 
geographifche- Punkt: der gemachten meteorologifchen Beobachtungen die gege: 
bene Temperatur ausgewiefen hat. Man durchblickt in den Drudichriften ges 
wöhnlich den Wunſch feidenproduckrender Länder, diefe Euftur einzig für ſich 
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zu erhalten, und die Sucht Mandyer, Hierzu in der Wefenheit ungeeignete Pros 
vinzen zu folchem inbuftriellen Landwirthſchafts weige zu vermögen 

Die Provinz Oeſterreichs (Küftenland), deren Landwirthſchaftogeſellſchaft 
mir die Ehre erwies, indem ſie mich zu ihrem Vertreter bei dieſer Verſammlung er: 
wählte, iſt die ſüdlichſte Deutſchlande und vermöge ihrer Lage an der Grenge Ita⸗ 
liens wahrfcheinfich die geeignete, die Fragen über Seidenzucht mit practifchen 
Erfahrungen zu belegen. Der fünweftliche Theil des Goͤrzer Kreifes ift reich an 
Seide, welche Eultur ſich allmaͤhlig gegen Weſten verliert und plöglic gegen 
Norden verichwindet. Der feidenreichfte Theil des Kreifes ift eine flache Ebene, 
begrenzt von reizenden Gügelreihen und begabt mit allen Pruducten Oberitas 
liend ; fie erhebt fi allmählig gegen Wellen mittels almählig anwachſender 
Höhen und begrenzt fi raſch gegen Norden mit hohen Bergen. In diefer 
Provinz ift es wohl natürlih, daß man im Etande ift, die Grenzen genau 
zu firiren, bis zu welchen ber Seidenbau mit Vortheil betrieben werben Kann. 
Jedoch ift es keineswegs die mittlere Temperatur, welche als Rorm firirt 
werben lann, fondern ein Kennzeichen, welches der Maulbeerbaum felbft lies 
fert und von den höchſt verfchiedenen Elementen ber Vegetation, Boden, Luft 
und Wärme gleichzeitig abhängt, dient zur Norm. Der Maulseerbaum muß 
zum Zwecke der Raupenfütterung entlaubt werden; möge er num bloß entblät« 
tert oder periodiſch zugefchnitten werben, fo muß er nad) der Entlaubung noch 
im Laufe des Sommers und Herbſtes im Stande fein, frifche Triebe zu mas 
hen und dieſelben nod vor Gintreten des Winters zur Reife zu bringen, im 
der Art, daß der Winterfroft biefelbe nicht erfrieren und abflerben mache. 

Da, wo ber Maulbeerbaum diefe Probe in einer Reihe von Jahren 
außhält, da wird er allerdings ergiebigen Nugen abwerfen; im entges 
gengelegten Galle jedoch ba, wo ein Theil oder die ganzen neuen Triebe nicht 
zur Reife kommen und erfrieren, da wird der Maulbeerbaum nur höchſt lang⸗ 
ſam zunehmen und von kurzer Dauer ſein, daher bezüglich der Koſten feiner 
Anpflanzung im Berhältniffe zu anderen Producten ſich nicht auszahlen. Die 
Rente eined nugbringenden Maulbeerbaumes in geeignetem Klima und Boden 
und bei gehöriger Behandlung beginnt in feinem 10ten, 12ten Jahre und wächst 
progreſſiv beiläufig bis zum 5Ofen, GOften, fogar 7Often Jahre bis auf den 
100fadhen Ertrag und noch höher, und bleibt im feinem hohen Ertrage im 
Stillſtande bis zu feinem Untergange nad dem 100ſten Lebensjahre. Statt 
befien beginnt die naͤmliche Rente eines Maulbeerbaumes in ungeeignetem 
Klima oder Boden, fo wie bei unzwedmäßiger Behandlung, zwar deffen ungead)s 
et ſchon im 12ten, IAten Jahre, vermehrt ſich jedoch kaum merklich, und gibt 
im SOften, 6Often Jahre das dreis bis zehnſache flatt des bundertfadyen Pros 
ductes, erfebt felten das 7Ofle, gewöhnlich mur bas 5Oſte Jahr. Richt alfo 
fon darum, weil man bier und da irgend einen ober ſelbſt mehrere Maulbeer⸗ 
baͤume findet, welche Jahrhunderten getropt haben und üppig ihre weiten laub⸗ 


zeichen Aeſte verzweigen, ift das Klima zum Seidenbaue geeignet, denn ber 
Mauldeerbaum, deſſen Hefte und Blätter unverfehrt bleiben, wächst üppig in 
jenen Fälteften Situationen, wo ber jährlich entlaubte ſogleich abftirbt. 

Ueberdieß ift der Zeitpunkt der Entlaubung von höchfter Wichtigkeit 
für die Größe des Laubertrages, denn eine frühe Entlaubung geftattet natür⸗ 
lich dem Baume längere Zeit, von dem Stillitande der Safteirculation feine 
neuen Triebe zu machen, felbe daher von ziemlicher Größe auszureifen, und 
bier ift die mittlere Temperatur der Seidenmonate allerdings von einiger pracs 
tifcher Wichtigkeit. Die Zucht.der Seidenwürmer im Freien wird für Deuiſch⸗ 
land, wie hunbertfältige Erfahrungen erwiefen haben, ein frommer Wunſch 
bleiben; deſſen ungeachtet, und obgleich die Raupe in geheizten Zimmern aufge 
zogen werben foll, ift es von hoher Wichtigkeit, die Temperatur jener Tage 
zu erwägen, welde ber Seidenwurm nach feiner dritter und vorzüglich nach 
der vierten Häutung bio zum vollendeten Einfpinnen durchlebt. Es ift eine aus 
jährlicher Erfahrung geihöpfte Thatfache, daß unter dem 16ten Grade Reaus 
mur der Seidenwurm ungern und wenig frißt, nur zähe fortoegetirt, und 
eine höchſt ſchwache Seide liefert, während er in einer etwas größeren Wärme, 
vorzüglich aber über dem 18ten Grade bis zum 20ften, auch 22ften, mit Haft 
ſich vollfüttert und fchnell und ohne Berluft an Seide ſich einfpinnt, Jedoch 
als unentbehrliche Bedingung wird ein ſich ſtets ernemernder Ruftzug erheifcht. 

Die Zucht im Zimmer ift natürlich auf die Größe der Localitäten befchränft, 
welche man ihr zur Dispofition ftellen kann. Ausgedehnte Localitäten ihr wid⸗ 
men zu können, find nur Ausnahmen, denn diefelben eigens für diefen Iwed 
zu errichten, erheifchet Auslagen, die fi) nur da auszahlen, wo die Seiden⸗ 
production auf ihrem Glanzpunkte fteht, und wo jede einzelne Partie Eocons 
nicht nur in der Menge, fondern aud in dem Fleinften Nuancen der Duaktät 
BWetteifernde findet. Die fleinften Oruantitäten, welche im Anfange gezogen 
werben können, erfordern nach dem Aten Schlafe des Wurmes einen verhält 
nigmäßig großen Raum, welcher natürlicher Weife den übrigen Theil des Jah⸗ 
red zu anderen Zweden verwendet wird, daher nicht mit Defen und Bentila: 
toren verfehen fein kann, deren Koften die Seidencultur im Kleinen nicht aus: 
zahlt. Der Seldenwurm muß daher wenigftens in der legten Epoche vor dem 
Einfpinnen, um den nothwendigen Luftwechſel zu haben, in geöffneten Räumen 
gezogen werben ; ba ift alſo die oben angegebene Temperatur ald die ber Seis 
denbaumonate wohl zu berüdfichtigen, und bei der Wahl des Ortes für bie 
Zucht ded Seidenwurmes wicht außer Acht zu laſſen. Ein angemefienes Klima 
für den Maulbeerbaum und eine angemeflene Temperatur für den Seidenwurm 
find nothwendige Bedingniffe einer ertragsreichen Seidenzucht. 

Die Außerachtlaſſung diefer Bedingungen hat die Seidenzucht in Sir 
tuationen in's Leben gebracht, wo biefelbe ohne reelen Nuhen erzwungen wurde, 
und ungünftige Refultate haben daher manchen Seidenzüchter entmuthigt. 
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Diefe glaube ich als die wichtigfte Urſache des. geringen Fortſchrittes der Sei- 
denjucht in Deutſchland anführen zu müſſen. Gleichzeitig hege ich die Webers 
jeugung, daß fo manche Gegend Deutichlands hierzu volllommen geeignet wäre 
welche gegenwärtig noch ihr Augenmerk auf diefen inbduftriellstandwirthichaftlichen 
Zweig nicht gerichtet hat, daß aber die Seidencultur für Deutſchland im 
Allgemeinen nie ein Hauptzweig der landwirthſchaftlichen Grträgniffe wird 
werben können, Andere fpecielle Hinderniffe des Fortſchrittes deuticher Seidens 
zucht dürften jedoch in manden Drten in der fehlerhaften Behandlung des 
Maulbeerbaumes und des Seidenwurmes liegen, deren Erörterung, wegen ihrer 
MWeitläufigfeit, hier unterbleiben muß; endlich ein nicht unweſentliches Hinder⸗ 
niß bietet die Stellung der deutſchen Bauern. 

Wenn die Seidencultur ausgedehnte Fortfchritte machen fol, fo muß 
fie von dem gemeinen Landmanne betrieben werben, benn die Zucht, dominica⸗ 
liter betrieben, zieht Auslagen nach ſich, die die Familie des Bauerd gar nicht 
in Anſchlag zu bringen braucht, und dies ift namentlich die Auslage für bie 
Wartung des Wurmes und Pflege des Maulbeerbaumes, die er felbft mit feis 
ner Familie ohne Bernachläffigung anderer. Arbeiten vollführen kann. In den 
meiften Gegenden Deutfchlands iſt der Baner an die Herrichaft zins⸗ ober 
zehentpflichtig. Die Herrichaft kann wenig oder fein Interefje, oder nur ein 
bebingtes aus ber Geidenzucht feines Zins» oder Zehentbauerd haben, wird dies 
felde daher kaum fördern, in jedem Falle aber zum eigenen Vortheile bedingen. 
Die Seidenzucht felbft in größerer Ausdehnung auf Dominicalgründen und 
mit Dominicalfoften ift ein Löbliches Unternehmen manchen Herrfchaftsinhaber, 
fann jedoch deffenungeachtet nur Ausnahme vom Gewöhnlichen genannt werben, 
und daher in der Art nicht die Grundlage eines ausgedehnteren Betriebes 
werben, fondern höchſtens nur als wirkſame, aber entfernte Triebfever auf dem 
gemeinen Landmann wirken. In der That, wenn wir in feidenproducirenden 
Ländern die Stellung des Bauers beobachten, fo erfennen wir ſte wohl als 
eine von der des beutfchen verfchiedene. Während der deutfche Bauer sinds 
oder zehentpflichtiger Eigenthümer von Grund und Boden ift, ift der Lands 
mann in den bisher feidenprobueirenden Ländern nur ausnahmsweiſe Grundeis 
genthümer, gewöhnlich nur Pächter und oft auch befoldeter Tnglöhner; man er- 
fennt alfo hieraus bald den birecten Ginfluß des Grundeigenthümers und 
Grundbeſihers auf den Bauer bezüglich fowohl der Bebauung als der Wahl 
der Eulturen; man erfennt daraus, daß der Grundherr und der Bauer ein 
gleiches Intereffe an den Neuerungen und BVerbefferungen haben, wozu gern 
der Bauer fein Capital, die Arbeit, hergibt, und der Grundherr bie Beftreitung 
der Auslagen übernimmt, und wovon dann beide verhältnigmäßig den Nupen 
theilen. Die Mittel, die Hinderniffe, zum Aufleben in der Verbreitung und im 
Fortſchreiten des deutfchen Seidenbaues, aus dem Wege zu räumen, laſſen fich 
faum mit allgemeinen Principien angeben. 
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Deuiſchland weiſet in vielen Provinzen Seldenbauverelne auf, die mei⸗ 
ften derſelben haben mit großem Eifer gearbeitet und doch verhältnigmäßig 
Heine Refultate hervorgerufen, und die Urfache liegt in der natürlichen unver 
meldlihen Mangelhaftigfeit folcher Vereine, wodurch fie gezwungen find, mehr 
in der Sphäre der Theorie zu forfchen, als in der Sphäre der Praris zu 
handeln; und wirklich gibt e8 viele deutiche Werke über Seidenzucht, welche 
viel Berdienft haben, deſſenungeachtet aber Denjenigen, die die Beurtheilung 
derfelben vom practifchen Standpunkte als practifche Seidenzüchter über fi 
nehmen, viele Lüden und zahlreiche Unrichtigfeiten durchblicken laſſen. 


Thätig haben folche Vereine wohl auch hier und da practifch ſich bes 
wegt, fie haben Maulbeerbaumfchulen errichtet und biefe Bäume in ihrer Pros 
vinz verbreitet, fie haben auch die Raupenzucht practifch gelehrt, und Manches 
bei der Abhafplung der Cocons geleiftet. Wie mancher Irrthum hat ſich jedoch 
feloft in die Behandlungsweife der Bäume eingefhlichen, mie mande unnds 
thige Sorge und Auslage ift an demfelben verfchwendet, und im Gegentheile 
wie manches Wichtige nicht berüdfichtigt worden. Kurz, dies Alles bemeifet 
daß die Seidenbauvereine fi allerdings müglich gezeigt haben, jedoch nicht 
im Stande find, Deutichlands Seidenbau mit wirffamer Kraft, wie ed er—⸗ 
wünſcht wäre, fichtlih in Auſſchwung zu bringen. 


London hat im Mai 1825 eine Actiengeſellſchaft angekündigt, welche 
den Seidenbau und ven Seivenhandel in Großbritannien und Irland und in 
den englifchen Eolonien beabſichtigt. Ihr Capitalsſond war auf eine Million 
Pfund Sterling in 20 taufend Actien zu 50 Pfund beftimmt. Die Minifter, 
die Vornehmften des Reiches umd bie erften Wechsler nahmen fogleich Theil 
daran. Es waren binnen 3 Monaten Beftellungen auf mehr als 50 taufend 
Actien eingegangen, daß noch im Detober 1825 eine Öffentliche Aufforderung 
an Jene erging, die ſich freiwillig zurüdziehen wollen. Dieſe Geſellſchaft 
ſchidte ſchon im Februar 1826 ein Schiff mit 26 tauſend jungen Maulbeers 
bäumen nach Irland. Sie hat nicht minder in Großbritannien und in den 
Golonien bereits Anpflanzungen veranftaltet. Auf St. Helena beftand im Jahre 
1829 fchon eine große Seidenmanufactur und England verarbeitet jet jährlich 
viele taufend Ballen anderen Orts erzeugter meift italtenifcher Seide. Dies 
fem Beifpiele follte Deutfchland unverfäumt folgen; Deutſchland, reich am zur 
Seidenzucht geeigneten Eituationen, voll induftriellen Fleißes, audgerüftet mit 
den gebiegenften Kenniniffen in der Landwirthſchaft, Mechanik und Chemie, 
durch feine Lage geeignet zu den beften Relationen der Handelöwelt, befigt 
alle Elemente, um in der Seidenzucht große Fortfchritte zu machen. Jedoch es 
mangelt eine allgemeine Triebfeder, diefe einzelnen, in Deutſchlands Provinzen 
zerfireuten Elemente zu vereinigen und zu biefem Zwede practiſch aufammens 
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wirlen zu machen. Eine beutfchvaterländifche Actiengeſellſchaft zur Beförbes 
rung des Geidenbaued mit einem großen Capitalsſonde Fönnte zu fo einer 
Triebfeder werben, fie Fönnte fogleich mit dem Betriebe der Seidenzucht begin, 
wen, und zwar im den verfchiedenen Provinzen in verfchievenen Stadien; dort, 
wo die Maulbeerbaumzucht nur geringe Fortfchritte gemacht, fünnten Baum⸗ 
ſchulen errichtet und gleichzeitig aud anderen weiter fortgefchrittenen Provinzen 
Bäume dahin verpflangt werben; an anderen Orten, da, wo das Blatterträgs 
ni ſchon hinreicht, Fönnte durch practifche Beifpiele erwiefen werben, welche die 
zwedmäßigfte Behanblungsweife der Seidenraupe fei, ferner da, wo ber Eos 
condertrag fchon bedeutend ift, wäre eine Anftalt zur Abhafplung nad) den neues 
ſten Erfindungen, etwa mit Dampfheigung und gußeifernen gemeinichaftlichen Has 
fpelnotoren und mit den beften VBorfichtövorrichtungen zur Vermeidung von Lädens 
verbopplungen einzurichten, ferner follte in eine Provinz, wo viel Rohfeide geliefert 
würde, eine gute Spinnmafchine nady den neueften, etwa Fairbairn's, Verbefleruns 
gen errichtet werden, und endlich da, wo die Geidenproduction groß und in ber 
Nähe eines Plapes, wo die commerzielle Eituation einen großen Seidenmarkt hers 
vorzurufen im Stande wäre, da follte diefe Aetiengefellihaft die Errichtung 
einer Seidenmanufactur übernehmen, Die Bortheile welche ſolch' eine thätige 
Einwirkung einer großen Actiengejellichaft dem Seidenbaue verichaffen würde, 
wäre, nad) den gewöhnlichen fpeculativen Vortheilen einer Actienunternehmung, 
die Verbreitung des Seidenbaues in allen hierzu geeigneten Situationen 
Deutfchlands, die Vermeidung von Mißgriffen durch Benügung der Keuntniſſe 
im Seidenbaue fhon erfahrener Perſonen, die Verbreitung hierzu nothwendis 
ger Kenntniffe auf practifchem Wege, die Verbefferung der mechanischen Werke 
zeuge und pielleicht eined Tages zugleich chemiſcher Mittel zur‘ Bearbeitung 
der Balleten, die Verbeſſerung der Bearbeitungsweife diefer ſowohl zu Rohſeide, 
ald der Rohſeide zu Floret, Trame und Organfin, endlich die Verarbeitung 
zu Stoffen durd; Zarberei und Weberei, könnte mit Vortheil an Deutſchland 
jene bedeutenden Vortheile übergehen machen, welche gegenwärtig vorzüglich 
England aus den Seidenmanufacturen zieht. Wenn ich eine große allgemeine 
Actiengefellfchaft in Deutichland für das geeignetefte, wirkiamfte und einzige 
Mittel halte, dem Seidenbaue Deutfchlands einen plöglichen Aufſchwung zu 
geben, fo glaube ich allerdings, daß es fpecielle Bemühungen gebe, welche 
Einiges hierin leiften könnten. Es gibt mannigfadye Mittel, öffentliche Ans 
erfennungen,, PBreife, Auszeichnungen, gediegene Drudichriften, practice 
Anmelfungen durch erfahrene Seidenzüchter u. A. m. welche Manches zur Ber: 
befferung in einzelnen Provinzen beitragen Fönnten, jedoch kaum bürfte fich et⸗ 
was finden, was fo mächtig, fo einflußreich,, fo ſchnell den Seidenbau auf 
einen Glanzpunkt zu bringen vermöchte, als eine allgemeine Actiengefellichaft 
zur Deförberung des Seivenbaues in Deutſchland. — 


Was den welten Theil der Frage, naͤmlich die Abhaſplung ber Eos 
cons im falten Waffer, anbelangt, fo hat v. Perſa über denfelben folgenden 
Bortrag gehalten: 

Die Abhafplung ded Cocons des Seidenwurmes befteht in ber Abs 
fung ded Fadens, den der Seidenwurm aus feinen Seidengefäßen emittirt 
und im regelmäßigen Gängen zu einer eiförmigen Geftalt an einander geffebt 
hat, Es handelt ſich alfo bei der Abhafplung um die Löfung des firnißartigen 
Veberzuges, und zwar in der regelmäßigen Art wie der Seidenwurm felbft ihn 
inftinetmäßig anflebt. Somit ift die Löfung des Firniffes die Hauptbebingung 
der Abhafplung. Das bisher einzig gebrauchte Mittel iſt beinahe ſiedend 
heißes umd laues Wafler. Es erfchien im den legten Jahren fo manche Ans 
zeige neuer hierher einichlagender Erfindungen, jedoch gewöhnlich unter nem geheims 
nißvollen Schleier von wichtiger, aber noch nicht approbirter Neuerung. Unter 
allen diefen Anzeigen machte ziemliches Auffehen die zum erften Male in ber 
Mailander Zeitung angefündigte zufällige Erfindung eines Mädchens, Cocons 
im Falten Wafler abzuhafpeln, eine Nachricht, welche von einem Blatte in 
das andere überging, bald ald bezweifelte Angabe, bald ald wunderverſpre⸗ 
chende Reuerumg; jedoch es blieb bei diefen Angaben. So manches neue 
Buch, welches von einer alten Erfindung, nämlich von der Abhafpfung in 
nieberer Temperatur, bie Worte „kaltes Waſſer“ im Gegenfage zu dem ge 
wöhnlich fiedend warmen gebraucht, mag zu dem Irrthume Beranlaffung ges 
geben haben, wobei Mancher glauben mochte, die Erfindung der Abhaſp⸗ 
lung im falten Waſſer habe in der Praris Anwendung gefunden, während fie 
doch gar nirgends befannter Weife angewendet wirb. 

Hier noch einige Worte über die Möglichkeit der Abhafplung im tal 
ten Wafler. Der Cocon befteht aus Tauter über einamber gelegten Fäden, 
welche vermöge ihres firnißartigen Ueberzuges feft an einander Heben, und bietet 
fomit dem Seidenhafpler verfchiedene Schwierigkeiten dar. Er befteht nämlich 
aus vier Lagen folcher Fäden; die erfte ift ein lofed Gewebe dann fommt eine Lage 
bünnerer, jedoch; mit der klebrigen Subſtanz ſtark überzogener Fäden, weiters 
eine Rage, und zwar die größte des verhältnigmäßig ftärfften Fadens, endlich 
ein lofer Ueberzug der Seidenpuppe, der nur in den beften Oualitäten der Co⸗ 
cons zur Abhafplung geeignet erfcheint. Die erfte Fadenlage wird nicht abgehafpelt, 
indem die Fäden verwirrt unter einander liegen, die zweite bebarf eines vers 
hältnigmäßig ftärferen Mittel8 zur Auflöfung als die dritte. Somit bat die Ab⸗ 
bafplung in minder warmem Waffer etwa von 30 Grad Reaumur, nadhdem 
die erfte Ablöfung im Waffer von 70 Grad geihehen ift, was man in Ita 
lien a bassa temperatura (bei niederer Temperatur) nennt, Vieles für ſich. 
Auch die legthin mit wichtigen Vortheilen verfehene, jedoch auch höchſt weſent⸗ 
liche Behler an fi tragende Batterie Locatellis zum Abhafpeln der Eocons 
beobachtet das Princip niederer Temperatur, eine Erfindung Suchet's de 
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!’Argentiere aus dem Jahre 1778, woran in der Folge weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen gemacht wurden. Hierher gehört ebenfalld die von Regas in Madrid 
angegebene Art der Abhafplung auf trodenem Wege, welche darin befteht, die 
Cocons zuerft im fiedend heißem Waffer zu erweichen und auf einen glatten 
Tiih gelegt abzuhafpeln, eine Methode, die in ber practiichen Anwen⸗ 
dung mit allerlei Anftänden verbunden iſt. Die Methode, im falten Wafs 
fer oder auf trodenem Wege abzuhafpeln, ift die Aufgabe fo mancher Eher 
mifer geweſen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Subſtanz des Geis 
denfirnifjes, fo wie auch zum Theile des Seidenfadens, ſich mitteld mancher 
Subſtanz auflöfen läßt, welche Auflöfung jedoch fo nadıtheilig auf den Faden 
felbft wirft, vaß er bis zum Zerreißen geſchwächt wird. Die Bleicher und 
Entjchäler der Seide bevienen fi) ald des gewöhnlichen Mittels der Seife, 
jevoh kann auf den Concon diefelbe nicht angewendet werden, indem deſſen 
einfacher Faben alddann fo fehr geihwädt wird, daß er zum Zwecke des 
Aufbafpelns, ohme zu zerreiffen, nicht angezogen werden fan. Der Verſuch 
Collomb's, die Seide in reinem Waffer zu kochen, fo wie die in England 
patentirte Bleichmethode mitteld Wafferdampfes, find für unferen Zwed von 
feiner Anwendung. Die von Gruben 8 angegebene chineſiſche Methode der Blei- 
Hung mitteld eigenen Bohnen: und Weizenmehls, Kochſalzes und Waſſers bietet 
einige Unmahrfcheinlichkeit in ihrer Wirkung dar, Das von Beaume ange 
gebene Verfahren, mitteld Alcohols von 0,837 fpec. Gewicht und „, Salzfäure, 
bürfte vielleicht auch für die Ablöfung der Cocons von einiger Anwendbarkeit 
fein, da bei dem geringen Gewichtöverlufte bei der Seidenbleihe von nur Zy 
der Eoconfaden noch binreichend ftarf bleiben dürfte; jedoch bietet die Kofts 
barkeit des Alcohols allerdings wichtige Hinderniffe ungeachtet der Möglich: 
feit theilweifer Wiedergewinnung desfelben mitteld Neutralifation der Säure 
und darauf folgender Deftillation. 

Somit it die Behauptung aufgeftellt, daß die Abhafplung im falten 
Wafler und auf trodenem Wege in der Praris feine Anwendung gefunden 
hat, und daß vermöge der Natur des Seidencocond mit Bezichung auf bie 
bei der Bleiche und Entihälung der Seide angewandten analögen Mittel 
diefelbe wahrfcheinlicher Weife nicht in Amvendung fommen wird, indem, wie 
bisher bekannt, nur warmes Wafler den Cocon nad) und nach erweicht und 
ablöst, und auf diefe Art zugleich mit fi auszahlenden Koften zur Abhaſplung 
geeignet maht.— 

Henking. Der deutiche Bauer will bis jept feinen Gefallen an der 
Seidenzucht finden, einem Gefcäfte, welches feinen traditionellen Gewohnhei⸗ 
ten widerfpricht, und das ihm, gegemüber feinen Kraftanftrengungen, als eine 
nidhtöwürbige, wo nicht efelhafte Spielerei erfcheint, dazu im Sommer ein 
heisbares Zimmer und, wenn aucd wenige, doch einige und zwar ärgerlidhe 
Borauslagen erheifht, Der Bauer hat die bebeutende Wichtigfeit der im 


Kleinen betriebenen, aber möglihft allgemeinen Seidenerzeugung noch nicht 
einfehen gelernt. Gr weiß nicht, daß es ihm fo nahe liegt, bedeutend Theil 
zu nehmen an ber in den öfterreichifhen Provinzen blühenden Erzeugung, 
wobei die Lombarbie für 30 Millionen, Venedig für 18 Millionen, Tirol 
für 3 Millionen, Ungarn und das Litorale für 1 Million Gulden C. M., 
die Landwirthichaft derfelben aber für 48 Millionen Gulden durch jene Heine 
Erzeugung intereffirt ift, während der. deutfche Zollverein, den Schmuggel 
nicht gerechnet, von Franfreih 132,000 Kilogs., im Werthe von 6 Millionen 
Gulden, Seidenwaaren bezieht. Der deutfche Bauer hat ſich durch die, in feiner 
Nähe ftattgefundenen, meiftens zu großen oder vereinzelten und feinen Proben, 
welche mit Unerfahrenheit, Ungefchiclichkeit, Mimatifchen und anderen Schwie⸗ 
rigfeiten, mit Ungegiefer aller Art zu kämpfen hatten, und in ber lehten Periode 
des Raupenlebens die Zeit mit Angft und Sorge ausfüllten, weit mehr ab» 
geihredt, als aufgemuntert gefunden, und fteht fo nicht felten auf dem 
Bunfte, wo er die mit feiner Anfchauung im Widerfpruche fcheinenden Auf⸗ 
munterungen mit ironifchem Lächeln oder mit offenem Unwillen von ſich weist. 

Nah allen, in einer Reihe von mehr ald 20 Jahren felbft erhobenen 
Erfahrungen fcheint der folgende, beim Anbeginne allerdings ſehr befcheidene 
Weg, als zum Ziele führend, bezeichnet werden zu dürfen. 

Es werden in einer oder in mehreren ziemlich entfernt von einander 
gelegenen Landgemeinden, entweder auf Gemeinde: oder auf Herridaftsfoften,, 
nad den beften, daher fchnellen Ertrag verheißenden Grunbfägen folder 
Mauldeerbaumpflanzungen in Büfchen, Heden und Hochſtaͤmmen angelegt, daß 
ein fünfzigiähriger Beſtand für. wenigftens die Hälfte der Handhaltungen 
je 1000 Pfund Blätter abwerfen könne, nämlid etwa 200 Pflanzen für die 
Haushaltung. Im dritten Jahre der Pflanzung fucht man die wenigen ein⸗ 
zelnen Haushaltungen ausfindig zu machen, welche freiwillig Raupen erzies 
hen wollen, ertheilt ihnen den nöthigen einfachen Unterricht und gibt ihnen 
zu gehöriger Zeit, nachdem die Meinen Vorbereitungen, als: ein rohes Geftell, 
200 DO. Fuß Hürden von Rohr oder fchlechter Leimvand und 20 — 40 Nee 
zum Reinigen vollendet find, je auf die Haushaltung nicht mehr als ein 
Roth; Eier, eine größere Zucht durchaus jegt noch nicht geftattend. Um ben 
Raupenzüchtern den Begriff von Regelmäßigfeit und Orbnung beizubringen, 
welche die ganze Operation überwachen muß, theile man ihnen die fonoptifche 
Tabelle über den Lebensverlauf der Raupen mit, woburd fie mit Beftimmtheit 
fowohl die täglichen Berwandlungen,, wie auch das Maß der Bedürfnifle 
zum Borausfennen und den Einfluß der Wiſſenſchaft durch das Eintreffen ber 
Borausbeftimmungen fhägen lernen. Die beauffichtigende Behörde, fei ed der 
Schullehrer, Pfarrer oder ein Eivilbeamter, halte täglich öfters Infpection, 
und ed werde der tägliche Blätterbevarf unter ihrer Aufficht entweder burdy 
Entblätterung oder durch den Grünfchnitt, fo wie es die Umflände, der Bes 


Rand der Pflanzen und die Witterung geflatten, gratiß gegeben; denn man 
follte die Raupenzüchter gleih anfangs in jene Etelung bringen, in welcher 
fie ſich fpäter mit eigenen Pflanzungen, wovon fie die Blätter auch nicht 
bezahlen, befinden werben. Das Halbertragſyſtem gegen Blätter und Local- 
üderlaffung kann fich erft fpäter ausbilden. Unter ſolcher Beauffichtigung wird 
die Heine Raupenzucht bei halbweg günftiger Witterung zu gehöriger Zeit 
beendiget werben und einen erträglichen Erfolg zeigen, welcher nun durch einis 
germaßen ſplendide Preife für die Eocons und vielleicht noch durch befondere 
kleine Prämien zum möglichften Werthe erhoben werben follte; denn es wird 
einem vernünftigen, vom Dömon des Wurherd nicht ganz burchdrungenen Käu- 
fer nicht zu Sinne fommen, biefe erften Berfuche als Speculationsſache bes 
trachten zu wollen. Am beften wird der Eocondfauf der öffentlichen Bezirks, 
hafpelei unter begünftigender Inftruction übertragen. Die Mädchen und 
Frauen, welche fi mit Raupenzucht abgegeben umd einen ſchoͤnen, vollſtändi⸗ 
gen Anzug, feidene Bänder oder andere Augenweiden damit erworben haben, 
werben den Neid der Vebrigen erregen, Nachfolge veranlaflen, und es wird 
der Reidenfchaft weit mehr, ald ber Belehrung und dem väterlichiten Rathe 
gelingen, die alten Borurtheile zu verdrängen. Kommendes Jahr werben fi 
fhon mehrere für die Raupenzuchten melden. Gie werben bereitwillig vorger 
merkt, doc wird noch Niemand geftattet, mehr als 1 Loth Eier zu behandeln. 
Mit gehöriger Auficht wird auch dieſes Jahr feine Erfolge zeigen. Die Eos 
cons werben fortwährend gut bezahlt, der Eifer wächst mehr und mehr, und 
bald fieht.man die Mehrzahl der Dorfweiber mit der interefianten Arbeit be: 
ſchaͤftigt. Iſt die Erfahrung und Fertigkeit einmal durch die Zuchten von 
3 — 4 Jahren einigermaßen gebilvet, fo darf man Zuchten von 2 Loth Eiern 
geftatten, follte aber vom jeder größeren Unternehmung abrathen, indem in den 
Händen des Volksbetriebes nicht felten, ja gewöhnlich, der Ertrag bei 
größeren Zuchten unverhältnigmäßig ab⸗, anftatt zugumehmen pflegt. Haben 
einmal die Raupenzuchten eine Heine Reihe von Jahren ftattgefunden, fo ges 
wöhnen fi die Landleute, beſonders die damit umgebenden Weiber, an die 
Einnahme, und ed müßte nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn bie Radh- 
frage nicht jedes Jahr zunehmen, und der urfprünglich dazu beftimmte Gemein⸗ 
deblättervorrath hinreichen follte. Dann werben die Landleute felbft auf 
Bermehrung der Pflanzungen drütgen, und wenn, fo wie in dieſer einzelnen 
Gemeinde, im mehreren Gemeinden ftationswelfe in einem ganzen Bezirke ges 
arbeitet wird, fo kommt die Sache unoermerft auf die rechten und haltbaren 
Füße ; fie erreicht jene nothwendige Allgemeinheit, indem fie nur als land⸗ 
wirthſchaftlichet Nebenerwerb, ohne Ausgabe von Taglöhnen, betrieben wird, 
mithin einen ungefchmälerten Gewinn für die Einzelnen, für die Gemeinde 
und in letzter Linie für den Staat abwirft. 
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Wil der Staat eine Ausgabe für diefen landwirthſchaftlichen Induftries 
zweig machen, fo verwende er ſolche auf eine Seidenbaumufterfchule, wo das 
Geſchaͤft theoretifch und practiich gelehrt, die Aufieher in den Gemeinden voll 
fommen, doch ſtets mit Rüdjicht auf jene allgemeine Berbreitung des Seiden- 
baues ausgebildet und mit allen Einzelheiten befannt werben; denn obgleich 
der Bolfsbetrieb fi der Sache bemächtigen foll, fo iſt es doc, keineswegs 
gleihhgiltig, nach welchen Grundfägen dieſes geichehe, und mehr oder weniger 
hängt die ganze Zufunft derfelben von der befieren oder mangelhaften Einficht, 
welche den Betrieb leitet, ab, beſonders in nörblichen Gegenden. 

Der Staat verwende endlih Etwas auf Errichtung einer geeigneten 
Bezirtöhafpelei, damit die fo theuer wie möglid angefauften Cocons nad 
Möglichkeit auch die beften Dualitäten Seide liefern, durch den Ertrag diefer 
Seide zu guter Bezahlung der Cocons ferner befähigen und dem Grzeugniffe 
einen guten Ruf im Handel verfchaffen. 

Da die Einführung eines neuen Erwerböjweiges, wie der Seidenbau, 
nicht ohne vielfeitige Opfer möglich ift, und ohne foldye Jahrhunderte lang vers 
fpätet bleibt, fo muß man natürlich Sorge tragen, daß diefe Opfer nicht verges 
bens gebracht werben. Nachhaltige Auffiht von Sachverſtaͤndigen dürfte das 
einzige Mittel fein, den großen Zwed zu erreichen, und ed mag der Mangel 
folder Aufficht die Haupturſache fein, warum die vielen, dem Seidenbaue ſchon 
gebrachten Opfer jo wenig Erfolg zeigen, denn es ift in Deutfchland augen: 
ſcheinlich noch nicht die Zeit gefommen, wo man den Seidenbau dem Eifer 
des Landvolfes einzig umd allein überlaffen darf; dieſer Eifer ift noch zu fels 
ten und meiften® nicht am beften berathen. Die Aufiicht kann nur von einem 
weniger zahlreichen, aber ausgewählten Körper, gleichſam von freiwilligen 
Cadres ausgehen, und find diefe im Stande, Ihrer Stellung zu entiprechen, fo 
wird die Sache wohl in den rechten Gang fommen. 

Diefes ift die Grundanſicht, welche das BVorangeftellte motivirt. Sie 
geht aus vielen verfehlten Operationen hervor, nach welchen verfchenfie Sa⸗ 
men, Pflanzen, Eier, Bücher im Werthe von Taufenden, nebft unermüdlicher 
perfönlicher Intervention, gänzlich ohne Erfolg geblieben find, und fie ſcheint 
in der Geſchichte des Seivenbaues, feiner Verbreitung in Frankreich und in 
dem übrigen Europa, feiner Blüthe, feines provinziell mangelhaften Bes 
triebes und fogar Verfalles vollgenügende Beftätigung zu finden. Es wäre 
daher ohne Zweifel nicht mehr zu früh, wenn die Lehren der Geſchichte nach 
fo vielen Irrthümern in Amwendung gebracht würden. 

Mehr noch als durch fpecielle Unterftügung kann der Etaat die einmal 
in Uebung gefommene Seivenzucht dadurch befördern, daß er die Ceidenzeug- 
fabrifation des Inlandes durch gefunde und wirffame Mafregeln, nicht aber 
durch koſtbare Scheinmittel unterftügt. Die Landesfabrifation If 
die wahre Orundfefte der landwirthſchaftlichen Erzeugung. 
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Selangt fie zur Blüthe, fo findet der inländifche Seidenbau Gelegenheit, die 
doch im Grunde leicht zu erzeugende ſchönſte Seide fchnell und gut zu ver- 
werthen. Da aber, wo von vorn herein auf die Erzeugung der fchönften und 
gleichartigften Seide gebadht wird; da, mo zwedmäßige Ermunterungen und 
Anleitungen, fo wie ed in Frankreich nad den legten Jahreöberichten durch 
Praͤfectur, Munieipalität, Vereine, durd die Regierung und durch den König 
ſelbſt mit Erfolg geſchieht, fortgefegt ertheilt werden, fo daß auf der Mefie 
zu Beaucaire gar feine fremde Seide abgefegt wurde, da reizt der Vortheil 
des höher erreichten Preifes eben fo ftarf, wie die übrigens in folden Din 
gen nur lobenswerthe Eitelfeit zu großer, ftets frifher Thatkraft. Zahlte man 
doc; im Jahre 1845 ausgezeichnete unfilirte Seide bid 90, ja 108 Fred. pr. 
Kilogr., während mindere Sorten mit 50, ausländifche fogar nur mit 20 Fred. 
bezahlt werben, fo daß der Heine Schugzoll leicht zu ertragen war. Die Aus⸗ 
fuhr des rohen Productes ift, wenn die innere Fabrikation nicht beförbert wird, 
weit mehr Schein als wirfliher Gewinn, denn fie wird durch die Foftbarere 
Einfuhr fertiger Manufacte paralyfirt, und der wahre Gewinn tritt erfi dann 
‚zu Zage, wenn der Roberzeugungswerth von 100 durch Veredlung und darauf 
folgende Ausfuhr für ein weit größeres Gapital für 250 und mehr verwerthet 
wird. Es ift ein großer Irrthum, wenn ftaatswirtbichaftliche Behörden meir 
nen, die inländifche Erzeugung des Rohftoffes fei allein der Beförderung werth, 
und werde durd einen hohen Zoll auf die Einfuhr ähnlicher Stoffe hinreichend 
gehoben. Die Wollinduftrie Englands bat dann erft einige Bedeutung erreicht, 
als fie die verfchledenen geringen, aber wohlfeilen fremden Wollarten des Auss 
landes zu billigen Preifen und mit geringem Zolle beziehen, mit ver eigenen 
Wolle mischen konnte; und nun erft ift die inländifhe Schafzudt 
recht emporgefommen. 

Die neuere Seiveninduftrie Frankreichs hat namentlich dadurch ihre 
jegige Ueberlegenheit gewonnen, daß ihr die fremden wohlfeilen Seideforten 
unter dem Fleinen Eingangszolle von 2 fl. 12 pr. 100 Wr. Pſd. zugaͤnglich 
wurden, und mitteld der in ſolcher Freiheit begründeten Ausdehnung der Kabris 
fation und Ausfuhr fertiger Waaren durd; die Concurrenz mit dem wohlfeiler, 
aber ſchlechter arbeitenden Ausfande hat fic die innere Erzeugung und befons 
ders die Veredlung der Rohfeide fo bedeutend gehoben, daß folhe vom Jahre 
1810 an bis 1835 von 350,629 Kilogr. auf 876,016 Kilogr. geftiegen ift, 
und 1838 nad) den Annales sericoles bereit den Werth von 100 Millionen 
Fres. erreicht haben dürfte. Im folder Vermehrung der Erzeugung und ihrer 
Veredlung für den Erport ober wenigftens zur Berbrängung der Schmugs 
geleinfuhr liegt die Profperität des Landes und des Staatseintommens. Die 
Arbeiten der Gewerbe” fegen auf 100 Roherzeugung ein Gapital von 150 in 
Bewegung, und während ein birecter Zoll auf jenen 100 faum 5 erreicht, 
fließen der Staatscaſſe auf den 150 indirect belafteten weit größere Einnah⸗ 
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men zu. Zugleich befördert die Einnahme der ganzen 250 durch Verkauf an 
das Ausland das Privatvermögen, fo wie das behaglichere, höher potenzirte 
Leben zahllofer Mitglieder aller Stände der großen Geſellſchaft, und macht 
dad Auffommen eines Proletariates im die Dauer, wenn nicht unmöglich, doch 
jedenfalls fehr vorübergehend. 

Was das Abmwinden der Cocons auf faltem Wege anbelangt, fo ift 
dieſes eigentlich ein Geheimniß; denn mit nur einer Meflerfpige voll von 
dem Ertracte ded Semen Psylli ald Zufag dürfte es Jedermann gelins 
gen, gute Cocons leicht auf Faltem Wege abzuziehen, und die Seide zugleich 
vor zu ftarfer Auflöfung des Gummi zu bewahren, während bei geringeren 
Sorten einige Schwierigfeiten eintreten und die Qualität der Seide nicht ganz 
nad Wunſch hergeftellt werden dürfte, fo daß die Sache noch nicht fo weit 
gediehen ift, daß ganze Partien Falt abgewundener Seide ans 
baltend in den Handel kommen. Ehe diefed gefchieht, dürfte die größte 
Behuthfamkeit in Beurteilung der Neuerung anzurathen fein. Die Wohlfeitheit 
und die den Gummi fo angemefien auflöfenden vortrefflihen Eigenſchaſten des 
reinen, bei dem Fadenſuchen zwiſchen 70 — 80° Reaumur, bei dem Abhafpeln 
felbft aber weniger heiß fein follenden Waſſers dürften nicht fo leicht durch 
andere Mittel erreicht werben. 

Graf Eolloredo-Manndfeld. Ich unterftüge den Antrag des 
geehrten Mitgliedes, ich bin auch ein Seidenzüchter, mein Schwiegerfohn ift 
es auch, ich fenne das ganze Verfahren; nur der Kleinbauer in Italien hat 
dabei Nugen; die neueren Entdeckungen find im Italien ganz unbefannt, 
Alles wird einfach und fchlecht geführt, und es gedeiht doch; die Staliener 
haben in der Regel feine Defen, verrichten dieſe Arbeit in ihren Betten und 
im Bufen. 

N. Das ift auch in der Militärgrenzge der Fall. 

Profeffor Fuchs. Ein Actienverein fcheint mir nicht möglich. 

N. Es fommt nicht darauf an, daß man viel, fondern daß man gute 
Maulbeerbäume baue. 

Inspector Ziegler erklärte darauf, daß Deutichland für Seiden— 
zucht vollfommen tauglich fei. Als Gründe der geringeren Aufnahme derſelben 
in Deutſchland hob er die felteneren guten Erträgniffe hervor. Die Refultate 
find felten gleich anfangs lohnend und werben von dem Landmanne nicht ab- 
gewartet. Alle anfänglichen Mißgriffe wirfen entmuthigend. Bei der Seiden⸗ 
eultur müffen Boden und Klima zufammenwirfen. Die Maulbeerbaumpflanzungen 
müffen mit befonderer Sorgfalt behandelt werden, was vorzüglidy in Italien 
geſchieht und in Deuiſchland nachgeahmt werden follte, da die bis jetzt herges 
ftellten Pflanzungen ihrem Zwecke nicht entiprachen. Die Pflanzungen find fo 
ausgedehnt ald möglich einzurichten, wozu Ziegler die Eiſenbahnböſchungen 
befonders empfichft. Mit Arbeitern iſt nichts auszurichten, der Landmann fol 
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ſich mit Seidenbau beſchaͤftigen und, wie in Stalien, fo viel ziehen, als ihm eben 
feine Verhaͤltniſſe geftatten. Endlich wurde als wichtig hervorgehoben, daß der 
Ertrag ded Seidenbaues nur ald Nebenerwerb zu betrachten und als folcher 
einzuführen jei, da die Arbeit von wenigen Wochen nicht alle Bedürfniffe des 
Landmannes für das ganze Jahr zu deden vermag. 

Henfing. Ich erlaube mir noch folgende Bemerkung: Man hat 
vom großen deutſchen Vereine gefprochen; diefer ift in fo fern möglich, wenn 
die deutfchen Regierungen, befonder8 der deutſche Zollverein, bie beutichen Sei⸗ 
dengewerbe ordentlich unterftügen, fo ift auch der Seidenbau dadurch unters 
ftügt, denn wo die Gewerbe blühen, dort findet auch der Landmann feine 
Unterftügung. Ein Beifpiel haben wir in Franfreih. Es hat einen großen 
Seidenbau und Seideninduftrie, und es wird durch letztere bie eigene erzeugte 
Seide im Werthe von 22,000,000 Frank auf 100,000,000 Frank gefteigert. 
Da aber Frankreich jährlihd um 139 Millionen Franken Seidenwaren aus 
führt, fo beläuft id der Werth der aus ausländifher Seide erzeugten Stoffe 
auf 39 Millionen Franken. Die Franzoſen haben hier denjenigen Weg eins 
geichlagen, den früher England hinſichtlich der Wolle eingefchlagen hat. Eng- 
land hat früher Die fremde Wolle hoch befleuert, und da die Fabrikanten 
gefehen haben, daß fie ohne fremde Wolle nicht beftchen können, fo ift 
der Zolltarif herabgefegt, und die englifdhe Wolle ift dadurch vermehrt 
worden. Ein Beweis, daß nicht die Zölle, fondern die Gewerbe den Rand: 
mann unterftügen. Die franzöfifchen Fabrikanten werben durch den Seiden⸗ 
bau in den Stand gefegt, die inländifchen Erzeugniffe auf den Fuß zu ftellen, 
daß man von Deutichland und Italien die gemeinften Waaren kauft; die ſchön— 
ften werden im Inlande erzeugt. Darin iſt der größte Vortheil. für den Land« 
mann zu fuchen, daß die inländiichen Gewerbe voraneilen, um die Producte 
des Inlandes ordentlich zu verarbeiten. Dadurch wird der Landbau bie größte 
Etüge erhalten. 

Ziegler äußerte hierauf, daß man nicht abwarten folle, bis die Res 
gierungen etwas für die Sache des Seidenbaues thäten, indem die Grundbes 
figer zu beginnen hätten. Die Wirkjamfeit derſelben müßte vorzüglich darin beftes 
hen, das Abhafpeln einzuleiten und das Ziehen der Cocons dem Landmanne 
bei zwedmäßiger Anleitung zu überlaffen, fo daß der Bauer feine Galetten 
ohne weitere Sorge den Abhalpelanftalten überlaffen fönnte. Zugleidy wäre 
aber von Seite der Grumdbefiger für Vermehrung und Beredlung des Mauls 
beerbaumes zu forgen, damit der Landmann von diefer Seite die befte Uns» 
terftügung fände, Vermehrung und Vereblung feien leicht zu bewerfitelligen, 
In Regensburg befinden fih nad kurzer Mühe 40,000 Stämme vorräthig, 
die durch Stödlinge erhalten wurden. Bei der Bereblung (wozu Morus 
Morettiana empfohlen wird) find die erfreulichiten Refultate erzielt worden, 
wie 3. B. an einem verfrüppelten Stamme ein neuer Zweig zum üppigften 
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Gedeihen gebracht wurde. Dabei wäre Meines Laub zu entfernen, und auf 
großes Laub das Hauptaugenmerk zu richten. 

Hierauf zeigte er zugleich am, daß in Aſchau bei Linz eine große Plans 
tage veräußert wird, weldyed er nur darum bemerfe, weil er vom dortigen 
Magiftrate erfucht wurde, ed den Herren bier mitzutheilen. 

Seidenfabrifant Chwalla. Herr Henking hat bereits die 
Frage in Betreff der Seidenzucht größtentheild mit meinen Anfichten überein 
fimmend beantwortet; ich vermiffe jedoch in feinem Vortrage ſolche Beiſpiele, 
welche feine Anſichten aus den Schickſalen des Seidenbaues in Ungarn näher 
entwidelt haben würden, und die er füglich hätte mittheilen fünnen, da dort 
diefer Eulturzweig bereitö eine nicht unbedeutende Ausbeute gewährt, zugleich 
aber auch in jeinen Entwicklungsmomenten manchen Fingerzeig, manche Wars 
nung barbietet. 

Nach meiner Erfahrung fand ich, daß dem Lundvolfe der verſchiede— 
nen Gomitate die Seidenzucht vielfach durch die gegenwärtige Verwerthung 
der Cocons verleidet werde, und daher die Verwerthung der Galetten nach 
anderen Grundſaͤtzen eingeleitet werben ſollte, um bie Aufmunterung zu ver: 
breiten, weil von diefer Aufmunterung dad Gedeihen des Ganzen abhängt. 

Es fcheint mir ein großer Irrthum zu fein, daß man fid} da, wo bie 
Seidenzucht noch faum in Gang gefegt ift, mit förmlich eingerichteten Filan— 
den belaftet. 

Diefe Anftalten dienen oft mehr dazu, den Selvenbau zu unterbrüden, 
als ihn aufjumuntern, weil fie nicht der nachhaltigen Sache, fondern 
vielmehr dem momentanen Interefje buldigen, um ihre oft großen Auslagen 
zu deden. 

Unter der Leitung der Hoffammer und ihrer Infpectoren im Abjpinnen 
der Galetten konnten die Raupenzuchten eben fo wenig, ald unter jener der 
Privaten die nothwendigen Fortichritte machen. 

Kein Wunder, Die Galetten werben nad ihrem pofitiven Werthe 
bezahlt; fie werden mit eben nicht großer Gewiffenhaftigfeit in Claſſen getheilt. 
Der erfolgte Erlös befricdigte nicht nur nicht, fondern das Verfahren war 
auch nicht geeignet, den Erzeuger von feiner zu geringen Achtfamfeit oder Uns 
wiffenheit zu überzeugen, und fo entitand vieljeitig der Widerwille, Raupen: 
zuchten wieder zu unternehmen. 

Die Aufmerkjamkeit follte fich in Betreff der aufzumunternden Seiden: 
zucht dahin wenden, daß dem Landvolfe ein jelbitftändiger Ertrag von den 
Galetten jeder Art gefichert würde, doch fo, daß es zugleich die großen Un— 
terfchiede, welche bei den Galetten und ihrem Werthe vorfommen, felbft und 
überzeugend fennen lerne. 

Wird das Landvolf dahin geleitet, die felbft erzeugten Galetten abzus 
hafpeln, fo erfährt es am beften, was feine Galetten in der That werth 
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find, und lernt dadurch die Wichtigkeit, der Raupenzucht die vollfte Aufmerk⸗ 
famfeit zu widmen. 

Es fallen alle Schwierigkeiten weg, welche anfänglic der Verkauf der 
Saletten darbietet; es fallen auch oft nody Ulnfoften weg, und ber Landmann 
erzeugt jedenfalls eine leicht zu verwerthende Seide, welche er gelegentlich und 
ohne Gefahr für ihren Werth (vie doch beim Galettenverfaufe viel größer ift) 
anbringen kam, 

Bieten dann noch auch die Fabriken und Zwirnereien dazu ohne Eis 
gennuß die Hand, ſolche nicht in Betracht kommende Kleinlichkeiten möglichft 
gut zu bezahlen, fo lebt die Luft für diefen Culturzweig gewiß auf. 

Der Seivenbau ganzer Völker, die denfelben Weg durchgemacht haben, 
namentlich in Italien und Frankreich, fpricht für diefe Art der Verbreitung, 
die dann fpäter ohnedied in das wahre Geleife fommen muß, wenn bie 
Duantitäten der Cocons oder Galetten zunehmen. 

Die Art der Abhafplung könnte durch Die Herren Pfarrer und Schul 
lehrer eingeleitet werden, und mit wenigen, 2 oder 3 Hafpeln, die gewiß 
nur unbedeutende Koften machen würden, könnte eine große een, 
ſich gründen, 

Henking hat ferner den Werth) nicht befprochen, den die Behand: 
lung der Abfälle für das Landvolf hat, fei es für den Hausverbraud oder 
für den Berfauf. 

Diefe und die nöthige Fertigkeit im Abhafpeln der Galetten find fo 
einfache Manipulationen, daß fie fehr leicht erlernt werben fünnen, fomit 
ohne Dpfer überall Leicht einheimifch gemacht werben können. 


Man wird mir zwar eimvenden, daß die Landfeide wegen nicht über- 
einftimmender gleicher Behandlung und Sortirung der Baletten einen minderen 
Werth habe; allein wiegt man die Vor: und Nachtheile gegen einander genau 
ab, fo überzeugt man fi, daß die Abhafplung der felbft erzeugten Galetten 
ein jehr gutes Beförderungsmittel für die Vermehrung der Zuchten ift, und 
daß die Landfeide von felbft verſchwindet, wenn durch die Erzeugung großer 
Duantitäten von Oaletten der Abfpinnung im Großen Vortheile erwachlen, 
die fi in demfelben Maße für die Production der Landſeide mindern müſſen. 


Die wichtigften Beförderer der Seidenzucht in allen ihren Stadien find 
die Frauen. 


Si feminae pro nobis, quis contra nos! Aber leider verfchwören 
ſich diefelben unbewußt oft zum Untergange der Sache, da fie ihmen, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, die gewohnte Hausordnung ftört; befonderd aber 
find die Galettenverkäufer zu beflagen, wenn fie einer Seidenfpeculantin im 
die Hände fallen. 


An der Gemeinde, wo die Fllanden unter ſolchem Regimente ftehen, 
fieht man in der Regel die Zuchten bald aufhören. 

Ueber diefen kritifchen Fall, der in Ungarn gerade fehr häufig vorlommt, 
hat und Henfing aud nichts gefagt. 

Hierauf theilte der Sprecher folgende Bemerkungen über das Ginfpin- 
nen der Seidenraupen mit: 

In manden Jahren, in weldyen um die Zeit der 3. und 4 Häutung 
ungünftige Witterungsverhältniffe die volllommenfte Ausbildung dieſes Infectes 
hindern und dadurch auch den Inſtinct derfelben nicht fo gut hervortreten laffen, 
ereignet fich ber für die Raupenzüchter fo entmuthigende Umftand, daß die Raus 
pen unftät herummmandern und den foftbaren, zur Bildung der Cocons beſtimm⸗ 
ten Stoff verlieren. 

Die gewöhnlichen Spinnlager genügen nicht ; forgt man aber dafür, 
den Raupen gleihförmige enge Räume zu verfchaffen, welche geeignet find, 
eine große Menge von Oaletten gleichzeitig in ſich aufzunehmen, fo ift diefer 
Vebelftand fogleich befeitigt. 

Zwedmäßige, das erwähnte Uebel vermeidende Spinnlager werben auf 
folgende Art wohlfeil und dauerhaft verfertigt: Man läßt eime entiprechende 
Zahl fogenannter Schuhmacherfpäne mitteld eines Buchbinderhobels in Streis 
fen von etwa 4 Zoll Breite fchneiden, von welchen 1 Schod, wenn die Späne 
9 Zoll breit find, 360 ſolcher Streifen Liefert. 

Um diefe Streifen in der gehörigen Entfernung, nämlich von 14 Zoll 
aus einander zu halten, damit fie lange Zwifchenräume bilden, verfahre man 
auf folgende Art: Man fchneidet zuerft die leichtefte ſchwächſte Art rauher 
Holzlatten in Stüde von 14 Zoll Länge, welche in Entfernungen von 14 Zoll 
12 Einfchnitte mit einer Säge von der Dide der Spänne erhalten, die zur 
Befeftigung der Späne dienen. 

Legt man nun im entfprechender Entfernung, welche durch die Länge 
der genannten Späne bedingt wird, ein derlei eingefchnittenes Holz links, 
ein zweites rechts, das dritte im die Mitte und 12 ſolcher Streifen in die bes 
trefienden 12 Einfchnitte, fo ift die Form gegeben und kann nun vervielfältigt 
werben. 

Da, wo fpinnreiche Raupen find, Tege man diefe Lagerftüde über fie, 
decke fie oben mit ehwas reinem Stroh, bringe ſodann eim zweites berjelben 
Lager darüber, verbunfle ed, ohne jedoch den möthigen Zugang der Luft zu 
fperren, und die Raupen werben faft —— ihr Geſpinnſt regelmäßig 
beginnen. 

Dabei ift zu bemerken, daß die Späne rein von dumpfem Geruche 
und fchimmelfrei fein müſſen. 

Das Ausnehmen der Eocons geichieht, indem man die Späne aus 
den Einfchnitten zieht; diefe werden mit Bürften gereinigt, nad) 100 oder 1000 
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zufammengebumden (früher auch gut gelüftet) und für's kommende IM an 
trodenen Orten aufbewahrt. 

Die Raupen haben eine Vorliebe, im reinen weichen Holze ſich ein⸗ 
zuſpinnen. (Beifall.) — 

Ziegler. Ich habe die Erfahrung, wenn man ed mit vielen Maͤd— 
hen zu thun hat, daß man es nicht aushalten kann; und ift man nicht immer 
ſelbſt dabei, fo geht die Sache nicht vom Flede; darım habe ich die Erzen- 
gung der Cocons bürftigen Familien überlaffen, und halte nur einen Mann, 
der mit feiner Frau 40 — 50 Pfund Cocons erzeugt. 

Henking. Um Ihnen eine Idee von meiner Eeidenzucht zu geben, 
bitte ich, den Herrn Chwalla zu fragen, mas ich aus Holdenburg gelies 
fert habe. 

Chwalla. Eie haben 27 Eentner geliefert. 

Schmutz. Her Chwalla iſt ein eifriger Beförberer der Seiden⸗ 
zucht in Dberöftreih. Er hat nicht nur von ben Producenten die Eeide um 
gute Preife übernommen, Belehrungen über Maulbeerbaum- und Seidenzucht 
veröffentlichet, fondern auch eine Abhafpelmafchine conftruirt, welche allen Ans 
forderungen entſpricht. 

Henking. Ich kann über Die Abhafpelmafchine des Herrn Chwalla 
nur anführen, daß fie die in — und Italien üblichen bei Weitem 
übertrifſt. 

Profeſſor Engerth. Eine ſolche Ab haſpelmaſchine befindet ſich auch 
in der Seidenzuchtanſtalt zu Bayerdorf nächft Eggenberg bei Gratz, welche 
fi volllommen bewährt hat. Bei dieſer Gelegenheit mache ich die Herren auf 
diefe Anftalt aufmerkfam, welche als Bildungsanftalt für die Landleute dient 
und bereits vielfältige Früchte getragen hat. *) 

Graf Eolloredo-Mannsfeld. Die Italiener können nicht mehr 
als Mufter für zweckmaͤßige Seidenzucht gelten. Ein Fehler bei den Stalienern 

ift der, daß fie von.ihren alten Anfichten nicht ablaffen wollen, darım bleiben 
fie zurüd. 

Fuchs. Die Piemontefer Beide ift noch die befte Italiens. 


Henfing. Was die Zucht der Seidenranpen anbelangt, fo haben die 
Staliener quantitativ die meifte, qualitativ die ſchlechteſte Seide. Die italienifche 
Induftrie kann ihre Seide wegen der franzöfifchen Goncurrenz nicht bearbeiten; 
daher erhalten die Franzoſen von den Italienern die befte Seide, und uns 
Deutſchen bleibt nichts, höchftens das Schlechteſte übrig. 





») Als Gefchäftsführer diefes Vereines bemerken wir, daß fih unter den 3 ver» 
fuchten Abhafpelmafhinen die vom Herrn Chwalla bejogene als die befte 
bewährt hat. Dr. 9. 


Baron v. Elofen refumirte darauf die Verhandlung der Section, 
als deren Refultat fit zum Behufe der Entwidlung des Seidenbaues beim 
Landmanne, zwedmäßige Unterftügung desfelben durch Unterricht, gute Preife, 
Abhafplungsanftalten und Förderung der Seidenmanufacturen als die geeig« 
netften Mittel zur Förderung des Seidenbaues in Deutichland herausftellten. 
Schlüßlich wurde zur Ernennung einer Commiffion behufs der Begutachtung 
der eingefendeten nnd im Verſuchshoſe aufgeftellten landwirthſchaftlichen Mar 
fchinen, fo wie der von Herm Wolf aus Amerika eben dafelbft aufgeftellten, 
nad einem neuen Syſteme zum Bermahlen von Getreide, Knoppern, Knochen, 
Steinen, Erzen ıc. gebauten Mahlmühle und bes neuen Transportwagens vom 
Herrn Hauptmann Guggenberger gefchritten. — 

Die Zeit des Zufammentritted benannter Commiffion wurde auf Don: 
nerötag den 17. September Nachmittags feftgefeht. 

Zu Mitgliedern der Eommiffion find ernannt worben: bie Herren 

Graf Eolloredo » Mannsfeld, 

W. Engerth, 

EChwalla, 

Ehmup und 

T. Angele, Maſchinenbauer aus Wien. 


Zweite Sitzung 
j ber 


Seetion für technifche Gewerbe. 
Donnerstag den 17. Sept. 1846. 


An der Tagesordnung war zuerft die Frage: 

„Welches ift das vortheilhaftefte Verfahren, bas Stärkemehl 
avs Kartoffeln darzuſtellen?“ 

Bierbrauer Wieninger theilte den Weg, welchen er hierbei 
einfchlägt, in Folgendem mit: Die Kartoffeln werben in einer Reibmafchine, 
wie jene der Rübenzuderfabrifanten ift, zerrieben und ſodann in einen hölzer⸗ 
nen Eplinder, deſſen Boden ein Haarfieb darftellt, gebracht, welcher bis zur 
Hälfte feiner Höhe im Waſſer rotirt. 

If die Auswäflerung gehörig beendigt, was nad 5 bis Gmaligem 
Erneuern des Waſſers wohl immer der Fall fein wird, fo wirb das nun 
Zurüdgebliebene in vieredige hölzerne Käften gebracht und in biefen noch eins 
mal gut ausgewafchen, wobei der an der Oberfläche der Flüſſigkeit ſich abs 
fegende Schmug abgefchöpft werden muß. Das nad) dem Abfegen des Stärke 
mehled nunmehr völlig Far erfcheinende Waſchwaſſer wirb ſodann möglichft 
abgelaffen, und die zurüdbleibende Stärke mit Tüchern fo meit abgetrodnet, 
daß fie fid, ſchneiden läßt, worauf fie dann unter Hindanhaltung jedes Staus 
bes an der Luft getrodnet wird. Der Gewinn an Stärfe beträgt 18 pCt. 
und die Rüdjtände werden zum Füttern und das Waſchwaſſer zum Tränfen 
des Viehes verwendet. 

Freiherr v. Cloſen machte auf die in Dingler's polytechniſchem 
Journale beſchriebene Bürſtenmaſchine von St. Etienne aufmerkſam, da bei 
Anwendung derſelben der Gewinn an Staͤrkemehl der möglichſt größte ſein 
müſſe. 

Wieninger bemerkte aber dagegen, daß die gewöhnliche Reibvorrich⸗ 
tung einen eben fo großen Gewinn gewähre, fobald fie nur fein genug reibe. 

Butsbefiger Bachmeyer wies auf die Orofartigfeit der Stärs 
femehlfabrifation in Paris hin. Er führte an, daß man fi daſelbſt 
befonderer Mafchinen bediene, bei denen die Kartoffeln, bevor fie auf 


die Rafpe gelangen, durch eigens geflellte Meſſer zerichnitten werben, wel⸗ 
ches den Bortheil gewähre, daß feine Steine auf die Rafpe gebracht werben 
fonnen. Die Geftehungsfoften für die ganze Vorrichtung, wie fie in Paris 
üblich ift, gibt Bachmeyer auf 10,000 Frank an, Diefer Preis habe ihn 
von der Anfchaffung derſelben abgehalten, beſonders da er bei Anwendung ber 
von Wieninger erwähnten Vorrichtung ganz befriedigende Rejultate erlange. 

Was übrigens die mit der Parifer Maſchine au ergielende Production betreffe, 

fo babe ſich herausgeftellt, daß 200 Hectoliter Kartoffeln 2000 Kilogramme 

Mehl liefern, wovon 100 Kilogr. einen Werth von 38 Frank repräfentiren, 

Der Preis von 1 Hectol. Kartoffeln fei 3 — 4 Frank. Bachmeyer fügte 

noch hinzu, daß ein Kartoffelmehlfabrifant, welcher die Ausgabe von 10000 

Frank für die in Paris gebräuchliche Maſchine nicht gefcheut hat, ſchon nad 

Verlauf des erften Jahres einen Reinertrag von 5000 Frank erzielt habe, — 

Die zweite von den der Section geftellten Fragen, nämlid : 

„Rad welhem Berfahren erhält man das fhmadhaftelte und 
nahrhaftefte Brot aus gekochten oder gebämpften Kar 
toffeln, oder aus Kartoffelftärte, fo wie aus Maismehl?“ 

wurde, wie folgt, erörtert: 

PfarrerKeller, Borfteher ver Filiale Gröbming in Steiermarf, führte 
an, daß man fidy in der genannten Filiale zur Darftellung eines für die Ers 
zeugung bed Broted und anderer Badwerfe recht gut geeigneten Kartoffelmeh⸗ 
les des von dem Schottländer Liebald ſchon vor längerer Zeit angegebenen 
Verfahrens bediene. Man läßt nämlich die Kartoffeln zur Winterszeit im Freien 
volllommen ausfrieren und übergießt fie dann mit fiedend heißem Waffer, wo⸗ 
durch fie fo weich werden, wie auf dem Dfen gebratene Aepfel. In biefem 
Zuftande werden fie in eine Preffe gebracht und hier fo ftarf ausgepreßt, daß 
fie feine Feuchtigkeit mehr zeigen, worauf man fie dann in einem Badofen 
trodnet und bis zum Vermahlen in einer gewöhnlichen Mühle an einem trodes 
nen Orte aufbewahrt. Das auf diefe Weife erhaltene Kartoffelmehl fol ſich 
durch 30 und mehr Jahre aufbewahren laſſen, ohne daß es die geringfte Vers 
änderung erleidet. 

Nach diefer Erörterung zeigte Keller auf die bezeichnete Weiſe aufs 
bewahrte Kartoffeln, fo wie Brot vor, welches aus erwähnten Kartoffelmehle 
ohne weiteren Zufag bereitet war. 

Bachmeyer hob hervor, daß die Bereitung bes Stärfemehles mit 
Schneidemafchinen und Eylinderfieben weit wohlfeiler fei, ald die mit Hilfe der 
franzöfifchen früher erwähnten Vorrichtungen, die übrigens auch häufig ſchlecht 
gearbeitet haben follen. 

Baron v. Elofen theilte hierauf feine Erfahrungen über den fraglis 
hen Gegenftand mit, indem er voranftellte, daß bei der Verarbeitung von 
namentlich etwas franfen Kartoffeln Schnelligkeit die Hauptaufgabe fei. Es 
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feien zwei Wege möglich, entweder durch Dämpfen oder dur; Reiben. Die 
gedämpften Kartoffeln, fobald fie gerieben zum Trodnen gebracht werden, uns 
terliegen häufig dem Schimmel; das Trodnen gelingt auch nur unvollftändig. 
Wird aber die geriebene Kartoffel mitteld einer Fräftigen hydrauliſchen Preffe 
von ihrer Feuchtigkeit befreit, fo laſſe fie fich felbft ohne weiteres Trodnen 
ganz gut aufbewahren. Zugleic; gewährt die 2te Methode den Bortheil, daß 
beim Reiben ald Nebenproduct Stärfemehl gewonnen werben kann. Aus fo 
getrosfneten Kartoffeln konnte unter Zufag von etwa zwei Theilen Roggenmehl 
ein ganz fchmadhaftes Brot gewonnen werben. 

Hofmann bemerkte, daß die empfohlene Methode, die Kartoffeln in 
Scheiben zu ſchneiden, mit Schwefelfäure zu maceriren, und dann mit Kalt 
zu behandeln, wohl zum Ziele führe, aber zu foftfpielig fei. Werden aber die 
Kartoffeln gedämpft und in Quantitäten von beiläufig 600 Scheffeln in Gruben 
feftgeftampft und wohl verfchloffen, fo erhalten ſich diefelben durch den ganzen 
Winter vollfommen und find zum Viehfutter ganz tauglich. 

Baron v. Elofen machte aufmerffam, daß ſich Kartoffelmehl Leichter 
halte, als das Mehl der Eerealien; die Beobachtungen der Engländer hiers 
über finden fi in Dingler's Journal abgedrudt. 

Defonomierath Walz erwähnte, daß die in Gruben aufbewahrs 
ten Kartoffeln bei Branntweinerzeugung auffallend viel Fufel bilden. 

Graf Eolloredo-Mannsfeld fprad ſich bezüglich des Mais— 
mehles dahin aus, daß dieſes mit gedämpften Kartoffeln ein jehr gutes Brot 
gebe, obwohl es für ſich zum Brotbaden nicht tauglich ift. 

Dr. Stolle las hierauf einen Auffag über die nationale Bereus 
tung des Rübenbaues und der einheimifchen Zuderinpuftrie, worauf eine Dis: 
euffion über den zweckmaͤßigſten Anbau der Rübe erfolgte, am welcher viele 
Mitglieder theilnahmen. 

Als wefentliche Bedingungen des Gebeihens der Rübe wurden hervors 
gehoben: ausgezeichneter oder gut gebüngter Boden, möglichfte Vertiefung 
und Loderung desfelben, und Samenlegen, wobei man noch aufmerffam machte, 
daß, wenn bie erfte Eaat im Februar nicht aufgeht, eine zweite, ja dritte 
gelegt werden müffe, um ja einer Ernte ſicher zu fein. 

Die Bortrefflichkeit ver Pregrüdftände zu Viehfutter wurden wiederholt 
hervorgehoben, fo wie die Bemerkung gemacht, daß ber Rübenben auf die 
Nachfrucht fehr vortheilhaft einwirke. 

Schlüßlich zeigte und erläuterte Rummler ein Model des von 
Hoybrenk in Wien erfundenen Heizapparates. 





Dritte Sigung 


der 


Seetion für technifche Gewerbe, 
Freitag den 18. Sept. 1846. 


Da beide Präfiventen verhindert waren, zum Anfange der Sitzung zu 
erfcheinen, fo wählte die Section proviforisch dazu den Grafen Eolloredos 
Mannsfeld, welder die Wahl annahm und die dritte Frage zur Befpre- 
hung vorlegte: 

„Welche wefentlie Berbefferungen find im der neueften Zeit 
bei Kodhs und Heizapparaten eingeführt worden, und 
welche Art von Defen dürfte für das Landvolf am vor 
theilhafteften fein?“ 

Henking. In Erledigung diefer für die Volfswirthichaft fo wichtigen 
Frage beziehe ich mich auf den von Johann Scheller, Mariahilf, Haupts 
ſtraße, Nr. 69, zu Wien, erfundenen Heizapparat, welcher dem Zwecke, wohls 
feife und fchnelle Wärme zu erzeugen, fo wie den Korberungen der Gefunds 
heitslehre befjer ald die meiften, wo nicht alle bisher in Anwendung gefoms 
menen Heizapparate, entſpricht. 

Es fragt ſich nicht um fünftliche, in der Behandlung ftubirte Sorgfalt 
oder ungelegenen Aufwand erheiihende Vorrichtungen. Die natürlichen Eigen» 
fchaften der Wärme, die durch fie erfolgende Ausdehnung der Luft, ihre relas 
tive Leichtigkeit follen gegemüber der falten atmofphärifchen Luft jene Bewe⸗ 
gung ohne mechanische Mittel hervorbringen, durch welche die verdorbenen, 
falten und feuchten Dünfte ded Zimmers entfernt, und durch gefunde warme 
Quft erfegt werben. | 

Wenn andere Heizungen nur die vorhandene Luft erwärmen, und durch 
ihre Erpanfion bei jeder vorfommenden Deffnung eine fi) wiberftreitende dop⸗ 
pelte Luftftrömung, Ruftmifhung und daherige permanente Verminderung des 
Heizungseffectes, alfo Verfchwendung des Brennftoffed veranlaffen, fo bewirkt 
die hiermit zu befprechende Vorrichtung ein abgefondertes beftändiges Einftrö- 
men reiner atmofphärifcher erwärmter Luft, welche die oberen Räume bes 
Zimmers zuerft füllt, dann aber gleichmäßig die vorhandene Kälte und Feuch⸗ 
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tigfeit hinabdrüdt, wo fie entweder durd; die Heizung felbft verwendet oder 
bei irgend einer mit Vorbevadyt unten am Fußboden angebrachten Definung 
ohne Widerftand eindringender Luft hinausgedrängt werden, und zwar um fo 
mächtiger, je größer der Unterjchied der äußeren Temperatur mit der Heizung 
erſcheint. 

Solche Eigenſchaſten entſprechen, abgeſehen von der Einfachheit und 
Wohlfeilheit des Apparates, ganz der vorangeſtellten Frage, und empfehlen ihn 
beſonders: 

1. für das Landvolk und für jede Haushaltung, welche nur ein oder zwei 
Zimmer, meiſtens ebenerdig und dumpfig, zur Verfügung haben, aber 
oſt in die Lage kommen, darin naſſe Kleider, Wäſche zu trocknen, durch 
Kochen Wafferdämpfe zu erzeugen, welche oft ſogar noch Hühner, Hunde 
oder andere ſtark ausdünftende Thiere zu halten im Falle find, daher 
bei gewöhnlichen, jest noch beinahe allgemein üblichen Holzverſchwen⸗ 
dungsanftalten um fo mehr der gefunden Luft entbehren, je älter die 
äußere Temperatur fich zeigt, und fie zu möglichfter Abfperrung derfelben 
beflimmt, wodurd der ohnehin vorhandene Schimmel und Moder nebft 
feiner verberblihen Ausdünftung nur vermehrt werben. Der Apparat 
empfiehlt fich ferner 

2. für Handwerker, welche in der Lage find, das Trodnen ihrer Arbeit 
in ſtets reiner, durchziehender, die Karben nicht zerfegender Luft vorzuneh— 
men, 3. B. Anftreicher, Lithographen, Buchdruder, Buchbinder, Papp- 
arbeiter, Waarenzurichter u. f. w.; er empfichlt ſich 

3. für Schulen, namentlich auf dem Lande, wo Kleider- und Kinderbunft 
nicht felten den. Aufenthalt beinahe unerträglich machen; endlich ift er zu 
empfehlen 

4. für alle Haushaltungen, welche Seldenzucht treiben, daher in den Fall 
fommen, die Zimmerluft erneuern und zugleich erwärmen zu müſſen, fo 
daß den Heinen Bauern und Pächtern ded ganzen feivenbautreibenden 
Tirol8 und aller den Alpen nahe liegenden Gegenden, fo wie ben neuen 
Seidenzüchtern in Deutſchland, eine unbezweifelte, die Erfolge ficherftellende 
Wohlthat damit nahe gelegt würde. 

Bielleicht ift ed der Zeit vorbehalten, dieſen Apparat in Nebendingen 
zu vervollftändigen; im MWefentlichen dürfte das mit geringen Einrichtungs⸗ 
und Berbrauchötoften Erreichbare und für das Landvolf Anwendbare aufge 
funden fein. 

Unbezweifelt würbe die äußere Form ebenfo wohlfell und zweckmäßiger 
durch Gußeiſen ald durch Eiſenblech hergeftellt, und es unterliegt feiner Schwie⸗ 
rigkeit, dem Apparate eine Vorrichtung zum Kochen beizufügen. 


Iedenfalld würde der allgemein geachtete Erfinder die an ihn gelans 
genden Anträge mit oder ohne Kochapparat nicht nur auf das Billigfte, fons 
dern auch auf die für ihn felbft ehrenvollite Weife auszuführen beflifien fein. #) 

Nachdem Freiherr v. Elofen angelommen war, fragte Graf Collo⸗ 
redo-Mansfeld: Weiß und Niemand von den Herren eine nähere Be 
fhreibung von biefem Dfen zu geben? 

Chwalla. Ic kenne den Dfen. Er hat eine doppelte Wand; bie 
Heizung ift fo zweckmäßig eingerichtet, daß die Hige nicht ſchnell entweichen 
kann; die erhigte Luft hat eine ſolche Macht, daß fie alle Dämpfe aus dem 
Zimmer vertreibt. Ic weiß einen Tifchler zu nennen, der zu Haufe Barben 
rieb, und der wegen des unangenehmen Geruches dieſes Geſchaͤft bald hätte 
aufgeben müffen, wenn er ſich dieſen Ofen nicht angeſchafft hätte; jegt hat 
er wieder ein vollfommen gefundes Zimmer, Der Dfen wirb von innen ges 
heizt, was ich ebenfalld bemerfen muß. 


*), Folgendes find die eigenen, im Driginafe beigegebenen anſpruchsloſen Worte 
bes Erfinders: Schon 23 Jahre heize ih meine Wohnung mit atmofpbärifcher 
Luft, babe aber nie mehr als 2 Eubifzoll atmoiphärifche Luft mit dem ges 
wöhnlihen Feuer um Kochen erwärmen fönnen, dıe Luft wurde aber fo heiß, 
daß man die flahe Hand nicht 5 Secunden fang darüber halten konnte. Durch 
immermwährendes Berfuchen ift es mir num gelungen, 7 — 51 Eub. Zoll at: 
moiphäriiche Luft mit wenig Brennmaterial (fei es nun Torf, Holz, Eoofs 
oder Gteinfohlen) noch heißer zu mahen, als font; denn faum brennt bas 
Feuer, jo ftrömt die Luft ſchon über 80° Reaumur erhigt in’s Zimmer. 

Mit diefem neuen Dfen brauchte ih zur Beheizung meiner Wohnung, 
befiebend aus Zimmer und Sammer, mit einem Inhalte von 2232 Cub. Fuß, 
von Mitte October bis Ende April 18 Metzen Eoofs (den Wegen pr. 30 fr. EM.), 
und hatte während dieſer Zeit eine Temperatur (von 7 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends) von 16 — 20° R., die Nacht hindurch 12 — 14°, ohne die at- 
mofphäriiche Luftröhre zu fchließen. 

Durd diefen meinen neuen Dfen ftrömen in einer Stunde 3500 Eub. Fuß 
atmoſphariſche Luft in's Zimmer und treiben die ungefunde dicke Luft dur bie 
an der Thürfhmwelle angebrachte ſchmale Deffnung und dur die Zuglöcher 
im Dfen aus der Wohnung ; feuchte Wohnungen trodnet die lets gleich heig 
einftrömende Luft volltommen aus, ja wenn die Ausdünftungen der in einem 
engen Raume beifammen Wohnenvden noch fo ſtark it, muß die unreine Luft 
der reinen einfteömenden weichen, und alle Unannehmlichkeiten niederer und 
enger Quartiere find hierdurch beinahe gänzlich befeitigt. Noch muß ih bes 
merfen, daß bei ftarfem Oft: oder Nordwinde, wo andere Wohnungen mit 
gewöhnlihen Defen fhmer zu erwärmen find, die Luftfirömung bedeutend 
flärfer wird, und mithin die Wärme beinahe um’s Drittel fteigt. 

Ein folder Ofen foftet pr. Pfd. 30 fr. EM., und hat ein Gewicht von 
25 — 65 Pd. Zur größten Gattung diefer Defen, wo in einer Stunde 
25500 Cub. Fuß Luft einfrömen, braucht man zur Beheizung einer Fabrik 
von 18 Klaftern Länge und A Hlaftern Breite 4 Metzen Eooks pr. Tag. 


Auf die Frage, wo bie verborbene Quft weggehe, bemerkte derfelbe, 
daß dazu ein Rohr nöthig fei, das unter dem Dfen herausgeht. 

Henfing. Bei den gewöhnlichen eifernen Defen tritt das erwärmte 
Blech mit der Falten Luft unmittelbar in Verbindung, wodurch es bald wieder 
abgekühlt wird ; hier ift ed vermieden. 

Graf ——— Die eiſernen Defen haben auch 
den Nachtheil, daß die Bleche Roft fangen, und daß fie zwar gleich erhigt 
werben, bald aber auch abgekühlt find, was auch ein Nachtheil ift. 

Dr. Lumbe. Ich hatte auch eine ſolche Vorrichtung; fie war aber in 
einem Jahre weg. 

Engerth. Meine Herren! Eie haben bemerkt, daß die eifernen Defen 
bald roftig, daß fie fchnell warm, aber auch bald falt werden; es gibt aber 
auch eine Gattung von Defen, welche die Bortheile der eifernen und thöners 
nen vereinigen, ohne ihre Nachtheile zu haben, das heißt, fie werben bald, 
wie bie eifernen, warm, und behalten, wie die thönernen, die Wärme lange. | 
Bei diefen Defen liegt das Princip der langſamen Luftcireulation zu Grunde. 
Wir haben folhe Defen in Wien, auch habe ich foldye Defen in meiner Wohs 
nung aufgeftellt; eim gleicher Dfen ift aud) in der Ressource zu fehen, wo 
Sie, meine Herren, eingeladen waren. Diefer Dfen hat im Feuerraume einen 
gußeifernen Herd, wo die Feuerung ftattfindet. Diefer Herd ift mit einer 
Hülle umgeben, wo die Zimmerluft oder eine zugeführte eintritt; auf ihm ift 
ein gemauerter Canal aufgeführt, wo die erwärmte Luft auffteigt und in’s 
Zimmer geleitet wird. Diefe Defen haben ſich bei mir und überhaupt in Wien 
fehr bewährt. Ein Modell von diefem Dfen fehen Eie, meine Herren, hier. *) 

Die Form iſt bei diefem Ofen umwefentlih, ob rund oder vieredig. 
Diefer Dfen erhält eine gleichförmige Wärme in der Art, daß ich im vorigen 
Winter des Morgens nur einen Unterfchied von 14 Grab bemerfte. Die 
Feuerung zieht bei diefem Dfen rückwärts und wird mittels Ganäle durch 
den Dfen geleitet. Der Rauchcanal im Dfen ift nicht, wie bei den fchwebifchen 
Defen, aufs und abgeführt, fondern geht, fpiralfürmig auffteigend, in den 
Schornftein, und die anäle find in der Art angebracht, daß an Fein Verlegen 
derſelben zu denken ift. 

Ueber die Leiftung diefer Defen kann uns Herr Adjunct Rummler 
Auſſchluß geben, da er die Verfuche beim Wiener Induftrievereine geleitet hat; 
ich fordere daher den Herrn Adjuncten Rummler auf, und über diefen Ofen 
genauere Daten angeben zu wollen. 

Rummler Ein folder Ofen ift von der Gommiffion des Wies 
ner Induftrievereined unterfucht worden; das Refultat war, daß berfelbe ein 
Zimmer von 3000 Eub. Fuß Inhalt mit 15 Wiener Pfund lufttrodenem 


*) Auf Tafel VI, Big. 5 ıc., ift der befprochene Ofen dargeftelt. Dr. 9. 
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Holze durch 12 Stunden auf der Temperatur von + 15" R. im einer Höhe 
von 4’ vom Boden und bei einer Äußeren Temperatur von — 40 R. erhielt. 
Diefes Refultat fällt zwar nicht auf; wenn man aber bebenft, daß eim runder 
Stubenofen für diefe Temperatur 60 Pfo. brauchte, alfo das Vierfache, fo 
"muß man die Defen nach diefem Principe empfehlen. Diefer Ofen hat aber 
noch den Vorzug, daß er außer der anhaltenden Hige, die er gibt, ſich fchnell 
heizen läßt; ein großer Vorteil für Denjenigen, der im Winter Morgens 
ſchnell geheizt haben will. 

Auf die Frage: wer in Graß diefe Defen macht? bemerkte Engerth: 
Die, Eifenbeftandtheile werden von Nicolodoni in Wien verfertigt; er 
fchidkt fie herein nach Gratz und ein darin fundiger Hafner ftellt fie her. Im 
Gratz kommt die Einrichtung fammt Segen auf 17 fl. EM. Jeder gewöhn⸗ 
liche Stubenofen iſt geeignet, zu einem Nicolodoniſchen Ofen umgeformt 
zu werden. Die Wohnung von Nicolodoni ift in Wien an der Wien, 
DreisHufeifengafie, Nr. 12. Nah einer Durchichnittsrehnung im Hausges 
brauche ift die Erfparniß bei diefen Defen $. 

Rummler. Bei genauen Berfuchen hat fi eine Erfparnig von? ers 
wiejen; doch fäßt fich diefe in der Haushaltung nicht erreichen. 

Engertb. Das Modell, wie man es hier fieht, ficht etwas coms 
plieirter aus, der Dfen ift aber fehr einfach und dauerhaft. 

Dr. Lumbe. Es ift auch nöthig zu erfahren, wie bei der Probe ges 
feuert wird. 

Rummler. Das Holz, womit wir die Probe gemacht haben, war 
ungeſchwemmtes buchenes Holz, wie e8 in Wien im Handel vorfommt. Wir 
haben beim Gewerbövereine mit mehr ald 17 Oattungen von Defen die Pros 
ben angeftellt ; darüber wird im nächſten Jahre eine Brochure erfcheinen. 

Freiherr v. Elofen. Bis jegt war bloß von Holzfeuerungen bie 
Rede, wie ficht es mit den Surrogaten aus? 

Rummler. Mit Torf haben wir vorzüglich Proben angeftellt und fie 
fielen vortrefflih aus. Für Steinfohlen taugt ein thönerner Dfen nicht, weil 
er von ihnen zerriffen wird; dazu taugt ein gemifchter Dfen, wenn der Feuers 
raum von Gußeiſen ift, weil dann die Hitze nur diefen trifft. Das befte Er: 
zeugniß dieſer Art ift der Dfen von Nicolodoni, welcher in drei Jahren 
800 ſolche Defen verfertigt hat. Er verlangt für einen mittleren Ofen 12, für 
einen größeren 14 fl. EM. 

Engerth. Ich bemerfe noch, meine Herren, daß, ehe ich die Defen 
In meiner Wohnung aufgeftellen ließ, es in den Zimmern geraucht hatte; da 
ih aber von der Vortrefflichkeit der Defen überzeugt war, fo ließ ich bie 
Schlotte von außen vollkommen fchließen und dein Ofen mit einer Heize vom 
Zimmer aus verfehen, und feit dieſer Zeit ift die ganze Wohnung vom Rauche 
frei, obgleich das Haus auf der Windfeite gegen das Gebirge gelegen ft. 
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Ih habe auch Verſuche mit Steinfohlen, und zwar mit unjeren Braunlohfen 
angejtellt. Sie verbrannten zwar vollfommen, allein es verbreitete ſich im Zims 
mer ein übler Geruch, einerſeits, weil unjere Kohle zu ſchlecht iſt, anderers 
ſeits, weil diefer Dfen für Holgfeuerung. eingerichtet war, indem er nicht ges 
füttert ift und die Kacheln frei fiehen. Wil man einen foldden Dfen für 
Steinfohlen einrichten, jo braucht man ihn bloß auszufüttern. Diele Defen 
haben auch den Vortheil, daß fie nicht gepugt zu werben brauden. Die 
fogenannten ſchwediſchen Defen haben den Nachtheil, daß fie anfangs gut 
heizen, die Züge fich jedoch bald mit Ruß verlegen, und wenn fie nicht ge 
hörig gepußt werben, bald ſchlecht heizen. 

Dr, Lumbe. Man bat au gute ſchwediſche Defen, nur muß man 
fie öfterd reinigen laſſen, wenigſtens alle 4 Wochen einmal. 

Freiherr v. Elofen. In London werben die Defen häufig mit 
Waſſer geheizt; kennen Sie, meine Herren, diefe Einrichtung ? 

Engerth. Das läßt fi in Glashäufern, Kraufenhäufern, nicht 
aber in Privatwohnungen anbringen. Das Princip ift das, daß eine zu dem 
Anfangspunfte zurüdfehrende Röhre in vielen Windungen durd einen Raum 
geht, in welchem heißes Waller eireulirt und den Raum erwärmt. 

Freiherr v. Elofjen. Ein Baar Palläfte in Paris werden nur 
fo geheizt, *) die Röhren gehen durch mehrere Stodwerfe. 

N. Wir haben es bei und bloß in Gewächshäuſern. 

Dr. Lumbe. Auf diefe Art mittel Röhrenleitung und erwärmter Luft 
ganze Straßen zu heizen, ift auch vorgeicdlagen worden. 

Graf Eollorevo-Mannsfeld. Berichonen Sie mic mit einer 
ſolchen Erfindung! 

Engerth. Bon einer ſolchen wichtigen Erfindung fehen Sie bier 
das Modell. Es braucht nur einer einfachen Anſchauung, um die Zwedlofig- 
feit de8 Ganzen einzuſehen. #*) 

Graf Colloredo-Mannsfeld. Ich habe von einer Erfindung 
gehört, daß es defto wärmer fei, je tiefer man in die Erbe dringt, man 
brauchte aljo nur einen Ganal in die Erde zu graben, das Waſſer käme her⸗ 
aus, und dabei fünnten wir uns wärnen. 

Dr. Lumbe. Das wäre nad der Anficht der Forſtmänner das eins 
ige Mittel, um fih durd das Gentralfeuer der Erde zu wärmen. 

Engerth. Grlauben Sie mir, meine Herren, noch eine Frage: 
iſt nicht Jemand unter Ihnen, der und Anfihluß über einen Dfen geben 


*) Der Pallaſt des Rebnungshofes Quai d’Orsay und der Pallaft der Pairs— 
kammer. — (M. Audot: das Thermofpphon, deutfh von 5. Bindenfeld. 
Weimar, 1845.) 

»+ Es wurde auf ein Modell des Hopbrenk'ſchen Heizapvarates hingewieſen. 
Dr. 9. 
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kann, welcher hier vorliegt und von dem das Modell von Dresden gekommen 
it? Der Herr Profeffor Hlubek bat das Modell erhalten; dieſer Dfen 
foll durch 24 Stunden die Wärme erhalten. Wir haben danadı einen Dfen 
in Naturgröße conftruiren laffen, und ich habe ihn in meinen Zimmern ver: 
ſucht. Es ift ein größerer blecherner Eylinder, in diefeu paßt ein Heinerer, 
der kleine wird mit Braunkohlen loſe angefüllt, unten ift ein Roft, um dafelbft 
die Kohle anzuzünden, und wenn die Kohle brennt, jo wird der Heine Eylins 
der im den größeren hineingejchoben. Das Refultat war folgendes: Ich habe 
gefunden, daß, ehe 4 der eingelegten Kohle verbrannt war, ich ſchon fe viel 
Theer befommen hatte, daß id, der Familie zu Liebe den Den hinaustragen 
ließ. Bon dieſem Dfen hat man ſich große Refultate verfprochen. Vielleicht 
war aber die Bedienung ſchlecht, darum bitte ich die Herren, wem Jemand 
etwas darüber zu fagen weiß, es uns bier mitzutheilen. Wie ich geichen 
babe, fo war der Verbrennungsprozeß nicht vollftändig, da® Ganze war viel- 
mehr eine trodene Deftillation, 

Dr. Lumbe. Wo der Verbrennungsprozeß nicht vollftändig iſt, da 
kann man auch feine Wärme erhalten. 

Hirschfeld. Im Preußen habe ich eine ähnliche Vorrichtung geſe— 
hen; man zündet in der Küche das Brennmaterial an und bringt ed erft 
dann in’d Zimmer. 

Dr. Lumbe. Die Braunfohle ift doch ein vortreffliches Brennmaterial, 
denn fie brennt leichter ald das Holz. Das, was ich in den Dfen gab, war 
bituminöfes Hol;. | 

N. Bir haben die von Dr, Gall empfohlenen Defen ſchon beim 

Induſtrie⸗Vereine zu Peſth verfucht; es hat ſich aber herausgeftellt, daß dieſe 
Defen, welche man bei den Pariſer Spitälern einführen wollte, nicht zwedc— 
‚mäßig find, und fie wurden als unbrauchbar befunden. 
Ä Rummler. Ich bitte, meine Herren, auch um's Wort. Es if 
natürlich, daß dieſer Ofen nicht brauchbar fein kann; denn die roefentliche 
Bedingung bei einem Dfen ift die vollfommene Berbrenmung des Brennmates 
rials; bei diefem Dfen aber wird die Luft fihon bei der erften Schichte abs 
forbirt, was bleibt alſo für die zweite übrig ? 

Freiherr v. Elofen. Wir wollen nun zum zweiten Theile der 
Frage übergehen: Welche find die vortheilhafteften Defen für den Landmann ? 

Engerth,. Der Har Rummler kann uns die befte Auskunft 
darüber geben. 

Rummler. Es liegen die Modelle der Ritter v. Schuſt er'ſchen 
Defen vor, der eine davon ift ein gewöhnlicher Kachel- oder Studofen mit 
von außen eingefchobener Kochplatte, einer Brat: und Badröhre und läßt 
noch weſentliche Verbeſſerungen wünſchen; — der andere ift zwar ein fehr 
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brauchbarer Eparherd, welcher zugleich das Zimmer heizt, aber für das 
Landvolf zu theuer, da er gegen 120 fl. koſtet. *) 

Breiberrv.Elofen. Es werben folde Defen ald Baddfen conftruirt. 

Rummler. Das ift diefer Dfen auch, denn er foll kochen, braten 
und heizen. Als Heizofen gibt er befonderd gute Refultate. 

Dr. Lumbe. Ic) fehe aber beiviefem Dfen feine Vorrichtung, um Wafs 
fer wärmen zu fünnen; das ift doch für den Landmann von großer Wichtigkeit. 

Rummiler. Allerdings it es wahr; aber ich glaube, es fei fehr 
ſchwer, einen guten Heiz, Koch- und Badofen zu conftruiren. Der befte, 
der mir befannt ift, ift der von Kletter; er iſt vom der bayerifchen Regierung 
‚1824 empfohlen worden. Wir werden heuer einen im Winter aufftellen; man 
lann in ihm kochen und immer Waſſer von einer Temperatur von 30° erhal- 
ten, er foftet aber mehr als ein Bauernofen. Er ift ganz von Thon, Weni- 
ges ausgenommen. Der Bauer kann aber nicht 40 — 50 fl. Eonv. M. für 
einen Dfen geben; diefer da (der Schuſter'ſche) aber foftet fogar 120 fl. 
Conv. M., er heizt ein Zimmer und ein Cabinet und ift fehr complicirt, ob» 
wohl er wie ein Sparherd ausfieht. Hier find 2 Röhren von Blech, nicht 
zum Braten, fondern, daß das Feuer durch fie geht, und da ift dafür geforgt, 
daß die Luft durch Löcher in die Wohnung kommen fann; dadurch hat man 
eine große Higfläche, die Luft wird erhigt und in's Zimmer geleitet. Diefer 
Dfen gibt aljo ald Heizofen einen fehr guten Effect, Fommt aber zu hoch. 
| Freiherr v. Elofen. In meiner Gegend haben die Bauern am 
Dfen eiferne Platten, Bratrohr und Keffel, dabei brauchen fie fehr wenig 
Holz; die einzige Unannehmlichfeit dabei ift, daß ſich, wird ftarf geheizt, der 
Waſſerdampf in der Stube verbreitet, daraus madyen fid) aber die Bauern 
nichts, wenn es nur wohlfeil ift und genug Wärme gibt; die Platte gibt 
mehr Wärme, ald der ganze Ofen, nur muß man, wenn man das euer uns 
ter den Kefiel oder das Bratrohr leitet, vor dem Ganale eine feine Mauer auf 
führen, damit das Feuer anfangs in die Höhe gehen kann, dann aber erft 
unter dad Rohr; wenn man aber eine folhe Mauer nicht aufführt, und ſomit 
dad Feuer gleich abwärts gehen joll, fo bremmt es nicht. 

Dr. Lumbe. Ich habe Bauernöfen gefehen, die um fo zwedinäßiger 
waren, je mehr fie abgefperrt wurden. 

Freiherr v. Elofen. Sobald dad Holz großentheild verbrannt ift 
und nur mehr Kohlen bleiben, wurbe das in den Kamin führende Rohr 
und das Heizthürchen möglichit gejchloffen, und nur wenig Luft eingelafien, 
wobei dann — wie die Leute fagen — die Hite beifammen bleibt. 





*) Der Schufter'jhe Badofen ift in meiner Brofhüre: Betrahtungen über 
die Bewirtbichaftungen der Hochmälder, Gras, 1844, in’d Detail befchrieben 
‚and abgebildet, Dr. 9. 
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Engertb. Es ift Dasfelbe, was bei und bie Meinen Sparherde, ans 
ſtoßend au Babinete, find, und bei welchen die abjiehende Wärme des Epars 
herdes den anſtoßenden Dfen erwärmt. Uebrigens ift bei größeren Schorn- 
fteinen Folgendes ein fehr gutes Mittel, welches in Wien öfters angewendet 
wird: Es wird nämlich in den Schornftein ein jo gebogenes Rohr eingefept, 
daß die beiden Ende in das zu erwaͤrmende Zimmer münden; im diefem Rohr 
wird die Luft durch den Rauch erwärmt, und dadurch im Rohre eine Luft: 
eirenlation bedingt. Auf diefe Art erhält man eine Luftheisung auf die eins 
fadyfte Weife. Man muß bei folchen Luftelrculationen dafür forgen, daß bie 
Luft nicht zu Sehr erhigt werde, niemals auf 100%, den das Metall gibt dann 
einen üblen Geruch, der Staub wird verbrannt, Uebelſtände, welche der 
Meißne r'ſchen Luftheizung zugefprocdyen werden, und doch nur Folge einer 
fehlerhaften Conſtruction find. 

Ritter v. Baratta. Ich habe auch eine vuſtheigung mit Erfolg 
in meinem Gewaͤchshauſe eingeführt; wo ich früher 5 after Holz verbrauchte, 
verbrauche ich jegt 24 Klafter, und ich Fünnte noch mehr erjparen, wenn ber 
Heiger befjer damit umzugehen wüßte. Ju Gewächshäufern ift es von befon; 
derer Wichtigkeit, daß die Hitze gleichförmig fei. In der Mitte des Dfens ift 
eine Ziegelmauer, welche von der Flamme umfpielt wird ; um das ganze Ges 
wähshaus habe ich eine Röhre geführt, dort, wo fie im Gewaͤchshauſe eins 
mündet, ijt ein Canal, welcher mit einer Platte überdedt ift. Diele Heizung 
kann id) einem Jeden amempfehlen. 

Freiherr v. Elofen. Ich habe and) folhe Heizungen. 

Dr, Lumbe. Bei uns in Böhmen kommen foldhe Canalheizungen ebens 
fals ‚vor. Die Waflerheizungen find aber mehr anzuempfehlen, weil die feuchte 
Wärme für ein Gewächshaus vortheilhafter ift. 

Hirſchfeld beichrieb die von ihm angelegte Waflerheizung eines 
Glaohauſes, welche bloß 10 Thaler foftete. Die Heizung ift fo eingerichtet, 
daß das ſich condenfirende Wafler immer wieder in den urfprünglichen Heiz— 
apparat zurüdgeführt wird, und es ijt bloß möthig, in der Woche 1 bie 2 
Quart Wafier nachzufüllen. Auf die Frage: ob es nicht Jemandem befaunt 
wäre, wie najler Torf unmittelbar zur Berbrennung gebracht werden könne, 
bemerkte Herr v. Kleift, daß der Torf im einen. Vorwärmer gebradyt wird, 
in- welchem er durch die Feuerung, welche er fpeiien follte, getrocknet und 
durch eine einfache Vorrichtung nach und nad auf den Roft zur Verbrennumg 
gebracht wird. 

Hiermit ‚waren bie Discuffionen über bie Berbefferungen ber. Koch⸗ 
und. Heijapparate beendigt, und es wurde zur Beantwortung ber 4. Frage: 
über den Anbau ded Färbelknöterichs geichritten, über weihe Herr Dr. Du 
[chef folgenden Bortrag hielt: 

Als im Jahre 1837 in Paris aus Polygonum tinctoriam Indigo 
erzeugt wurde, war man ber frohen Hoffnung, daß uns dieſe Pflanze von 
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dem Tribute, den wir jährlich für dieſen Barbeftoff an Oſtindien bezahlen, 
befreien werde. Ir Zeitfchriften, politifchen und wiffenfchaftlihen Inhalte , 
war die Gewißheit ausgeiprodhen. Kaum vergingen 3 Jahre, und man hat 
feine ſanguiniſchen Hoffmungen fallen Taffen, ebenfo allgemein, ald man vo 
allgemein gehofft hatte. 

Was waren die Irfachen, daß der Muth auch den Soffnungsvolifen 
entfant? Nichts Anderes als Folgendes Man hat gefunden, daß die Pflanze 
feloft im ſüdlichen Frankreich mur ſchwer Samen anfege; daß fie keineswegs 
überall und wie man wünſchte, wachſe, und daß, wenn fie auch einen fchönen 
Farbeftoff gebe, die Gewinnungdmanipulation mehr fofte, ald das as 
werth ift, dad man erhält, 

Ich habe mich num 7 Jahre mit dem Anbau des Polygonum tincio- 
rium beichäftiget, ich habe alle diefe Mißſtände auch erlebt, deren ich vorhin 
erroähnte; ich. babe mich aber nicht zurüdichreden laffen, und diefe üble Er 
fahrung nicht der Eigenthümlichfeit der Pflanze, ſondern unferer Unfenntniß, 
fie zu behandeln, zugefchrieben, und es verhielt ſich auch fo. 

Was die Gewinnung des Samens betrifft, fo ift es allerdings wahr, 
daß die Pflanze einer Gmonatlidhen Begetationsperiode bedarf, tm Samen 
herworzubringen, und daß dieſe in den wenigften Ländern Europa's ftattfindet.’ 
Es läßt ſich aber eine Aushilfe mit der Zeit ſchaffen. Ich baue den Samen im: 
Winter im die fchlafende Saat und habe dad Vergmügen, um einen Monat 
früher die Pflanze blühen und Samen tragem zu fehen, nicht. zu erwähnen, 
daß man die alten Stöde im Herbfte ansgraben und über ven Winter aufbes 
wahren kann, wie es in Ehina gefchieht. So gewinne ih Samen im Freien 
in einer: Gegend, wo der Weizen nicht mehr reift und die Gurfe im Freien 
nicht mehr gedeiht. 

Was den zweiten Puutt betrifit, daß fie nicht auf jenem Grunde gedeihe, 
fo iſt es wohl wahr; aber dieſes hat ſie mit jeder anderen Pflanze gemein. 
Man gebe ihr den zufagenden Grund und Boden, wenn maän fie mit Vor⸗ 
theil bauen will; einen naſſen Humusreichen Boden, der Uebergang zum 
Gartengrund, wird fie hinreichend lohnen. Auf einem und demfelben Grunde, 
wo ich in eimem Jahre ohne Düngung kaum ſchuhhohe fümmernde Pflanzen 
erjog, wuchſen im folgenden Jahre, wo mit Roßpünger ' unterlegt wurde, 
Pflanzen von 5 Fuß Höhe, die fich lagerten. Ohne hinreichenden und ammo⸗ 
niafalifchen Dünger if fein Anbau dieſer Pflanze zu werfuchen, der Boden 
mag fein, welcher er wolle, er fei nur naß. Sie wächst felbft unter dem 
dichteſten Schatten der Obft: und Maufbeerbäume und liefert nicht wenigeren 
und audgezeichneten Farbeſtoff. Das Meberfegen aus einem BPflanzenbeete: 
verträgt fie nicht nur gut, fondern fie fordertied Auch; denn meiner Erfah: 
rung nach erreichten Pflanzen unter fonft gleichen Umſtaͤnden, wenn fie nicht 
überfegt wurden, kaum die halbe Größe der diberiegten. Kin kühles Jahr, 


wenn es mur ſeucht ift, Hat wenig Einfluß auf das Gedeihen; auch Reife 
und Fröfte ſchaden ihr weniger al® irgend einer anderen Sommerpflanze ; 
denn fie verträgt recht wohl 2* Froft unter Null, wo Kartoffeln bereits erfrieren. 

Die dritte und wichtigfte Urfache, warum man Heinmüthig den Bau 
des Polygonum aufgegeben hat, war die Schwierigfeit, einen wohlfeilen 
und ſchoͤnen Farbeftoff daraus zu ziehen. Der lange und foftipielige Weg, 
den man bei der Gewinnung einfchlagen mußte, entmuthigte auch von vorn 
herein. Die ungeheuere Schwierigkeit, mit warmem Waſſer auszulangen, 
die große Duantität der Schwefeljäure, welde man bedurfte, und das nicht 
entiprechende wertblofe fchwarzblaue Product, das man erhielt, mußte von der 
Sache abrathen. Gleich lang, beichwerlich und koſtſpielig war die Methode, 
mitteld Kalt den Barbeftoff niederzuſchlagen, obgleich fie ein ſchöneres Pro— 
duct gab. Man entichloß ſich daher, ftatt die Urfachen dieſer Mängel aufs 
zufuchen, das Kind mit dem Bade wegaufchätten, und fo erging es dieſer 
Erfindung nicht befier, wie der Erfindung des Zuderftoffes in der Runfelrübe. 
Und gleichwohl hatte man da wenig zu forichen. Wie die Gewinnungsme⸗ 
thode des Zuderd aus dem Zuderrohr, jo gibt und die Gewinnungomethode 
des Indigo and ber Anilpflanze den jiheriten Weg an, wie wir zu verfahren 
haben; aber es gehört dazu das Unternehmen bes Verſuches in größerem 
Mapitabe, als es gewöhnlich unſere chemiichen Laboratorien thun, es gehört 
Ausbildung ded Geruchsorganed und Erfahrung dazu, die fi) nicht auf theo: 
retiſchem Wege finden läßt. 

Ich babe durch Tjährige Verfuche, die ich im jeder Art und mit beveus 
tenden Duantitäten unternahm, mid, überzeugt, daß man mit nothwendigen 
Modificationen die Golonialmethode aud bei der Ausbringung des Barbeftoffes 
aus dem Färbelnöterih mit bejonderem Vortheil anwenden könne, und daß 
man dadurch, fo wie in Dftindien, 5 — 10 Loth Indigo von einem Gentner 
nafien Krautes gewinnen fünne, und daß man ſonach vom einer Area von 
1 Zoch 60 bis 100 Pfund dem oftindifchen gleichen Indigo gewinne, welcher 
mit Vortheil um den halben Preis des oſtiudiſchen erzeugt werden fann. 

Ich kann den Beweis liefern, fordere man ihm fo ftreng ald man 
will, daß Europa mitteld der Eultur dieſer Pflanze von Aſien und Auerifa 
unabhängig werden konne; mögen einſichtsvolle Landwirthe und Etaatsöfono- 
men fich eines Befleren belehren wollen, meine Erfahrungen der Defientlichkeit 
zu übergeben, iſt der Wunſch, der mich beſeelt. — 


Gutachten. 

Am Schluſſe der letzten Sitzung las Engerth das Protokoll der Com— 
miſſion vor, welche zur Beurtheilung der eingeſandten und am Verfuchshofe 
aufgeſtellten landwirthſchaftlichen Geräthe von der Section zuſammengeſetzt war. 

Die zur VBeurtheilung angezeigten Mafchinen waren: 

1. eine Strohfchneidemafhine von J. Vonihr aus Graß; 


2. eine Handziegelichlagmafgine von Angele, Maſchinenbauer aus Wien; 

3. eine Gypsftreumafchine, von bemfelben ; 

4. eine Getreidereinigungsmafchine von Eduard Ritter v. Moro aus Klas 
genfurt ; 

5. eine neue amerifanifche Handmahlmühle für Korn, Knoppern, Knochen, 
Erze ıc., von Wolf aus New - York; 

6. mehrere landwirthichaftliche Mafchinen aus der landwirthſchaftlichen Mas 
fchinenfabrif Sr. Faiferlichen Hoheit des Erzherzogs Earl zu Uftron im 
Zeichner Kreife, unter welchen 
a) die Hädjelfhneidemafchine, 

b) der Untergrundpflug und 
©) der Uftroner Pflug mit Vordergeftell einer befonderen Beuctheilung unters 
zogen wurben, und 

7. ein Transportwagen vom H. Guggenberger. 

Zu 1. Die Strohſchneidemaſchine des Schloffermeifters Bonihr ums 
terfcheidet fi von den gewöhnlich üblichen und bekannten Hädjelmafchinen 
befonders durch folgende Eigenichaften: 

a) Die mondförmig geformten Meſſer bewegen fih am einer Gufipfatte, 
welche zwei rechtedige Ausfcnitte hat, durch welche das zu verfleinernde 
"Stroh heraustritt, und am welche die Meffer dur Federn angedrüdt 
werben. 

b) Das zum Schneiden zugeführte Stroh wird durch eigene Prefdedel bloß 
während des Schneidens gepreft; während bes Vorfchiebens werben 
biefelben gelüftet. Ä 

©) Das Borfchieben des Strohes gefchieht durch Klinfhaden bloß im der 
Zeit, im welcher die Preßdeckel gelüftet find und nicht gefchnitten wird. 

d) Die Stellung der Machine, um langen oder kurzen Hädjel zu ſchneiden, 
geſchieht durch eine einfache Verfchiebung der Klinfhaden. 

Die Eommiffion ift der Anficht, daß die eben angeführten Eigenichaften 
diefe Hädjelmafhine von den gewöhnlichen vwortheilhaft unterfcheidet, indem 
durch die Stellung der Meffer bei vorkommenden bedeutenden Hinderniffen 
feine wefentliche Beihädigung der Mafıhine Etatt finden kann, die andere 
Einrichtung aber einen leichten. Betrieb und leichte Bedienung ſichert. Die 
Productionsfähigfeit konnte aus Mangel an Zeit nicht ermittelt werben, doch 
fcheint fie bedeutend zu fein. Der Preis von 125 fl. EM. für eine große und 
von 90 fl. für eine Kleinere ift ald mäßig erfannt worben. (Taf. II, Fig. 1 —5.) 

Zu 2. Die Handziegelichlagmafchine des Mechanikers Angele befteht aus 
einem gußeifernen Kaften, an deffen Boden die eiferne Ziegelform eingefchoben. 
wird. Gin durd einen Hebel zu bandhabender gußeiferner Quadrant preßt 
den in den Kaften geworfenen Thon, und beim Zurüdzicehen der Ziegelform 
ſchneidet die Kante des Ausichnittes im Kaften den Ziegel immer in gleicher 


Höhe ab. Beim Ziegelihlagen hat ein Arbeiter nebſt dem Einlegen des Thons- 
2 Hebel zu handhaben, wovon einer zum Preffen, der andere zum Ein- und 
Ausichieben der Form gehört. Gin oder zwei andere Arbeiter tragen Die ges 
preßten Ziegel auf die Ziegelftätte. 

Die Commiffion ift der Anficht, daß zwar bei großen und wohleinges: 
richteten Ziegeleien mit geübten Arbeitern auch diefe Mafchine das Loos der 
Verbannung der früheren Ziegelfchlagmafchinen theilen dürfte; daß fie aber 
ihres einfachen und foliden Baued wegen und der fcharffantigen dichten Zie— 
gel, welche fie erzeugt, mit Vortheil dort anzuwenden wäre, wo «6 ſich darum 
handelt, mit minder geübten Arbeitern befjere Ziegel zu erzeugen. Der Preis. 
einer ſolchen Ziegelfchlagmafchine ift 100 fl. EM. (Taf. H, Fig. 6 — 10.) 

Zu 3, Die Gypsſtreumaſchine des H. Angels beficht aus einem 
zweiraͤderigen Karren mit einer Zuggabel für 1 Pferd und einer am bintern 
Ende angehängten breiten Goffe, welche am Boden mit einem beutelnden Siebe 
verfehen iſt. Das Neue und wirklich Bortheilhafte befteht in einer einfachen 
Beutelvorrichtung, welche an der Radachſe angebracht ift, und wodurch das. 
Sieb in demfelden Maße, ald das Pferd vorfchreitet, auch ſchneller oder lang» 
famer gerüttelt wird. Beim Rüdfahren löst fid) die Beutelvorrichtung ſelbſt 
aus. Der ganze Apparat ift folid und zwedmäßig zufammengeftellt und Foftet 
110 fl. EM. (Taf. II, Fig. 2—4.) 

Zu 4. Bei der Getreidereinigungdmafchine des Ritter Moro find, 
um die Widen und Raven aus dem Getreide zu ichaffen, mit welchem fie 
gleichen Durchmeſſer befigen, ftatt Siebe hölzerne Walzen angebracht, welche 
mit freisrunden Vertiefungen verjehen find, im welche ſich die runden Körner 
der Raden, jo wie die Getreidekörner, hineinlegen. Umlaufende Bürften heben 
die Getreideförner wieder heraus, während die runden Raben und Widenförs. 
ner von der Walze mitgenommen, am tiefften Punkte ausfallen und fo gefons 
dert werden. Obgleich das Princip der Gonftruction allerdings viel Einneh⸗ 
mendes für fich hat, jo hatte doch die Putzmühle bei dem freilich ſehr unvoll⸗ 
fommenen Berfuche nur langſam und nicht rein, daher. keineswegs befriedigend 
gearbeitet. *) Ä i | 
’ Zu 5. Die von Louis Leo Wolf aus New⸗Nork aufgeftellte Hand» 
mahlmühle it eine Erfindung des James Bogardus, Maſchiniſten zu 
NewrDork, welde die Aufmerkiamfeit der Commiſſion in hohem Grade erregte, 


*) Das Midtbefriedigende erklärt fih von felbt, wenn man bedenft, daß eine. 
Mafhine, bei welher die Bewegungen mittels Riemen bewirkt werden, vor 
dem Berfuche bereits durd 6 Tage unter freiem Himmel aufgeftellt war. 

Wir haben die Mor o'ſche Reinigungésmaſchine ſelbſt verfuht und fahen 
fie auf dem Gute Margeregg in Kärnten mit dem beiten Erfolge in Birk, 
famfeit. Eine Abbildung und Beichreibung dieſer Mafchine findet man in ben 
dfon, Meuigfeiten v. 1846, Nr. 18. Dr. 9. 


Das Princip des Vermahlens if bei diefer Mühle durchaus neu und bas 
MWefentlichfte — nebft der eigenthümlichen Erzeugung der beiden Mahlfteine, wels 
che füglich hier bloß Mahtplatten heißen können, da es keine Steine, fondern 
aus Eifenbleh und Gyps geformte Scheiben find — befteht in Folgendem : 
Der fonft fogenannte Bodenftein ift nicht feft, fondern ruht auf einem Zapfen, 
mit feiner Achſe ercentrifch zur Achfe des Laufers geftellt und wird von dem Lau⸗ 
fer mitgenommen. Der Durchmeffer der Scheiben varirt nad) dem Zwecke, 
zu welchem fie beftimmt find, von 12 bis 30 Zoll. Die Abnugung der Mahls 
platten iſt gering und fie bedürfen feiner Schärfung. Der Erfinder fichert 
33 pCt. Mehrerzeugung beim Getreivevermahlen. Dur Auswechslung der 
Mahtplatten eignet fi; die Vorrichtung fehr gut zu einer Farbreibmaſchine. — 
Obgleich die Bommiffion aus Mangel an Zeit nicht umfaffendere ımd ent 
ſcheidende Verfuche anftellen fonnte, fo ift ſie doch ber vollen Leberzeugung, 
daß diefe Mahlmethode zum Schrotten, befonderd aber zum Vermahlen fehr 
harter Gegenftände, ald: Knochen, Erze, zum Schrotten von Mais ıc., fehr 
vortheithaft anzuempfehlen fei. Eine ſolche Mahlmühle für 5 Pferdefraft arbei- 
tet im der MWerfftätte des Herm Haindorfer in Wien, Leopoloftabt. Der 
Preis einer ſolchen Mühle ift 150 bis 800 fl. Anfragen übernimmt Less 
Wolf, derzeit In Wien, Leopoldſtadt, Nr. 482. (Taf. V, Fig. 1.) 

Zu 6. a) Was die von der Ufttoner Fabrik eingefendeten Gegenftände 
anbelangt, fo wurde der Bau der Hädkjelmafchine für einfach, dauerhaft und 
zweckmãßig anerkannt, nur meinte die Commifflon, daß die Meffer wie bei ver 
fteiermärfifchen oder Vo nihr'ſchen Hädfelmafchine angebracht werben follten. 
Ueberdies bemerkte die Gommifjion, daß das fortwährende Herausichieben des 
Etrohed aus dem Canale ebenfalls einen — bei der Uſtroner Haͤckſel⸗ 
maſchine bilde. (Taf. I, Big. 1— 7.) 

‘b) Der Untergriundpflag wurde unter ben audgeftellten als der feftefte 
und wedmaͤßigſte erklärt. (Taf. IN, Fig. 5.) *) 

e) Der gewöhnliche Ufroner Pflng hat bei dem Probepflügen eine 
gute Arbeit geliefert. Da aber die Probeverfuche durch laͤngere Zeit- nicht fort 
gefeßt werden fonnten, fo hat die Commiffion feinen detaillirten und vwergleis 
chenden Bericht tiber das Probepflägen abftatten loͤnnen. (Taf. HIT, Fig. 6.) 
Zu 7. Was den vom Herm Guggenberger erponirten Transports‘ 
wagen anbelangt, bei welchem über den Rädern noch loſe Reifen von größerer 
Breite als die Radfelgen angebracht waren, fo erflärte die Commiflion, daß 
fie in dieſer Anordnung der Räder feine Vortheile erblicken lönne. 


*) Diefer Untergrundpflug iſt nach der Berfammlung auf dem Gute Kleineggen: 
berg mit dem beiten Erfolge angewendet worden. Dr. 9. 
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Siebenter Abſchnitt. 


Verhandlungen der Section für 
Dbit: und Weinbau. 


Grite Sitzung. Montag den 14. September 1846. 


Präſidenten. 

Johann Bronner, Oekonomierath aus Wiesloch. 

Dr. Peter Ungemach, aus Würzburg. _ 
Secretaͤre. 

Franz Petrich, 

Othmar Reiſer, 

Franz Hirſchhofer und 

Eduard Hochberg. 


Dr. Ungemah leitete die YAufmerffanteit der BERN, auf die 
—— aus der Mitte der Section — wie biöher bei allen alfgemei- 
nen Berfammlungen deuticher Rand: und Forftwirthe geſchehen — eine Com⸗ 
miffion zur Prüfung der eingefendeten Weinproben zu ernennen, und ſprach 
fi über die Aufgabe diefer Commiffion folgendermaßen aus: Ich kann mic 
bei diefer Veranlaffung nicht enthalten, den Wunſch auszufprechen, daß es 
diefer Weinprüfungscommifion in den wenigen Stunden, welche ihr zur Loö⸗ 
fung ihrer, Aufgabe bleiben werden, gelingen möge, den eigenthämlichen Chas 
rafter der vorkommenden Weine einer jeden Gegend fowohl an fi ald Mein 
überhaupt, als auch im Vergleiche mit den Weinen anderer Gegenden in allen 
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Beziehungen einer dnologiſchen Charakteriſtik feftzuftellen, vorzüglich aber über 
die Ergebniffe neuer Anpflanzungen, neuer Trauben» und Weinbereitungsarten, 
neuer Baumethoden u. f. w. im Vergleiche zu den alten an demjelben Orte 
hergebrachten ein beftimmtes Urtheil auszufprechen, damit diefe Weinprüs 
fung fowohl einen Beitrag — faft möchte ich fagen: Anfang — zu einer all⸗ 
gemeinen Charafteriftif aller deutichen Weine liefern, ald auch der weinreichen 
Steiermark in der, großem Stage über die, Verbeſſerung nutzbar werde. 

Seit der N. Berfammlüng deuticher Land» und Forftwirthe zu Carls— 
ruhe im Jahre 1838 find bei diefer allgemeinen und bei den abgefonderten 
Berfammlungen deutfcher Wein: und Obftproducenten nicht weniger ald zwölf 
Weinprüfungscommiffionen faft in allen Gegenden des deutichen Weinbaulans 
des thätig geweien, und nod bis zu dieſer Stunde kann aus allen diefen 
zwölf herluliſchen Arbeiten nicht einmal die Grundlage einer, Charalteriſtik „der 
deutfchen Weine md ihres Verhäliniſſes zu einander heraus geſunden, Biel 
weniger aber eine umfafiende Chatafteriitit und Elafifitation alles deutfchen 
Weinreichthumes geliefert werden, weil die Prüfungscommiffionen lediglich das 
Individuum in feiner Einzelheit erfaßten, fi) aber von jeder Vergleichung 
ferne hielten und die Aufitellung von Gruppen ganz außer Acht ließen. Und 
doch ift ed eben dies, was dem deutſchen MWeinbaue, zumal dem Auslande 
gegenüber, Noth ihut; denn der Mangel eines genügenden Belanntſeins des 
deutſchen Weinreichthumes in Deutſchland ſelbſt iſt eine jener Urſachen, warum 
Deutſchland bei der Concurrenz mit Frankreich ſelbſt in deutſchen Provinzen 
noch dem Auslande nachſtehen muß, ein Umſtand, deſſen nähere Ausführung 
in die Verhandlung der für die allgemeine Sitzung aufgeftellten wichtigen 3ten 
Frage gehöre. Ich erlaube mir daher, den Antrag auszuſprechen, daß die 
aufzuftellende Weinprüfungscommiffion nad den von mir Eingangs enpähnten 
Prineipien verfahren möge. 

Nachdem die Berfammlung ſich einftimmig bejahend dafür audgeipros 
chen hatte, wurden als Mitglieder der Weinprüfungscommifjion erwählt: Hof» 
fammerrath Friedrich Köpp, ald Vorftand der Commiffion, Graf Barbo, 
Bronner, Ehrenberg, Marcel, Bann, Reifer, Schwarzl, 
v. Török, Trummer, Dr. Ungemad und Walter, und feftgefeht, daß 
diefe Commiſſion am 17, September nach der Sertionsfigung um 9 Uhr Bor: 
mittags die Weinprüfung ‚beginnen, ſodann an demfelben Tage Nachmittags 
4 Uhr und an dem folgenden Tagen in paflenden Stunden fortjegen folle. 

Hiermit wurde die erſte Sifung gefchlofien. *) 

*) Der betailirte Bericht der Beinprüfungscommili on eriheint am Schluſſe der 


Berhandlungen dieier Section ; das —— ſutachten iſt bereits Seite 
204 angeführt. Dr, d 
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Section für Obit: und Weinbau. 
Dinftag den 15. Sept. 1846. | 


Defonomierath Bronner eröffnete die Sigung mit einer furgen 
Anrede, im welcher er die Anweienden als Freunde und Collegen begrüßte, 
Über die Modalitäten der Discuffion die nöthigen Directiven andeutete und 
fi dahin ausſprach, daß ed zwedmäßig erfcheine, die den Obftbau betreffen- 
den Fragen vor jenen über den Weinbau abzuhandeln. 

Nachdem die Verſammlung ſich einftimmig hiermit einverftanden ers 
flärte, wurde zur Beantwortung der Frage: 

„Welche Obftiorten find nad der Beſchaffenheit des Klima’s, 
der Lage und der Zufammenfegung des Bodens sur Aus 
pflanzung anzuempfehlen? 

geihritten, über welche Herr Jakob Scheließnigg Folgendes vorgelras 

gen hat: 

Nichts in der Welt ift koftbarer ald die Zeit — Geld laͤßt fich neu 

erwerben — folglidy erfegen; allein machen wir bei der Auswahl ber aus« 

gefegten Obftforten Mißgriffe, fo vergeuden wir viel Geld, und fehen uns am 

Ende, nachdem ein großer Theil unferes ohnehin fo kurzen Lebens vorübers 

gegangen, felbft um das Bergnügen gebracht, welches und die Obfteultur 

gewährt. — 

Vielen unter Ihnen, meine Herren, ift es gewiß auch fo wie mir 
ergangen. — 

; Aus diefen Gründen erfcheint mir die geftellte Frage um fo wichtiger, 

als diefer Mebelftand die Liebe zur Obſtbaumzucht weſentlich vermindert. 

Theoretifhe Borträge find uns nicht ald Aufgabe geftellt, fonbern 
diefe befteht darin, umfere Erfahrungen, die Frucht vieler Jahre, zum allge⸗ 
meinen Beften befannt zu machen, damit felbft unfere Gehler Anderen zur 
Belehrung dienen. 

Ich glaube, daß es ſich erſtens darım handelt, jene Obſtſorten auszu⸗ 

ſcheiden, welche gegen die Kälte fehr empfindlich find, ober gewiſſe Grabe 


derfelben nicht vertragen, und zweitens Diejenigen zu bezeichnen, die rückſicht⸗ 
lich des Bodens und Standortes minder zärtlich find, und fich durch reichen 
Ertrag, dann befondere Güte der Früchte empfehlen. 


1. Empfindliche Obftforten, 


Kärnten hat einen fehr verfchiedenartigen Boden, theild aus Lehm, 
meiftend aber aus einer leichten mit Sand vermiſchten Erde beſtehend; nebit- 
bei hat lehtere eine geringe Tiefe, fo daß durch Kunſt nachgeholfen werden 
muß. Ebenen wechjeln bei uns mit Bergen, letztere find für den DObfibau 
theild ſehr, theils minder, oft gar nicht geeignet... - 

Das Klima ift, wie in allen Gebirgsländern, fehr rauh, der Winter 
pflegt früh einzutreten und gewöhnlich lange zu dauern. Dft beveden große 
Schneemaſſen unfere Felder, manchmal gar feine, weldy’ letzteres auf unfere 
Obſtbaͤume jederzeit einen nachtheiligen Einfluß ausübet. — 

Noch nachtheiliger wirken die Nachfröfte im April, oft au im Mat, 
wenn durch eine ungewöhnliche Wärme im März der Saft in die Bäume 
getreten if. 

Sehr bezeichnend waren in dieſer Beziehumg unfere befonders ſich durch 
Käfte auszeichnenden Winter von 1827 auf 1828, dann von 1829 auf 1830. 

In diefen beiden Jahren zeigte ver Thermometer nad) Reaumur eine 
Kälte von 15 bis 24 Grade; im Erfteren hatten wir faft feinen Schnee, im 
weiten fiel derſelbe zuerſt am 8. October auf die noch belaubten Bäume, 
dann trat die obige firenge und anhaltende Kälte ein, die noch am 2. Februar 
24 Grad erreichte. 

Diefe beiden außerorbentlichen Winter waren fehr geeignet, wichtige 
Beiträge für das pomologifche Wiflen zu liefern, ich unterließ ed daher nicht, 
bie Wirkungen diefer feltenen Kälte wicht nur in meinem eigenen Garten zu 
beobachten, fonbern auch in. den beſtcultivirten Baumſchulen des Landes Gr- 
lundigungen einzufammeln; was ich nun anführen werde, iſt das Refultat dies 
ſer vielfeitigen Erfahrungen, | Ä 

Die rauhen Winter der zwei angeführten Jahre raubten uns folgenbe 
Sorten: - 

Bom Steinobſte: Kirſchen. 

Die rothe Herzlirſche, große ſchwarze Knorpellirſche mit dem feftefte 
Fleiſche, Mailirſche, Büttner’s gelbe Anorpeltirfche, rothe Muslateller, 
wahre engliiche doppelte Glas⸗ und Dranienfirihe, dann bie Rettenburgers 
weichſel. F 

Pflaumen. 

Frühe Auguft Zwetfchfen, Kirfchpflaume, blaue Eier: und Herrenpflaume, 

große englifche Zweiſchle, Königin von Tours, Königs, weiße und rothe 
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Jungfern⸗, rothe und gelbe Aprifofen-Pflaume, normänifcher Berbrigon, weißer 
Perdrigon und müsfirte Damascener, 
Dom Kernobfte: Mepfel für die Tafel. 

Rofencaloil, Parifer Rambour, grauer Kurzftiel, Reinette von Wind⸗ 
for, Weibers, grüne, antilliſche, Winters, von Elareval:, Dietzers rothe Mandels, 
von Middelburg⸗, rothe Herbfts, vöthliche, englifhe Spital-Reinette, Parters 
grauer Pepping, van Mons Golbreinette und bie föftliche v. Kew. 

Wirthſchafts⸗Aepfel. 

Unſer Reitebner Moftapfel, gleicher von St. Florian und der franjzoſi⸗ 
ſche Wirthſchaſtsapfel. 

Taſel-Birnen. 


Virgouleuſe, lange grüne Herbſt⸗Citronen⸗ und Kaiſerbirne mit dem 
Eichenlaube, je länger je lieber, frühe Schweizerbergamotte, Jaminette, Win⸗ 
terſylveſter, Mark, große fhöne Jungfernbirne, franzöfifche, füße Muskateller⸗, 
Schönleins Stuttgarter fpäte Winterbutterbirne. 

Moftbirnen. 

Hanel- und runde Moftbirne, große echte Champagner Wein⸗ und 
St. Florian» Moftbirme. 

Auf alle diefe Obftforten hat ſelbſt eine geringere Kälte, ald bie oben 
angeführte bei ungünftigen Nebenumftänden nachtheilig eingewirft, fie follten 
daher meines Erachtens anderen eben fo guten Sorten weichen. — 


2. Nicht empfindliche Obftforten. 

Jeder Baumzüchter wird erfahren haben, daß mande Sorten fehr 
lang auf Früchte warten laffen oder ımter die wenig iragbaren gehören, 
darum ift ed nothwendig, entweder die Anpflanzung berjelben ganz zu unters 
laffen oder wenigfteus zu beichräufen. 

Mit der Anzucht des Steinobites im Großen Habe ich mich feit 20 
Jahren nicht mehr befaßt, von dem Kernobfte aber kann id; folgende Sorten 
mit Grund anempfehlen : 
TafelsMepfel. 

‚ Gvelfönig, Gräfenfteiner, englifcher Königsapfel, gelber Gunderling, 
föniglicher Täubling, gerippter Herbittäubling, Rosmarin, virginiſcher Soms 
merroſen⸗, Liebed- und Kaiſer Alerander-Apfel; ferners die große englifche 
Reinelte, von Breda⸗, franzöfiihe Edel-⸗, Ealvils, Champagner, normaͤniſche 
Wein⸗, Ereded Quitten-⸗ Gaesdonker Gold⸗ Diels lange roth geftreifte grüne 
Reinette, Goldpepping, engliſcher Nonpareil, Winterborsdorfer, Superinten⸗ 
denten-Apfel, Muhlhaupts, von Drleans-, franzöfifche Goldreinette, Princosse , 
noble, engliſche Winter « Bol » Barmaene, Orbensapfel, großer und Heiner 
theinifcher Bohnapfel, rother Stettiner, Reinette piquo, Looöfrieger ober 
fürftliher Tafelapfel. 
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Wirthſchaftsäpfel. 

Großer rother Weinapfel, echter Winterftreifling, rother Säuerling , 
Gries⸗ und Wislingerapfel, wälfcher Brunner, rother Koller, Champagner, 
Weinapfel, Moftapfel. 
Tafelbirn en, 
fi Weihe Herbtbutter s oder Kafferbirne, Wildling von Motte, * 
Dechantsbirne, grüne Sommermagdalene, Jagdbirne, Lanſack de Quintiny, 
Frangipane, Hardenponts ſpäte Winterbutterbirne, Kronprinz Ferdinand 
‚von Oeſterreich, Wildling von Montigny, grüne Winterherrnbirne, Winter: 
dorn, Hermannsbirne, Sparbirne, lange weiße Decantsbirne, punktirter 
Sommerdorn, grüne Hoyeröwerder, Forellenbirne, engliſche lange grüne 
MWinterbutterbirne, Stuttgarter Geißhirtle, Chapiaumonts Herbfibutterbirne, 
Napoleons Butter- und Kolomas köſtliche Herbſtbutter-,, Dils Butterbirne, 
Föftliche von Charneu, Calbas Boße, wahre gute Louiſe, Soutmann- und 
die allgemein befannte Salzburgerbirne. — 

Wirthbihaftsbirnen. 

Grüne Linnewitz⸗ Feldl⸗, Lautfdy:, Moft: und Pichelbirne von St. Flo: 
rian; ferner die bei uns fehr verbreiteten 2 Sorten, nämlich die runde 
Moſtbirne mit dem dunklen wolligen Blatte, Tepfa genannt und dann bie 
: Winterfpedbirne. 

Man wird viele Sorten vermifien, die Lieblinge ber Gärten gewors 
den find. 

Unter den Aepfeln find ed die verfchievenen Calviles, befonders ber 
‚weiße Winter» Galvil, als einer der fchönften und beften Aepfel; aber alle 
dieſe verlangen einen fehr guten Boden, gefchügte Lage und find dem Erfrieren, 
befonders aber dem Brande ausgefegt, welcher alle meine nicht unter diefen 
Verhältniffen gefehte Bäume in wenigen Jahren vernichtete. 

Bei dem weißen Winter-Ealvil hat felbft das Veredeln in die Krone 
nichts geholfen. 

Der Borsdorfer oder Maſchanzger gedeiht ebenfalld nur in einem guten 
tiefen Boden, er verliert gerne einzelne Aefte, und bei mir haben viele Bäume 
‚feit 25 Jahren noch keine Früchte gebracht. 

Außer der . großen Sommerbergamotte gehören alle übrigen am bie 
Band, denn an den frei ftehenden Bäumen ſpringen die Früchte meiſtens auf, 
werden kraͤtzig und verfaulen. 

An dieſen leidet auch bei anhaltenden Regen die Erſtere, und ich habe 
beobachtet, daß ſie, als Hochſtamm auf Wildling veredelt, felten blüht, auf 
Duitten aber gerne trägt. 

Die Herrliche Iſembart entipricht weder auf Duitten neq als Hoch⸗ 
Kamm meinen Erwartungen; bie wenigen Früchte verdorren, daher ſelbe auch 
an die Wand gehört. 
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Ungeachtet ich nach einer dreißigiährigen Erfahrung fo Vieles ausſchei⸗ 
den mußte, jo gibt ed unter den Empfohlenen für alle drei Jahreszeiten doch 
noch jehr viele und eben jo gute Sorten, welche die Bemühungen jedes Pomo⸗ 
logen in jeder Beziehung reichlich belohnen werben. (Allgemeiner Beifall.) 

Nachdem die Frage des Präfidenten: ob Niemand gegen die vorgetras 
genen Anfichten etwas zu erwiebern habe? durd dem wiederholten allgemeinen 
Zuruf „Einverflanden“ beantwortet war, ging man zur Erörterung der Frage: 
„Welhe Mißgriffe werden noch gegenwärtig bei Obſtpflan— 

jungen begangen? 
über. Auch über diefe Frage hielt Scheliefnigg folgenden Vortrag : 

Hier fee ich auch den theoretiichen Theil, wie nämlich die Bäume in 
den Schulen behandelt, auf welche Art und warn ausgepflanzt werben follen, 
bei Seite, und befchränfe mich auf die Beantwortung der einfach geftellten 
Frage, zugleich einige Vortheile aus meiner Praris beifügend. 

Derlei Mipgriffe find in Kärnten folgende: | 

1. Werden die Bäume zu nahe an einander und in parallel laufenden Reis 
hen gefegt; die Entfernung eines Baumes von dem andern beträgt 24 
höchſtens 3 after, während es 4 Klafter, und bei gutem Boden oder 
ftarftreibenden Sorten noch mehrere fein jollten. 

Dadurch hindert ein Baum den andern am Wachsthume, jo wie an 
Tragbarkeit, und man findet fi am Ende genöthigt, die Anlagen durch 
Umhauen einzelner zu reinigen. 

2. Will Jemand einen Baumgarten anlegen, fo ſucht er in ben pomologiſchen 
Büchern die Sorten des allererfien und erften Ranges aus, ohne ſich 
über deren Verhalten in ben ftrengen Wintern und gewöhnliche Tragbars 
feit zu befümmern ; aus diefem Berfehen gehen viele Nachtheile hervor, 
deren ich über Die erfte Frage erwähnte, 

3. Erfordern Aepfel, Birnen und das Steinobft ein verſchiedenes Erdreich; 
ed wird jedoch hierauf oft zu wenig oder gar feine Rüdjicht genommen. 

4. Liegt ed in der Natur der Sache, daß jeder Baum im jener Erde am 
beften geveihe, im welcher er aufergogen wurde; bei Hindanfegung dieſer 
Regel kränfeln diefelben durch mehrere Jahre und geben am Ende ganz 
zu Grunde, 

Eigene Baumſchulen, wenigftens im Verhäftniffe des Bedarſes, find 
in diefer Beziehung nicht genug zu empfehlen. 

Ih felbft verpflanzte angefaufte Bäume und veredelte im gleichen 
Jahre mehrere in meiner Baumfchule, die erft im vierten Jahre ausgeſeht 
werden fonnten; deſſen ungenchtet erreichten diefe die Erfteren in Kürze, 
und haben fie am Ende durch Gefundheit und Tragbarfeit übertroffen. 

5. Olaubt mar den Zwed, die Bäume bald groß zu fehen, dadurch zu ers 
reichen, daß man alte pflanzt; allein ſolche bewurzeln fich fehr ſchwer 
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oder nie, und am Ende müflen nach dem Berlufte von mehreren Jahren 
junge Eremplare aus den Baumschulen die Lüden ausfüllen. 

6. Das Nämliche ift mit den Wildlingen der Fall, die man in Wäldern 
ausgräbt, um fie an Ort und Stelle zu verebeln. 

Wir fehen zwar, daß die Gebirgsbewohner mit foldyen fehr gefunde 
Bäume erziehen, allein felbe bleiben dort, wo fie gewachſen find; fonft 
wird das fehr karge Wurzelvermögen zerftört, erſetzet fi) nicht mehr und 
fann den Stamm nicht ernähren. 

7. Seht man bei und die Bäume gewöhnlich zu tief, mit einer Grube, die 
faum den Wurzelballen faßt; fie werben zu wenig eingefchlemmt und 
dann nicht mehr begoffen; tritt nun, was fehr oft geſchieht, anhaltende 

Trodne ein, fo find ſolche Bäume nicht mehr zu retten. 

8. Dft erhalten wir durd Verwechslung der Nummer nicht die verlangte 
Corte oder Früchte, die und nicht gefallen; ſolche läßt man größtentheils 
ſtehen, ftatt die Kronen abzuwerfen und die Zweige zu verebeln. 

Ich vollführte dieſe Operation am bereits fehr hohen Aepfel» und 
Birubäumen, auch an Zwergbirnen, mit dem günftigften Erfolge. 

Alle Diefe waren in wenigen Jahren neu ausgewachien, und liefern 
mir nun faft jährlich Früchte, da, wie befannt, jede vermehrte Veredlung 
die Fruchtbarkeit erhöht. 

Schlüßlich glaube ich noch auf Folgendes aufmerffam machen zu müfs 
fen, dad ich durch vieljährige Beobachtungen erfahren habe: 

In meinem Garten fand ich mehrere verfrüppelte, allein durch Mangel 
an Pflege hochſtaͤnmig gewordene Zwergbirnbäume, die Salzburgerbirnen tras 
gend; ich ließ nun alle reinigen und ausſchneiden, dann mehrere mit den 
edelſten Sorten überpfropfen, um fchneller zu Reifern und Früchten zu gelangen. 

Diefe Bäume find bereitd8 40 Jahre alt, ganz gefund und erfreuen 
mich faft jährlich mit ſchönen Früchten. 

Diefen Fingerzeig bemügend, ließ ich in meiner Baumſchule Birnbäume, 
auf der Quitte veredelt, halb hochftämmig heranziehen, die ich dann ausſetze 
und ohne Schnitt in die Höhe gehen lafle. 

In einem gewöhnlid.en Gartens oder Wiefenboden ift die Vegetation 
minder ftarf, und darum laffen die Früchte nicht lange auf fid warten. 

Bei einem feichten Boden ift dies Verfahren beſonders zu empfehlen, 
indem es nmebftbei die Erleichterung gewährt, den Bäumen an der Oberfläche 
Nahrung zuführen zu können. — 

Zwergbirnen verdienen in gutem Gartenboden alle Beachtung, denn fie 
werden bei gehöriger Behandlung fehr alt, und liefern die vollfommenften 
Früchte. 

Bon dem Anfaufe folder Zwergbäume aus fremden Baumfchulen muß 
ich abrathen, indem fie oft zu wenig, manchmals alte verfäuerte Wurzeln haben. 
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Am beiten ift es, biefelben felbit heranzuziehen; bie günftigften Reful- 
tate wurben von mir dadurch erreicht, daß ich junge, gut bewurzelte Quitten 
an Ort und Stelle verfepte, und fie erft dann veredelte, als fid) das gehörige 
Anwurzeln durch lange Sommertriebe fund gegeben. 

Die eitirten 2 ungewöhnlich firengen Winter gaben Stoff zu den von 
fchiebenartigften Betrachtungen. 

Ich bemerkte nämlich, daß jene Bäume, die der Froft zu Grunde ges 
richtet oder beihädigt hatte, in Mitte der Stämme erfroren find, während 
Kronen und Wurzeln unverjehrt blieben. 

Ferner zeigten fi auch am jenen Sorten, befonderd an Birnen, die 
ich zur Anpflanzung empfohlen, mehr ober weniger Froftitellen, die durd Eins 
ftugen der Zweige gerettet worden find; hingegen blieben Stämme von der 
nämlihen Gattung, auf Wildlingen in die Krone veredelt, unverfehrt. 

Nach diefen Ergebniffen glaubte ich die frühere Methode, vom Boden 
aus veredelte Bäume anzupflangen, verlaffen zu müffen, und wählte zu Grund« 
lagen ſolche Sorten, die ſich im Garten gegen Froft unempfindlic) zeigten und 
ein großes Alter erreichten, 

Diefe waren bei den Birnen die &alzburgerbirne und bie runde 
grüne Moftbirne (Tepka), bei den Aepfeln die gemeinen Wildlinge. 

Sole Stämme veredelte ih in die Krone und fah fie freudig wach⸗ 
fen und tragen, während Bäume aus der eigenen Schule, mit der Pfropfftelle 
am. Boden, theilweije dem Brande erlegen find. 

Sollten die Befiger der Baumfchulen, meine Herren, durch diefe Er⸗ 
fahrung nicht veranlaßt werben, die Wildlinge in die Höhe wachen zu laſſen, 
und dann deren Kronen, befonders bei den Sorten allererften und erften Ran⸗ 
ges, zu veredeln. (Beifall.) 

Bronner. Diefer Aufſatz enthält fehr ſchätzbare Anfichten und Ber 
merfungen, befonderd den Vorſchlag, die Bäume in waldigen und fälteren 
Gegenden höher zu veredein, in der Krone nämlich, ftatt am Boden, wie es 
fonft gewöhnlich geſchieht. Rüchkſichtlich dieſes Vorfchlages nun entfleht die 
befondere Frage: ob er für Obftpflanzungen in waldigen Gegenden bei nafs 
fem Klima Bortheil bringe ? 

Magiftratsrath Radlkofer aus München äußerte feine Anficht 
dahin, daß es ziemlich einerlei fein dürfte, die Vereblung in der Krone oder 
aber am Boden vorzunehmen, weil in dem einen, wie in dem anderen Falle 
die Gefahr des Erfrierens für die aufgepfropfte edlere Obflforte vorhanden, 
und es dann wohl ziemlich gleichgiltig fei, ob der Stamm bes in ber Krone 
veredelten Wildlings unverſehrt bleibe. 

Münden hat einen fehr fchlechten Boden und einen fchotterigen durch» 
laffenden Untergrund; das Klima ift nicht günftig, und doc kommen Bäume 
fehr gut fort; daher wird es nicht immer wünfchenswerth fein, die Bäume in 
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der Krome zu pfropfen, denn nichts defto Weniger kann auch der Aſt ’erfrieren, 
und es ift fein großer Unterſchied, ob die Krone oder der Aft erfriert. 

Scheliefnigg. Nah den früheren Bemerkungen ftellt ſich heraus, 
daß die Bäume gewöhnlich zu tief gefeht, und auf foldye Weiſe vielmehr ber 
graben werden. Bei einer ſeichten Setzung der Bäume gehen die Seiten⸗ und 
Saugwurzelm auf die Seite; wenn aber diefe Wurzeln zu tief zu ſtehen Toms 
mer, fo ftreben fie zufammen, und dadurd muß der Baum leiden. Es ift daher 
räthlich, feine tiefen C') Gruben zu machen, und ben Baum nie tiefer zu fegen, als 
der Humus ift, und lieber noch Humus aufzuführen, damit die Wurzel ſich aus; 
breiten fönne und vor Kälte geſchützt werde. Es bleibt nichts übrig, als den 
Daum in eine 4 Schuh breite Grube zu verfehen und auf einen Hügel zu 
pflanzen; da wird er leichter gebeihen und im der Kolge feine Wurzeln 
in die Breite ausdehnen. Es wird aber auch gefehlt, daß die Bäume zu 
fehr gefchont werden; es mag der Baum noch fo Hein fein, fo wird bie 
Wurzel verlegt, und muß daher zugefchnitten werden, fteht aber mit ber 
Krone immer im geraden Verhältniffe und umgefehrt. Je ftärker daher ber 
Baum befchnitten wird, deſto vortheilhafter ift es. 

Weiter — Varietas delectat — man will zwar nichtnur Eine Sorte, 
man will mehrere Sorten, und daher die Bäune unter einander fehen. Allein 
ed iſt nicht anzuempfehlen, Steinobſt unter Aepfel und Birnen zu pflanzen, 
weil erftere jchnell in die Höhe fchießen, und dadurch den Übrigen zum Nach⸗ 
theile find; daher würde ich vorziehen, die Aepfel, wie die Birnen auf eigenen 
Plaͤtzen zu pflanzen, weil das Alter derfelben auch nicht gleich ift, indem bie 
Birnen und Aepfel bis 150 Jahre, die Pflaumen kaum 30 — 40 Jahre aus: 
dauern und dann abfterben. 

Radlkofer. Es ift früher bemerft worden‘, welche Sorten nicht ge: 
beihen, welche von der Kälte zu Grunde gerichtet werben; allein ich habe 
widerfprehende Erfahrungen gemacht. In München hat einer meiner Nachs 
barn nad einem ftrengen Winter, der fowohl Thiere, als Menſchen und 
Bäume zu Örunde gerichtet hatte, darüber ſich gefreut, daß er jet wiſſe, welche 
Sorten in der Kälte ausdauern, und welche nicht. Mein Garten grenzte unmit⸗ 
telbar an den feinen, und ich habe entgegengefegte Erfahrumgen gemacht. Die 
Eorten von Bäumen, die bei ihm erfroren find, find bei mir umverletzt geblie- 
ben; ed fommt darauf am, auf welchen Plage der Baum fteht. Hat bie 
Birne zu viel Feuchtigkeit, fo wirb fie nicht gedeihen, daher die Sorten nad) 
dem Boden zu wählen find. Iſt der Boden etwas zu feucht, fo fegt man 
den Baum höher ; die Pflaume verträgt mehr Feuchtigkeit, nach dieſer folgt 
der Apfel, der wieder mehr Feuchtigfeit verträgt als die Birne. 

Dr. Dietrich. Die erfte Bemerkung ift vollfommen gegründet. Was 
den Einwurf betrifft, daß die mämlichen Sorten in einem Garten erfrieren, 


im andern nicht, fommt daher, weil die Winde einen Einfluß haben; find 
die Bäume den Winden zu viel ausgefept, fo wirken dieſe verderblich. 

Schulge Es kommt darauf an, ob die Poren während der herr 
ſchenden Winde geöffnet find oder nicht. 

Profeſſor Dr. Knat. Dieſe Bemerkung ift wichtig. 

Dr. Dietrich. Das hat ſich bei und bewährt, nämlich im Leipzig. 
Bei einem viel kälteren Klima find die Bäume auf jede Art veredelt worden, 
mehrere 100 Bäume find angepflanzt worden und find gut fortgefommen. Es 
ift bei und in Sachen die Sitte, bei der Geburt Gepähtnißbäume zu pflanzen, 
und es hat fich herausgeftellt, daß die Bäume, welche tief gefegt wurden, 
bereits zu Grunde gingen, während. die feicht gefepten Bäume noch jetzt gut 
fichen. 

Graf Wurmbrand. Ich habe die Bemerkung des erften Sprechers 
für richtig gefunden ; die Veredlung an der Krone ift vortbeilhaft, es wird 
ſich nicht fo leicht der Brand einftellen, auch das Einſchleichen verfchiedener 
Infecten, jo wie Elementarzufälle 2. werben auf die unteren Aeſte nicht jchäd- 
lich wirken. Die zweite Bemerkung ift auch richtig. 

Bei uns iſt ed eine allgemeine Erfahrung, daß je tiefer die Wurzeln 
eindringen, defto tragbarer wird der Baum. 

Radlkofer. Die Bemerkung, daß Zwetſchken mit Birnen und Apfeln 
nicht unter einander geſetzt werben follen, veranlaßt mich zu Sagen, daß diefes 
Verfahren zwertmäßig ſei, denn es ift eine Erfahrung, daß die Bäume mehr 
Schatten ald eine anhaltende Hige verlangen. 

Scheließnigg. Ich habe die oberwähnte Bemerkung nicht gemacht, 
id habe nur gefagt, daß Aepfel und Birnen nicht unter einander geſeht wers 
den follen, da jie eine lange Dauer erfordern, bis fie einen Nugen bringen ; 
wohl aber könnte man Zwetſchken darunter pflanzen, welche wegen ihres 
fhnellen Wuchfes und ihrer frühen Tragbarkeit einen Zwiſchennutzen fchaffen. 

Knar. In Bezug auf die Hauptfrage babe ich einige Erfahrungen 
gemacht, nämlich : daß das Pfropfen und Deuliren in ber Krone gut jei. 
Meine Herren! wichtig ift ed für Diegenigen, welche einen fchlechten Bo- 
den und eine fhlechte Lage haben, eine eigene Baumſchule anzulegen, da 
‚die Bäume auf demjenigen Boden fiher ſortlommen werden, auf welchem fie 
vom erften Keim an aufgezogen worben find; und die Erfahrung lehrt, daß fat 
jede Saat gut gedeiht, wenn man fie dort läßt, wo fie fid) entwidelte, oder 
wenn man fie unter gleiche Verhaͤltniſſe verfegt. Manche Sorten find bei uns 
ſchwer zu erziehen, woenn wir auch einen guten Boden haben, weil fie ſich 
für ihr Wachsthum den fpärlichften Boden ausgewählt haben. 

Bronner. Es ift nun die Frage zu ergänzen, welche Obftiorten zur 
Anpflanzung anzuempfehlen find ? Haben die Herren eigene Erfahrungen hier 
über noch anzuführen ? 


Graf Wurmbrand. Es fommt darauf an, zu welchem Zwede das 
Obft verwendet werben ſoll. Ih glaube, daß diejenigen Sorten vorzüglich zu 
empfehlen find, welche für den Handel am geeignetften wären, umd in diefer 
Beziehung ftellet fi bei uns der Borddorfer Apfel empfehlenstwürbig dar, 
weil man für einen Startin Wein aus biefer Sorte 10 fl. EM. zahlt; ich 
glaube daher diefe Sorte empfehlen zu bürfen. 

Einige Stimmen. Dazu gehört nicht nur die innere Güte, fondern 
auch das äußere Anfehen. 

“ Dr. Dietrich. Im Leipzig werben Geſchaͤfte mit Aepfeln nad Ruß⸗ 
land gemacht, und da find bie beften die Borsdorfer Aepfel. 

Verwalter Mulle. Ic glaube den im Cillier Kreife fo häufig vor: 
fommenden Wachsapfel anempfehlen zu fönnen, da fich derſelbe durch Frucht: 
barfeit und Güte auszeichnet. 

Bronner. Ich glaube, daß wir den Gegenftand nun verlaffen und 
zum MWeinbaue übergehen fönnen. Mir haben demnach die erfte Frage zu 
behandeln, welche lautet : z 
„Welche Traubenforten find zur Anpflanzung in Steiermart 

zu empfehlen?“ 

Diefe Frage ift für Steiermark von befonderer Wichtigkeit, indem fie 
eine Reform im hiefigen Weinbaue bezweckt, dem man fo mancherlei Mängel 
zur Laſt legt, die ſich beſonders darauf gründen, daß fo vielerlei, mitunter fehr 
fpät reifende Sorten zufammengepflanzt werben, fo daß oft eine fauere Traube 
25 gute verdirbt. 

Die vorliegende Frage zerfällt in drei Abfchnitte, denn man Kann auch 
Steiermark im diefer Beziehung in drei Gebiete theilen, nämlich in das Gratzer 
oder das deutfche Gebirg, wo die Belina gebaut wird, in bas Luttenberger, 
wo der Mosler, und das Sauſaler, wo der Wildbacher und noch einige 
Sorten gebaut werden; es ift daher nötig, daß wir biefe Frage gemein: 
ſchaftlich erörtern. Laſſen Sie mich alfo bie erfte Frage ftellen, nämlich): 
Welche Rebenforten find für das deutfhe Gebirge Steier 
marfs vorzüglich zu empfehlen? Die Herren, welche darüber fprechen 
wollen, mögen fih bemühen, diefe Frage zu beantworten. 

Verwalter Rochel. Ich habe von ven fremden Rebenforten 
alle gepflanzt, welche von vorzügligem Rufe waren. Ich habe den klei— 
nen Rießling für meinen Weinberg gewählt, welher den Namen „das Ger 
birge bes Eſſigs“ verdient, weil es einen jaueren Wein liefert, obwohl die 
Beinforten in meinem Gebirge um einige Grade beſſer find, als die in der 
Gegend von Grag erzeugten. 

Der Heine Rießling hat ein vorzügliches Gewürz, allein wir haben 
viele Jahre erlebt, in welchen er fein Bouquet hatte, und ich habe ges 
fehen, daß ſich das Gewürz in anderen Gegenden auch nicht befonders aus⸗ 
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gezeichnet entwidelt habe, während der Mosler ſich durch ein vorzügliches Bous 
quet aus zeichnete. Es jcheint daher, daß der Mosler für die mittlere Gegend zu 
empfehlen wäre, und zwar für Winbifhbühel. Der Welſchrießling bat ſich 
als der fruchtbarfte Stud gezeigt, umd ich habe auf 441 TRlaftern 72 ans 
desüblihe Butten Trauben gefehst, die einen vorzüglichen Wein lieferten, 
Zugleich habe ich bemerkt, daß der Welſchrießling um 8 Tage früher reift, 
ald die Belina, allein in fchlechteren Jabren ift der Unterfchieb Mein, aber 
das Gewürz ift immer größer ald bei der Belina. Im Jahre 1841 erhielten 
wir einen vorzüglichen Wein, der fehr füß war, aber feine Blume hatte. 

In Weinjahren, in welden in Unterfteiermart Zibeben gebildet wer: 
den, hat bei uns der Mosler nur wenig Zibeben, der Welſchrießling hinge- 
gen deren bebeutend mehr und um 14 Tage früher gegeben; daher würde 
ih ihm gerne amempfehlen, befonderd für Unterfteiermarf, wo er häufiger 
als der Mosler Zibeben bilden, und einen gewürzhaften füßen Wein lie 
fern wird. ) 
Die Belina ift zwar ein jehr fruchtbarer Stod, jedoch fhlägt er in mans 
chen Jahren beinahe ganz fehl, und daher möchte ich den Welfchrießling auch 
für das deutſche Gebirge (Saufal) empfehlen. 

Der ſchwarze Kleoner, der für diefed Mittelgebirge vorzüglich empfohs 
len wird, ift bei und unfruchtbar; felbft heuer fteht er mit der Fruchtbarkeit 
zum rothen Kleoner im Verhältniffe wie 1:2, zum kleinen Rießling wie 1:6. 

Was den ſchwarzen Burgunder anbelangt, fo habe ich mid; überzeugt, 
daß er fih von dem ſchwarzen Kleoner nur dadurch unterfcheidet, daß er um 
einen Kern mehr hat. 

In Betreff der Dualität der Weine, welche ich aus ben von mir ans 
geführten und cultivirten Rebenforten erzielte, berufe ich mich auf das Urtheil 
Derjenigen, welche diejelben gefoftet haben. 

Bronner. Ich habe das Vergnügen gehabt, den Wein des Herrn 
Rochel zu koften, war aber nicht ganz zufrieden. Vielleicht würbe der Klev— 
ner auf einem andern Boden vortheilhafter fein ? 


Roch el. Er hat in den erfteren Jahren einen guten Ertrag geliefert; 
diefer verminderte fich aber immer mehr und mehr. Der Boden, auf welchem 
der Klevner mit anderen Sorten gepflanzt ift, ift ein vulcanifcher Bafaltboden. 
Die Pflanzung ift heuer im Aten Jahre, und man kann ſich überzeugen, daß 
der Welfchrießling und der Heine Rießling heuer voll mit Trauben behangen 
find, während der ſchwarze Klevner nur wenig Trauben hat, daher auch alls 
gemein über den ſchwarzen Klevner Klagen geführt werben; ich habe mir vors 
genommen, ihn auszumerzen und mit dem Welſchrießling zu vertaufchen. 


Graf Wurmbrand. Es wäre wünſchenswerth, daß bei jeder 
Sorte auch die angemeſſene Beichaffenheit des Bodens angegeben werde. Der 


Welſchrießling ift in dem Kiesboden ber fruchtbarfte von allen, er kommt aber 
auch auf einem Thonboden fort, mur ift die Güte des Weines nicht fo aus⸗ 
gezeichnet. 

Rochel. Ich würde Sie erfuchen, meinen Weingarten zu befuchen, 
wenn Sie fi von dem traurigen Stande des Klevners überzeugen wollen. 
Der Welfchrießling ift auch bei uns viel fruchtbarer als der Mosler. 

Ritter v. Refingen. Ich habe beinahe 400 Stöde vom fchwarzen 
Kleoner gepflanzt und noch nicht ein Schaff voll Trauben befommen. 

Ritter v. Azula. Ich habe in einer der fchlechteften Gegenden von 
Steiermark, nämlich in Eggenberg, einen Weingarten, im welchem ich einen 
Satz vom ſchwarzen Klevner habe. Ic habe heuer bemerkt, daß jeder Stod 
mit 3 — 4 Trauben beſchwert fei, fo daß ich mich beivogen gefunden hätte, 
diefen befonders zu preffen und einen rothen Wein zu bereiten, wäre bie 
ſchlechte Witterung nicht eingetreten. 

Wird der Klevner auf einem trodenen und warmen Boden gepflanzt 
und nicht zu kurz gezogen, dann ift der ſchwarze Klevner feine unfruchtbare 
Rebenſorte. Wird er aber auf einem bindigen, alſo auf einem feuchten und 
falten Boden gepflanzt, und überdies noch auf bloße Zapfen oder fehr kurz 
gefchnitten, dann gewährt er allerdings einen traurigen Anblid, welcher als 
- Die Urfache der vielen Klagen über die Unfruchtbarkeit des ſchwarzen Klevners 
erfcheint. Ich beabfichtige meinen Weingarten ausſchließlich mit diefer Sorte 
zu bejegen. 

Hochberg. In Defterreih hat man die Erfahrung gemacht, daß 
der ſchwarze Klevner jene Erde liebe, welche am fruchtbarften ift. Er trägt 
viel, aber im achten Jahre fängt er an abzunehmen, und das wird wohl bie 
Urfache fein, dag man ihn in Defterreich wieder aufgegeben hat, 

Mein Vorgänger hat ihn auf Kopf gefchnitten, fo daß die Köpfe alle 
fhon bürr waren und die Stöde feine Trauben mehr trugen. Ich fchneide 
ihm auf Schenkel und er ift nie ohne Frucht, die Anlage mag 10 Jahre 
alt fein. 

Bronner. In Würtemberg, wo man in den letzten 10 Jahren viel 
Burgunder angepflangt hat, finden dieſelben Klagen Statt, naͤmlich daß er 
untragbar werde, und man ift fehr unzufrieden über diefe Anpflanzungen. 

Ich erlaube mir diesſalls die verehrliche Verfammlung darauf aufmerk 
fam zu machen, ob diefe Unfruchtbarkeit nicht in der Cigenthümlichfeit diefer 
Rebenforte liege, welche eine andere Erziehungsart zu verlangen fcheint, als 
bie bisher beobachtete, nämlich dad Bergruben. In Burgund, welches be 
fanntlid) das Stammland des ſchwarzen Klevners ift, pflanzt man fdhon feit 
vielen Jahrhunderten diefe Rebe, ohne fi über bie Abnahme der Fruchtbarkeit 
zu beffagen; allein der Rebenftof wird auch nach Verlauf von mehreren 
Jahren immer!vergrubt, und fomit verjüngt, wad man aud in der Cham; 


pagne in noch ausgebehnterem Maße beobachtet, um ſtets tragbare Stöde zu 
erhalten. 

In Burgund befommt jeder Stock nur einen Zapfen mit 3 Augen 
und feine Refervezapfen. Die Burgunder haben die Anficht, daß die oberfte 
Rebe die fruchtbarfte wird, umd werfen alle übrigen weg. Erreicht der Stod 
eine geroiffe Höhe, fo wird er verjüngt, und Dadurch erhalten fie die fruchibars 
ften Stöde. Die Erziehung in der Champagne ift die jchönfte von Europa, man 
fieht alle Berge gleich grün; es werden jedem Stode ein Zapfen von 3 
Augen gelaffen, allein wenn er ſich einen Fuß hoch vom Boden erhebt, jo wird 
er wieder vorgelegt, was durchſchnittlich alle 3 Jahre gefchieht, da fieht man 
merfwürbige große Trauben, welche zum Boden hangen, umd der ganze Wein⸗ 
berg ertremt fich der größten Fruchtbarkeit. Die Burgunder Traube wird auch 
am Bodenfee und in Sachen hänfig gepflanzt, woſelbſt faft die nämliche Bes 
handlung des Nebftodes, wie in Burgund, beobachtet wird, nämlich, man vers 
grubt die Rebe nach Verlauf von gewiffen Jahren, um fie wieder zur früheren 
Fruchtbarkeit zurücdzubringen. Dies möchte ein Fingerzeig für diejenigen Ges 
genden fein, wo man bisher das Vergruben diefer Rebforte nicht angewendet hat. 

Graf Wurmbrand. Diefe Bemerkung iſt fhäybar, und wir fünnen 
diefe Erfahrung nicht haben, weil ımfere Anlagen zu jung find. 

Rochel. Die älteren Stödfe vom ſchwarzen Klevner habe ich vom 
Boden angefchnitten und jedem 7 — 8 Augen gelaflen, und es fcheint, daß 
die Schenkel Einfluß auf die Fruchtbarkeit ausüben; ich glaube, daß dieſes 
nicht nur beim ſchwarzen Klevner, fondern auch bei anderen Sorten ftattfin 
den follte, 

Dr. Ungemad. Bet und in Franken wird zuerſt ein Kopf ange 
zogen und dieſem ſodann Schenfel aufgefegt. Aber Alle, welche beim Klevner 
auf den Kopf junges Holz fogleih als Bogreben anfchneiden, Klagen über 
Mangel an Ertrag. Wer aber fo zu ſchneiden verfteht, daß die Bogreben auf 
altem Holze — 2⸗ bis Ajährigem — auffigen, befommt genügenden, oft reichlis 
chen Ertrag. Im Anfange läßt man nur kurze Zapfen ftehen, und je älter dieſe 
als Schenkel herangezogen werben, defto größer wird der Ertrag. Auch will 
der Klevner feinen zu kurzen Schnitt von nur 6 Augen; man gebe ihm 10 — 12 
Augen, dann wird man einen reichlichen Ertrag erzielen. Darauf gründet fich 
wohl auch die Verlegung in Burgund und in der Champagne, welche indeß 
dad Uebel mit fich führt, daß im Boden Holz und Wurzeln fich verfilgen. 

Sprigey. Seit 20 Jahren find Schnittmethoden auf verfchiedene 
Art angewendet worden, und immer war der Bogenfchnitt beffer als der 
Zapfenſchnitt. 

Rochel. Ich habe bisher bemerkt, daß, wo der Mosler Zibeben 
bringt, kein ſchwarzer Klevner geſetzt werden ſollte, und ſchon dadurch ſchadet 
man ſich, daß er nicht von ſolcher Güte ſein wird. 


Verwalter Hohberg. Ich frage, warum man nicht den blauen 
Kleoner durch den blauen Portugiefer erfege, indem das von diefem gewonnene 
Product im jeder Hinficht reicher ift, derſelbe fich gut verpflangen läßt, und 
alfo von obigen Vorwürfen frei ift? 

Ritter v. Azula. Meine Herren! id kann nur fprehen, was ich 
erfahren habe. Der blaue Klevner verdient alle Beachtung, wenn man ben 
felben fo behandelt, wie ich bereit6 angegeben habe. (S. 520) 

Bronner. Ich glaube, wir müflen, weil wir viel vom Kleoner fpre: 
hen, auch die Frage verhandeln: ob man hier auch den rothen Wein liebt, 
und welcher Wein gut bezahlt wird, fohin zu empfehlen it? In manchen 
Meingegenden zieht man den rothen Wein vor. 

Apotheker Stampfl. Ich Habe einige hundert T) Klafter mit 
fhwarzem Klevner angepflanzt, und zwar in Thonboden mit guter Düngung. 
Er ift hier fehr fruchtbar und liefert mir eine bedeutende Quantität Wein, 
zubem ift er fchnell tragbar; nad) Verlauf eines Jahres ift der Wein fo gut, 
als ein Zjähriger aus anderen Eorten in Steiermark; allein er ift jehr ſchwach, 
und hier liebt man die ftarfen Weine. 

- Bronner Wir haben hier 2 Momente zu bemerfen: daß man den 
Wein fo lange liegen läßt, bis er trinkbar wird, dann, daß man überall klagt, 
die Weine feien gut, aber zu ftarf. — 

Prieger. Man Hagt freilich, daß die Weine zu ftarf feien, aber die 
größten Weintrinfer lieben den flarfen Wein; dies find vorzüglich die ober: 
fteirifchen Schmiedefnechte, welche die größte Duantität verbrauchen. Jene 
aber, welche nur ſchwache Weine wollen, trinfen faft gar feinen Wein. 

Graf Wurmbrand Ih muß dem Herrn Recht geben, denn fo 
lange der Abfag auf die Gonfumtion ded Landes beichränft ift, wird immer 
der ftarfe Wein einen größeren Werth haben, weil er von Leuten des Lan— 
des getrunfen wird. 

Nach diefer Bemerkung hat der Präfident die Sitzung für beendigt 
erklärt. — 


Dritte Sigung 


ber 


Section für Obſt- und Weinbau. 
Donnerstag den 17. Sept. 1846. 


Bronner Meine Herren! Es ift in ber legten Sigung über den 
Burgunder fo Bielerlei gefprochen worden, daß ed mir nöthig erfcheint, über 
diefen Gegenftand noch etwas vorzulefen. Ich habe über die europäifchen 
Rothweine hier etwas Weniges aufgefegt, ich habe die Orte, wo bie verfchiedes 
nen Weine wachen, und die Behandlung derfelben dargeftellt. Darüber foll eine 
Zufammenftellung gemacht werden, um zu ermitteln, welches die befte und 
zwedmäßigfte Bereitung der rothen Weine fei. Da der Burgunder unter an: 
deren der vorzüglichere ift und faft die erfte Stelle einnimmt, fo will ich die— 
fen hauptfächlich berühren. 

Wir find zwar fehr mit der Zeit befchränft, jedoch, weil diefer Gegen: 
ftand intereffant ift, glaubte id; etwad Weniged darüber. fagen zu müſſen. 

Ich erlaube mir nämlich, noch einige Bemerkungen über die deut- 
hen Benennungen anzufügen, welche oft eine wahre Sprach- und 
Sinnverwirrung verurfachen. 

Es find eine Menge unferer ſchwarzen Traubenforten, die von früherer 
Zeit bis auf heute von unferen älteren und neueren Ampelographen ald Spe— 
cies aufgeführt wurden, oft nur Varietäten einer Mutterpflanze (was ſich von 
mehreren Gegenden jetzt noch hiſtoriſch nachweiſen läßt), die fidy theild durch 
äußere Einflüffe in einer langen Reihe von Jahren gebildet haben, theild da- 
durd; hervorgebracht wurden, daß man Variationen und Naturfpiele, wo bald 
diefer, bald jener Eharafter ſich vorherrſchend zeigte, benutzte und ausbeutete, 


und dieſe hernach verbreitete, welche dann fpäter als eigene Species aufge: 
nommen wurden. 


Ich werde diefe fämmtlich herzählen und ihre Benennungen näher 
beleuchten. 


Oben an fteht der für dem ſchwarzen Burgunder von unferen neueren 
Autoren jegt allgemein angenommene Namen „Klevner.” 


Warum bezeichnet man dieſe Traubenforte mit dem Namen Kleoner? 
Was hat man dazu für Gründe? Was gab wohl die Beranlaffung zu diefer 
Benennung ? 

Mohl Niemand wird dafür einen hiſtoriſchen Grund aufführen fönnen. 
Selbft unfere älteſten Schriftfteller, die ſich dieſes Namens bedienen, verlieren 
fi) lediglich in Vermuthungen, daß diefe Traube aus Ehiavenna in Itas 
lien, zu deutfch Kleven, abftammen möge. Hiftoriiche Gewißheit ift nirgends 
vorhanden, 

Eo viel mir befannt ift, wurde diefe Benennung in Würtemberg fchon 
vor vielen Jahren hauptfächlich geltend gemacht, und da man in Würtemberg 
ſchon vor Jahrhunderten ſich befonders mit der Traubencultur und deren Sor⸗ 
ten befchäftigte, #) was jegt nody die vielen Traubenforten beweiſen, die in 
den Weinbergen dafelbft verbreitet find, fo fcheint diefe Benennung von da 
aus fich verbreitet und bei den Autoren allmählig fidy feftgefegt zu haben, in: 
dem immer der jüngere von dem älteren die Vermuthung aufnahm. 

Daß in Würtemberg im 6ten und Bten Jahrhunderte ſchon Weinbau 
getrieben wurde, darüber geben uns Urkunden Gewißheit. Ebenfo liegt alle 
MWahrfcheinlichfeit vor, daß Earl der Große, der fo fehr den Weinbau am 
Rheine begünftigte, und der auch Befigungen in Würtemberg hatte, den Wein; 
bau auf feinen Gütern einführte, wie ed im Ingelheimer Grunde im 
Rheingau der Fall war, wo jetzt noch bedeutend viel rother Wein erzeugt 
wird. Wohl ift anzunehmen, daß Earl der Große die erften Trauben aus 
Burgund fommen ließ, indem die älteften Nachrichten und Urkunden viel vom 
rothen Weine fprechen; aud die fpäteren Grafen v. Württemberg ließen 
ſich Reben aus Burgund fommen umd bereiteten fich rothe Weine auf burs 
gundifche Art, fo daß alfo alle in den alten Weinbergen noch vorlommen⸗ 
den Klevner ald Abkümmlinge aus Burgund zu betrachten find. Denn feine 
Urkunde deutete darauf hin, daß je aus Kleven oder Chiavenna Reben 
bezogen wurden, wogegen wir eine Menge Urkunden befigen, welche den uns 
mittelbaren Bezug aus Burgumd darthun; deshalb wäre es doch wohl ges 
eignet, daß wir Deutfche diefe Traube nach dem und befannten Uriprungsorte 
benennen würden, ftatt fie mit einem Namen zu bezeichnen, der gar Feine 
Auctorität für fih hat, und ich möchte hiermit vorfchlagen, daß unfere deutſchen 
Ampelographen und Denologen fich für die Zufunft des paflenderen Namens: 
ſchwarzer Burgunder, ftatt Klevner, eines fabelhaften Namens, bes 
dienen möchten, 

Mid hat ſchon feit vielen Jahren diefer Gegenftand befonders intereſſirt, 
und ed war immer mein Wunſch, einmal felbft nach Kleven zu gehen, um 


) Unſere älteften deutfhen Schriftfieller über den Weinbau waren auh Wür— 
temberger. 


mich zu überzeugen, ob der dafeldft gewonnene Wein aus unferer Klevnertraube 
gewonnen würde; denn ich dachte mir immer, in Bezug auf die Angabe un— 
ferer Denologen, dafelbft die Driginalpflanzungen anzutreffen. Endlich fam ich 
im Spätfommer ded Jahres 1845 auf meiner NRüdreife aus Stalien nad) 
Kleven oder Ehiavenna, wo meine erfte Sorge war, mic; über dieſen 
Gegenftand gu imterrichten. Ich ging fogfeich im die Weinberge, welche dicht 
hinter der Stadt am einer hohen Feilen Bergwand ſich bis über 300 Fuß er- 
heben. Ich nahm einen Weingärtner mit, welcher mich überall hineinführte, 
aber nirgends fah ich einen einzigen Rebſtock unſeres Klevners oder ſchwarzen 
Burgunders. Sämmtliche Trauben und Traubenforten, welche mir zu Geſichte 
kamen, waren alle italienifche Formen, wie ich fie in Oberitalien in Menge 
fah, Leider aber nicht näher kennen lernen konnte, indem ich der Landesſprache 
nicht mächtig war, ımd man ſich mit Bramgöfifch nicht durchhelfen konnte, 

Die in Ehiavenna dominirende Rebſorte wird bafelbft Chiavenasc 
(ſpreche KRiawenasf), zu deutih Klevner genannt, welche aber eine 
ganz andere Rebforte, als unfer Klevner if, indem dieſelbe lang und walzen⸗ 
förmig ift, mittelgroße ſchwarze runde Beeren hat; das Blatt ift fünflappig, 
ziemlich tief eingeichnitten und ımten etwas weißfilzig. Der ganze Eharafter 
{ft der einer italienischen Traube, fo wie einiger Sorten, die mit bellöla, 
canina, rosare, Bergamestro etc, bezeichnet find. 

Daß von Chiavenna aus die erften Reben nad) Burgund gekommen 
fein follen, dafür haben wir nicht den entfernteften Grund; felbft eine foldye 
Vermuthung ift unbegreiflich, werm man mir irgend mit den Local und Sach⸗ 
verhälmiffen befannt ift. Eben fo tft es mit Deutichland. Wir haben nicht die 
geringften hiftorifchen Spuren, daß Reben aus Ehiavenna nach Dentichland 
verpflanzt wurden; dagegen 100 Beweife, daß unfere ſchwarzen Trauben aus 
Burgund abftammen, und dennoch führen unfere Autoren den unpaflenden 
Namen Klevner, ftatt des weit paffenderen „Burgunder,“ in ihren Büchern 
fort, und erheben ihn fogar zum Geſchlechtsnamen ohne ethymologiſchen Grund 
und ohne Stütze. 

Ehiavenna oder Kleven ift für ven Weinbau ein wenig bebeutens 
der Punkt, eine Filiale des italienischen Weinbaues, wie das Bältelin und 
fühlihe Tirol, wenigftens denten Traubenforten und befonders Erziehungsart 
an hohen Geländern (wie die Dachlauben in Heidelberg) und die Behand- 
Iungsart bei der Leſe darauf hin. Gegen die beiden genannten Filialen iſt 
dagegen Ehiavenna nur unbedeutend, indem fein Weingebiet ſich höchſtens 
auf eine Stunde erftredt, während die anderen eine weit größere Ausbeh- 
nung haben. 

Kleven ift ein ganz eigenthümlicher Punkt in Bezug auf den Wein: 
bau. Wenn man nämlich den oberen Theil des Comerfeed verläßt, wo auf 
mehrere Stunden weit ſchon fein Weinbau mehr anzutreffen iſt, indem beffen 


oberer Theil wie eine Zunge in das höhere Gebirge fich - einfchiebt, ſo tritt 
man in eine unfruchtbare Gebirgsgegend, und der Weg führte mehrere Stuns 
den an der wilden, oft ſchäumenden Adda längs hohen Gebirgewänden und 
fchroffen Felsmaſſen hin, und man befindet fich in einem rauhen Alpenthale, 
auf welches manchmal ſchneebedeckte Häupter aus der Höhe herabfehen. 

Man glaubt nun, in die unfruchtbaren Regionen zu kommen, wie man 
fie in den Alpenpäffen de8 Bernhardin und Splügen vielfach antrifft. 
Mit Einem Male eröffnet fid) ein Thalkeſſel, abgefchloffen durd; hohe Berg- 
‚wände, aus welchem man nicht mehr herauszufommen glaubt. In diefem nun 
liegt Chiavenna angelehnt an eine hochaufteigende Bergwand, die bis auf 
300 Fuß Höhe ganz mit Reben bepflanzt ift, welche fämmtlich an Geländern, 
theild als Spalier-, theild ald Dachlauben erzogen werben. Die Gegend ift 
ungeheuer wild, mächtige Felsblöcke, zwilchen weldyen immer Reben gepflanzt 
find, liegen allenthalben zerftreut umber und deuten auf eine früher gewiß 
ſchreckliche Kataftrophe. An der Eeite der Stadt mündet fid ein anmuthiges 
Thal, und nicht ferne fieht man einen prachtvollen Wafferfall in 3 neben eins 
ander fich befindenden Gascaden von mehreren hundert Fuß jenfrechten Falles. 
Maͤchtige Felskoloſſe ftreben hier himmelan und zeigen ihre filbernen Scheitel, 
indem bei der höchſten Sommerszeit der ewige Schnee nie ſchmelzt, und oft 
bei der geringften Kühle die ganze Silberfette durch friſche Schneefloden bei 
Nacht eingepudert wird, welche dann burd die fpäter einmwirfenden Sonnen« 
ſtrahlen wieder verſchwinden. Hier nun follte man denken, daß für den Wein: 
ftoc fein Aſyl mehr zu finden wäre, und doch ift es fo. Troß ber tiefen 
Berggegend und dem nahen ewigen Schnee ift hier das günftigfie Klima, in— 
dem die Winde durch hohe Bergwaͤnde in ihrer Wirkung gehemmt find, und 
die Sonne in foldyen Bergfeffel in vereinter Kraft einwirken fann; denn bier 
ftehen im freien Hundertjährige Himmel anftrebende Cypreſſen, Fei— 
genbäume von der Größe unferer Dbftbäume; der Kirſchlorber, ver 
in Deutfchland weder im Freien, nody im Gewaͤchshauſe je Früchte anfepte, 
ftehet da im ftattlichen Bäumen, die voll der ſchönſten ſchwarzen Früchte 
prangen, die wie Trauben herabhängen und wovon jede Beere genau unferen 
Kleinen ſchwarzen Kirfchen gleiche. In Lecco am Gomerfee ſah ich, wie ein 
Mann auf dem Markte 4 Pfund folcher Kirfhen um etwa 2 Kreuzer kaufte 
und einem Knaben von etwa 3 Jahren in die Tafche ftedte, damit er fie ſpeiſe. 
Mir fchauderte bei diefem Anblide, da dieſes Gewächs zu den Giftpflanzen 
gehört, deren Blätter eine Menge Blaufäure, befanntlidy ein ftarfes Gift, 
enthalten; die Früchte feheinen deshalb frei davon zu fein. Welcher Gons 
traft! in der Höhe der ewige Winter, und in die Tiefe der italieniſche Som: 
mer. Diefer Bergkeſſel ift eine wahre Dafe in der Wüfte, und liegt an dem 
Buße des durch feine Kunftftraße fo berühmt gewordenen Splügen, welche bie 
Schweiz mit Italien verbindet. 


Wenn wir die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe der ſchwarzen Burgunder 
Traube durchgehen, fo werden wir immer wieder auf Burgund, als das 
Stammland, zurüdgeführt. Keiner der Alteften Schriftfteller, wie Plinius, 
Tacitus, Eolumella ı., xX. bezeichnen uns biefe Traube unter den itas 
lieniſchen und griehifhen Trauben, und heute noch trifft man fie weder in 
Griechenland, noch in Italien an, was beweist, daß fie fein Kind des fühli- 
chen, fondern des gemäßigten Klimas ift, zumal da fie noch in unferen 
nördlichen Klimaten freudig gedeiht, und dafelbft zu Wein benutzt werden 
fann, denn alle füblichen Gewächſe laffen ſich wohl bei uns anpflanzen, 
halten theilweife auch im Freien aus, allein fie dauern nicht lange, zeigen 
wenig Bruchtbarkeit und fterben bald wieder ab, wie es mir mit Reben ging, 
die ich aus dem ſüdlichen Frankreich, aus Spanien und Italien fommen ließ. 
Sie bewurzelten ſich wohl und trieben gut an, brachten mir aber feine Früchte, 
wie ich fie in ihrem Vaterlande fah, und nach 10 Jahren waren die mei- 
ften wieder dahingeſchwunden. 

Jedes Land hat feine Erzeugniffe, die nur im feinem Klima gedei⸗ 
hen; Vieles, was wir zu acclimatiſiren trachten, haͤlt wohl eine Zeit 
lang aus, geht aber nach und nach wieder ein, und nur das ſich hei⸗— 
miſch Fühlende bleibt dauernd; daher finden wir, daß gewiſſe Traubenſor⸗ 
ten nur in gewiſſen Gegenden heimiſch ſind, und in anderen Gegenden 
immer Fremdlinge bleiben, mag man ſie auch pflanzen, wie man will, manche 
ertragen eine allgemeinere, manche eine mehr locale Verbreitung. Eine ſolche 
allgemeine Verbreitung erträgt der Burgunder, welcher aus Frankreich über 
Deutſchland fich verbreitet hat, allein er hält auch feine Grenzen innerhalb dee⸗ 
gemäßigten Theiles von Frankreich, das dem Klima von Süddeutſchland ziems 
ih nahe kommt. Im ſüdlichen Frankreich bei Montpellier, an der ſpa— 
niſchen Grenze bei Bordeaur und Medoc findet man diefe Traube nicht 
mehr. Dort treten ebenfalls wieder auffallende Erfcheinungen hervor; denn in 
Bordeaur wachen Trauben, die nicht in Montpellier ımd Languedoc 
vorkommen, und umgekehrt im füblichen Frankreich; werden Trauben gepflanzt , 
die man in Bordeaur nicht kennt. Much die Provenge hat eigenthümliche 
Trauben, die man weder in Languedoc noch in Bordeaur findet; fo 
bat Spanien, fo hat Portugal, fo hat Ober: und Unteritalien, 
fo hat Griechenland, fo hat Ungarn, felbft Deutfchland feine eigenen 
Traubenforten, die nur in den ihnen von Natur angewiefenen Diftricten 
gedeihen. Pflanzen wir die DordeaursRebe, den Garminet bei und, 
jo werden wir feinen Bord eaursWein erhalten, ebenfo feinen Rauffillon 
aus der Alicante, feinen Tofayer aus dem Furmint, feinen Ofner 
und Erlauer aus der Kodude; pflanzen wir den Riefling in Lan 
guidoc und Medoc, er wird an beiden Orten feinen Johannesberger 
liefern, auch der Traminer gibt, nur am Hardtgebirge die feinen blu— 
migen Weine; dagegen liefert der Burgunder im ſüdlichen Deutſch— 


land faft diefelben guten Weine, wie in Burgund jelbft, wenn wir ihn mit 
gehöriger Aufmerkjamfeit behandeln, was und beweidt, daß dieſe Traube fein 
‚Kind des Südens, fondern ded gemäßigten Klimas ift. Beweiſe hierfür liefern 
uns die vorzüglichen Producte in Aßmannshaufen, in Ingelheim, 
in Guntersheim, in Örafenburg im Anweilertbale, an der 
Bergftraße in der Gegend von Affenthal in Maurach und Merie 
burg am Bodenjee, und fogar in Sadfen und Böhmen, wo man 
theilweiſe vortrefflihe, dem echten Burgunder fehr ähnliche Weine aus der 
Burgunder Traube erzichet. 

Da aljo diefe Traube unwiderleglich der gemäßigten und nicht der 
füdlihen Zone angehört, fo läßt fich die Frage aufwerfen: „Muß denn diefe 
Traube von den Römern aus Italien herübergebracht worden fein, wie unfere 
Schriftfteller allgemein angeben?" Kann fie denn nicht in Burgund felbft 
gefunden, und von den Römern angebaut und verbreitet worden fein? 

Darüber möchte ich einige nähere Anwendungen geben. 

Als ich nämlich Burgund bereiste, fand ih, daß an den Ufern ber 
-Saone, welde Burgund durchfließt, in den Nieverungen, die oft mit Ges 
büſch und Wald bepflanzt find, eine ungeheuere Menge wilder Reben vorfoms- 
men. Könnte die erfte Burgunder Traube nicht aus einer folden wilden Rebe 
gewonnen worden fein, wie es der Fall bei der Wildbacher Rebe im Sau 
falgebirge in Steiermarf ift, welche ebenfalld von einer wilden Rebe 
abftammt, die an den Ufern der Flüffe wächst und unter dem Namen Bogel- 
traube allgemein befannt ift. 

Sp gut ald die Wildbader aus der wilden Bogeltraube ab- 
fammt, fo gut fann auch die Burgunder Rebe aus einer wilden Traube ges 
wonnen worden fein, bie eine günftige Variation machte, weldye nachher weis 
ter verpflangt umd verbreitet wurde. Diefe meine Vermuthung hat weit mehr 
Wahrfcheinlichkeit für fi, als die Vermuthung unferer bisherigen Schriftftel- 
ler, weil diefer Traube ganz der füdliche Charakter abgeht, und fie wie gefagt, 
fi bis in den Norden verbreitete und conftant blieb, während andere ſüdliche 
Trauben immer nad) und nad ausgehen und in unferem Klima feinen Be: 
ftand Halten. 

Wenn ich hier eine Anficht geltend mache, die vielleicht noch nirgends 
ausgeiprodyen worden ift, fo bitte ich, Diefelbe nicht zu verbammen, fondern 
ald wohl durchdacht zu erfennen; denn ſchon feit mehr als 10 Jahren beichäf- 
tige ich mid) mit den Unterfuchungen der wilden Reben, weldye im Nheinthale, 
bejonders in den Marchgegenden wachſen, die jo nieder liegen, daß man oft 
mehrere Monate lang ftehendes Waffer über dem Boden antrifft. 

An ſolchen Stellen findet man fie zu Taufenden oft 60 Fuß hoch auf 
die Bäume Hetternd, oft nur auf dem niederen Gebüſche herumtriechend. 


Bis jetzt ift es mir gelungen, etliche und 30 Sorten zufammenzubringen, 
welche fich durch Blatt und Traubenform merkwürdigerweiſe unterfcheiden, die aber 
feiner unſerer cultivirten Trauben gleichen. Wer diefen Gegenſtand genauer 
ftubirt hat, dem dringt fich unmillführlich die Frage auf: „Sind die wilden 
Reben Ablömmlinge unferer zahmen, oder find die zahmen, d. h. einzelne 
Traubenforten, deren Vaterland unbekannt it, Abfümmlinge der wilden ; denn 
wer fennt das Vaterland unferes Rießling’s, unferes Gelbhölzers, unfer 
red Ortliebers und noch anderer? Wer will es widerfprechen, daß dieſe 
unferen Rheingegenden angehören, alfo da ihren Urfprung haben. Wer fennt 
das Vaterland des Sylvaner oder Defterreicher, der Weifen (Virgilia au- 
striaca) von Örinzing und Weidling bei Wien, des grauen Mus— 
cateller, (Plinia austriaca), des rothen Zierfandler, (Herera 
austriaca), welde drei legten weder in Deutfchland, noch fonft wo in einem 
Lande bekannt find. Iſt nicht nad) aller Analogie anzunehmen, daß fie Kin- 
der der Donauufer find, wo ebenfalld viele wilde Reben vorkommen. Sind 
nicht eine Menge unferer Zierpflanzen ebenfalld aus dem wilden Zuftande ent 
nommen? Wer erinnert ſich noch der erften Dahlien, wie fie als ein- 
fache Blumen in wenigen Sorten zu uns famen, und welche Farbenpracht fins 
det man jept in ihnen. Man gehe zurüd auf unfere früheren Geranien, 
die fpäter Belargonien genannt wurden, was haben wir jegt für Formen 
und Farben? Was waren unfere erften Kartoffeln gegen die jegigen? Alle dieſe 
Gewächſe gab und die Natur in einfachen Kleide und einfacher Form, welche 
die Kunft der Menſchen zu fichten, zu benugen und zu veredeln verftand. 

Soll es denn früher nicht ebenſalls fo bei den Trauben gewefen fein? 
Wer bürgt uns dafür, daß ed nicht aud) früher eine Zeit gab, wo man ſich 
beſonders mit der Traubencultur durch Erziehung aus Samen befchäftigte, wie 
es jegt unfere Gärtner mit den Blumenfamilien machen, die durch Kreuzung 
eine Menge Baftarde hervorbringen. Daraus, daß wir darüber feine Urs 
Funden befigen, folgt noch nicht, daß es nicht gefchehen ift. Hätten wir früs 
ber die Buchdruckerkunſt gehabt, jo würde uns Manches überliefert worden 
fein, was und jegt unbekannt iſt. Wir dürfen uns nnfere Alten nicht als fo 
unwiſſend denken, weil wir fo wenig von ihnen wiffen. 

Wer vermöchte wohl zu erflären, warum in Bortugal, in Spanien, 
in Sranfreih, in Stalien, in Griehenland, in Ungarn, in 
Defterreich und Deutfhland Hunderte von Trauben wachen, die alle 
von einander verfchieden find; follen diefe Taufende von Traubenforten alle 
aus Afien nad; Europa gebradjt worden fein, wie unjere fämmtlichen Schrift: 
fteller jchreiben ? 

Sind denn die amerifanifchen Trauben, von welchen ich ein hübfches 
Sortiment befige, die aber von unferen europäifchen auffallend verſchieden find, 
auch von Afien dahingefommen? dies wird doch wohl Niemand annehmen 
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fonnen. In Penſylvanien, wo ein Klima ift, Das dem bes ſüdlichen 
Deutſchlands ziemlih nahe kommt, wachen in den Wäldern bed dortigen 
Marichlandes, befonders an den Ufern der Flüſſe, eine Menge wilder Reben, 
gerade wie bei und am Rhein und an der Donau, die man jept ebenfalls 
durch Gultur zur MWeinbergitung vorbereiten will, 

Sepen wir unferen Gulturftand um taufend ober zweitayfend Jahre 
zurüc, denfen wir und eine Zeit, wo man wie in Amerika die Urwälder lich— 
ten müßte, um das Land zu bebauen, jo werben wir auf eine gleiche Periode 
zurückkommen, wo man die Gewächſe des Landes durch Cultur zu verfeinern 
trachtete, wie es jegt die Amerikaner thun. Vielleicht haben unfere Alten eben: 
fo die fünlichen Trauben gefanut, wie die Amerikaner unfere Trauben wohl 
auch kenuen, allein fie fonnten dieje im damaligen Klima nicht anbauen, weit 
weniger, als wir es jet vermögen, fie mußten alſo das Heimiſche, dem ihr 
Klima zuſtand, eultiviren, wie es die Amerifaner jept machen, wo unfere 
Trauben auch nicht gedeihen wollen. 

Dies ift wohl der natürlichfte Schluß in Bezug auf die Menge der 
Traubenforten unfered Gontinentes, wo jede nur in ihrem eigenen Lande und 
Diftriste gedeihet, und jede ihr eigenes Klima verlangt, in dem fie geboren 
und erzogen ift. 

Wenn ich aber dieſen Grundfag durchführen will, nämlich daß bie 
zahme Rebe aus der wilden abftamme, und nicht, wie bisher angenommen 
wurde, unfere wilden Reben aus den zahmen entftanden, indem der Same 
durch die Vögel in die Wälder gebracht worden jei, oder gar, wie auch Biele 
der Anficht find, daß die jegigen wilden Reben durch die Römer zuerft an den 
Rhein umd die Donau gebradyt worden, wovon fie noch herftammen, was 
eine höchſt irrige Idee ift, die ich feiner Zeit umftändlicher widerlegen werbe; 
fo muß ich annehmen, daß die wilde Rebe eine europäifhe Schlingpflanze 
ift, welche ihren Standort befonders in den Marichländern der großen Flüſſe hat. 

Denn die EHeineren Flüffe, wie der Main und der Nedar ıc. ıc., wo 
doch ſchon feit 500 — 1000 Jahren Reben gepflanzt werden, und wo gewiß 
fhon mancer Vogel und mander Menfch den Samen in die am Ufer gele— 
genen Wälder trug, haben Feine wilden Reben aufzuweifen, und was fid da 
etwa vorfinden follte, find verwilderte, nicht wilde, welche letztere auch 
in der Regel einen ganz veränderten Blüthenftand zeigen, was ich fpäter in 
einem Berfuhe einer Monographie der wilden Reben des 
Rheinthales ausführlicher darthun werde. 

Diefe Anficht widerſpricht allerdings den Traditionen aus der Borzeit, 
welche bisher durchgehende als geltend anerfannt wurden ; allein die Auctorität 
eined Tacitus und Plinius fann hier nicht ausreichend enticheiden, wenn biefe 
in ihren Werfen nichts von wilden Reben fprechen, und nur Deutſchland als 
ein mit Urwäldern aus, Eichen und Buchen bededtes Land darftellen, mit 
raubem Klima, geeignet für Bären und Wölfe, 


Laſſen wir unferem Deutfchlaub feine damaligen Urwälber, nur geben 
wir zu, daß dafelbft an den Hauptftrömen eine einheimiſche Schlingpflanze, 
die wilde Rebe, eben fo gut wachen fonnte, wie sin Nordamerika es heute 
noch der Fall iſt, wo im dortigen Urwäldern die wilde Rebe in Menge anzus 
treffen ift, fo werben wir bald die Frage gelöst finden, woher es fomme, 
daß wir fo viele Hunderte von Sorten und Formen unferer Rebe haben, die 
größtentheild ihre eigenthümliche Empfaͤnglichkeit für die verſchiedenen Flimatis 
ſchen Einflüffe zeigen, und nur da und dort und nicht an anderen Orten ges 
deihen, was doch wohl der Fall fein müßte, wenn fie aus einer Mutterpflanze 
abftammten, die wohl Varietäten bilden, aber keine fo auffallenden Individualis 
täten hervorbringen kann. Wie viele Pilanzenfamilien haben wir, wo bie 
eine Species im Süden, die andere im Norden wächst, die oft die auffallendfte 
Achnlichkeit mit einander haben und unzweifelhaft zu einem Genus gehören. 
Stammen biefe wohl auch nur von einer Mufterpflanze ab, und wer hat denn 
diefe Pflanzen von einem Erdtheile zum andern gebracht, wer hat fie Taufende 
von Stunden über das Meer geführt? Ste find alle ein Product der unend⸗ 
lichen Schöpfung, die und fo manches Unbegreifliche vorführt, das de ſchwa⸗ 
hen menſchlichen Geiſt verwirt. 

Können nicht diefelben Erfcheinungen bei den Trauben auch flattfinden, 
wie wir fie bei fo vielen Familien bereits erfannt habe? Warum wollen wit 
denn nicht auch in dieſem Falle analoge Schlüffe ziehen und und lediglich an 
Bibelftellen und alte Traditionen halten, die von Menfchen herftammen, deren 
Wiffen wir nicht mehr in ihrem Umfange beurtheilen können. 

Beam Plinius und andere Schriftfteller in ihren Werfen nichts von 
einer wilden Rebe fagen, ift es damit erwielen, daß fie bei uns nicht worges 
kommen fei? Wie viele Pflanzen werben damals ſchon vorhanden gewefen 
fein, welche die Alten nicht kannten; haben wir denn eine vollftändige Flora 
von mehreren Fahrtaufendenten her? Wenn Jemand den Sag behaupten wollte, 
wir dürfen keine Reben der Borzeit annehmen, fonft hätte Plinius fie anges 
geben, jo klingt dies gerade fo, ald wenn feine der Pflanzen, die in neuerer 
Zeit entdedtt wurben, als präeriftirend anzımehmen wäre, weiltinne fie nicht 
in feinen Schriften aufgeführt babe. Solche Eitate verlieren ihren poſitiven Werth, 
wem man in die große Werkftätte der Natur mit etwas tieferen Blicken ſieht. — 

Rah Beendigung diefes Bortrages wurden im Auftrage des hohen 
Praͤſidiums für Die Mufterung der ausgeftellten Trauben» und Obftforten, fo 
wie für die Gemüfe und Dlumifit, Commiſſionen gebildet, und es wurden die 
Herren gewählt: 

für Obft: 
Dr. Rabdlfofer, 
Scheließnigg und 
Spriztzey; 
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für Trauben: 
Bronner, 
Kalbrunner, 
Rochel, 
Poſtitſch, 
Schwarzl, 
Prieger und 
Nagy; 

für Blumen: 
Scheließnigg, 
Sprigey und 
Poſtitſch. 

Sodann erbat ſich v. Török das Wort, und ſprach: Meine Herren! 
Der landwirthſchaftliche Verein in Ungarn hat veranlaßt, daß zur Prüfung 
und Vergleihung mit den fteierifchen oder auch anderweitigen Weinen mehrere 
Sorten ungarifcher Weine vorgelegt werben, und befahl, biefelben dur Wien 
nad; Grab abzufenden. Eine Kifte mit 50 Sorten verfchiedener ungarijcher 
Weine ift bereits in Wien; warum fie aber noch micht hier ift, das fehe ich 
nicht ein; ich befürchte jedoch, daß die Verſammlung früher aus einander gehen 
werde, bevor ich bie Weine zur Prüfung vorlegen fann, und daß zu unferem größs 
ten Leidweſen aus dem Verſuche nichts wird. Ich mache daher den Antrag, 
daß, im Falle die Weine zu fpät anlangen follten, die hochverehrte Landwirth⸗ 
fhaftsgefellfchaft diefelben gütigft annehme, nachträglich bei ihrer nächften Vers 
ſammlung einer Prüfung unterziehe und die Refultate fchriftlich einfende, damit 
wenigftend Jemand erfahre, was darüber für ein Urtheil gefällt wurbe. Ich 
weiß, daß nad geichloffener Verfammlung dem Protofolle etwas beizufügen 
nicht in der Regel fei; allein, wenn Sie dagegen nichts bemerfen, fo habe 
auch id; nichts dagegen, daß der Bericht nachträglich dem Protokolle beiges 
fügt werde. (Allgemeiner Beifall.)*) 

Hoffammerrath Köpp. Wir follen um 12 Uhr bei der Ge 
neralverjammlung erfcheinen; ich weiß daher micht, wie es mit der Prüfung 
audfehen wird, da und bie Zeit drängt. Unſere Debatte wirb bis 10 Uhr 
dauern, und in 2 Etunden fönnen wir nichts ausmachen. Es muß eine fefte 
Zeit beftimmt werben, bis wann wir aufhören, fonft verfäumen wir bie übri— 
gen Verhandlungen, welche gleichfalls ein Intereſſe gewähren; hauptfächlic 


*) Diefem Anfinnen Ponnte nicht willfahrt werden, weil die allgemeine Sitzung 
der k. k. fteiermärkifhen Landwirthſchafts geſellſchaft erft im Monate Juni 
ftattfinden wird. — Dr. 9. 


aber wirb in der Generalfigung die Wahl des Berfammlungsortes für das 

fünftige Jahr vorgenommen werben. 

Nachdem hierauf die möglichfte Beichleunigung der Debatte zugefichert 
worden ift, wurde die geftern abgebrochene Discuſſion fortgefeht. 

Bronner. Her Hirfhhofer hat einen Auflag übergeben, und 
wird gebeten, denfelben nun worzutragen. 

Hirfhhofer. Bei Beantwortung der erften, für die Section für 
Obſt⸗ und Weinbau gegebenen Frage: 

„Welche Obſt- und Rebenforten find nah Beſchaffenheit des 
Klimas, der Lage und der Zufammenfegung des Bodens 
zur Anpflanzung zu empfehlen?“ 

erlaube ich mir, auf die allgemein gewonnene Ueberzeugung aufmerkfam zu mas 
hen, daß der Wein einer gegebenen Gegend nur in jenen Jahren ald gut er 
fannt wird, in weldyen die in derfelben angepflanzten Traubenforten ihre Reife 
erlangt haben; es können daher nad Beichaffenheit des Klimas im Allges 
meinen nur folche Traubenforten empfohlen werben, welche auch in minder 
günftigen Jahrgängen ihre Reife erlangen, und unter diefen diejenigen, welche 
ein werthvolleres Product liefern, nad Beichaffenheit der Lage nnd der Zus 
fammenfegung des Bodens fruchtbar, und fowohl im Rebenftode, ald im Res 
benholze, dann in den Trauben felbft gegen die Einflüffe übler Witterung 
minder empfindlich find. 

Diele Erfahrungen liegen bereit8 vor, daß ber weiße, rothe und blaue 
Klevner, der fogenannte weiße Burgunder, der gelbe Ortlieber, der grüne, 
rothe und blaue Eylvaner (Zierfandl), fämmtliche Gutedel, der frühe blaue 
Portugiefer, der weiße Augfter und die Titſchna frühreife Sorten; daß der 
blaue und ſchwarze Trollinger, der Honigler, der Blauftengel, die blaue Ka— 
darfa, der weiße und blaue Portugiefer (Vranek), die Kleinſchwarze, bie 
blaue Kaufa, der weiße MWelichrießling, der rothe und weiße Traminer mits 
telreife Sorten, daß der Heine Riepling und Mosler fpätreifende Rebenforten 
find, und daß ihre Trauben größtentheils vorzügliche oder doch ganz gute 
Weine liefern. 

Soll ein Rebenftod fruchtbar fein, jo muß ihm ein Standpunkt ange 
wiefen werben, wo ber Boden die zu feiner Fruchtbarkeit nothwendigen Bes 
ftandtheile enthält; es muß ihm jener Schnitt zu Theil werden, welcher ihn 
entweder nad) feiner Individualität oder nach der Zufammenfeßung des Bos 
dens zuträglich iſt; die angefegten Trauben follen für Sonne und Regen 
nicht empfindlich fein; follen Rebenftöde dauerhaft fein, jo müflen fie Kälte 
und Feuchtigkeit vertragen Fönnen, und in Gegenden, welche heftigen Wins 
den ausgeſetzt find, nicht leicht brüchig fein; endlich foll man vermeiden, im 
ſchwerem Boden und in Gegenden, wo gewöhnlich feuchte Luft und feuchte 
Rebel find, Traubenforten zu pflanzen, welche bünnhäntig find. 
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Die von dem hohen Worftande der zehnten Verſammlung ber Section 
für Obft: und Weinbau gegebene, das Wohl der weinbautreibenden Glafie 
bezweckende erſte Frage zu löfen, ift eine würbige Mufgabe für die verehrten 
Herren Mitglieder diefer Section. Da jedoch Diele Frage nach meiner Anficht 
nur auf dem Wege zu löfen fein bürfte, wenn ſowohl die biöherigen Beob- 
achtungen und Verſuche, als auch die noch weiters anzuftellenden weröffent- 
licht werden, fo erlaube ich mir vorzuſchlagen: die verehrten Herren Mitglieder 
möchten mit den hier benannten Rebenforten vergleichende Verſuche anftellen, 
und auch diejenigen Traubenforten bekannt geben, welche in ihren Gegenben 
nach den angeftellten Beobachtungen und Verfuchen den Eingangs erwähnten 
Anforderungen entiprechen, und ſonach zur Anpflanzung anzuempfehlen find. 

Bronner Wir haben geftern über diefen Gegenfland fo lange de— 
battirt, daß wir ihm nicht mehr fortfegen Fünnen, fonbern einen Beſchluß 
faffen müffen, weil wir fonft nicht zum Ziele kommen. Ich bitte demnach die 
Herren, daß fie fih in ihrem Urtheile hauptſächlich auf Steiermark bejchrän« 
fen, indem die vorgelegte Frage nur im Iutereffe dieſes Landes geftellt wurbe. 

Hirſchhofer. Ich glaube, wir follten und nicht bfoß über Steiers 
mark, fondern auch über andere Länder in diefer Beziehung äußern. 

Bronner Wir wollen die Frage: ob der Welſchrießling die 
Belina erfegen fann? bloß auf Steiermark beichränfen, weil fie vorzugs⸗ 
weife nur für dieſes Land von beſonderem Intereſſe ift. 

Nah meiner Erfahrung kann das nur gefchehen, wenn ber Weingar- 
ten eine fübliche Lage hat; jedoch wird er fie in ber Quantität nie, wohl 
aber in der Oualität erfegen fönnen. 

Hochberg. Ich glaube, daß die Belina im deutſchen Gebiete durch 
den Welfchrießling nicht erfegt werben fann, _ 

Rochel. Ich bin diefer Anficht durchaus nicht, denn fie wird volls 
fommen erfeht. 

Bronner Meine Herren! Wollen Sie mir erlauben, die Frage 
nochmal zu wiederholen: Ift die Belina in dem beutfhen Gebiete 
von Steiermarf durch eine andere Rebenforte zu erfegen 
oder nit? 

Mehrere Stimmen. Wird nicht erfet. 

Bronner Wir find nun mit dem erften Gebiete unferer Eintheilung 
der fteierifchen Gebirge fertig und gehen auf das zweite über, nämlich das 
Luttenberger Gebirge. Herr Schwarzl wird und etwas vortragen, was barauf 

bat. 

Adminiftrator Shwarzl. Ih habe 136, Joche Rebengrund 
unter meiner unmittelbaren Aufficht ; dieſelben liegen im der ſüdlichen Steier- 
mark, im Radferöburger und Luttenberger Gebirge, und haben verſchiedene 
Lagen und Böden, Ich betreibe fchon feit 24, Jahren den Weinbau, und durch 
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17 Jahre ift er meine einzige Befchäftigung, ber ich mich ganz, mit fait lei⸗ 
denſchaftllchem Eifer hingebe. Nach meinen mährend biefer Zeit gemachten 
Erfahrungen werde ich nun die Frage über die zur Anpflanzung anzuempfeh: 
fenden Rebenforten beantworten. 

Sollte dieſes gleich nicht auf das Volllommenſte geſchehen, fo Tann doch 
meine mitgetheilte Erfahrung das von Anderen beſſer Geſagte theils beftätigen, 
theild zu weiteren Unterfuchungen veranlafien. 

Was die Beichaffenheit des Klima’s anbelangt, fo enticheidet darüber 
ſchon die allgemein gemachte Erfahrung, daß man nämlicd in einer Gegend 
feinen Weingarten anlegen darf, wo man jchon voraus weiß, daß im Winter 
vie Weinftöde und im Frühjahre die jungen Triebe alljährlich) oder doch meis 
ſtens abfrieren, und auch die verichonten Trauben nie oder mur felten ordent- 
lich und vollfommen reif werben. 

Die Rage betreffend, kann man deren drei verfehiedene annehmen : bie 
heiße, die mittlere und die fältere. Zur erften gehören die fühliche, die füd— 
weftfiche und die ſüdöſtliche; zur zweiten oder miftleren gehören die weſiliche 
and die Öftliche, und zur dritten oder der fälteren die norbweflliche und nord⸗ 
öftliche. Im jeder diefer Lagen find wieder drei Abftufungen zu unterſcheiden, 
und zwar: a) die mittlere, d.i. bid herab, wo fich der Weingarten abflächet, 
oder doch der unterften Fläche nähert, biß hinauf, wo die falten Winde ftreis 
hen und nachtheilig einwirken; b) die untere, wo feuchte Falte Dünfte und 
Fröfte dad Wachsthum etwas zurüdhalten, und endlich c) die oberfte Abſtu—⸗ 
fung, d. i. derjenige Theil des Weingartend, welcher den rauhen falten Wins 
den ausgelegt if, Diefe drei Abſtufungen kann man gegen das Frühjahr, 
wo ber Schnee anfängt zu ſchmelzen, am augenjcheinlichiten unterſcheiden; denn 
zuerft verſchwindet der Schnee in der Mitte, dann ganz in der Höhe und 
zuletzt in der Tiefe, 

Für heiße Lagen, und zwar im ihrer Mitte, find zu empfehlen: der 
Kleinrießling, der Welfchrießling, der Mosler, der Lämmerſchwanz, der blaue 
Zrollinger, die Kadarka und der große Orlean. In die unteren Weingarten« 
theile der heißen Lage fee man den weißen und rothen oder grauen Klevner, 
den weißen und rothen Traminer und alle Arten Gutedel, die dort recht gut 
gedeihen. 

In den oberſten Theilen der heißen Rage, vorzüglich an den Schlägen, 
fege man den Blauen und rothen Trolinger (2), Die weiße Geißdute (?), den 
blauen Maroccaner @), der von der blauen Geisdute wohl zu untericheiden 
ift, indem an der leßteren die Beeren viel länger find und auch fpäter reifen; 
ferner den blauen Kölner, die blaue Zimmettraube, in Luttenberg Vranek ges 
nannt, den weißen Pariſer Gntevel und Krachgutedel, den rothen, den groß- 
ſpaniſchen und den rothen föniglihen Gutedel; vom oberen Schlage abwärts 


kann man den MWelfchs und Kleinrießling, die Kadarka fegen; der Mooler ift 
in der Höhe ſchon zu empfindlich gegen die rauhen Falten Nordwinde. 

In die zweite Lage, d. i. die öftliche und weftliche, fann man, wenn 
der Boden auch günftig, d. i. fandig, loder und überhaupt warm ift, die 
nämlichen Weinftöde der erflen Lage, und zwar im der gleichen Ordnung 
fegen; doch wird die Dualität ded Weines, wie ganz natürlich, nie den Grad 
der Güte der erften Lage erreichen, wenn nicht befonders günftige Umftände 
vortheilhaft einwirken ; fonft würde man viel befier thun, befonderd wenn der 
Boden auch ſchwer und Falt ift, alle öftlichen und weſtlichen Lagen mit lauter 
Kleoner und Traminer, und die oberen Schläge mit verfchiedenen Gutedeln, 
mit dem blauen und rothen Trollinger, blauen Kölner, der weißen Geißdute 
u. ſ. w. und die unteren Weingartentheile, wenn fie anders troden find, mit ber 
großen weißen Belina, Ortlieber und anderen frühreifen Sorten zu befegen. 

Wenn die dritte Lage, die nordiweftliche und norböftliche, einen trodes 
nen, fandigen, fteinigen und überhaupt loderen Boden hat, fo kann man in 
forchen wieder alle Klevner, die weiße größere Belina, Drtlieber, den weißen 
Sylvaner, in die oberen Schläge aber den blauen Arbft, die gelbe Seivens 
traube, auch dem frühen Malvafier, Damascener genannt, und den weißen 
und rothen Gutedel fehen. *) 


Was die Verichiedenheit des Bodens betrifft, fo beobachte man genau, 
daß man ftarf in's Holz treibende Weinftöde, ald: den blauen und rorhen 
Trollinger, den blauen Kölner, den blauen und weißen Maroccaner, die weiße 
Geißdute, den großen Drlean ıc., nur in trodene, fandige, fteinige, alfo mehr 
magere Böden fehe; denn würde man dieſe Weinſtöcke, wie Viele rathen und 
ed auch thun, im ftarfes fettes Erdreich fegen, fo würden fie noch mehr 
Holz machen, im Weingarten Alles überſchatten, und ftatt Trauben nur viele 
Ranfen und Aftertriebe treiben, auch über Winter bei ihren üppigem Triebe 
leicht erfrieren. Im Gegentheile wird in einem trodenen, fteinigen Boden der 
Holztrieb zurüdgehalten, und es ſetzen ſich dafür viele Trauben an. Dagegen 
müffen ſchwach treibende Weinftöde, als: der Klein: und Weljchrießling, der 
rothe Traminer, der ſchwarze Kleoner ıc., im gute, ftarfe und humusreiche 
Böden gefept werben, ba fie nur bier fräftiger wachen und viele Traus 
ben tragen. 

Wenn man alfo die verfchiedenen edleren Rebenforten nach der Be 
fhaffenheit des Klima's, nach DBerfchievenheit der Lage und der Zufammens 
fegung des Bodens ſetzet, fo werden die Trauben fo ziemlich zu gleicher Zeit 
reifen, und fie müflen daher, wie leicht begreiflich, eimen viel befieren Wein 


*) Für minder günftige Sagen würden wir den ſchwarzen Klevner, Ruländer, 
frühen blauen Portugiefer und den blauen Sylvaner anempfehlen. 


geben, als wenn edle und umeble, früh und fpät reifende Rebenftöde ohne Wahl 
und UWeberlegung unter einander gelegt, reife und unreife Trauben zuſammen⸗ 
gelefen und gepreft werben. — 

Bronner Sind Eie, meine Herren, mit der Beantwortung biefer 
zweiten Frage einverftanden ? fol man zumächft im Luttenberger Gebirge den 
Mosler allein die Stelle einräumen oder auch andere Sorten einführen ? 

Mehrere Beim Mosler bleiben. 

Graf Wurmbrand. Die Mittheilung, die Her Schwarzi ger 
macht hat, ift ſchaͤtzbar, um darnach fünftig Verſuche anftellen zu können. 

Schwarzl. Ich habe mur drei Sorten, den Mosler, den Welfch- 
rießling und den Kleinrießling für das Luttenbergergebirge vorzüglich em— 
pfohlen. 

Bronmer. Ueber die dritte Abtheilung werben wir nicht fo viel zu 
fprechen haben, und da wird der Wildbacdher den Borzug verdienen ; doch 
glaube ich, daß man den Burgunder dazwischen bauen follte, um dem Weine 
eine größere Lieblichkeit und Schwärze zu geben. 

Rochel. „Ich glaube, daß man den Burgunder nicht als Zwiſchen⸗ 
rebe, jondern in befonderen Anlagen als felbftftändigen Stod pflanzen follte. 

Apotheker Kalbrunner Ich will nur fagen, daß in Defterreich 
2 Rebenforten gebaut werben, nämlich der rothe Veltliner und der grüne Mus. 
cateller (Plinia austriaca), welche fi dadurch von einander unterfcheiden, 
daß der rothe Veltliner einen fehr reichlichen Ertrag abwirft, der grüne Mus- 
cateller aber bei feiner Fruchtbarkeit ein befonderd angenehmes Aroma befigt. 
Die Herren werden Recht thun, wenn fie darüber einen Verſuch anſtellen, 
weil diefe Sorten für Steiermarf vielleicht doch zu empfehlen wären, denn 
beide Sorten liefern gute Weine. 

Bronner. Ich habe die beiden Sorten zufammen gefehen, und es 
war der grüne Muscateller oder die Plinia austriaca um die Hälfte fruchtba- 
rer, als die Belina, und dürfte für Steiermark zu empfehlen fein, jedoch muß 
man erft darüber einen Verſuch anftellen. 

Ritter v. Azula. Im Betreff des grünen Muscateller6, ben Herr 
Zahlbrudner die Manhardötraube genannt hat, muß ich bemerfen, daß 
fie im Saufaler Gebirge mit großem Nutzen bereitö gepflanzt wird, und ber 
Wein gute Eigenfchaften zeigt. 

Dr. Mally. Her Stumpdd bat aud Wein aus dem Veltliner 
befonder8 gepreßt, aber nicht mehr als 20 Mas aufbehalten, und der Wein 
hat fich mehrere Jahre gut gehalten. 

Rochel. Was die benannte Traube anbelangt, fo kann ich fagen, 
daß mehrere Weingärten bloß mit dieſer] Sorte bepflanzt find; fie unters 
ſcheidet fih von der Belina dadurch, daß der Wein fehr füß und vortreffs 


fich iſt, aber nur kurze Zeit nad) der Preffe; nad} Jahren wird er vom Belinas 
wein übertroffen. 

Bronner. Die zweite Frage, welche uns zur Beantwortmg über 
den Weinbau vorliegt, iſt: 

„Welche Mißgriffe werden bei der Anlage von Weingärten 
begangen? 

Schwarzl. Was die Anlagen don Weingärten betrifit, fo läßt ſich 
darüber wenig Neues fagen, was nicht fchon faft im allen über Weinbau 
handelnden Büchern gefagt worden wäre, nämlich: daß man vor Allem, bevor 
man zur Anpflanzung eines Weingartens fhreitet, auf die Beichaffenheit des 
Klimas, der Lage, der Zufammenfehung des Erdreiches und die Auswahl ber 
verfchiedenen Rebenforten Rüdficht nehmen muß. Aber dabei werden wiele 
Mißgriffe begangen, und war: 

1. in Rüdfiht der Page, 

2. des Bodens, 

3. der Wahl der Rebenforten, und 

4. in Rüdficht der Art der Berpflanzung der. Reben in Die Weingärten. 

Zu 1. Viele umgebildete, unerfahrene Weinpflanzger hauen auf ber 
Rordfeite entweder einen Wald aus, oder faflen eim gutes Aderland eingehen, 
nm dann einer Weingarten anzulegen; beventen aber nicht, daß dort ein Wald, 
ein Acker oder eine Wiefe mehr Vortheil bringen würbe, als ein Weingarten, 
der auf der nordlichen Seite immer dem Frofte und den rauhen Rorbwinden 
ausgejcht ift, und alfo audy in den günftigften Jahren nur eine mittlere, In 
den gewöhnlichen Jahren aber eine ſchlechte Waare liefert, welche mit den in 
günftigeren Lagen erzeugten Weinen nie zu einem gleichen Preiſe Reigen kann, 
während die Auslagen doch immer gleich bleiben, oder wohl gar ſich höher 
belaufen müffen, weil alljährig auf der nörblichen Seite mehr Weinftöde abs 
frieren umd zu Grunde gehen, alfo auch mehrere nachgeſeht werben müffen, 
und fomit größere Koften verurfachen. Solche in ungünftigen Lagen angelegte 
Weingärten geben immer nur einen Heinen unficheren Gewinn, während ein 
Wald, ein Ader oder eine im einer tiefen Gegend liegende Wiefe bei mur 
wenigen Auslagen einen fiheren Gewinn abwerfen würde. Auch geichieht 
es nicht felten, daß man Meingärten nahe an oder mitten zwiſchen Wal 
dungen anleget, wo die weit in bie Weingärten auslaufenden Wurzeln der 
Waldbäume den Weinftöden die beften Nahrungsftoffe entziehen, und bie 
fügen Trauben ganz dem Bogelfraffe und dem Raube anderer, Trauben liebens 
der Thiere ausgeſetzt find. 

Zu 2. Die Mißgriffe in Betreff des Bodens find am gemöhnfichften 
folgende: Man nimmt zur Anlage eines Weingartens einen Boden, wie er 
fi eben zufällig barbietet, ohne zu unterfuchen, von welcher Befchaffenheit 
ſolcher iſt. Erſt wenn der Weingarten angepflanzt und die Reben fo weit her: 


angewachſen find, daß fie nun Früchte tragen folten, bemerft man bie Fehler, 
die man in Rüdficht des Bodens begangen hat; man hat verfäumt, zu unter: 
fuchen, ob ber Boden aud die gehörigen Eigenfchaften für einen Weingarten 
befigt, ob nicht an der Oberfläche Waſſerquellen vorfommen, welche vor der 
Anlage ded Weingartend abgeleitet, und der Boden troden gelegt werben 
follte, weil jonft die Senge die Früchte alljährlich zerftört, oder das Rebholz 
zwar fehr üppig wächst, aber die Beeren gleidy nad der Blüthe ausreißen; ob 
nicht die Unterlage ded Bodens, d. i. 3 Schuh tief, waſſerhaltiger Thon ift, 
wo wieder der Boden vor der Anpflanzung der Weinreben hätte trocken gelegt 
werben follen, naäͤmlich durch Mauerfchotter, Kalktrümmer, Kieſelſchotter, vers 
ſchiedene Laubbufchen ꝛtc.; oder ob nicht der Boden zu feicht iſt oder nicht zu 
feiht rigolt wurde; und man beim Rigolen zu bald auf Steine und Felſen fomımt, 
in welhem Falle man noch vor Winter 3 Schuh tiefe Gräben auswerfen, und 
in folche Laubbuſchen, dürre Reben und dergleichen, darauf gute Eompofterbe 
werfen muß, bamit die Wurzeln immer gehörig Nahrung haben. IR der Bo- 
den zu loder, zu troden, zu fteinig, fo muß man Lehm und Rafenerbe, oder 
abgelegenen Teichſchlamm beimifchen und tief genug unterbringen. 

SR der Boden zu mager, fo muß man ihn vor der Anlage eines 
Weingartens gehörig düngen, darauf Widen, Klee ober Heiden bauen, und 
folhen vor der Blüthe unterhauen. Wenn man alfo verfäumt hat, den Boden 
vor der Anpflanzung eines Weingartend zw unterjuchen und gehörig zu bereis 
ten, und man entdeckt fpäter die begangenen Fehler, fo find Mühe, Zeit und 
Koften verloren. 


3u 3. Die Mißgriffe, welche bei der Wahl der Rebenforten begangen 
werben, find: 

a) Man kauft zur Anlage eined Weingartens oft Rebenflöde aus Gegenden, 
die ſich durch Fruchtbarfeit auszeichnen, meiftens unedle Sorten, die wie Uns 
fraut wachfen ; man bevenfet aber nicht, daß die Fruchtbarkeit eines Wein, 
gartend nicht nur von fruchtbaren Weinftöcden, fondern auch von einem 
guten kräftigen Boden abhängt. Auf diefe Art bringt man oft die fchled) 
teften Rebenforten in die Weingärten, die man fpäter wieder ausrotten 
und mit ebleren erfegen muß, nachdem man brei oder noch mehrere Jahre 
verloren hat. 

b) Einen anderem Mißgriff begeht man, wenn man früh und fpät reifende 
Weinftöde durch einander im die Weingärten feget, ohne Rüdficht auf 
die Lage und den Boden; fo kommen oft früh reife Weinftöde in die beften 
Lagen, und eble fpät reife im fchlechtere, käftere Lagen, fo daß oft bie 
früh reifen Trauben ſchon anfangen zu fanlen, oder einzufchrumpfen 
und abzuborren, wo hingegen die epleren, aber fpäter reifen kaum noch 
genußbar, viel weniger zum Wein reif find. Will man einen Weingarten 
anlegen, fo unterfuche man zuerft vie Lage und. ven Boden des künftigen 


Weingartens, und danach wähle man die paffenden Rebenforten; man 
wähle nur edle Sorten, die ganz der Lage und dem Boden angemefien 
find. Welche Sorten nad der Lage und der Zufammenfegung des 
Bodens gewählt werben — iſt bereits in dem Vorangehenden ange⸗ 
geben worden. 


Zu 4. Nicht minder bedeutende Mißgriffe werden beim Verpflanzen ber 
Reben in den Weingarten begangen. 

Ein Weingarten wird entweder mit Schnittreben, mit felbft gemachten 
oder erfauften Proven (Ableger, Abſenker) oder mit felbft ergogenen oder er⸗ 
kauften Wurzelreben befest. 

Wenn man einen Weingarten mit Schnittreben befept, fo begeht man da⸗ 
bei häufig die Mißgriffe, daß man folche, wie man fie vom Weinftode abichneis 
det, ohne zu unterfuchen, von welchen Rebenſtöcken fie genommen werden, ob 
die Schnittreben weite Gelenke oder enge Augen haben, über Winter meiftens 
in einem dumpfen Keller aufbewahrt, und im Frühjahre ohne viele Zubereitung 
zwei Schuh lang in die Erde feet, und fie 5 bis 6 Zoll weit von einander und 
gewöhnlich aud 10 bis 12 Zoll über der Erde hervorftehen.läßt. Ich habe 
mehrere ſolche Anlagen oft beobachtet und gefunden, daß von allen geſetzten 
im 1. Jahre faum 10 $ gewachfen find, und im 2. Jahre wieder mehrere 
ausblieben; fo geſchieht ed, daß die ganze Anlage kaum in 6 Jahren ganz 
befegt ift, und aljo der Weingarten fehr fpät zur vollen Tragbarfeit gelangt. 
Auch müflen ſolche Weinftöde, da fie ohne Auswahl und Vorbereitung gefeßt 
worden find, fobald fie jchöne Reben treiben und Früchte getragen haben, ver: 
grubt werben, fonft bleiben fie immer ſchwaͤchliche Stöde, die fich weder durch 
Fruchtbarkeit noch Dauerhaftigfeit auszeichnen werden, befonderd wenn bie 
Reben vor der Anpflanzung nicht gehörig vorbereitet wurden und auf dem Bos 
den jelbft fein guter Grund gelegt worden ift. Will man einen Weingarten mit 
Schnittreben beſetzen, oder folche zur Anlage einer Rebenfchule gebrauchen, fo 
wähle man Reben von fruchtbaren Stöden mit engen Gelenfen aus, und 
grabe fie beiläufig bis zu 2 Schuh Länge vor dem Winter in Erde ein, daß 
nur die Epigen etwas herausftehen, und bedecke Alles mit etwas trodenem 
Strohdünger ; gleich; Anfangs März nehme man fie heraus, und da die Augen 
über Winter angefhwollen fein werben, fo fann man auch die guten, gefuns 
den Augen von dem fchlechten Leicht unterjcheiden. Man fehneide nun die Reben 
gehörig zu, unterhalb hart unter einem gefunden Auge, oberhalb 4 Zoll ober 
einem Auge, und zwar für den Weingarten auf 18 Zoll, für die Rebenfchule 
auf 15 Zoll Länge. Hierauf werden fie wieder in gute, feine Gartenerde ges 
fegt, und zwar etwas fchief, fo daß die Spigen 6, die dickeren unteren Kno» 
ten nur 3 — 4 Zoll mit Erde bebedt werben, wo dann an ben unteren 
dickeren Knoten die Augen mehr treiben und fchöne Wurzelfeime bilden wers 
den, weil fie näher an der Oberfläche liegen, und daher Luft, Sonne und 
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Regen mehr eimvirken können, Nah 3 — 4 Wochen, je nachdem die Wittes 
rung mehr oder weniger günftig ift, lönnen bie angetriebenen Echnittreben 
in den Weingarten oder in die Rebenfchule verfegt werden. Wenn fie als 
zubereitete Schnittreben in den Weingarten verfegt werden, fo muß man in 
die Schon im Herbſte ausgeworfenen Gräben gute Gompofterde geben; find 
die Gräben tief, fo fann mar auf den Grund bürre Rebenbündel, Laubbufchen 
u. f. w. werfen, darauf fommt 4 Schuh Compoſterde, welche zuſammenge⸗ 
treten wird; nun werden die Reben feft auf die Erde gefegt, 14 Schuh von 
einander entfernt, wieder 4 Schuh Eompofterde hineingefchüttet, und fet an 
die Reben gedrückt und darauf die Grube mit der zuerft herausgeworfenen oberen 
Erde ganz ausgefüllt. Bon fo gefegten Scnittreben werden nur wenige auss 
bleiben, und man kann, wenn alle wachen, und alfo die Reben zu enge ftehen 
follten, entweder die überflüffigen herausnehmen und weiter verfeßen, ober 
ſolche aufwärts auf leere Pläge vergruben. — Wenn man. Proven (Ableger, 
Abſenker) in die Weingärten verfegen will, fo verfährt man dabei wie bei der 
Berjegung der Wurzelreben aus der Rebenſchule in den Weingarten; mır muß 
ich dabei bemerken, daß Proven felten fo kräftige und dauerhafte Weinftöde 
werben, als die aus der Rebenfchule genommenen Wurzelreben, weil die Abs 
leger gewöhnlich im nämlichen Jahre, wo fie abgefenket worden, fchon viele 
Trauben tragen und dadurch geichwächt werden. Wurgelreben geben kräftigere 
und bauerhaftere Weinftöde. Ich rede hier von Wurzelreben, die in eigenen 
Rebenfchulen gezogen worden find; denn Wurzelreben faufen bleibt immer eine 
mißlihe Sache, theild weil die gekauften Wurzelreben gewöhnlich fchlecht 
bewurzelt find, fo daß man viele davon ganz wegwerfen muß, theils 
weil man oft ganz falfche Reben, faft immer Mifchlinge, und nie einen reinen 
Sat erhält. i 

Bei dem Verfegen der Wurzelreben aus der Rebenfchule in den Wein- 
garten werben häufig die Mißgriffe begangen : 

1. Nah der Herausnahme der Wurzelreben aus der Rebenfchule bleiben 
ſolche gewöhnlich zu lange der freien Luft ausgeſetzt; die Wurzeln, befons 
ders die feinen und zarten Haanvurzeln, trocknen leicht aus, und greifen 
dann im Weingarten fpäter an, oder bleiben gar aus. 

2. Wird von den Wurzelreben, beſonders an denen fchon in der Reben, 
ſchule ein Köpfchen gezogen wurde, bloß das alte ſchon etwas morfche 
Hol; in die Erde gefeßt, und die jungen aus dem Köpfchen herausge— 
wachſenen Neben werben weggefchnitten; diefe alten Wurzeln in ber Erde 

- werben nie Fräftige und dauerhafte Weinftöde machen, wenn fie nicht 
nad) 5 oder 6 Jahren vergrubt werden, und fo durch eiye neu gewachſene 
Wurzellage dem Weinftode Kraft und Dauerhaftigfeit geben. Ich habe 
diefe Erfahrung nicht mur in den mir untergebenen, fondern auch in einem 
fremden Weingarten von 4 Jochen gemacht. 
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Ich Laffe die Wurzelreben mit dem alten Holze ganz auf den Boben, 
und wenn es möglich ift, noch etwas mit meuem Holze ſehen. Diefes jährige 
Holz; wird nun ſenkrecht vom Boden aufwärts gerichtet, fo daß es eine nene 
Wurgellage treiben kann; dieſe neuen Wurzeln geben den jungen Weinftöden 
erft Kraft und Dauerhaftigfeit, und fie werden von Jahr zu Jahr immer 
ſtaͤrler und fruchtbarer, während andere Weinftöde, bei deren Verpflanzung 
nur das alte Holz mit den daran hängenden Wurzeln in die Erde gefommen 
iſt, nur ſchwache Stöde macht, die nach 14 bis 15 Jahren, wen nicht eher, 
abzehren und zu Grunde gehen, falls fie nicht noch früher vergrubt werben. 

Diefes find nun die Mißgriffe, welche bei Anlagen von Weingärten 
gewöhnlich begangen werden, und welche, wenn man nur will, leicht vermie⸗ 
den werben fünuen. — 

lleber die Bemerfung Rochels, daß der von Schwarzl bezeichnete 
Mißgriff beim Segen von Wurzelreben nicht richtig fei, entfpann ſich eine Der 
batte, welche zu dem Nefultate führte, daß nur drei⸗- und mehrjährige Reben- 
ftöde mit Fräftigem Triebe nach der von Schwarzl vorgefchlagenen Art zu 
fegen feien, und Hirfchhofer befchloß die Erörterung über die zweite Frage 
mit der Bemerkung, daß ed ein wefentlicher Mißgriff fei, wenn man foldye 
Rebenforten dort pflanzt, wo fie nicht in mittleren Jahrgängen reif werben. 

Bronner. Rum haben wir die dritte Frage zu beantworten, nämlich: 
„Welche Erziehungsart der Rebe hat fi unter gegebenen 

Berhältuiffen als die vortheilhaftefte dargeſtellt?“ 

Diefe Frage fcheint mir wichtig zu fein, denn es find verfchievene Er⸗ 
siehungsarten angewendet worden; weldye hat ſich bewährt ? 

Shwarzl. Id empfehle den kurzen Schenfelichnitt mit zum Grunde 
gelegten Kopfe, weil man bei demfelben dem Weinſtocke immer mehr auffegen 
kann; ich kann ben alten Schenkel anfchneiden und dann wieder zurüdjegen, 
was beim Kopfichnitte nicht der Fall if. Bei und in Steiermark wird wenig 
auf den Kopf gefchnittien, aber nad den im Weingarten bes verftorbenen 
ſtaͤnd. Buchhalters Heren Mayr mit dem Kopfichnitte nad; der in Deutich- 
land üblichen Art angeftellten Verſuchen hat ſich dieſer Schmitt bei ums nicht 
bewährt, wie ich mich bei meinem perjönfichen Befuche in jenem Weingarten 
überzeugte. — Was den Schenfelfchnitt betrifft, fo fängt man auch ſchon in 
Luttenberg an, denfelben einzuführen; derfelbe ift für alle Nebengattungen ans 
wendbar , fie mögen ftarf oder wenig in's Holz treiben, indem man nad) ber 
Kraft eines jeden Stodes mehr oder weniger Schenkel ziehen, mehr oder we⸗ 
niger Zapfen und Kuoten, 1 oder 2 Bögen oder Halbbögen anſchneiden Fanır. 
Wird nad) mehreren Jahren ein oder der andere Schenfel zu lang, ſo muß 
man ihn einkürgen oder ganz wegſchneiden und einen neuen bilden, wozu. mar 
durch neu gewachfene Reben immer Gelegenheit hat; denn das ganze alte 
Rebenholz fammt den Scyenfelm folk bei ſchwäͤcher treibenden Weinftöden nie 
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über 8— 10 Zoll, bei ftärfer treibenden nie über 10 — 12 Zoll hoch werden; 
auf diefe Art wird fowohl für Die Quantität ald Dualität des Weines ges 
forgt, indem auf den Weinftod und die Trauben eine doppelte Wärme ein- 
wirft, die yon der Sonne foınmende und die von Boden reflectirte, — 

Sprigey empfiehlt den Laudenbacherfchnitt, den er biäher mit Bor. 
theil angewendet habe. 

Graf Wurmbrand ftimmt für den Schenkelſchnitt. 

Hochberg. Die Frage lautet: „Welche Erziehungsart der 
Rebe bat fih unter gegebenen Berhältniffen als die vor: 
theilhaftefte dargeſtellt?“ „Ich glaube hier von dem oberften Grund⸗ 
fage ausgehen zu müjjen, daß es ſich darum handle, die Reben mit den ge 
ringften Koften zu erziehen und ihnen den größtmöglichen Ertrag abzugewinnen. 
Da nun ald Regel der Erfahrungsfap richtig erkannt ift, daß alle Reben nur 
auf ſolchem Holze Früchte anfegen, welches nicht übers Jahr alt ifl, jo muß 
unfer Streben beim Rebenfchnitte darauf gerichtet fein, fo viel Zapfen als 
möglich zu gewinnen. Eine Schnittmethode, welche dieſen Zwed verfolgt, hatte 
ih im Weingarten des Herrn Pauliſcha gefunden; dort werben dem Stocke 
mehrere Schenfel angezogen, auf welchen 25 — 30 Zapfen vertheilt find, von 
welchen Zapfen jeder 3— 4 Augen hat, fo daß auf Einen Stod 100 Augen 
zu ftehen fommen. Trop diefer Fülle der Zapfen und Augen wird der Stod 
von Jahr zu Jahr beffer, und es dauert dieſes Verfahren ſchon 30 Jahre 
lang; der Rebftod ſteht al8 eine Pyramide da. Der Weingarten ift über 
Joch groß, und Baulifcha hat auf diefem Flede zu 160 Eimer geerntet. — 
Diefer glänzende Erfolg beftimmte mich, Verſuche mit diefem Verfahren im Großen 
anzuftellen. Ich fing mit 4 Joch an, fuhr alle Jahre weiter fort, umd habe 
nun 30 Jod; Weingarten, die ih auf die beichriebene Weife behandle; als 
einen weitern Bortheil hierbei muß ich noch anführen, daß ich äußerſt wenig 
faule Trauben auf jenen 30 Jochen finde. Es gehört übrigens auch dazu, daß 
man die Triebe im Sommer fürze; ich habe im Juni die unfruchtbaren Triebe 
auf eine Spanne eingeftugt, damit fie ftärfer würden; doc, müffen alle grünen 
Triebe im Weingarten als Düngungsmittel liegen bleiben, und dürfen nicht 
zur Fütterung benützt werden. Ich fange im November zu fchneiden an, wobei 
ich auf 2 Zapfen ein Referveholz laſſe. — 

Sprißey wendete ein, daß die Beeren in Pauliſcha's Weingarten 
gegen jene feiner Nachbarn zurüf, umd deſſen Weine ſchlecht feien, wogegen 
Hohberg ſich auf den hohen Preis dieſer Weine, welche zu 60 fl. EM. 
pr. Etartin verkauft werben, fo wie auf das günftige Refultat der durch Pros 
feffor Hlub ek vorgenommenen analytiihen Prüfung derſelben berief. 

Ritter v. Piftor machte bemerflich, daß er die Vortheilhaftigkeit Der 
eben beſprochenen Erziehungsmethode der Rebe zwar nicht beftreite, daß aber 
die Weingartenbefiger in Steiermark nicht in der Lage feien, Alles, was im 
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Weingarten an Laub, Trieben ıc. hervorgebracht wird, demfelben ald Dün- 
gungsmittel auch zu belafjen, weil der Winzer Futter und Streu für fein Vieh 
brauche und damit an die genannten Abfälle des Weingartens gewieſen ſei. 

SrafWurmbrand fah fi) dadurch zu der Erwiederung veranlaßt, 
daß der Winzer des MWeingartens und nicht diefer des Winzers wegen ba fei. 
Uebrigens habe aud er den minderen Grad der Traubenreife im Weingarten 
Paulifcha’s wahrgenommen, was aber in dem Schauer, der ihm getroffen, 
feinen Grund haben mochte. — 

Ueber die von Hochberg am dem Dbergärtner des ftänbifchen Ver: 
fuchshofes, Franz Trummer, gerichtete Aufforderung, feine vielfältigen Ers 
fahrımgen über diefe Frage auszufpreden, fagte Trummer: Wenn nur Ein 
Zapfen da ift, fo wird der Ertrag nie jo groß fein, als wenn 5 oder mehrere 
gelaffen werben, wie biefes bei Graf Wurmbrand und bei Pauliſcha 
ftattfindet, bei welchen jeder Stock mit Trauben ganz belaftet iſt, während ans 
derwärts, wo der Zapfenfchnitt üblich iſt, auf jedem Stode nur wenige Traus 
ben zu finden find. Um den Stod jedoch in Kraft zu erhalten, müſſen bie 
Sommertriebe eingeftugt werben; dadurch entgehen wir dem ftarfen Schatten, 
die Trauben unterhalb können fich, da der Etod gelichtet wird, leichter erwär⸗ 
men, und oberhalb bildet fich durch die neu ausfchlagenden Triebe ein Gebüſch, 
das zugleich ald Schuß gegen den Hagel dient. Ich bin daher für den ein« 
fahen Schenkeljchnitt, muß aber bemerken, daß manche Sorten — wie man 
fih überhaupt nad Sorten zu richten hat — auf Bogen gefchnitten wer: 
den follten, 

Bronner. So viel ſich aus der biöherigen Befprechung dieſer Frage 
ergab, Hat man ſich im Allgemeinen für den Schenfelfchnitt ausgeſprochen; 
da jedoch die vorgetragenen Anfichten und Erfahrungen zu divergent find, fo 
wird es das Bee fein, die Enticheidung der Zukunft anheimzugeben, wenn 
noch weitere Erfahrungen je nach Berfchiedenheit der Eorten, Lagen u. f. w. 
gefammelt fein werben. Wir wollen num zur vierten Frage übergehen, welche 
mit der vorigen zufammenhängt, nämlich: 

„Sind vergleichende Berfuhe über pas Einftugen und theil- 
weife Entblättern der Reben während der Vegetation 
angeftellt worden, und mit welchem Refultate waren 
diefelben verbunden?“ 

Bei diefer Frage follte man, glaube ich, fich über den, Begriff: „Ein 
ftugen“ verftändigen. IA nämlich Einftugen und Gipfeln einerlei? 

(Mehrere Stimmen verneinen es.) 

In mehreren Gegenden verfteht man unter Gipfeln ein theihweifes Ent» 
blättern, wie 8 in Ungarn bei Ofen und Erlau gefchieht, wo man vor der 
Blüthe den größten Theil der dem Boden zunächft ftehenden Blätter bis zum 
erften Blüthenftrauße wegbricht, damit die Blüthen mehr Luft befommen, 
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fiherer verblichen und fpäter die Trauben durch bie rüdftrahlende Bodenwaͤrme 
beffer reifen, während fie durch die oberen Blätter hinreichend gefchügt werben. 
Diefes Entblättern ded unteren Theiles des Stodes vor der Blüthe ift 
durchaus nicht nachtheilig, da hingegen das Entblättern nad) der Blüthe, 
befonderd vor der Traubenreife und am oberen Theile des Stockes, 
nur nachtheilig fein kann, indem es jedenfalld eine bedeutende Störung im 
Saftumlaufe bewirft und den Stod meiftend franf madıt. 


Graf Wurmbrand. Auf die Bemerkung des Herrn Praͤſidenten 
über Das, was in Ungarn vorgenommen wird, muß ich meine Meinung aus» 
fprehen, daß das cher das Entgipfeln fein dürfte; denn entblättert man ben 
Stod, fo find die Trauben der Sonne audgefegt und fle fangen an zu faulen, 
Ueberdies tritt bei und der unangenehme Fall ein, daß der Winzer, wenn wir 
ihm die Erlaubniß geben, den Stod zu entblättern, denfelben zerftört. 

Bronner. Herr Poftitfc wird einen Vortrag über das Einftugen 
und das Entblättern halten. 

Bezirksarzt Poftitfch. Auf Aneiferung des hohen Herrn Filialvors 
fteher8 Franz Orafenv. Wurmbrand begann ich im Jahre 1843 die Weingärten 
ohne Pfähle zu’ bearbeiten. Im Jahre 1844 und 1845 hatte ich bereitö bei 2 Joche 
entpfählt; der Stod wurde nad) der Abblüthezeit 24 Schuh von ber Erde mit 
einem einzigen Strohbande gebunden und ſonach 4 Zoll ober dem Bande 
weggefchnitten. Die Nefultate zeigten ſich günftig, fo zwar, daß id) im Jahre 
1846 bereitd 4 Joche entpfählte. 

Der Stod wurde im Frühjahre auf Zapfen derart gefchnitten, daß bie 
hochgewachſenen Stöde fo viel möglich erniedrigt, die ſchwächeren aber nur 
nad) Bedürfniß zur Förderung ihrer Stärke gefchnitten wurden, überhaupt wurde 
jeder Weinftodt mit genauer Beurtheilung nad) dem Schenkelſchnitte mit Zapfen 
verjehen, damit er in der Folge einem Kronleudyter ähnlich fähe. 

Die Zapfen wurden theild auf 2 bid 4 Augen, auch auf 1 Auge ge 
fchnitten, damit für dad fommende Jahr aus einem Auge das Tragholz gebils 
det werden fonnte. 

Die Stöde, die fich felbft erhalten fonnten, wurden ohne Band belaf: 
fen, und fchon bei dem erjten Triebe, ehe noch die Blüthezeit eintritt, wurden 
die Stöde beſchnitten, und zwar bergeftalt, daß von den meiften Reben, wo 
ſich Trauben zeigten, zwei Augen ober der Traube gelaffen und das Uebrige 
abgefchnitten wurde, Indeffen ift es nicht nothwendig, ſich darauf zu beichrän- 
fen, fondern man fann auch auf 3 bis 4 Augen ober der legten Traube die Rebe 
beichneiden, damit der Stod einem Bouquete ähnlich fieht. Die übrigen Res 
ben ohne Trauben fiehen immer unter dem Gebote des Schnitterd, weil ders 
felbe felbft einzufehen hat, was er für die Zukunft für nöthig und nicht mös 
thig erachtet; indeſſen muß er diejes Gefjchäft immer mit Rüdficht auf bie 
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Beichaffenheit der Rebe vollführen und immer im Auge behalten, daß der Stod 
auf allen 4 Seiten mit Tragholz verfehen erſcheine. 

Wie gejagt, jene Weinftöde, die hinlänglich Stärke und Wachsthum 
zum Selbfterhalten befigen, lönnen ohne Pfähle belaffen werben, die ſchwachen 
hingegen folfen mit kurzen Pfählen verfehen werben. 

Schr vortheilhaft und wünjchenswerth ift ed, den Stod ohne Band 
zu laffen, fchon darum, weil dur dad Auseinanderziehen der Reben, was 
durch die Schwere der Reben und der darauf hängenden Frucht bewirkt wird, 
die Ausbildung der Schenkel befördert wird, wodurd für die Zufunft der ins 
nere Raum erweitert und fonad; der Traube Pla geräumt wird; obſchon «6 
andererfeitö für die Zukunft beffer zu fein jcheint, wenn man dem Stode 3 Schuh 
von der Erde einen Strohband anlegt, da auf diefe Art derjelbe einen weiteren 
inneren Raum für das Eindringen der Luft und Sonne erhält, was ber 
fehnelleren Zeitigung der Traube förderlich ift. Diefe Behandlung ſcheint auch 
einen hinlänglichen Edjug der Traube vor der Hige der Eonne, wie auch 
vor anderen ſchädlichen Einflüffen berzuftellen, wie aud eine hinlängliche 
Belaubung zur Herftellung der nothwendigen Circulation der Säfte dem Rebens 
ſtocke übrig bleibt. 

Weiters habe ich beobachtet, daß man bei dem fogenannten Einftugen 
immer mehr Trauben erhält, dieſe viel größer und feinhäutiger find, daher 
aud) eine größere Fechfung erzielt wird, ald bei den nicht eingeftugten Reben, 
bei welchen die Trauben mehr den äußeren Einflüffen ausgefegt find, und zus 
dem mit Pfählen verfehen werden müſſen. Gteichgiltig ift «8 aber, ob man 
vor, während oder nad) der Blüthe einftugt, denn ich habe bei meinen vers 
fchiedenen, gleichzeitig angeftellten Proben feinen Unterfchied gefunden. 

Bei der Bearbeitung der Weingärten ohne Pfähle ftellt fih aber ein 
zweiter bedeutender Nutzen heraus, nämlidy das Entbehren der Pfähle, welche 
fhon ungeheuer im Preife geftiegen und noch fleigen werben. Berner darf 
nicht unerwähnt gelaffen werden, daß in bepfählten Weingärten die Winde 
viel mehr Unheil anrichten, daß dur das Umreißen eines Pfahles oft auch 
4 — 5 andere umgeriffen, die Trauben herabgefchlagen und am Boden liegend 
viel fchneller in Fäulniß übergeführt werben; daß der Luft und ber Sonne 
mehr Zutritt geftattet und dadurch der Zeitigung der Traube mehr Vorſchub 
geleiftet wird; daß die Näffe feinen fo großen Schaden verurfachen kann, da 
durch die freie Bewegung der Stöde die Näffe viel früher verbunftet, als bei 
Stöden, welche an Pfähle feitgebunden find. 

Schlüßli muß ich noch Folgendes bemerken: Man glaubt allgemein, 
die Entblätterung der Traube trage weſentlich zu ihrer fahnelleren und befieren 
Reife bei; allein ich habe beobachtet und für gewiß gefunden, daß die Beeren 
der entblätterten Stöde nicht nur viel dickhäutiger find, fondern auch viel mehr 
Säure enthalten, al die nicht entblätterten.. Ich glaube, es rühre dies daher, 
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weil das Einfaugen und Aushauchen der nothwendigen und entbehrlichen 
Stoffe dadurch gehemmt ober ganz eingeftellt wird. Es wäre daher fehr wün- 
fchenswertö, wenn der Sache gewachſenere Männer ihre Aufmerkjamfeit 
widmen und die Refultate ihrer Berfuche feiner Zeit veröffentlichen möchten. — 


Bronner. Her Schwarz! wird noch etwas Kurzes über biefen 
Gegenſtand vortragen. 

Schwarzl. Ich habe bei dem kurzen Schenkelfchnitte den Reben vor 
der Blüthe 3 Augen, an den Bögen aber 2 Augen ober der höchften Traube 
abgezwidt oder abgeflugt, und gefunden, daß die Trauben an den abgeftugten 
Reben viel vollkommener geworden find; Fürzer aber, oder gar gleich ober ver 
Traube dürfen die Reben nicht abgeftugt werden, weil dadurch die Traube 
zu fehr den Sonnenftrahfen und auch den übrigen Unwettern ausgefept 
werben, der Safttrieb in die Höhe gehemmt wird, und fo die Trauben nur 
nothreif werden, und daher einen fehlechten Wein geben müffen. 

Die Aftertriebe, wenn fie zu groß gewachien find, was in den Weins 
gärten wohl felten der Fall fein wird, werden erft im Juli nicht ganz weg» 
genommen, fondern nur bis auf 1 Auge abgeflupt, damit, wenn der Holze 
trieb des Stodes zu groß ift, nicht das unten an der Bucht des Nitertriebes 
fiehende Auge, die Hoffnung des fünftigen Jahres, fondern dad an dem abs 
geftugten Afterzweige noch gelaffene Auge austreibe. Erft Anfangs September, 
beiläufig 4 Wochen nad dem Weichwerden der Beeren, und wenn die ges 
wachienen Reben von unten herauf fchon bolzig werden, können die zu hoch 
gewachienen Rebenftöde, die zum Vergruben nicht beftimmt find, beiläufig 5 
Buß über dem Boden abgeftugt werden, damit der durd das hohe Holz ges 
machte Schatten entfernt werde, und Sonne und Luft mehr einwirken fönnen. 


Erft 2—3 Wochen vor der Weinlefe, wenn die Trauben ſchon ziems 
lich reif find, kann man anfangen das Laub nach und nad auszubrechen, und 
fo den Reben und Trauben zu ihrer volllommenen Zeitigung gehörig Luft 
und Sonne zu verfchaffen, und damit auch der Zuderftoff in den Beeren in 
mer mehr ſich concentrire und verbichte. Doch muß man ſich wohl hüthen, 
zu viel Laub auf einmal auszubrechen, denn ed würde ſchädlich fein, bei 
naffer und bei trodener Witterung ; bei maffer Witterung würde der Weinftod 
die Beuchtigkeit nicht genug ausbünften können , bei heißer trodener Witterung 
würden bie Trauben zu wenig Schug haben und ausdorren. Aber fehr ſchäd- 
lich iſt es, gleich anfangs, noch vor der Blüthe, unterhalb das Laub auszus 
brechen, was leider in Steiermark häufig geſchieht. Jeder kann ſich von der 
Schaͤdlichkeit dieſes Ausbrechens ſelbſt uͤberzeugen; denn, wenn man unterhalb 
ein Blatt gewaltſam wegreißt, wie es gewöhnlich geſchieht, ſo reißt man von 
den grünen, noch weichen Lotten auch etwas von der Haut unter dem Auge 
weg und macht einen tiefen Rig; die gewöhnliche Folge davon ift, daß das 
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Auge verborrt, wie ich die Winzer oft genug überzeugt habe, und welche nun 
auch alle Blätter unterhalb der Reben immer ftehen laſſen. 

Nicht weniger fchädlich ift e8 auch, gleich nad) dem MWeichwerben ver 
Trauben die Blätter herum ganz wegzubrechen, und fo die Trauben zu fehr 
der Sonne audzufegen, woburd fie zwar gefchwinder braun, aber nur noths 
reif werden, und nie einen guten Wein geben lönnen. 

Trummer. Ich bin mit diefen Anfichten fowohl über das Entblät- 
tern, ald auch über das Einftugen der Reben ganz einverftanden. Beſonders 
ſchädlich ift das Entblättern nach der Blüthe, wenn gleich nicht für dasjelbe 
Jahr, doch wohl für das fommende, weil der Stod dadurch von feiner Kraft 
verliert. Die Geizreben, weldye in Folge des Einftugens immer ftärfer aus: 
treiben, ed mag nun vor oder nad) der Blüthe vorgenommen werben, reiße 
man nicht weg, indem man dadurch die Augen verlegt, alfo immer mehr 
ſchadet, ald nützt. 

Hochberg. Das Entblättern der Trauben nach der Blüthe ſollte 
unter keiner Bedingung geſchehen. 

Kalbrunner. Bei uns in Oeſterreich geſchieht dieſes, wenn eine 
Fäulniß zu befürchten iſt, ſonſt aber nicht. Das Entblättern der Rebe ſoll nur 
dann vorgenommen werden, wenn bei vorgerüdter Reife der Trauben Fäulnig 
einzutreten drohet. 

Bronner Sn Betreff der geftellten Frage ift von Herrn Johann 
Huber aus Lutteuberg ein Aufjag eingefendet worden, welcher in das Pros 
tofoll aufgenommen werben follte, 

Diefer Aufſatz lautet: 

Gleich dem Herrn Pauliſcha am Kaagberge im Bezirke Frieda, 
welcher ſchon über zwanzig Jahre die Reben während ber Begetation mit dem 
beften Erfolge einftugt, laffe ich, wie durch die Filiale Radkersburg dem Een- 
tral-Ausschuffe der k. f. fteiermärfifchen Landwirtbichaftsgefelihaft angezeigt 
wurde, *) dieſes Verfahren feit dem Jahre 1841 vornehmen, und muß vers 
fihern, daß bei Diefer Behandlung meine Weinftöde viel gefunder ausfehen, 
und pr. Joch einen größeren Ertrag liefern, als bie übrigens gleichbeftellten 
und in gleicher Lage und Bodenbeſchaffenheit ſtehenden Weinftöde meiner Nach⸗ 
barn, deren Reben nicht eingeltugt werben. 

Diefed Einftugen der Neben kann jedoch, wenn man bie Pfähle zu 
entbehren beabfichtiget, nur bei ben hierzu vorbereiteten, auf Kopf mit vers 
theilten Schenteln gezogenen Weinftöden — wozu der Mosler umd alle ftarf 
in's Holz wachſenden Rebenftöde ſich befonders eignen — ohne Nachtheil für 
die Trauben vorgenommen werben. 


*) Diefe Anzeige gelangte an den EentralAusfhuß mit Zufhrift vom 23. Sep 
tember 1844. ’ Dr. 9. 
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In den letzteren brei Jahren ließ ich Die Reben erſt nach ber Blüthe 
der Trauben einftugen. Diefed geichah darum, weil die Winzer, befonders 
bei den größeren Weingärten, mit dem Ausbrechen oder Yäten bis zur Blü— 
thezeit kaum fertig werben. Beides zugleich vor der Blüthe vorzunehmen, ift 
daher im Allgemeinen weder, ausführbar, noch für den Etod und die Traus 
ben günftig; denn durch gleichzeitiges Ausbrechen der unnügen Triebe und Ein- 
ftugen der gelaffenen Reben werben die Stöde an mehreren Stellen zu gleicher 
Zeit verwundet, der Kreislauf des Saftes zu ftarf auf einmal zurücgetrieben, 
und dadurch das Ausreißen der Beeren noch mehr veranlaft, Ueberdies wach— 
fen beim zu frühen Einftugen der Reben die Aftertriebe noch ftärfer, wodurch 
wegen der wiederholt nothwendigen Abgipflung die Arbeit vervielfältiget wird. 

Die Bortheile, welche ſich durch das Einftugen der Reben während 
der Begetation, außer der Erzielung eines größeren Ertrages, ergeben, find 
nach meiner bisherigen Erfahrung folgende: 

1. Wird für die nicht zum Vergruben beftimmten Weinftöde die Ans 
fhaffung der Pfähle, zum größten Theile auch des Strohes zum Binden, fo 
wie der Taglohn für das jährliche Ausziehen und Wiedereinfegen der Pfähle 
und das Anbinden eripart. 

2. Iſt bei den ſomit freiftehenden Weinftöden jede Bearbeitung derſel⸗ 
ben bequemer, und es ift micht zu beforgen, daß ein folder Weinftod, wie 
jener auf den Pfahl gebundene, vom Winde umgeworfen werde und am Boden 
liegen bfeibe, wobei nicht felten die Trauben und die fchönften Reben abs 
brechen. 

3. Wachſen die Reben, welche eingeftugt werben, viel kräftiger, und 
doc, find fie im Herbfte früher reif, und jedenfalls ausgezeitigter, ald die nicht 
eingeftugten. Die frühere Reife erftredtt fih aber au auf das Holz, und 
daher widerftehen eingeftugte Reben mehr dem Frühjahrs⸗, Herbſt- und Winters 
fröften, find deshalb auch fruchtbarer und in ihrem Ertrage zuverläffiger. 

4. Die Weinftöde und deren Trauben haben mehr Luft, die ihnen, 
befonderd in den dichteren Stellen, von den Pfählen und langen Reben bes 
nommen wird. Dadurch faulen die Trauben bei anhaltendem Regen weniger, 
wie es ſich im Herbfte 1842 in meinen Weingärten gegen die übrigen augen: 
ſcheinlich gezeigt hat. 

5. Da die eingeftugten Reben fammt den Trauben früher reifen, fo 
fallen, beſonders wo nicht die dritte Hau gemacht wird, die Blätter wenig⸗ 
ftend um 14 Tage früher ab. Das für die Neben und Trauben jederzeit 
fchädliche Ausbrechen derſelben — was von einigen Winzern beim anhaltenden 
Regenmwetter wegen zu übernehmender Traubenfäulniß in den mehr beftodten 
BWeingartenftellen dennoch geichieht — unterbleibt, und die feit einiger Zeit 
wegen Erhaltung eines befferen Weines übliche Verfchiebung der Weinlefe bis 
in den Monat November wird feltener nöthig. 
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6. Läht das Einftugen der Reben die gebüngten Rebenftöde ohne 
MWieverbüngung auf mehrere Jahre in der Tragbarkeit erhalten, wenn dieRes 
benabfälle auf Ort und Stelle ausgeftrent und dieſe bei der erften Hau unter 
die Erde gebracht werben. 

In meinen Weingärten wird zu den audgeftreuten Rebenabfällen, ans 
ftatt der dritten Hau, in jedem Weingarten, jährlich zur Hälfte abwechſelnd, 
das Gras mit den Wurzeln ausgerauft und dafelbft liegen gelafien. Diefes, 
die Rebengipfel und das beim Schnitt erhaltene Rebenholz, auf fleine Stüde 
zerhadt und im fünftigen Frühjahre untergehauen, geben eine jährliche 
Gründüngung, die beim Weinftode dem thieriichen Dünger vorzuziehen ift. 

Ungeachtet diefer erfahrungsmäßigen Bortheile des Einftugens wird 
doc; von Einigen gegen dasfelbe eingewenbet, daß der Hagelichlag hierbei die 
Weinftöde und die Trauben mehr befchädigen müfle. 

In den Jahren, feit welchen ich die Reben während der Vegetation 
einftugen laffe, hatte e8 in der Gegend, wo meine Weingärten find, alle Jahre 
mehr oder weniger gehagelt, und ich bemerkte weder einen Unterſchied zwifchen der 
Beihädigung der eingeftugten und nicht eingeftugten Reben, noch zwifchen deren 
Trauben. Bei einem ftarfen Hagelichlage ſelbſt, wo der dennoch erhaltene 
Wein einen geringen Werth hat, ift die durch dieſe Manipulation etwa vers 
minderte Fechfung fein fo großer Schaden, als man glaubt, weil das nicht 
angebundene Rebenholz durch feine Elafticität, die fein Band hemmt, und 
welches daher weniger Widerftand entgegenfeht, allerdings verfchonter bleibt, 
und für das zufünftige Jahr eine größere Fechſung hoffen läßt. Auch habe 
ich beim Hageln gefehen, daß die nach dem Winde auf die Pfähle gefallenen 
Schloſſen, zurüdprallend, die Trauben des Nachbarſtockes befchädiget ai, 
was bei den freiftehenden Weinftöden nicht gefchicht. 

Bronner Das Refultat unferer Befprechungen über die vierte grage 
wäre alfo, erftend: daß das Ginftugen vor der Blüthe vortheilhafter fei 
und eine größere Production hervorrufe, und zweitens: daß das Entblättern 
der Trauben nad der Blüthe nur mit Vorficht vorzunehmen fei, weil oft ſchon 
großer Schaden damit angerichtet worden ift. 

Ich bitte nun die Herren, die ſich für das Preisgericht der audgeftell: 
ten Trauben beftimmt haben, fich bei dem Vorſtande hier zu verfammeln, um 
in dem dazu beftimmten Locale die Prüfungen vorzunehmen. 

Hiermit wurde die Sitzung gefchloffen. 
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Vierte Sikung 


der 


Section für Obit: und Weinban. 
Freitag den 18. Sept. 1846. 


Nachdem die heutige Sipung damit eröffnet worden war, daß Oth— 
mar NReifer das über die geftrige Sitzung aufgenommene Protokoll vorlag, 
welhem Hochberg berichtigend beifegte, daß er den Bogenfchnitt nicht 
empfohlen habe, vielmehr ein Feind desſelben fei, eröffnete der Präfident, daß 
nachträglich einige Aufläge eingefommen feien, nämlidy zwei über Weinbereis 
tung und über die Wahl der Rebenforten, einer über das Riolen des Weins 
berges umd über das BVergruben vom Herrn Anton Ulm und eine Eingabe 
des Hrn. Mathias Vertouz, — welche Gegenftände aber erft nach völliger 
Beantwortung der im Programme geftellten Fragen vorgenommen werben follen. 
An die Aeugerung des Präfidenten, daß namentlich die Eingabe des Herrn 
Mathias Vertouz in das Fach mehrerer Sectionen einfchlage, und daher 
nur theilweie hierher gehöre, daß fie z. B. vom Schwefeln der Weine fpreche, 
welcher Gegenftand der Section der Naturforfcher zuzuweiſen wäre, ferner die 
Trage behandle: warum bie deutichen Weine mit den franzöfifchen feine Concur— 
renz zu beflehen vermögen? welche Frage eigentlich ftaatswirthfchaftlicher Natur 
fei, und diefe Section unmittelbar nicht betreffe, knüpften ſich in letzterer Bes 
ziehung widerfprechende Bemerkungen an. 

Graf Wurmbrand ſprach fich nämlich dahin aus, daß die Frage über 
die Goncurrenz deutjcher mit frangöfiichen Weinen der Section für Weinbau fchon 
deshalb angehöre, weil eine gute, gleichmäßige Dualität der Meine es vors 
züglich ift, was eine erfolgreiche Goncurrenz mit dem Auslande bedinge, und 
daß das Nichtgelingen derfelben nicht in den Handeldverhältniffen, fondern 
in der Behandlung der einheimifchen Weine liege, bei welcher die Schönung 
der Weine in vorzüglichen Betracht zu ziehen fei, ohne die ſich nie cin bes 
deutender Handel mit den eigenen Weinen werde treiben lajfen. 

Bezirfscommiffär Vokaun. Ih Habe ein Werk über den 
Trauben: und Kartoffelguder gelefen, womit man bedeutende DVerbefferungen 
bei unferen Weinen bewerfftelligen fönnte; nur dann fönnten unfere Weine 
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mit ben franzöfifchen die Concurrenz aushalten, wenn wir durch Verwendung 
des Zuckers gleich den Franzoſen jährlich einen gleichen Wein produeiren würs 
den, denn das Publifum will immer gleich gute oder höchſtenfalls befiere 
Meine haben. Das fönnen wir Deutfche nicht liefern, und das ift der Grund, 
daß unfere Weine mit den franzöftichen nicht concurriren Fönnen. 

Bronner. Im neuerer Zeit hat man ed fo weit gebracht, daß durch 
fünftliche Verbeſſerung deutſche Weine fih vom echten Champagner faum oder 
garnicht unterfcheiden, daß man in der Champagne felbft, im füßen Wahne, 
es feien franzöfifche, deutfche Weine trinkt, und man fommt bei und immer 
mehr zur Anficht, daß diefe fünftliche Verbeſſerung fein Verbrechen, ſondern 
zeitgemäß fei. 

Dr. Ungemad. Ich kann mich diefer Anficht durchaus nicht an- 
ſchließen. Ich habe andere Daten, auf deren Grund hin ich glaube, behaup⸗ 
ten zu können, warum wir mit den franzöfifchen Weinen nicht concurriren 
fünnen. 

Veber die Aufforderung Hochber g's zur Mittheilung diefer Daten 
fährt Dr. Ungemach fort: Das hohe Präfivium der X, Verfammlung 
deutfcher Land: und Forftwirthe hat biefe fowohl für die beutiche Staatswirths 
ichaft im Allgemeinen, als für den Weinbau Deutfchlands im Befonderen 
höchſt wichtige Sache zum Gegenſtande einer in der allgemeinen Sigung ab» 
zubandelnden Frage gemacht, So wünſchenswerth eine volftändige und gründs 
liche Beantwortung diefer Frage fein würde, jo wirb uns doch eine folche 
fchwerlich zu Theil werden. Ich hatte im Sinne, mich daran zu wagen, mußte 
aber davon abftehen, weil unfere Statiftif zur Zeit noch zu arm an den dazu 
erforderlichen Materialien ift, und das Sammeln derſelben viele Zeit und 
Opfer erfordert. Das Wenige, was ich einftweilen ermitteln konnte, bezieht 
fih auf die Verhältniffe der gegenfeitigen Productiond« und Trandportökoften, 
und befteht fur; in Folgendem: 

Frankreich produeirt unter fehr günftigen klimatiſchen Berhältnifen 
auf einer Weinbauflaͤche von 2,017,667 Hectaren = 3,505,594 n. Öftr. Jochen 
im Durchſchnitte jährlih ein Weinguantum von 39,231,500 Hectolitern — 
67,619,578 Wiener Eimern, und zwar 

pr. n. öftr. Joch in maximo — 44,16 Wiener Eimer, 

— „.„„minimo = 1321 r " 

— „durchſchnittlich = 19,28 = = 
mit einem Aufwande für Productiondkoften (exclusive der Zinfen des Grund» 
capitaled, dann der Steuern) von etwa 735,034,572 Franes — 285,846,778 fl. 
33 fr. EM.; die Productionskoften eines Hectoliterd betragen fonach in Frank⸗ 
reich im Durdhfchnitte des Ganzen = 18 Francs 73 Gent. = 7 fl. 17 fr. EM,, 
und eined Wiener Eimerd — 4 fl. 14 fr. EM.; die Productiondfoften in 


jenen Provinzen, aus welchen die meiſte Ausfuhr fattfindet, ſiellen fich pr. 
Wiener Eimer zu 58:45 Litre 


in Lothringen und Elſaß uf = 3f. 4 kr. EM, 

„ der Branche Eemte EiN-- 

„ Bretagne Fe - 7 Wi 
„ Rouffillon . » —— 3, 59, 
„ Languedor . «+ „a3, B, » 
„ Butenne und Bascogne ee 6— 
„ Shampagne . Ma: — 
„ Burgund . =4,9 — 


und der hohſie Probuenonopreis der gewähnticen Ausfuhrweine über 
trifft ſonach den durchfchnittlichen Productionopreis um nicht mehr als 
37 fr. EM. 

Bringt man nun in Anfchlag, wie man es in Franfreich verficht und 
ausübt, das Product zu verbünnen und deffen Maffe zu vergrößern, — ein 
Verfahren, von welhem Macculloch fagt: 

„die geringiten Weine, vins de cargaison, erhalten eine foldye Zu 

bereitung, daß man eigentlich gar nicht fagen kann, aus was Allem 

fie eigentlich beſtehen,“ 
fo ift begreiflih, daß zu Borbeaur das Drthofft (228 Litres) für 2 Pfund 
Sterling, ſonach der Wiener Eimer für 5 fl. EM, frei am Borb geliefert 
werden kann, wie folches wirklich der Hall it, — und daß dennoch auch bei 
diefem Preiſe den Producenten noch die Zinfen vom Grundbeapitale und die 
Steuern vergütet werben, der franzöftfche Weinproducent ſonach gut beſte⸗ 
hen fann. 

Deutſchland probuert in den Staaten des Zollvereines 
unter viel weniger günftigen klimatiſchen Verhältniffen auf einem Weinlande 
von 203,696 n. öftr. Jochen im jährlichen Durchſchnitte die befcheidene Summe 
von höchſtens 2,507,892 Gectolitres oder — 4,322,915 Wiener Eimern, und 
zwar pr. n. öſtr. Jod) 

in maximo 33,08 Wiener Eimer, 

in minmo . .. 7,10 Mn . 

durdfchnitih . . = 231,2 „ 
mit einem Aufwande von Productionstoften (exckusive der Zinſen des Grund⸗ 
capitales, dann der Steuern und mannigfaltigen grunds und zehentherrlichen 
Abgaben) von wenigftend nahe an 30 Millionen Gulden EM., fonady von 
6 fl. 56 fr. EM. pr. Wiener Eimer. Diefe Productionskoften fleigen der Nas 
tur der Sache nad in den wenigen günftigen Lagen fogar bis auf 11 fl. 
22 fr. EM. pr. Wiener Eimer. Redynet man dazu noch die Zinfen des Grund⸗ 
capitaled und die Steuern und fonftigen Abgaben, fo wird in Deutichland der 
Wiener Eimer Wein fiher nicht unter 7 fl. 30. EM. im Durchſchnitte pros 
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ducirt werben Fonnen, ſonach ſchon, ehe verfelbe in das Faß gelangt, um bie 
Hälfte höher zu ftehen kommen, ald der Weinproducent in Borbeaur denfelben 
an Bord liefert. 

Die Fracht von Borbeaur zur See bis Amfterdam und Holland 
überhaupt, dann bis Bremen und Hamburg beträgt pr. Wiener Eimer a 100 Pfd. 
40 — 44 fr. EM.; bis Stettin, Danzig, Königsberg 524 Fr. EM.; von 
Amfterdam rheinaufwärts bis Köln 12} fr. EM., und eben fo viel von Köln 
bis Mainz, fo daß der Wiener Eimer Borbeaurwein in Mainz im Ganzen 
auf 6 fl. 15 fr. EM. zu ftehen Fame, — in Bremen oder Hamburg aber auf 
5 fl. 45 fr. EM, in Magdeburg auf 6 fl. EM., in Berlin auf 6 fl. 5 fr. EM., 
in Stettin, Danzig und Königsberg aber auf 5 fl. 524 fr. Unfere deutichen 
Weine müffen dagegen den Weg zu Lande machen, und da betragen die Frach— 
ten von Würzburg bis Magdeburg (a 5} Thaler pr. Shiffpfund) = 2 fl. 
33 fr, EM. pr. Wiener Eimer, von Stuttgart aber bi Magdeburg 3 fl. 
10 fr. EM. pr. Wiener Eimer; von Magdeburg bis Berlin weitere 6 fr., 
und bis Königsberg weiteren 1 fl. EM. pr. Wiener Eimer; — jo daß die 
Weine des fünlichen Deutfchlands in den genannten Gegenden des nörbfichen 
Deutichlands bloß an Productions und Transportskoften beinahe noch eins 
mal fo hoch zu ftehen fommen, als die franzöfiichen, wenigftens die Borbeaurs 
weine. Daß nun die Berkaufspreife noch mehrere Elemente enthalten müffen, 
will ich hier nur andeuten, und fchlüßlich den Wunſch ausprüden, daß es mir 
fpäterhin gelingen möge, diefen Gegenftand volltändiger behandeln zu fönnen. 

Bezirfscommiffär Vokaun. Ic glaube, daß es im dieſer Bezies 
hung wichtiger ift, unfer Augenmerk darauf zu richten, daß gar feine fremden 
Meine nach Steiermark kommen. 

Dr. Ungemad. Dies wäre für gang Deutfchland zu wünfchen, und 
ann auch in Erfüllung gehen, wenn einmal vie oft nur auf Vorurtheil bes 
ruhende Vorliebe für franzöſiſche Weine verfhwunden fein wird, Was hierin 
das BVorurtheil thut, iſt unglaublich. Gar viele deutihe Weine, befonderd 
rothe, finden nur unter franzöfifcher Etiquette Eingang und aud ihre Würs 
digung; eben fo die mouffirenden Weine, Bei diejen ift es ſchon jo weit ges 
fommen, daß ſich ſogar franzöfifche Häufer bei ihnen eingegangene Beftellungen 
durch deutſche Häufer mit deutſchem Mouffeur befriedigen laffen, welcher dann 
befier ichmedt, weil.er um 1508 theurer ift, ald er unter feiner vaterländifchen 
Etiquette fein würde, 

Bronner. Die franzöfifhen Weine find feit 30 bis 50 Jahren, ja 
noch länger, mit Zufägen in’d Ausland verfendet worden, weil es nöthig war, 
ihnen dieſe Zufäge zu geben. Ich habe ganz Frankreich bereifet, Habe in Burgund 
geiehen, daß in jeden Wein Zuder gethan wird ; man hat dort fogar ein ges 
wiſſes Maß, wie viel Zuder man zufehen muß, um dann das Product mit 


Bortheil zu verführen. Doch wir wollen diefen Gegenſtand verlaffen und zur 

Beantwortung ber fünften Brage: 

„Welche Erfahrungen find über den Einfluß der verfhie 
denen Bodenarten und der Gährung des Moftes mit den 
BDeerenhbäuten oder Bälgen auf dad Bouquet oder die 
Blume (Aroma) der Weine eingeholi worden?“ 

fchreiten, und ich fordere die Herren Mitglieder auf, ihre Erfahrung hierüber 

ntitzutheifen. 

Pfarrer Vertouz. Im jedem zu Ichmigen oder ſchweren Boden, 
welcher geroöhnlich zu fehleimigen Moft gibt, und überhaupt in allen jenen 
Ländern, wo man zu fehleimige, zuderarme und eben daher dem Zähes oder 
Schwerwerden und dem Umfchlagen fo fehr ausgefegte Weine erzeugt, möge 
man fchwarzblaue Rebenvarietäten mit diden Bälgen anpflanzen und ven Moft 
auf Kämmen und Bälgen gähren laffen, damit das während der Gährung 
aus den Kämmen und Bälgen mehr ald durch irgend ein mechanifches Prefien 
ausgezogene adftringirende Prineip, die Bitterberbe, dem zu weichen Weine 
mehr Gonfiftenz oder Corpus mittheile und denfelben möglichft lange vor einer 
unerwünfchten Entmiſchung fhüse. Man erhält dadurch unter Einem den Bors 
theil, daß der Wein nicht nur nach den Behauptungen aller franzöfifchen und 
itafienifchen Denologen, fondern auch nad) vielfältigen hierländigen Erfahruns 
gen mehr Alcohol entwidelt, und eben deswegen haltbarer uud wegen ber Bits 
terherbe gefünder ift. 

Dr. Ritter ift in feiner „Weinlehre, Carlsruhe, 1817,” der größte 
Antagonift der Weingährung auf den Treftern, fagt aber doch, wenn man 
einem Reconvalescenten, und überhaupt Jedem, der Kräfte braucht, einen Wein 
orbiniren folle, fo möge man nie einen weißen, fondern allezeit einen rothen 
Wein verfehreiben, weil diefer auf den Treftern gegohren und fich aus benfels 
ben die Bitterherbe angeeignet hat, welche auf die Mägen und die Zunahme 
der Kräfte obbemeldeter Menfchen fo wohlchätig wirft — und ich würbe noch 
hinzufügen: und weil die rothen Weine in der Regel nicht gefchwefelt werben. 

In allen mehr nörblichen Gegenden pflegt man die weißen Weine zu 
fchwefeln, und Freiherr v. Babo fagt in feinem Weinbaue, Heidelberg, 1840,” 
daß, obwohl im den Rheingegenden Alles gegen das Klären und Schwefeln 
der Weine eingenommen fei, man ſolche doch mehrmals flären und ſchon das 
erfte Jahr viermal ſchwefeln folle, nämlich beim Einfüllen des Moftes, 
und dann beim dreimaligen Ueberziehen des Weined. Bei und (im Wipbacher⸗ 
thale) pflegt man die Weine in der Regel weder zu Hären, noch zu ſchweſeln, 
daher fünnen wir diefelben wohl in Bouteillen, nicht aber in Fäflern lange 
halten, unb wüßte man, daß ein Wein geflärt oder gefchwefelt worden fei, 
fo würde man benfelben nicht mehr mit der Unbefangenheit und Breudigfeit 
teinfen, wie fonft. 


Köpp. Ich weiß eigentlich nicht, was Sie unter dem Echwefeln 
verftehen? In Deutichland heißt man Schwefeln dad Verfahren, wenn man 
in leeren Fäffern einen eigens dazu zugerichteten Rappen verbrennt, was nur 
geihieht, um die im Faſſe noch allenfalls vorhandene Feuchtigkeit zu befeitigen. 
Da aber Herr Bertouz fih auf Babo beruft, fo muß ich darauf aufmerfs 
fam machen, daß diefer in der citirten Stelle über die Behandlung des Weines 
nicht dieſes Schwefeln, fondern das Entfchleimen meine. 

Kreiscommiffär v. Thomich. Ich bereite den Wein für Krain 
aus Muscatellertrauben in der Art, daß ich die Beeren abrifieln, dann zer« 
reiben laffe; die ganze Maffe gährt dann im Fafle, und der Wein wird erft 
gepreßt, wenn er vergohren ift, worauf er als reiner Muscatellerwein von 
der Prefie abläuft, aber auch nicht länger als 2 Jahre fi hält. 

Graf Wurmbrand. Aud in Steiermark, befonderd im Eillier 
Kreife und gegen Pettau, werben Weine erzeugt, die man auf der Maifche 
gähren läßt, die fich aber nicht halten und lang trüb bleiben. 

Köpp. Wenn die Weine auf den Treftern gähren, fo werben die Fa— 
fern der Hülfen zerfegt, und das ift der Grund, warum berlei Weine trüb find. 

Dr. Ungemad. Ic habe feit 10 Jahren entgegengefegte Erfahrungen 
gemacht. Meine auf den Hülfen vergohrenen Weine Härten ſich viel früher 
und haben viel mehr Bouquet und Annehmlichkeit, allein die Gährung über 
den Hülfen hat den Nachtheil, daß die Farbe zu hoch wird. Der Dauerhafs 
tigkeit thut diefe Gährungsmethode keinen Eintrag. 

Hochberg. Ich habe in Defterreich durch 12 Jahre aus ſchwarzem 
Burgunder Weine erzeugt, die. ich mit den Bälgen gähren ließ. Golden 
Wein habe ich im verflofienen Jahre in Wien gefoftet, fand ihn fehr gut und 
von fehr gutem Bouquet. 

Ritter v. Refingen bemerkt, es fei aus ber mit dem Gonobitzer⸗ 
Binarier Weine gemachten Erfahrung conftatirt, daß das Gähren der rothen 
Trauben auf den Bälgen für die Haltbarkeit und das Aroma des Meines 
nicht mur nicht ſchädlich, fondern im Gegentheile nothwendig und vortheil⸗ 
haft fei. 

Academifher Maler Hofer. Ich muß der früher gemachten 
Heußerung, daß ſich der Muscateller nicht über 2 Jahre halte, aus Erfah: 
tung widerfprechen, jedoch muß ich aud bemerken, daß ich die Bereitung 
auf eine andere Art vorgenommen, nämlich bloß Muscatellertrauben genoms 
men habe. 

Bronner. Im Betreff der rothen Weine muß ich Folgendes bemer⸗ 
fen: Ich war zur Zeit der Lefe in Burgund, mo der rothe Wein wächst, 
und habe gejehen, daß er dort nicht fo lange auf den Bälgen gelaffen wird. 
So wie fi) der Hut hebt, wird er umtergetreten, nach 10 Stunden der Wein 


abgezogen und ber Rüdftand ausgepreßt; er wird alfo nicht 6 Wochen in der 
Gährung gelaffen, wie bier. 

In Bordeaur war ich aud während der Lefe zugegen, allein da 
gibt es verfhiedene Behandlungen; fie beeren ab und beerem nicht ab, fie 
laſſen die Weine im gefchloffenen Raume und in offener Butte gähren, wobei 
man die Träber fi) heben läßt, ohne fie unterzutauchen und wo man dann 
die obere trodene Schichte, die fäuerlicd) riecht, wegnimmt; jeder glaubt, 
eine beffere Behandlung zu haben, und hält diejelbe für ein Geheimnig. In 
der Regel darf fein Kremder in die Prefhäufer, wo die Gährbutten ſtehen, 
wenigftens ficht man ihm nicht gerne darin. Nur in Begleitung eines Abge: 
ordneten des badifchen Eonfuld in Bordeaur, welcher zugleih Weinmäller 
der verfchiedenen Gutsbefiger in Medoc ift, erhielt ich Zutritt in die Pref- 
häufer, wo mir aber nur das Anſchauen geftattet war; denn als ich einen 
Bieiftift hervornahm, um mir Einiges aufzuzeichnen, bat mich mein Begleiter, 
ihn fogfeich einzufteden, fonft müßten wir und entfernen. Dort wirb aber der 
Wein höchftens 12 — 16 Tage in der Gährung gelaffen, nicht, wie hier, zu 
4 — 6 Boden. 

Köpp. So lange der Wein warm ift, tann er ımbebenflich auf den 
Bälgen bleiben; wenn die Weingährung gehörig geleitet wird und man ven 
Zeitpunft nicht verfäumt, den Wein von den Bälgen abzuziehen, wie ſich die 
Maſſe wieder abgekühlt hat fo ift Feine Gefahr zu befürchten. 

Bronner. Das wäre alfo ein Fingerzeig, fünftighin die Weine nicht 
mehr fo lange gähren zu laffen. 

Königshofer. Im den Windifhbüheln läßt man den Wein in den 
Kufen nur kurze Zeit gähren, ja fie ftelen zur Wartung einen Menſchen auf, 
um die rechte Zeit nicht zu verfäumen, weil der Wein fonft bitter wird, 

Bronner In Burgund hat man eigene Areometer, welche den 
Zeitpunkt anzeigen, in weldem der Moft in Wein übergeht; fobald dies gefche- 
ben iſt, wird die Maffe getreten und nad) 4 bis 8 Stunden gepreft. Sie 
ziehen fpäter den Wein vom Lager ab und Hären ihn mit Eiweiß, wozu fie 
einen guten Grund haben, weil fie nämlich jeden Gährungsftoff entfernen, 
damit die Weine, wenn fie verfendet werben, in der Hitze fich nicht verändern. 

Ritter v. Refingen. Das ift fo ziemlich gleich mit unferer Ber 
handlung, nur daß wir die Weine nicht Mären, 

Profeſſor Steer. Ich habe hier einige Bemerkungen aus Erfah: 
rungen über die Behandlung der italienifchen Weine mitzutheilen. : 

Wir haben in Italien größtentheild rorhe Weine, und man legt dort 
auf Weine feinen befonders großen Werth, die feine dunfle Färbung haben. 
Der Wein wird jedoch fchlecht behandelt, fo, daß er nad; einem Jahre fchon 
zu Grunde geht, und nur jene Weine ſich erhalten, welche aus Italien aus» 
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geführt werben, Eine gute Gährungsmethode zu beobachten, wäre für Stalien 
eine Sache von großer Wichtigkeit, die auch in den Berhandlungen zu Florenz, 
Pifa und Neapel zur Sprache kam, wo die Klage vorgebracht wurde, daß 
wir die Weine bloß für und verwenden, ohne fie weiter zu bringen. Die 
Gährungsmethode, wie fie in Italien im Allgemeinen beobachtet wird, iſt vielleicht 
noch diefelbe, deren fi der Vater Noah bedient hatte; die Trauben werben 
getreten, gepreßt und der Moft in Kufen aufgefammelt, wo man ihn dann 
nad 14 Tagen abzieht. Die Träbern verwendet man für die Schafe. Manche 
halten diefe Methode für fchleht, und es liege der Grund, warum fich die 
Weine nicht halten laffen, darin, daß man diefelben in offenen Kufen gähren 
läßt. Allein, daß dies nicht die wahre Urfache fein Fünne, zeigt die Erfah— 
rung, daß Weine, die ausgeführt, 3. B. nad Kärnten u. dgl., gebradt 
werden, fo vortrefflich fich zeigen, daß fogar der Fall vorfam, daß der Erzeuger 
felbft fein Product nicht mehr erkannte und über die Güte ded Weines ftaunte, 
Das größte Uebel in der Sache ift für Italien der Mangel an Kellern. — 
In neuerer Zeit hat man jedoch eine Veränderung in der Gährung getroffen. 
Es werden die Trauben ausgetreten, der Moft in große Kufen gegeben, und 
darauf die Maiſche geworfen, dann ein Netz darüber gefpannt oder ein Gitter 
darauf gelegt, fo daß die Hülfen in dem Mofte gehalten werben, Die großen 
Kufen werden fohin zugededt und die Gährung nad) Casbois vorgenoms 
men, und fo ift ed nun beffer. Der auf ſolche Weife bereitete Wein ift fehr 
gut, klar und noch fehr dunkel. Die Hülfen bleiben immer in der Mitte, und 
ziehen von der Luft feinen Sauerftoff an, während fonft die oberen, der Luft 
ausgeſetzten Theile in fauere Gährung übergehen, was vielleicht die Urfache 
fein mag, warum fi) die Weine in Italien nicht halten, und ſchon nad 6 
Monaten oft nicht mehr trinfbar find. 

Bronner. Können Sie mir die Namen der in Italien cultivirten 
Traubenforten angeben? 

Steer. Ganz beftimmt fann id nur A Eorten angeben; an rothen 
Trauben kommen hauptjächlich vor: corbino,, pignola und marsamina , und 
nebft diefen die weiße ribola. Uebrigens erfcheint über dieſen Gegenftand in 
Florenz ein eigenes Werk, welches für Deutfchland vielleiht auch ein Ins 
tereffe darbieten fünnte, 
| Graf Wurmbrand. Der Herr Profeffor Hat einen Punkt berührt, 
welcher die geichloffene Gährung rechtfertigt, den nämlich, daß feine Luft 
hinzutritt; allein das Warten und die perfönliche Aufficht ift im Großen nicht 
leicht möglih, weil der Eigenthümer bei feinen Befigungen, der Binder bei 
feiner Arbeit fein muß. Um dem abzuhelfen, entleere ich das Faß ungefähr 
4 Zoll, und gebe den herausgezogenen Wein in ein anderes Faß; er bleibt 
nur ald Referve, um die übrigen Fäſſer nadyzufüllen. Um nur den Zwed 
der geſchloſſenen Gaͤhrung zu erreichen, habe ich lange Zapfen, welche unten 


eonifch und fchief durchgebohrt find, worauf ein leichter Korkftoppel auffipt. 
Daß diefe Gährung vortrefflich fei, unterliegt feinem Zweifel, und geht ſchon 
daraus hervor, daß bei der offenen Gährung der weiße Schaum herausges 
trieben wird, was zur Verminderung der Dualität des Weines beiträgt. 

Bültenadminiftrator Wellfpader bemerkte, daß er die Gäh— 
rung des Weines mit den Hilfen befonders in guten Jahren, wenn. bie 
Trauben Zibeben bilden, empfehlen zu müffen glaubte, weil der auf den Hül: 
fen gährende Wein, wie diefes im Jahre 1834 Statt fand, fehr füß wird, 
während fonft viele Ziebeben ganz ungemügt zu Grunde gehen. 

Hochberg. Ih habe bei Sr. kaiſerl. Hoheit im Piderer Gebirge 
Meine verkoftet, von denen die einen über den Bälgen, die anderen ohne diefen 
gegohren haben, und den Unterfchied zwiſchen denfelben erftaunlich gefunden, 
und zwar zum Vortheile der Grfteren. Diefer Thatfache zu Folge bin ich der 
Meinung, daß das Aroma in den Bälgen liege, und durch das Mitgähren 
der Letzteren aus dieſen gezogen werde. 

Bronner Ih habe über diefen Gegenftand Verſuche angeftellt, 
nämlich Rießlingtrauben nad der Leſe gleich preffen laffen, lochte den bloßen 
Moft auf 4 ein, und diefer Wein entwidelte dann eine Blume, wie noch nie; 
ich fand ihn um Weihnachten fehr bouquetreich; das Bouquet liegt aljo im 
Safte, weniger in den Hülſen. 

Graf Wurmbrand Nach der im Jahre 1834 gemachten. Erfah- 
rung habe ic; mich überzeugt, daß die Blume des Weines befonders ftarf 
bervortritt, wenn man die Zibeben abrebelt und auspreßt. 

Dehant Shufha. Ic erlaube mir zu bemerken, daß das Abs 
rebeln und Gähren mit den Bälgen nur in guten Jahren Vortheil bringe, 
in ſchlechten Jahren hingegen unterbleiben folle, weil im leßteren Falle bie 
Baͤlge ftatt Zuder und Aroma Säure enthalten. 

Kalbrunner. Man muß bei diefer Frage einen Unterfchied zwi— 
fchen den verfchiedenen Traubenforten machen; bei einigen liegen Bouquet und 
Aroma in den Hülfen, bei anderen im Safte. 

Bronner. Ich gebe zu, daß es Traubenforten geben mag, bei 
denen meine oben binfichtlih der Rießlingtraube gemachte Erfahrung nicht 
ftattfindet. 

Köpp wirft bei diefem Anlaffe die Frage auf: ob denn die Mitglies 
ber über die Begriffe Bouquet, Aroma ıc. wohl einig feien oder nicht ? 

Bronner Nach meiner Meinung find Aroma, Bouquet und 
Blume von einander zu unterfcheiden, und wir müflen vorerft diefe Begriffe 
feftftellen, weil wir fonft nicht in’s Reine fommen. 

Hier in Defterreich verfteht man unter Bouquet den Geſchmach, den ber 
Wein in der Folge befommt, wenn er alt wird; bei und am Rheine aber 
verfteht man darunter den Geruch, deu der Wein gleich einem DBlumenftrauße 


verkündet, den man unter die Nafe bringt. Das, was man hier Bouquet 
heißt, nennen wir Firniß (Denanthäther). Wir unterfcheiden aber an man: 
hen Weinen auch noch eine andere Eigenichaft, die wir mit dem Worte 
„Spaniol“ bezeichnen, und worunter wir den eigenthümlichen Malagageihnad 
verftehen, den der Wein annimmt, wenn faule Trauben in die Preffe gefom: 
men find. Die Blume wird durch die Gährung erzeugt, und diefer Charakter 
des Weines muß im 2ton oder 3ten Jahre ſchon hersortreten. Dagegen habe ich 
in Defterreich oft fprechen gehört: „Der Mein befommt ein präcdhtiges Bon: 
quet, hat aber noch feines, weil er zu jung ift.“ Died war mir ein Ber 
weis, daß man hier Dasjenige Bouquet nennt, was bei und Firniß heißt. 

Köpp. In Bezug auf die Blume des Weines muß ich noch darauf 
aufmerkſam machen, daß diefelbe fowohl nad den verichiedenen Weingebirgen, 
ald auch nad) den einzelnen Traubenforten eine verichiedene ſei; fo unterſchei— 
den ſich die verichiedenen Eorten der Rheinweine fehr wohl von einander, 
und eben fo hat der Rieplingwein feine eigenthümliche, der Drleanswein 
gleichfalls feine eigenthümliche Blume, die hier Bouquet, dort wieder Aroma 
genannt wird, und wonach man diefe Worte nad) Verſchiedenheit der Gegen- 
ben für fononim halten möchte. Jedenfalls ift es noch zweifelhaft, worin, 
. An weldyem Beftandtheile der Traube das Bouquet liege? 

Nachdem auf die Bemertung Bronners, daß über den Einfluß ber 
verjchiedenen Bodenarten auf die Blume des Weines noch gar nicht geipro: 
chen wurde, von feiner Seite eine darüber gemachte Beobachtung bekannt 
gegeben warb, einigte man fi) bezüglich der Gährung des Moftes auf den 
Hülfen dahin, daß diefe Gährung nur in guten Jahren räthlich, in geringen 
Jahren aber zu umterlaffen fei. 

Hierauf ging man zur Erörterung der 6. Frage über, welche lautet: 
„Sind irgend wo vergleihende Berfuhe angeftellt worden, 

daß durch Anwendung von Kalk, Aſche, Mergel oderir 
gend einen anderen alfalifden Körper ale Dünger der 
Säuregehalt im Weinmofte vermindert werden fann?“ 

Sprigey erwähnte eines Falles, daß ein Bauer in Luttenberg im 
Jahre 1835 wegen Mangeld an guten Fäffern gemöthigt war, ein ſchlechtes 
Faß in Gebrauch zu nehmen, im welches er aber vorher ein Schaff unge 
löfchten Kalkes gefchüttet, das Faß fohin ausgewaihen, und dann erſt mit 
feinem Wein gefüllt habe, wonach der Wein ſchon am vierten Tage ganz 
Hlar geweſen und vom Käufer als ber befte unter allen damals von ihm ges 
fauften Weinen erffärt worden fei. Aus dieſer, zwar zur Brage nicht gehörigen 
Thatſache geht hervor, daß der Kalk einen Einfluß auf die Dualität des Weis 
ned ausübe. 

Bronner. Ih habe im gegenwärtigen Jahre umſtaͤndliche Vers 
ſuche über den Gegenftand der Frage angeftellt, ich habe nämlich einen Wein, 
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garten in 3 Theile getheilt, den einen mit Aiche gedüngt, fo, daß der Bos 
den fingerdick damit beftreut war; ben zweiten Theil düngte ich mit animalt- 
fhem Dünger, und der dritte Theil blieb leer; dies war im Monate März. 
Der Theil, den ich mit Kuhdünger gebüngt hatte, zeigte im Laufe des Som« 
mers eine vortreffliche Vegetation; eine ganz entgegengeſetzte aber jener mit 
Alche gebüngte Theit. 

Prieger äußert, daß auch er bei mehreren Rebenftöden am einer 
Wand eine nachtheilige Wirkung der ald Dünger augewendeten Afche wahr: 
genommen habe, und Kalbrunner machte die gleiche Erfahrung bei einem 
mit einem jungen Weingarten gemachten Verſuche. 


| Graf Wurmbranmd berief fih auf die vor 20 Jahren gemachte 
Erſahrung, nach welcher Nußbäume, welche mit Aſche, die mit Urin von 
Menſchen gemifht war, gedüngt wurden, zu Gtunde gingen. 

Dr. Ungemach dagegen hatte von der Düngung mit Geifenfieder: 
afche, welche mit Menſchenurin gemengt worden war, die beiten Erfolge, die 
wahrfcheinlicd der Beimengung des Urind zuzuſchreiben find. 

Rocel bemerkte, daß in den erwähnten Fällen, im welchen die Aſche 
nachtheilig eingewirkt hat, wahricheinli ein Uebermaß von Aſche angewendet 
worden fein dürfte, und daß die Ajchendüngung überhaupt im Herbite vorge 
nommen werden follte. 

Bronner. Das Refultat lautet alfo dahin, daß vielfeitige Berfuche 
mit der Aſche ald Düngungsmittel gemacht worden find, daß ſich aber bie 
Erfolge auf die Vegetation dort, wo reine Afche angewendet wurde, nicht 
günftig gezeigt haben, und daß über den eigentlichen Gegenftand der Frage 
noch Feine vergleichenden Berfuche angeftellt worden find. 

Köpp. Ich bin beauftragt, Folgendes vorzutragen: Es iſt Ihnen bes 
kannt, meine Herren, daß die Abtheilung für Obft- und Weinbau einen intes 
grirenden Theil der allgemeinen Berfammlung bildet. Voriges Jahr ift bes 
ſtimmt worden, daß nnfere Verſammlung in Gratz fattfinden folle, weil Graf 
mit feinen Umgebungen als ein wichtiger, weinprodueirender Theil Deutich- 
lands betrachtet wird. Diefem Beſchluſſe entgegen haben einige Mitgliever 
Heilbronn als einen abgefonderten Berfammlungsort für die Obft- und Mein: 
bauſection vorgefchlagen. Es wäre zu wünfchen, daß alle Uneinigfeiten bes 
feitiget würben, ımd zu diefem Ende Sie ſich damit einverftanden erklärten, 
daß ein Beichluß darüber gefaßt und beftimmt ausgefprodhen werde, dem 
Hauptvereine treu bleiben zu wollen, und daß folhermaßen die Section für 
Obſt⸗ und Weinbau im fünftigen Jahre dem Hauptwereine wieder beitrete. 
Das fege ich den Herren zur Prüfung vor. 

Graf Wurmbrand fpricht ſich dafür aus, daß dieſer Vorſchlag 
umbebingt angenommen werben follte. 
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Dr. Ungemad. Bei der im vorigen Jahre zu Freiburg im Breis: 
gau ftattgehabten Verfammlung deutſcher Obſt- und Weinproducenten hatte bei 
der Frage über den Ort der nächſten, d.i. der diesjährigen Verſammlung bie 
Mehrheit der Abflimmenden dabin entſchieden, daß in dieſem Jahre eine 
gefonderte Verfammlung der Obſt- und Weinproducenten nicht flattfinden, 
fondern die deutfchen Obft- und Weinprobucenten in die weinreiche Steiers 
marf, in das freundliche Grag wandern, allda fich wieder ihren Brüdern 
anfchliegen, und ihr Banner vor dem Stuhle des hohen allverehrten Präfi- 
diums, mit welchem diefe Verfammlung beglüdt wurde, aufpflanzen follten. 

ALS deſſen ungeachtet in diefem Sommer eine Einladung an die deut: 
fehen Obft- und Weinproducenten erging, ſich in diefem Sommer in Heilbronn 
zu verfammeln, und ed dadurch den Anfchein gewann, als ob der Riß, ber 
fi) bei der II. Verſammlung deutfcher Land» und Forſtwirthe gezeigt hatte, 
zu einer Kluft erweitert werden follte, nahm der Tandwirthfchaftliche Verein 
im Herzogthume Naffau aus dieſer bedauerlichen Ericheinung und aus ben 
befonderen Unftänden, weldye dem Ausfchreiben einer befonderen Berfammlung 
nad) Heilbronn vorangegangen waren, Beranlaffung zu dem Beſchluſſe: bei 
der allgemeinen Verfammlung in Gratz den Antrag ftellen gu wollen, daß bie 
> allgemeine Verfammlung dann, wenn fie in einem bem Weinbau fremden, 
nörblicher gelegenen Orte Etatt finde, eine Section für Obſt- und Weinbau 
nicht bilden möge. 

Bon diefem Beichluffe gab das Dirertorium des genannten Vereines 
"dem lanpwirthichaftlichen Kreis-Comite für Unterfranfen und Afchaffenburg 
Nachricht, dasfelbe zum Anſchluſſe einladend. 

Diefem Antrage lag lediglich die Tendenz zu Grunde, die bisher ge— 
gen den Beſuch der allgemeinen Berfammlung in foldhen, dem Weinbaue frem- 
den Gegenden von Seiten mehrerer Weinprobucenten vorgebrachten Gründe 
zu entfräften, die in einem folhen eintretenden Falle abgefondert abzuhaltende 
Verſammlung deuticher Obſt- und Weinproducenten ald jene einer Section 
der allgemeinen Verſammlung der Land» und Forftwirthe erfcheinen zu laffen, 
in den Fällen der Verfammlung in fürlichen Orten aber wieder mit ver all- 
gemeinen Verſammlung zu vereinigen, und fo jede nur ſchädliche Zerſplitte— 
rung zu befeitigen. 

Das landwirthſchaftliche Kreis-Comite für Unterfranken und Aichaffens 
burg hat in ehrender Anerkennung der Abfichten des Iandwirthichaftlichen Vers 
eined im Herzogthume Nafjau ſich in dem Beichluffe vereinigt und mich als 
feinen Abgeordneten zur diesjährigen X. allgemeinen Verſammlung in Graß 
angewieſen, bei dieſer Verhandlung dafür zu ſtimmen, daß es im höchften 
Grade wünſchenswerth ericheine, e8 möchten in Zufunft alle Sonderverfamms 
lungen vermieden werben, und die deutfchen Obft- und Weinprobucenten ſich 
künftig jedesmal, aud wenn die allgemeine Verfammlung in einer Stadt 


des mörblichen Deutſchlands ftattfinde, der allgemeinen Berfammlung ans 
fchliegen und fid) dem ſchönen Bruderbunde nicht ferner entziehen. 


Die leitenden Gründe diefes Antrages find: 

a) weil ja aud die Sonderverfammlungen nicht in den Rebenbergen unter 
‚dem freien Dache des Himmels abgehalten werben, jeder practifche 
Weinproducent aber an jedem Orte feine Erfahrungen mittheilen und 
practifch fo gut, wie theoretifch alle Zweige der Reben und Weincultur 
befpredhen fann, zumal ba 


b) das Alterniren der allgemeinen Berfammlung zwiichen Norden und Süden 
des Baterlandes für practiſche Anfhauungen hinlänglihe Gelegenheit 
bietet, und 


ec) weil es für den Weinproducenten von befonderem Intereife ift, daß bie 
Producte der füddeutfchen Rebencultur in den nördlichen, weinconfumis 
renden Gegenden im Driginale aufgeftellt, und nach ihrer wahren urs 
fprünglichen Qualität zur näheren Kenntnig der Abnehmer gebracht werben. 


Ih glaube, meine Herren, mich einer nähern Erörterung diefer Gründe 
in biefer Berfammlung enthalten, und nur nod; mein Bedauern ausprüden zu 
müflen darüber, daß die diesjährige Sonderverfammlung zu Heilbronn und 
fo manden Freund entzogen hat, der wohl auch, fo wie ich es thue, feinen 
Eingang in Gratz fegnen und dasjelbe nicht ohne mancherlei lehrreiche und 
heilfame Anfchauung verlaffen haben würde. 


Dr. Radlkofer. Ich muß mich alles Eruftes dahin ausſprechen, 
daß an dem Grundgeſetze feftgehalten, deshalb feſter Beihluß gefaßt und mit 
allen Kräften dahin gewirkt werde, daß auch dort, wo fein Weinbau ift, bie 
Section für Obſt- und Weinbau fich ſtets der allgemeinen Berfammlung an« 
fliege. Wohin follen diefe Scheivungen führen ? Wenn nun auch die Obft- 
producenten fich im gefonderten Berfammlungen befprechen wollten, jo würben 
wir einen dritten Verein haben. Als vor zwei Jahren Münden das Glüd 
hatte, die allgemeine Verfammlung der deutfchen Lands und Forſtwirthe bei 
ſich zu fehen, und zu gleicher Zeit ein Zufammentritt von Obſt- und Weins 
producenten in Dürkheim ftattfand, fonnten alle Freunde der guten Sache 
über biefe Zerfplitterung der Kräfte und Intelligenz nur tiefes Bedauern aus» 
drüden. Wohl regte fi auch in mir damals der Wunſch, die Rheinpfalz zu 
beſuchen, aber ich hielt feft an dem Grundfage der Einigung und blieb ber 
allgemeinen Berfammlung treu. Und ich darf wohl behaupten, daß eben das 
mals in München der Beweis geliefert worden ift, daß es nicht bloß ba, 
wo man Wein probueirt, Weinkenner gebe; denn die Weinprüfungscommiffion 
zu Münden hat, wie die Verhandlungen zeigen, bewieſen, daß man da, wo 
man Weine confumirt, mit der größten Unparteilichfeit urtheile und das Gute 
fo gut, wie irgendwo, zu fchägen und zu charafterifiren verftehe. — - 

36 * 
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Meine Herren! Concordia res parvae crescunt, discordia maxi- 
mae dilabuntur ! Friede ernährt, Unfriede verzehrt! Alfo keine Trennung mehr 
von dem Hauptvereine. — 

Albrecht. Die Gründe, welche fo kräftig und wahr vorgeiragen wors 
den find, beftimmen mich, für meine Perfon ganz dem Antrage beizutreten, 
daß in Zukunft nie mehr eine Trennung der Obſt. und Weinbaufertion von 
der allgemeinen Berfammlung Statt finden möge. Haben doch aud wir 
Mitglieder unter und, welde an den Verhandlungen der übrigen Sectionen 
für Feldbau, Viehzucht u. ſ. w. Interefje haben, bei einer ftattfindenden Tren- 
nung eben diefer Gewinn entbehren müſſen. — Einheit thut Noth! — 

Hierauf vereinigte fi die Section durch allgemeinen Zuruf dem Bes 
ſchluſſe: es möge durch das hohe Präfivium dahin gewirkt werden, daß in 
Zukunft die deutfhen Obſt- und Weinproducenten fi nicht mehr von der alls 
gemeinen Berfammlung der deutfchen Land» und Forftwirthe trennen, fondern 
in jedem Jahre verfelben anfchließen wollen, und in dieſem Sinne fei in der 
allgemeinen Sigung der geeignete Antrag zu ftellen, #) 

Hiermit wurde die Sigung gefchloffen. 


*) Der geftellte Antrag und der in fragliher Beziehung in ber legten allgemei« 
nen Sigung gefaßte Beſchluß find bereits ©. 198 angegeben worden. 
Dr. D. 


Fünfte Sitzung 


der 


Seetion für Obſt- und Weinbau. 
Samſtag den 19. Sept. 1846. 


Nachdem die Sitzung eröffnet war, hielt Gerretär Zahlbruckner 
folgenden Vortrag über Oeſterreichs Weinbau: 

Der Weinbau Defterreich8 gehört zu den bebeutfamften Bodeneulturen 
der Monarchie, und reicht, im feiner Ausbehnung Frankreich ſich zur Seite 
ftellend, vom: 504. Breitengrade im Böhmen bis nahe zur 42, Parallele im 
Dalmatien herab. Nach dem neueften und ämtlichen Erhebungen nimmt felber 
von der Gefammtfläche des Kaiſerſtaates eine Million 729,694 nied. öftr, 
Joche für fih in Anſpruch, welche nach den verfchiedenen Provinzen fich wies 
der in- folgende Summen umtertheilen: Oeſterreich unter der Enns 80,153 Joche, 
Defterreich. ob- der Enns 27, Steiermart 54,644, Kärnthen und Krain 16,814, 
das Küftenland 26,132, Tirol 39,791, Böhmen 4007, Mähren und Schle- 
fien 26,383, Galizien 30, Dalmatien 111,987, die Lombardie 60,456, Ber 
nedig 38,603, die: Militärgrenge 48,373, Ungarn 1,120,331 und Siebenbürs 
gen 101,963 Joche. Der Geſammtertrag dieſes mit Neben beftellten Landes: 
it im Ducchfchnitte mit 41 Millionen 139,231. nied. öftr. Eimern angenommen, 
wobei die Weine des Küftenlandes, und mach dieſen jene von- Niederöfterreich 
und Steiermark, das höchfte Ergebniß auf gleicher Fläche zeigen. 

Es iſt mehr als wahrfcheinlicd, daß obige Totalarea des Weinbaues 
gegen die der früheren. Jahre ſchon eine geminderte geworben ift. #) Der im 
Boltöleben im Allgemeinen geringer. geroorbene Genuß des Weines, der ver- 
mehrte- Gebrauch des Bieres, die viätetifchen Lehren neuerer Arztlicher Doctri⸗ 
nen, ber durch, den deutſchen Zollverband beinahe aufgehobene, ehemals nicht 
unbedeutend geweſene Verkehr unferer Weine, beſonders jener des Erzherzog. 
thumes, mad; dem weftlichen Deutfchlande, und endlich die bei den herabges 
funfenen Marftpreifen des Weines fehr fühlbar gewordenen Accifen in den 


*) Im Bergleihe mit dem Joſef' ſchen Eatafter haben fi die Weingärten fat 
um den 12. Theil der gegenwärtigen Arca vermehrt, und erft in der neueften 
Zeit beginnt man, die Fehler einzufehen, die man begangen hat, indem man 
ungünftige Lagen mit Reben bepflanzte. Dr, 9. 


größeren, Mein comfumirenden Städten haben im Verbande mit der im Allge- 
meinen noch nicht vollfommenen Weincultur den Reinertrag fo vermindert, daß in 
den mittleren Provinzen bereitd viele Weingärten wieder anderen Eulturen 
überwiefen wurden. Diefe Umftaltung ift indeß eher eine mügliche als nady- 
theilige zu nennen; ja fie erfcheint bei der fo großen Abnahme des Abfages 
geringer, in den Ebenen gebauter Weine um fo wünfchenverther, als dadurch 
alles dem Pfluge zugängliche Weinland demſelben wieder zurüdgegeben, und 
durch Beftellung mit Gerealien, Butter- und Wurzelgewächſen weit höher und 
ſicherer, als durch die Production leichter, jeht fait unverfäuflicher Weine ſich 
verwerthen wird. Dabei wird der Eultur edlerer, jegt allein noch gefuchter 
und bezahlter Weine das ihr zufagendfte, niebere, fonnige Bergland (unfere 
Vorfahren kannten ja nur Weinberge, nicht Weingärten) übrig bleiben. Alles 
diefed aber wird fich, beſonders durch Beiwirfung von wiünfchenswerthen 
Weinbauvereinen, wie in Würtemberg und Bayern, fo aud in Defterreich 
von felbft und ohne allen Zwang machen. Borbereitended dafür ift in den 
fegteren Jahren bereits Vieles geſchehen. Die rationelle Entwidlung des 
Weinbaues im weftlichen Deutfchland hat auch bei uns Eingang und Nach— 
ahmung gefunden. Die dort, bejonderd am Rheine, eigenthümlichen, ihr 
Product fo hoch verwerthenden NRebenforten wurden in Steiermark, Oeſter⸗ 
reih und zum Thelle auch in Ungarn eingeführt. Im erfteren Lande war ed 
&e. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Johann, unfer heutiger hochverehrter Herr 
Praͤſident, der zuerft die rheinländifchen Neben anzupflanzen angefangen, und 
feit 1832 Hunderttaufende angepflanzt hat. In Oeſlerreich vermittelte ein 
Gleiches der im Jahre 1838 durh Rudolf v. Arthaber ausgefehte, von 
der E. £. Wiener Landwirthſchaftsgeſellſchaft ausgefchriebene und dem bra= 
ven Rebenwirty Baumgartner zu Gumpoldskirchen verliehene anfehnliche 
Einführumgspreis. Hierdurch wurde bie Aufnahme und Vermehrung dieſer 
unferem Boden und Klima, wie unferen Erziehungsarten vollfommen zufagens 
den neuen Sorten, des rothen und blauen Kleunerd, bed rothen Traminers 
und des in Defterreich im frühefter Zeit (1418) ſchon vorhanden gewefenen, 
aber nicht gehörig gewürbigten weißen Rießlings mächtig gefördert. Schon jegt 
ergibt fi die anregende Thatfache einer um 30 bis 40 8 höheren Verwer⸗ 
thung der aus diefen Reben in beiden Provinzen und ohne WBerminderung 
der Duantität erzeugten Weine. Häufig fpricht fih auh Wunſch und Stres 
ben ihrer Anpflanzung aus, und die Freunde einer befferen Rebencultur bes 
grüßen dieſe neuen Reben um fo mehr, als felbe auch befferen Schnitt» und 
Erziehungsarten bei und die Bahn brachen. 

In den füblihen Ländern der Monarchie, wo bie bezeichneten Reben» 
forten weniger paffen (mit Ausnahme des blauen Kleoners, der, auf den 
Gütern Er. faiferl. Hoheit des Herrn Erzherzoges Earl im Baranyer Comi: 
tate Ungarns eingeführt, dort treffliche Rothweine liefert), dürfte man beffer 


daran fein, die Introduction von Reben füdlicher Liqueur- und Gectweine ins 
Auge zu faffen, oder aus den fchon vorhandenen eigenen und zum Theile 
vortrefflichen Neben zu wählen, und aus ihnen, mit Hilfe entiprechender Lage 
und Cultur, fehr gute, feine Goncurrenz fcheuende Edelweine zu erzeugen. 

Erlauben Sie mir, meine Herren, Ihnen das Mefentlichere über die 
den öfterreichifchen Ländern eigenthümlichen Rebenforten und der aus ihnen ges 
wonnenen befieren Weine in einem gebrängten Bilde und nach der Reihe 
der Provinzen vorzuführen. 

Im Erzherzogthume Defterreich, das feinen Weinbau bis in die Zeit 
feiner Fürften aus dem Haufe Babenberg hinauf datirt, müffen aus dem 
alten Rebenfage, und nebft dem lange da Schon heimischen Rießlinge auch 
noch der ganz uneigentlich fogenannte grüne Muscateller (grüne Manhards— 
rebe), der rothe Zierfahnler, auch das Rothe Cöfterreichiiches Frühroth), und 
das fogenannte Weiße (weiße Hölblingstraube) genannt werden. Grftere hat 
ihren Hauptfag in dem tertiiren Boden des V. U. M. B., trägt reichlid), 
im Marimum 60 bis 80 Eimer pr. Joch, liefert den fogenannten Donauwein, 
und in fehr günftiger Erpofition und Unterlage, wie 3. B. um Mailberg, 
DOber-Stinfenbrunn und Rep, vortrefilihe Tafelweine, welche in guten Jah— 
ren ben weißen MedocsWeinen fehr nahe kommen. Das Rothe bildet den 
Hauptbeftand unferer befieren Gebirgsmeingärten um Oumpoldsfirchen, wo es, 
oft mit dem rothen Sylvaner verwechielt, mit dem Rießlinge jene vorzüglichen 
Gebirgsweine liefert, die num durch rheinifche Rebenforten an Veredlung und 
Güte gewinnen. Die Gebirgsweine von Grinzing, Weidling, Kllofterneuburg 
und Bifamberg rühren mit dem ihnen eigenen und beliebten Bouquet (und 
meift den Wiener oder FuroideensSandftein zur Unterlage habend) von dem 
Meißen der Deftreicher her, eine Traube, die jedoch in naſſen Jahren 
fchnell fault und einen am Stode wie im Keller nur jpät reifenden Wein 
gibt. Bemerfenswerth ift, daß alle diefe drei Reben öfterreichiiche Eigenthüm— 
lichkeiten find und in dem übrigen Deutichlande nicht vorfommen. Die im 
Zahre 1770 durch den Grafen v. Fries aus Dporto bewirkte Ginführung 
einer fehr ſüdlichen portugiefiihen Rebe hat ſich in legter Zeit als eine befon- 
derd danfenswerthe gezeigt, da felbe nun unter dem Namen der Böslauer 
oder Portugiefer Rebe, ihrer Frühreife und ihres köſtlichen Rothweines wegen, 
zu Taufenden nach dem weſtlichen Deutichlande abgegeben wird, und aud in 
Steiermark große Verbreitung findet, wo dieſe Rebe auch ohne Zweifel einen 
Mein geben wird, der fi ihrem Standproducte, dem PBortweine, annähert. 
Diefer portugiefifiche Abfümmling, das Andenken feines Einführers nun auch 
in weiter Ferne ehrend, gibt den Denologen zugleich die Lehre, daß man bei 
Einführung von Reben aus ſüdlichen Gegenden eben nicht ängftlich zu fein 
brauche, weil das Gebeihen des MWeinftodes durch fein Wurzelleben bedingt 
iſt, und weil feine Früchte nur auf Sommerlotten zum Vorſcheine kommen, 


Unter den Reben der Steiermarf muß ald erfte Landesrebe der weiße 
Mosler, Shipon der Wenden, genannt werben. Es ift diefe Rebe vollfom- 
men identiſch (2) mit dem berühmten Jo Formint von Tofay, welche mit 
ihrem höchften Producte zwar nur auf Heine Diftricte der Hegyala von Tofay 
angewiejen, doch aud auf dem Bafalte von Somlyo, wie auf.den heißen 
NRebenhügeln Steiermarfs, um Luttenberg, Marburg, Kappeln, Kerſchbach 
Murberg und Radkersburg u. a. m., nelbft ausgezeichneten Tafelweinen, die 
über ihre Abftammung feinen Zweifel übrig laffen, auch trefflihe, dem. Tos 
fayer ähnliche Ausbruchweine liefert. Außerdem ift aus einer Menge diefem 
Lande eigenthümlicher, durch den Fleiß Trummex's audgemittelter und bes 
fchriebener Sorten noch des gelben Plavez und des ebenfalls vom Rheine her⸗ 
eingeführten Welfchrießlings für die ftarfen, fo wie des weißen MWipbachers 
und der weißen Tantovina für bie mittleren und leichten weißen Weine zu 
gevenfen. Unter den Rothweinreben zeichnet fi befonders die blaue Kaufa 
aus, welche um Gonobitz den fehr guten und würzigen rothen Vinarier. lies 
fert, ferner die reichlich tragende, im Lande ihres lichtrothen erfrifchenden Safr 
tes, des Schilcherd wegen, fo beliebte blaue Wildbacher Rebe, weldye über- 
dies auch die außer der Steiermark unbekannte Erſcheinung barbietet, in 
Drilfcultur mit Eerealien gebaut zu werben, und in günftigen Jahren reifliche, 
Ernten von Körnern und Trauben auf demjelben Felde zu. geben. 

Die fon erwähnte Einführung rheinländifcher Neben Hat. auch in 
Steiermark trefiliche Tafelweine zu Tage gefördert, die, feuriger. und ftärfer 
als die Rheinweine, ihre Blume doc unverändert erhalten haben, und unter 
denen der Sohannisberger Rießling und der aus reinem Sage des. blauen 
Klevnerd in Pickern erzeugte vortrefflihe Rothwein die erſte Stelle einnehmen. 

Neben Kärnten, das nur einem und wenig erquidlichen Rebenrepräs 
fentanten in dem Weine von Wolfsberg aufftellt, dafür aber den Gaumen durch 
feine gewiß überrafchenden Schaumweine, aus Moftbeeren des obftreihen Las 
vantthales entihädigt, bringt Krain, das eine reiche. Anzahl noch wenig 
befannter und ungeprüfter Sorten zu befigen fcheint, aus feinen befferen Reben- 
gebieten von Wipbach, St. Veit und Heiligenkreuz, und. aus den Ruf haben: 
den Bergen Gottſchach, Shtraf, Gabria und Erſel ſchwere, aber angenehme 
Meine und feldft Ausbrühe, die aus den eigenthümlichen. Sorten ber 
Ribola, Glera, Shippa (Trummer's weißem Wipbacher), der Difhera, Bo: 
lovna u. a. herrühren, und unter welchen man Ribola für die. befte hält. 

Das Küftenland zeichnet ſich durch Weine aus, welche ſchon den Ueber⸗ 
gang der Tafelweine zu den Liqueurweinen ausſprechen, und in der allerdings 
ſehr günſtigen Lage ſüdlicher kalkreicher Bodenabhänge zum Seeſpiegel der 
Adria gewonnen werden. Die auch außer Oeſterreich wohlbekannten, aus 
gleichnamigen Reben und dem rothſtieligen Dolcedo erhaltenen Süßweine, 
der Picolit, Refosco und Proſecco gehören hierher. Das mit feiner inneren 
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Weinprobuction und feinen Rebenforten noch fo wenig befannte Iſtrien erzeugt 
um Gapo d’Iftria, Parenzo, Pyrano, Roigno + Pola und Albona meiſt 
feurige und liebliche Rothweine, zum Theile ald Vino tinto, Vino rosso, 
befanut, deren Ruf gewiß noch größer fein würde, wenn ihre Selterung un 
Kellerbereitung eine beſſere wäre. 

Tirol fcheint, bedenft man die fo günftige Rage feiner füdlichen Lanz 
deötheile, unter allen Provinzen Deflerreihd am ungünftigften mit Rebenforten 
bedacht zu fein, Großentheild eigenthümlich und von meift großbeerigen Traus 
ben liefern fie wohl frühreife und füße, aber felten haltbare Weine, unter 
denen jene von Kaltern die befferen find. Auch der um Tramin erzeugte 
Rothwein ftammt nah Bronner's Erhebung nit von der im nenerer 
Zeit fo berühmt gewordenen rothen TraminsTraube, welche in legter Zeit: in 
Defterreich. und Steiermark jo häufig angepflanzt wurde, fondern von einer 
ganz anderen und untergeorbneten Rebe ab, Doch ift man auch in Tirol ſchon 
bedacht, den Weinbau dur Tinführung befferer Neben emporzuheben, und, 
wir dürfen bei confequenter Wahl und Ausdauer mit Zuverlicht hoffen, in 
dem von der Natur fo hoch begünftigten ſüdlichen Theile des ſchönen Berglans. 
des im unteren Grichthale an der Ausmündung von Judicarien und in ber 
Balfugana fpäter die Cdelweine des ſüdlichen Frankreichs, befonders bie dor⸗ 
tigen Muscatweine von Lünel, Rivesaltes und Frontignac, erzeugt zu ſehen. 

Böhmens alter, fchon im Jahre 1248 befannter Weinbau, wo Bürs 
ger von Leitmerig fchon Rebenland in Lobofig. befaßen, tritt, obgleich an der 
Nordgrenze der Monarchie, doch noch mit, qualitativer, Bedeutfamfeit auf. Die 
vortrefflichen, weißen Weine von Czernoſek, der föftlihe, würzige, in, guten; 
Jahren, mit dem. Burgunder wetteifernde rothe Melnifer,. ftamınen beide. von 
urſprünglich franzöfiihen Reben, ab, welche, ver für Böhmens allgemeine Ent⸗ 
widlung , wie für feinen Weinbau. gleich thätige Kaifer Carl IV. aus. bem, 
Haufe Luremburg einführt, Es iſt diefes für Melnif der petit Pineau ber 
Srangofen, der blaue. Klevner oder Rancj der Böhmen für, Ezernofel und 
Lobofig, und der. weiße Traminer oder Formentin, in Böhmen Printich; benannt, 
den ebenfalld Graf v. Fries fpäter mit Burgunder Neben nad Oeſterreich 
holte, wo.fein Product gegenwärtig ald weißer Böslauer Wein befannt und 
beliebt ift. 

In Mähren finden ſich wenig eigenthümliche Rebenforten; es find. dies, 
ſes größtentheild die unteröfterreichifchen, die dort hinüberzogen, darunter der 
Riepling, der in den beften Weinrieven Mährens, in jenen von Bifenz, trefi- 
liche weiße. Weine liefert. Ebenſo der blaue, Zierfahnler, nicht der blaue: 
Splvaner des Bodenjees, von dem die geichägten rothen Pöllauer Weine 
herrühren. 

Zur füdlichften Grenze der Monarchie zurüdfehrend, finden wir Dal 
matien. Diefes ift die Provinz Defterreichs, welche, obſchon dort im Ganzen 


genommen ber Rebenftof und feine Eultur zum Theile noch in halb wilden 
Zuftande fich befindet, begünftigt durch ihre ſüdlich offene, im Norden durch 
Hochland gefchügte Lage, dur ihr Seeftrandsflima und ihre Häfen, vor 
allen anderen berufen wäre, die Liqueur- und Sectweine des jüdlichen Europas, 
Frankreichs und Spaniens zu erzeugen und auf den Weltmarkt zu bringen. 
Es finden ſich dort längs der Küfte hinab und auf den Infeln ſchon einzelne, 
gut eultivirte Sorten, die zu den vortrefflichften Liqueur- und Sectweinen der 
Monarchie gehören, und auf ganz eigenthümliche, bis jetzt noch leider ganz 
unbefannte Rebenforten fchliefen laffen. Ein jchägbarer Beleg dafür wurde 
durch die von dem nieberöftr. Gewerbvereine eingeleitete Prüfung einer Partie 
dalmatinifcher Weine erhalten, welche die dortige Länderftelle hierzu im Jahre 
1844 nad) Wien fendete. Es ftellten ſich dabei in dem dem Lunel gleichen 
Moscato di Maraschino, di Sebenico, dem rofenduftenden und öligen 
Moscato di Rosa von Almissa, in dem dem Tofayer nahe fommenden Vugava 
von Brazza , dem anisartigen Peceno von Blatta und dem föftlichen Secte 
vino nero von Gattaro Weine heraus, die obige Behauptung vollfommen 
rechtfertigen. 

In der Lombarbie, wo bei dem ausgebreiteten Anbaue der Rebe, die 
in der Valtelina bis zu 3800 Fuß Meereshöhe an den füplichen Alpenabhän- 
gen hinaufgeht und viele dur Acerbi zuerft befannt gewordene, eigenthüm⸗ 
liche Sorten enthält, fcheint Die Auswahl und Sonderung derfelben fehr wün- 
ſchenswerth. Als die vorzüglicheren Reben für bie weniger gebauten weißen 
Weine treten der Trebiano, Nebiolo und Balsameo, für die rothen Weine 
die Barbera fina d’Asti, die Cerbina, die Vespolina, Pigrolo und viele 
andere Sorten auf. Ein ziemlich gleiches Verhältnig findet fich in dem venes 
tianiſchen NRebenlande. An der Stelle der eben genannten Reben, zum Theile 
auch mit diefen und faft ausfchliegend nur für Rothweine, findet fi) dafelbft 
zu ben weißen: bie Pevarese bianca, Griemagia, Uva bianca della Ma- 
donna, Marzemino nero, und zu den rothen: bie Pigrola nigra, Marze- 
minella, Cerbina, Lugiego und Grossura, ohne Zmeifel durchaus eigenthüms 
liche Reben. 

Ungarn, das mit feinem Rebenlande von 1 Million und 120 taufend 
Jochen, welche in guten Jahren 30 Millionen Eimer produciren, als das 
erfte und reichite Weinland der Monarchie betrachtet werben muß, beſitzt neben 
feinem in der Verbreitung ſchon gefchilverten Tokayer Fiormint, deſſen Ein- 
führung aus Italien, wo diefe Rebe um Forli noch heute den Hauptfaß bils 
det, unter dem Könige Bela IV. um das Jahr 1250, außer Zweifel ges 
fegt ift, befigt eine reiche Anzahl vorzüglicher und eigenthümlicher Rebenfors 
ten, von denen wir nnr die aufführen wollen, deren Producte zu den befferen 
und Ramen habenden gehören. Die an den beiden Seen des Landes, dem 
Neufiedler und Platten, erzeugten Löftlichen Rufter, Dedenburger und Badot- 
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fehoner Weine und Ausbrüche rühren, fo wie der treffliche Wein von Somlyo, 
von dem Fiormint und der Hars Sevely (lindenblätterigen Traube) her, welch’ 
erftere man am Neufiebler See als weißen Lagler oder Zapfner bezeichnet, 
Der Sar Teher, die Honigtraube, liefert mit dem Teher Scölö vie belieb- 
ten Tifchweine von Nefmiel, und die um Tfahathurm erzeugten Infulaner: 
weine rühren zum Theile von dem Ju Forko (Lämmerfchweif) her, der in 
legterer Zeit auc) im die untere Steiermark eingeführt wurde, und mit dem 
weißen Mosler (Biormint) zu rivalifiren verfuchte. #) Unter den Rothmwein- 
reben erſcheint als die vorzüglichfte und als ein wahrer Schatz des Landes 
die eigenthümliche Ungartraube, die blaue Kadarfa, von welcher die beften 
rothen Weine und Ausbrüche Ungarns abftammen. So der rothe Ofner und 
Sgerarder, die Weine von Viſont, Erlau und Villan, und felbft der ausge: 
zeichnete, in England dem Tokayer vorgezogene Liqueurwein von Meneſch 
rühren von der Kadarfa ber, einer Rebe, welche feit Kurzem auch die fran— 
zoͤſiſchen Rebenwirthe große Aufmerkjamfeit zollen. Die Rebe, welche den an 
der Weſtgrenze des Landes bei Neuftabtl erzeugten fogenannten ungarifchen 
Burgunder liefert, ift der blaue Sylvaner deutfcher Denologen. Unter den 
erjteren Weinen des Banates erfcheinen jene von Werfchez und Weißkirchen, 
welche zum Theile wieder von der Kadarfa und der Magyorfa (illir. Zaczi⸗ 
naf), einer ausgezeichneten Rebe, herrühren, die aber mit Trummer's „früher 
Magyartraube” nicht verwechfelt werden darf. Die Rebenabftammungen ber 
feurigen croatiſchen Weine bebürfen noch mancher Aufklärung; die bis jept 
befannten Sorten, die Zelenifa, Bellina, Lepovina u. a. find die unter glei- 
hen Namen auch in Steiermark vorfommenden. Die beften Weine Eroatiens 
wachſen um Moslavina, Babulef und Buhovig. Erftere find Roth⸗, die beis 
den legteren weiße Weine. Die berühmten Weine Syrmlens und der vors 
trefflihe Earlowiger TropfensWermuth, erftere nach hiftorifchen Belegen ſchon 
von müffigen römifchen Legionen am Monte almus und in der Nähe der Eos 
lonieftadt Syrmium bearbeitet, kommen von der ſchon erwähnten Magyorka, 
von der Szemendianer Rebe, der Bela (weißen), Kadarfa und der Czerna 
Dfrugla, zufammen von durchaus eigenthümlichen Rebenforten, her. 

Wenn diefe Ueberſicht des fterreichifchen Weinbaues und feiner Eigens 
thümlichkeiten auf eine Bedeutfamfeit desfelben für Gegenwart und Zufunft 
fließen läßt, fo darf doch auch andererſeits nicht unausgeſprochen bleiben, 
daß derjelbe überall und am meiften in den füdlichen Provinzen noch vieler 
Rahhilfe bedarf. Dahin gehören die Befeitigung des das Rebenland zwar 
verjüngenden und ftätig erhaltenden, aber nie einen gleichmäßigen und anhals 


*) Die um Prefburg wachſenden fehr guten, zum Theile auch Ausbruchweine von 
St. Georgen und Ratſchdorf, rühren großentheild von einer öſterreichiſchen 
Rebe, dem grünen Sylvaner, her. 


tenden Ertrag liefernden alten Syſtemes des Gröftend und Abgrubens, das 
Unterlaffen des Ausfegens eines Gemenges ungleich reifender, oft fchlechter 
Sorten, die Einführung und Vermehrung befferer fremder oder eigenthümlicher 
Sorten und Erziehungsarten, die Spät und Auslefe der Trauben, und end⸗ 
lich. eine befiere, im Ganzen in Defterreich, noch fehr verwahrlofete Kellerberei- 
tung, und dabei befonders das frühzeitige und wiederholte Abziehen der juns 
gen Weine von ihrer Hefe. 

Noch ein Wort ift über die bei und emporfommende Schaummeinbes 
reitung. zu ſagen. Mehr ald bei der gewöhnlichen Weinbereitung ift babei 
auf die dazu geeigneten Rebenforten Rüsfiht zu nehmen. Bon deren Nicht 
beachtung, fo wie von der Verarbeitung ſchwerer oder älterer Weine, rührt 
der geringe Anflang-her, den diefe Weine, troß ihrer Beliebtheit und niede⸗ 
ren Preiſen, biöher bei und fanden. Werden wir, wie Schlumberger in 
Defterreich bereitd gethan, mit der Anpflanzung der bei und beften® gedeihenden 
franzöfiihen Schaummeinforten, des blauen und rothen Klevnerd, bes rothen 
Traminerd und der weißen Burgunder Traube beginnen, und ihre fleißig: als’ 
Moft ſchon geklärten: jungen Weine mit Umſicht verarbeiten, fo: werden: gewiß: 
auch. wir und. um fo. cher treffliche Schaumweine erzeugen, als dieſes Lieb⸗ 
lingsproduct in unferer weinfeinplichen Zeit ja als ein volllommenes Kunfts: 
fabrifat zu betrachten fommt. 

Nach Beendigung dieſes Vortrages wurbe dem Verfaffer allgemeiner 
Dank ausgefprocden, und ſodann, nachbem bie: aufgeftellten Fragen im ben 
früheren Sitzungen erledigt worden, zur Befprechung einzelner. Gegenftände 
übergegangen: 

Hochberg. Ich möchte an die Herren von Dentfchland die Bitte 
richten, und. mitzutheilen, wie die Reben dort erzogen’ und gefegt werden? — 

Hierlands. gibt ed zwei Verfahrungsarten: man legt entweder das 
alte Holz. auf den Boden der: Grube, umd läßt das junge Hol; 12 — 18 
Zoll fenfrecht zur Oberfläche auffteigen, oder aber man ſchneidet den jungen 
Trieb bis auf das Köpfchen weg, und läßt dieſes aus dem Boden hervorftehen. 

Bronner theilt mit, er habe den Verſuch gemacht, bei der erſtgenann⸗ 
ten Setzmethode durch Verſenkung des ganzen alten Holzes in die Erde eine 
neue Wurzelfrone zu. bilden, habe aber erfahren, daß der Stod dabei viel 
längere Zeit zur Kräftigung bedarf, als. bei der zweiten Setzmethode. 

Dr. Ungemad. In Franken wird die Art beobachtet, daß bei älte- 
ren ald dreijährigen Reben die Bildung einer: zweiten Wurzeltrone empfohlen 
ift, indem babei das DBrandigwerben vermieden wird. Bei folchen Reben wird‘ 
daher das alte Holz mit dem Köpfchen in den Boden eingefenft, und das 
junge Holz daran gelaffen. Sonft aber werden im Allgemeinen die jungen 
Triebe bis an das alte Holz weggefchnitten. — 


Prieger flellte hiernach die Frage, ob auch in Dentfchland die Thau: 
wurzel weggeichnitten werbe ? 

Bronner. Viele ſchneiden fie weg, Viele nicht. Ich laffe fie daran. 

Dr. Ungemad. Die Thauwurzeln müfen am Stamme bis auf 6 
Zoll vom Haupte abwärts forgfältig abgenommen werben. 

Rochel. Zur Verhinderung der Thauwurzel ift ed befonderd zu em⸗ 
pfehlen, daß die gute Erde unterhalb, die fchlechte aber oberhalb zu liegen komme. 

Bronner Ich will meine Anfiht über die Thauwurzel entwideln. 
Diefe hat die Natur nicht ohne Nupen geſchaffen, fie ftehen mit der Luft in 
enger Verbindung, und den fogenannten Puftdünger dürfen wir nicht außer Acht 
lafien, der einen weientlihen Einfluß auf die Entwidlung ber Pflanze hat. 
Die oberen Wurzeln führen dem Rebenftode unmittelbar die Nahrung zu, bie 
ihm durch Dünger oder andere verwejende Stoffe gegeben wird. Wollen wir 
und auf die unteren, die Fußwurzeln befchränfen, dann geht zu viele Dung⸗ 
kraft in der oberen Erdſchichte verloren, bis fie fo tief einbringt, um die Fuß—⸗ 
wurzeln erreichen zu fönmen, — vorausgeſetzt, daß der tod fenfrecht geieht 
wird, wie es bei und meiſtens gefchieht. 

Vokaun. Ic habe Rebenftöde vergrubt, und gefunden, daß ſich am 
der Oberfläche der Erde eine ordentliche Bürfte von Wurzeln gebilvet hat, 
und daß der Stod, an welchem ich diefe nicht wegfchnitt, im erften Jahre zwar 
fehr ftarf getragen, aber in der Folge durch das Ausreißen gelitten hat. 

Zahlbruckner. Ueber diefe Frage haben wir in Defterreich bedeu⸗ 
tende, ja enticheidende Refultate erlangen fünnen. Wir betrachten die Wurzel 
vom phyſiologiſchen Standpunkte aus, und das, glaube ich, foll hinfichtlich der 
Bewurzlung die Hauptfrage fein. Es wurde der Grundfag aufgeftellt, daß man 
den Bart, alfo dad Leben der Rebe, nicht flören dürfe, - Darüber find nun 
Eontroverfen entftanden, und ed wurde von unſerem Vereine über diefe Frage 
ein Preis ausgefeht. Es follte die Frage durch Verfuche, die wenigftens 3 Jahre 
zu dauern hätten, erledigt werben. Nah Ablauf diefer Zeit ftellte ſich heraus, 
daß der Stod dur das Stehenlaffen ver Thauwurzel gelitten hatte, 

Dr. Ungemad. Ich habe noch einen phyſiologiſchen Beleg für bie 
Entfernung der Thauwurzeln. Ich habe im Jahre 1834 Reben durch Samen 
zu erziehen gefucht, habe jedoch nur 2 Pflängchen davon erhalten. Ich ließ fie 
2 Jahre ftehen, und erft im dritten Jahre nahm ich fie heraus. Das Aeußere 
der Stämme mar ganz glatt und ohne Thaumurzel; erſt in ber Tiefe von 
20 301 haben fi Wurzeln gezeigt, weiter oben nicht einmal eine Haarwur⸗ 
jel, was dahin deutet, daß die Natur diefe für das Gedeihen nicht nöthig findet. 

Vertouz. Schon der Gartaginenfer Maro hat den Rath ertheilt, 
daß beim Vergruben die Grube nicht ganz ausgefüllt werde, Damit ſich der 
Stod tief bewurzeln könne, und erft, nachdem der Stock Wurzeln gefaßt Hat, 
follte man die Grube mit Erde ganz ausfüllen. 
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Dr. Tſchutſchegg. Die Erfahrung über die Schäblichkeit der Thaus 
wurzel habe ich auch bei folgendem Verſuche gemacht: Wir haben nicht nur 
verboten, die Thaumwurzeln wegzufchneiden, fondern wir haben den Stöden 
noch eine hohe Bedeckung gegeben, fo wie man das Behaufen des Kufuruz 
vornimmt. „Der Stock gedieh ein Paar Jahre fehr wohl, aber dann, wenn 
man diefe Begünftigung nicht fortgefegt hat, begann der Stod unter der Erbe 
zu faulen und fiel in furger Zeit um, — Jeder Stod, bei dem diefe Bewurz⸗ 
lung nicht entfernt wurde, iſt innerhalb 3 Jahre weg gewefen. 

Graf Wurmbrand. Ic glaube, einen großen Einfluß auf bie 
Frage, ob diefe Wurzel dem Stode ſchade oder nicht, nimmt der Umftand, 
daß man beftimmt, wie tief die Haue war, ald man die Saugwurzel weg» 
nahm oder diejelbe ftehen ließ. Ich babe zwar feine andere Erfahrung aufs 
zumweifen, als daß ich vor 15 Jahren den Reben die Thauwurzeln ließ, und 
daß die Stöde gut geblieben find ; ich habe fie jedoch fo behandelt, daß ich 
nicht tief hauen ließ; aud die Düngung babe ich fo vorgenommen, daß id; 
im Herbfte den Weingarten mit dem Dünger beftreuen ließ und im Frühjahre 
biefen zum Compofthaufen verwendete. Wenn die Thauwurzel ſchaͤdlich fein 
follte, fo muß man biefe vertilgen, und im diefer Hinficht wäre ed zu enticheis 
den, ob das tiefe oder jeichte Hauen anzuwenden fei? 

Zahlbrudner. Ich danke Ihnen, Herr Graf, für ihre Mittheilung ; 
diefelbe beftätigt, daß die Thaumwurzeln bei guter Eultur fogar fhädlih und 
bei unvollfommener nur ein Nothbehelf find. Ich fee fonady nochmals meine 
Behauptung feft, daß das Wegnehmen der Thaumwurzel unumgänglicdy nöthig ift. 

Henfing. Ic kenne Herren, welche Das, was eben gejagt wurde, 
beftätigen werben, nämlich, die tiefe Behauung fei unerläßlich; diefes geſchieht 
durch das Rigolen mit dem Karfte, fo daß man die untere Erde mit der Zeit 
in die Höhe zu bringen fucht. Dabei wird in den berühmteften Weingegenven 
der Schweiz von den reicheren Gutsbefigern Kiefel auf. die Oberfläche des 
Weingartend zur Berhinderung der Thauwurzel mit fehr gutem Erfolge aufs 
geführt, fo daß der Weinſtock feine Nahrung nur aus der hergerichteten Tiefe 
der Erde erhält. Die Weine find fehr gut und nicht tadelnswerth. 

Bronner. Meine frühere Behauptung gründet fi auf einen Irrthum 
im Begriffe der Thauwurzeln. Unter diefen verftand ich diejenigen Wurzeln, 
welche fich in der oberen Erdſchichte verbreiten, nicht Die Bartwurzeln, die uns 
mittelbar unter dem Kopfe oft in Menge hervorjprießen; denn diefe Wurzeln 
werben auch bei mir ſchon lange weggefchnitten, und ich finde es ganz zweckmaͤßig. 

Auf die von Hochberg geftellte Umfrage, ob er als conclusum über 
biefe Verhandlung die Antwort zu Protofol nehmen dürfe, daß das Wegneh: 
men der Thamvurzeln, auch Bart genannt, durchaus zu empfehlen fei? erklärte 
man fi) allgemein mit dieſem Sage einverftanden. — 
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Hierauf hielt der Herrfhaftsinhaber Anton Ulm folgenden Bortrag 
über dad Gruben: Die Weinpflanger beginnen gegemmwärtig auf mehrere Arten 
die fteierifche eingebürgerte Rebenfchnittweife aufzugeben, den Kopf⸗, Bods oder 
vielfeitigen Schenfeljchnitt anzuwenden und überdies die Neben einzuftugen. 
Unjere einheimifche uralte Schnittmethode, wo man die ftärffte Rebe zum 
Schnitte wählt oder zum fogenannten Resnif macht, d. h. zum Fruchttragen 
beftimmt, während man bei jungen &töden alle ſchwächeren Triebe abſchnei⸗ 
det, bei fräftigen oder erwachſenen Stöden aber eine, auch zwei Bogenreben 
auf 10 — 12 Augen befchnitten beläßt, bafirt fi) auf den Grund, daß ſich in 
dem Schenkel, wohin fi) der Lebensjaft in vorzüglichem Grade ergießt, auch 
die volle Triebfraft befindet, daher der ftärfere Schenkel auch der fruchtbrin: 
gendfte jei. — Aus diefer Urfache müſſe man den ftärferen Schenkel auf Frucht⸗ 
augen fchneiden, die ſchwaͤcheren Triebe entweder ganz entfernen oder nur 
zum Nachwuchſe des Holzes auf ein oder zwei Augen anfchneiven und dem 
kraftvollen Stode, um feine Tragbarfeit nicht zu unterbrüden, die Bögen zur 
einjährigen Frucht belaffen. — In wie ferne diefe Schnittmethode, die man 
der Form wegen den Gabeljchnitt nennen kann, in Bezug auf die in ans 
deren Ländern üblihen Schnittmethoden ſchlechter oder beffer ift, kann ich bier 
nidyt unterfuchen oder erproben, fondern ich will nur bemerken, daß ber fteier- 
märfifhe Winzer von jener Schnittmethode nicht abgehen kann, weil er 
die Methode des Grubens zur Verjüngung und Ausbefferung feines Weingars 
tens nicht verlaffen kann, die neuen Schnitt: und Nugmethoden aber dieſe Ber: 
füngungs +» und Ausbefferungsweife unzuläffig machen. — 

Die Frage, auf welche Art neu angelegte Weingärten hinfichtlich des Res 
benſatzes zu vermehren, oder alte zu verjüngern oder abgebaute auszufliden find, ift 
fowohl in Betreff der Koften, der Bodenflaͤche, ald der Zeit, binnen welcher ber 
Rebenftod fruchtbar wird, beim Weinbaue unftreitbar die erfte und wichtigite. 
In Steiermark ift die Methode des Grubens uralt, denn ſchon die Bergrechts⸗ 
ordnung ded Kaiſers Ferdinand I. vom Jahre 1543 macht von der Verjüngungds 
weife der MWeingärten durch Gruben Erwähnung, wo nämlich in den 88. 24 
und 25 Strafen gegen Denjenigen feftgefegt werden, welcher feinen Weingar- 
ten ungefchnitten läßt, welcher vor Pfingften die erfte Hau nicht thut oder dad 
Gruben und die anderen nothdürftigen Arbeiten unterläßt. — Das Gruben, 
An fremden Weinländern unbekannt, wurde in Franfreich und Deutſchland erft 
in neuerer Zeit eingeführt, denn nah Chaptal hat in Frankreich im Jahre 
1770 Rozier die Methode des Grubens gelehrt, wofür er, da ſolche allge 
mein nützlich und practifch befunden wurde, auf mehrfache Weife und felbft 
durch Verleihung des Verdienſtordens belohnt wurde; nad Hefler war in 
Rheingau früher jede Art von Ausbeflerung der Weingärien, mit Ausnahme 
des Kantenmachens, unbekannt, und um ſich auch auf einen fteiermärkifchen 
Schriftfteller zu beziehen, wird nad Trummer bei Landau in Rheinbayern 
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das Vergruben im Laufe der Zeit immer mehr zur Mode. — Warum gerade bei 
und, biefe uralte Methode gegenwärtig, wo man foldye in fremden Ländern 
anzuwenden anfängt — und das verehrte Mitglied Hr. Adminiſtrator Schwarzl 
in feinem fehr brauchbaren und practifchen Werke über den Weinbau ebenfalls 
behauptet, daß das Gruben in Steiermark aufgegeben werben kann — auf 
verfchiedene Weiſe und mit verfchiedenen Gründen bekämpft wird, if etmas 
ſchwer zu begreifen, und zwar um fo mehr, weil Grund und Boden, wo uns 
fere Rebenpflanzungen ftehen, zu feiner anderen Eultur verwendbar umd nur 
für Holzwuchs oder Geſtrüppwerk und nicht zum Acker oder zur Wieſe taug— 
lich ift, daher der fteiermärkifche Weinbau perennirend gehalten werben muß. — 
An fi) betrachtet, it aber dad Gruben die Methode, wodurd ein Weingarten 
itend am fchnellften, 2tend am fiherften, Itend am vielfadhften, 
Atens mit den geringften Koften verjüngt oder nad) Rheinländermanier zu 
Reben ausgeflict werden kann. 

Diefe Verjüngungsweife der Weingärten durch das Bergruben iſt offen» 
bar die natürlichfte; fie ift ein Bild, der Natur abgelauſcht, denn die jungen 
eingefenften Reben ziehen, fo lange fie feine oder nur Heine Wurzeln getrieben 
haben, von der Stammrebe die Hauptmahrung, wie ein Säugling von ber 
Mutter Nahrung zieht; find aber die Wurzeln ſchon ftarf genug, fo trennt fich 
größtentheild Die Muttertourzel von ihnen und diefelben leben felbftftändig fort. 
Derlei eingefenkte Reben, da fie eben von der Mutterrebe die erfte Nahrung 
ziehen, fchlagen zuverläffig jederzeit Wurzeln, trodnen nicht aus und gedeihen 
gewiß, daher die Verjüngung offenbar auf diefem Wege die fchnellfte und 
fiherfte if. Da ferner aus einem Mutterfiode 3 bis 4 Stöde dur das 
Einfenfen erwachfen fönnen, fo wird dadurch auch am vielfachften die Ber: 
mehrung ober Berjüngung ded MWeingartens zu erzielen fein. — 

Bekanntlich geben heckenartig gezogene Neben oder Weingärten bie 
meifte Frucht, und da Gruber eigentlich nur eine Hede unter der Erbe find, 
fo erreicht man durch die Grubmethode von einem Stode ſicherlich den hödy- 
ften Ertrag, und zwar um fo gewiſſer, als ein Stock dadurch, daß er vergrubt 
wird, Frucht zu tragen nicht aufhört, daher Boden und Mebenftod fortwähr 
renden Gewinn und Nupen abführt. — Ferner muß bemerft werben, daß bie 
Verjüngung der Weingärten durch; Gruben bei denfelden, die eine ſteile Lage 
imd ein fteiniges Geröfle zum Untergrunde haben, fol der Weingarten im 
fortwährenden Ertrage ftehen, allein anwendbar ift, weil Stöcke, die mehrere 
Jahre auf folchen fteilen Anhöhen undegrubt bleiben, durch die abgefchrwemmte 
Erde mit entblößten Wurzeln und daher unfruchtbar daftehen würden; bei 
Weingärten aber, die einen naffen Untergrund haben, müſſen die Wurzeln von 
Rebenftödten, die viele Jahre umderändert ftehen bleiben, von der Fäulniß durch 
die Näffe angegriffen werben, während man bei der Methode des Grubend 
ven Rebenftöden nach und nach eine trodene Unterlage reichen und ihnen künſt⸗ 


Sicher Weife bald eine höhere, bald eine tiefere Stellung geben lann. — Die 
Methode des Grubens führt auch das Gute mit fi, daß die Düngung ber 
Stöde nur nach und. nad gefdieht, daß das Erdreich öfter aus der Tiefe 
hervorgehoben und der Einwirkung der Luft ausgefept wird, und bie obere, 
gute, verwitterte Erbe wieber in die Tiefe fommt, wodurch offenbar verhält: 
nigmäßig eine geringere Düngung in Beziehung auf die Weingärten, wo dies 
nicht fattfindet, erforberlich wird. — Ueberdies iſt befanmt, Daß wergrubte 
Stöde von dem Winterfrofte nicht angegriffen werden, während bie unvergrubt 
gebliebenen Stöde oft theilweije ober ganz erfrieren, und dann ausgehauen 
werben müffen. — Wird nun bie Methode des Grubens ganz aufgegeben, 
und wird man bloß Rebenftöde ifolirt erziehen, fo iſt man der Gefahr aus- 
geſeht, im einem Winter den größten Theil der Rebenpflanpung durch Froſt zu 
verlieren, wenn die Rebenftöde im Winter nicht niedergelegt und im Frühjahre 
nicht wieder aufgeräumt- werben; welche Arbeiten aber weiſache, hier nicht bes 
fannte Untofen verurfachen. — Das Gruben eudlich IR auch die wohlſeilſte 
Berjüngungs» und Ausflidungsmethode in Vergleich zur Methode, Grund und 
Boden im Boraus zu riolen oder folchen dadurch einige Jahre ausruhen und 
alsdann neu errotten zu laſſen, welches ich durch folgende Rechnung erweiien 
zu fonuen glaube : 

Man nehme an: 

Es ſelen die Unfoften für das Riolen von 6 [) Schuh = a, 
die Koften für 1 Proven oder Rebenfepling = p, 
die Koflen des erforberlihen Dünger für jede Rebe == d. 

Dei der Methode des Grubens darf nicht die ganze Fläche durchgegra⸗ 
ben oder riolt werden, und es genügt ein 2 Echuh tiefer und 1 Schub breis 
ter Graben, während beim Riolen bie ganze Bläche durchgegraben wird. 

Es verhalten ſich die Arbeiten des Weingartens I zu dem Weingarten IE, 
wie a: 6a. 

Bei dem Weingarten I werben nur 3 Reben geſeht und gedüngt, bei 
dem Weingarten IH, da folcher nicht gegrubt wird, müſſen 6 Reben gefegt und 
gebüngt werben. Es verhält ſich demnach 

I::U=za+3p+3I3d:62 +6p + 6d; 
bei Bergleichung der Glieder ergibt fid für U ein plus von: 5a +3p + 3d, 
und werben die Intereffen, und zwar durch drei Jahre, dazugerechnet, fo können 
die Unfoften bei dem Weingarten II audgedrüdt werben dur 5a + 3 p 
+3d+3i 

Werden dafür die in nachſtehender Tabelle — Werthe ſub⸗ 
ſtituirt, fo zeigt fi) beim Weingarten II ein Mehrbetrag pr. I Klafter von 
18 fr. 2 dI., oder pr. Joch 493 fl. 20 fr. als Borauslage. 

Obſchon der hierorts gewöhnliche Pfahlban einige Auslagen für bie 
Steden und Strohband erfordert, fo werden aber dennoch die Koften beim 
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Weingarten I weniger betragen, als jene beim Weingarten DI, wie ag 
weitere Rechnung zeigt: 
| Es jeien die Koften für 9 Pfähle 


=;8 

die Arbeiten beim Pfahlfegen ıc. — ı 

. das erforderliche 1 fr 10 Klafter —— 6 
die Arbeit — 


Bei dem Weingarten I find die Reben im Aten Jahre zu vergruben, 
und ed müflen demnach, neuerdings LE Schuh durchgegraben werben. Zu den 
Gruben wird eben fo viel Dünger genommen, als früher beim Weingarten II, 
daher noch 3 d.: Da aus drei Rebenftöden 9 Stöde gemacht werben, fo wer⸗ 
den 9 Pfähle und verhältnigmäßig fo viel Bundſtroh erſordert. 

Es werden ſich daher nad dem Aten Jahre: die Beingartenaublagen 
— 

:1N=3a+3d+c+g+ftre:5a+3p+II+ Ubi; 
nah Bergleihung der Slider —c+tg+rfre:2a+Ip+fi. 

Rad) Werthsbeſtimmung zeigt fic bei II eine Mehrauslage von 3 fr. 2} dl., 
oder pr. 1 Joch von 96 fl. 4 fr. 

Bei der Werthöbeftimmung zur eben geführten Rechnung fee ih ans 

Das Riolen einer T) Klafter koſtet 6 fr. EM., daher 6 DJ’ ober 4 
hiervon auf 1 fr. fommt, mithin ift a = 1 fr. 

3 Stüd Proven oder bewurzelte einheimifche Reben 1 fr. EM., mithin 
t3p=1k. 

1 Etr. Dünger Eoftet fammt Fuhr 6 fr. EM.; für eine Rebe -beim 
Sehen wird erfordert wenigftens 1 Eub. Schuh oder 4 Etr. Dünger, daher 
iſt d — 3 kIr. 

1000 Stück Pfähle koſten 5 fl. EM., 9 Stück koſten 2 fr. 24 dl., 
daher ft c = 2 fr. 2} dl. 

Die Arbeit bei 9 Stöden it $ dl., daher Üc Hg = 2 fr. 3 dl. 

Für 1 Joch werden 4 Schaube Stroh erfordert, im Werthe von 40 kr., 
daher für 1 OT Klftr. das Stroh 25 bl. foftet; es ift daher e = „u bl. 

Die Arbeit des Bindens koftet 3 fl. pr. Jod), daher 1 D Kifit. Idl.;. 
daher iſt S Idl. und 4. —di. 

Die 6% Intereffen von 15 fr. für 1 Jahr 34 dl.; esift daher i— 34 dl. 


ueberſicht. 


6 D° Riolen i a S 1 kr., 

3 Stück Provn . . ...  3p = 1.5 

für 1 Etod Dünger . . = 3_„ 
I Stück Pfähle . ce 2. 24 bl. 
die Abel... 2 2. 2 8 =— .-—t. 
+g,= 2 „93 „ 


Bımdftrob für 1 OD ar — fr. — Ad. 
die Arbeit. . . r — — „— „ 
e+f= — a 
Die 68 Interefien von 5m. i =— „ I u 
sim 2... ; 
iz 3,2 „ 


Rechnung zur Ueberſicht. 
I:N=za+3p+3d:62 +6p +6d, 
5a+t3p+3I3d+3i, 
5. 4 Afr. + Ir +3. 2dl. = 18 fr. 208. 
Die Auslagen für 1 Joch betragen daher 493 fl. 20 fr. im Aten Jahre. 
I:U=3a +3d+c+g+f+re=5a +3p+Id+idi, 
Bei Bergleihung bleibt fürl: cHg+f+te und für H:2a+Ip+4i, 


A E vn 2. 3dHbl. „2kr. + ie. 43k2dl. 
28.34 6tr. 2. 
2. 3, 


Ref: 3 kr. 24dl.; 
es kommt daher 1 Joch bei dem Weingarten IT auf 96 fl. 4 fr. höher zu ftehen. 

Wollte man diefe aus der Ratur der Rebe für das Gruben fprechende 
Gründe nod nicht vollftändig anerkennen, fo dürfen doc) die Hinderniffe die 
der Methode, Weingärten theilweife ausruhen und dann neu anrotten zu laſ⸗ 
fen, entgegenftehen, nicht überfehen werben, die in dem Gharafter des ganzen 
fteiermärfiichen Weinbaues liegen. — Diefer Weinbau ift befanntlic nicht, 
wie in Deutichland und Frankreich, in den Händen der großen Gapitaliften 
und der Reichen, fondern wird nur vorzüglich von den jogenannten Bergholden, 
einer Elaffe von armfeligen Bauern, betrieben, denen von ihrem Berggute außer 
ihrem Vinjak (Rebenmeſſer) eigentlich nichts gehört. — Oft nur einen fo Heis 
nen Theil befigend, daß er faum 1000 &Stöde zählt, muß er nad) Vater oder 
Mutter auch diefen Theil noch parzelliren, oder oft 10 Erben mit ihren Erb». 
Ihaftsantheilen befriedigen. — Kenntnißlos, arm, ohne Hilfe, kann er nichts 
Beſſeres thun, als feine Wirthſchaft beim Alten zu laffen und fein Berg: und 
Erbgut fort und fort nach der Weiſe der Väter zu bauen. — 

Der Berghold, von feinem holden Berge die Hffentlihe Haupt- und 
Rebenftener, das Bergrecht, den Zehent, den Zinsmoft, die genannten umd 
ungenannten Gollecturen an Pfarrs und Filiallirche, an feine Geiftlichkeit,. 
Lehrer und fremde Klöfter verabfolgend, wobei er für ein Bild oder einen 
Kupferring im Freudentaumel über den ergiebigen Fluß des überwallenden 
Moftes den Supplicanten manche Silberfanne darbietet, behält felbft im bei- 
feren Herbfte faum eine Lire von Dem, was ihm des Jahres Segen für feine 
Mühe, für fein Opfer fpendete. — Durch die vor 30 Jahren längere Zeit 
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beftandenen hohen Getreidepreiſe, durch einigen Mißwachs in eigener Eultur 
und Unwerth feines Erzeugniffed wurde der fteiermärfifche Winzer in allen ſei⸗ 
nen häuslichen und finanziellen Berhältniffen tief erſchuttert. — Wenn den 
Getreides oder Feldbauer aud mehrere Mipjahre treffen, fo erzeugt er doch 
größtentheils fo viel, um feinen Hausbedarf zu deden, oder er kann durch 
Verkauf von Vieh oder durch auswärtige Verdienſte mit felben fo viel gewin: 
nen, daß er Schulden zu machen nicht gemöthigt if; wenn aber den Winzer, 
der bloß feinen Rebengrund beſitzt, und daher alle Lebensbedürfniffe kaufen 
muß, nur ein Fehljahr überrafcht oder zufällige Werthlofigkeit feines Weines 
ihm beängftigt, fo muß er, um Brot, Lagerftroh, Leinwand und Holz kaufen 
zu fönnen, ſich ſchon in Schulden werfen, deren Abtragung er aber freilich 
meiftens der Sorge des Himmeld mit Devotion überläßt. Sein ehemaliger 
befferer Eredit nimmt täglich ab, wie der Werth. feines Weinberges, denn bie 
Wiljährigfeit der Rebe und die Genügſamkeit des Bodens vermindert ſich 
immer mehr und mehr, und es iſt von Jahr zu Jahr kraſtvollere Nachhilfe 
nothwendig, die dem Winzer überall fehlt. Im feinem moralifchen Charalter 
ift eine gewiſſe Sorglofigfeit und Gleichgiltigfeit für feine künftige Lage vor- 
herrfchend ; er denkt im Glüde nie auf dieNoth, und tröftet fich in folder mit dem 
früheren Wohlbehagen; er glaubt, daß ihm die Kraft der Jahresfonne, und der 
immer 'heitere Himmel mehr als Fleiß und Sparfamteit helfen fönme. Dies gilt 
von den 300,000 Sfowenen, die im Marburger Kreife 28,106 Joch, und im 
Cillier Kreife 15,725 Joch, zufammen 43,831 Joch, demnach $ von ganz 
Steiermark, Rebengrumd bebauen. — Steiermark hat 54,000 Joch Rebengrund, 
welcher nad} den fcharffinnigen Berechnungen des hochgeehrten und höchſt aus⸗ 
gezeichneten Mitgliedes Herrn Profeffor Hlubek einen Bruttoertrag von 
6,480,000 fl. abwerfen. — Würde nad) dem Syfteme, Weingärten ausruhen 
zu laſſen und neu anzurotten, nur ein Sechötheil außer Cultur gefegt und mit 
Rebenfeplingen zu deren voller Kraftentwidlung 5 bis 6 Jahre nothwendig find, 
beſetzt, fo würbe fid) bei 9000 Joch ein Ausfall von 270,000 Eimern, oder in 
Geld von 1,080,000 fl. in einem Jahre ergeben, ohne Einrechnung der großer 
Borauslagen für Riolen, Anrotten und Bepflanzung, deren Koften fih nach 
vorne gemachtem Ausweiſe auf 4,920,000 fl. belaufen würden. — 

Diefe Ausfälle an dem Erträgniffe fönnte der fteiermärfifche Winzer 
um fo weniger ertragen, ald dadurch fein Wein nicht einmal thenerer würde, 
vielmehr fi nur die Veranlaffung finden müßte, noch mehr fremde Weine 
einzuführen, wozu volle Gelegenheit vorhanden ift, indem Steiermark nicht nur. 
von Ungam und Groatien, wo der Weinbau unbefteuert iſt, fondern aud von 
Defterreich und einigen kraineriſchen und einigen italienifchen Gebieten umge: 
ben it, wo der Weinbau durch klimatiſche Verhäftniffe, befferen Boden und 
fonftige Verhaͤltniſſe viel begünftigter erfcheint. 
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Endlich muß noch in Erwägung gezogen werben, daß bie Steiermarf mit 
ihrem Weinabfage auf ſich und auf Kärnten befchränft ift, daß fie ſich Feiner 
großen Weinpreife zu erfreuen habe, daß daher die Erträgniffe nicht folche 
Ueberſchüſſe gewähren, um felbe zu den großen Borauslagen, die das Riolen, 
Anrotten oder die Weingartbrache erfordern, verwenden zu können. — Aus 
diefen Gründen num glaube ih, daß für Steiermark die biöherigen Arbeits- 
methoden der Weingärten, obſchon in felben mehrere Berbefferungen ftattfinden 
fönnen, vorzüglich aber dad Gruben der Weingärten beibehalten werden muß, 

Graf Wurmbrand. Ich erkläre mich gegen die Verjüngung des 
Weingartens durch das Gruben und ftelle die Frage, was ift beſſer: 30,000 
Stöde mehr zu haben oder nicht? Wenn ich Reben nachſetze, jo habe ich 
diefe erneut, wenn ich aber grube, fo habe ich fie niedergelegt. Wenn ich 
nun den Verluſt beim legteren Verfahren berechne, fo glaube ih mehr zu 
gewinnen, wenn ich Reben ausfege. Dieſes Berfahren habe ich feit vielen 
Jahren beobachtet und immer für gut befunden; immer werde ich mit dem 
Sehen mehr zu gewinnen im Stande fein, ald mit dem Bergruben. 

Ich habe es oft ſchon bedauert, wenn ich das Bergruben gefehen habe, 
weil es leicht gefchehen kann, daß man einen guten Stod im Brühjahre nicht 
mehr ficht, 

Ulm. Hier ift nur mehr über die Art des Grubens gefprochen wors 
den, und ich muß von der Voraudfegung ausgehen, daß dabei feine Miß- 
griffe gemacht, fondern gut und vollkommen gearbeitet wird. Uebrigens darf 
man den Theil meines Vortrages, welcher die Berechnung über die Koften 
diefer Arbeit enthält, nicht außer Augen laſſen; ich habe felbft Verſuche 
darüber angeftellt, wie viele Etdde ich an einem Tage zu vergruben im Stande 
bin, und es hat fidy dabei die Zahl von 1700 ergeben. 

Zahlbrudner Ich ſpreche mich, geftügt auf die in Defterreich 
gewonnene Erfahrung, wo das Riolen fhon gewöhnlich ift, entjchieden gegen 
das Gruben aus. j 

Ulm. Ic fehe nur, daß die Vorauslagen des Riolend zu groß find, 
daher dieſes, wenn es auch beffer fein follte, ald das Vergruben, für unfere 
armen Winzerleute doc; nicht anwendbar wäre. 

Henking. Das Rottfyftem ift in der Schweiz allgemein üblich, und 
drüdt feinen Winzer, indem der Weingarten bei dem Rottſyſteme zu dieſem 
Zwede in mehrere Theile gefondert wird, und jedes Jahr nur ein Kleiner 
Theil, aber dann vollftändig bearbeitet wird. 

Graf Wurmbrand. Ich bin flets gegen das Vergruben feindlich 
gefinnt, und fage, daß nur dadurch das Quodlibet in unfere Weingärten 
fommt; denn es Äft dem Befiger wegen ber Entfernung micht möglich, bei 
Winzer zu überwachen, der felten weiß, welde Gattung von Stöden er vers 


gruben werbe, umd bei dieſer Gelegenheit meiſtens auch nur die fehlechteften 
Mebenforten wählt, weil diefe gewöhnlich ftärferes Holz haben. 

Bronner. Der Begenftand, welcher gegenwärtig erörtert wird, zer⸗ 
fällt eigentlich in 3 Theile; ed ward vom Vergruben, dann vom Rotten und 
endlich auch vom Zwifcheneinpflanzen geiprochen, und es ift mun die Frage 
zu beantworten, welches unter diefen 3 Berfahren vorzuziehen ſei? 

Dur das Zwifcheneinpflanzgen, meine ih, wird wenig gewonnen, 
weil die Wurzeln der Stöde bald auf feite, ungeloderte Erdſchichten flogen, 
weshalb der Etod nad) einigen Jahren micht mehr recht fortfommt. 

Graf Wurmbrand. Ich werbe mid immer mehr auf meine Res 
benfchule verlaffen fünnen, als auf den Weingarten, der nicht immer genug 
ftodreich ift. Ich benũtze daher das Zwifchenfegen nur einftweilen zur Dedung 
der Blöffen ftatt des Grubens. 

Bronner. Auf dieſe Weife werben Eie, Herr Graf, allerdings ih: 
ren Weingarten mit Reben bejegen, aber es bleibt noch eine andere Frage, 
die: ob Eie davon auch einen entiprechenben Ertrag erhalten ? 

Beim Deden der einzelnen Blößen im Weingarten durch das Gruben 
haben ie doch im Aten Jahre reichliche Frucht. 

Graf Wurmbrand. Ich bin der Anficht, daß mein Berfahren 
doch immer beffer ift, als wenn ich die Blöffen ganz umbefegt laffe, denn diefe 
liefern mir ja nicht den geringften Ertrag. 

Bronner. Ihre Methode, Herr Graf, hat eigentlich Die Folge, daß 
Sie ein buntes Gemenge von Greifen, Männern und Kindern in Ihren Weins 
garten vereinigen; opfern Sie dagegen durch das Riolen einige Jahre, fo 
wird fih das Gleichgewicht herftellen. 

Ulm. Id babe fchon früher bemerkt, daß dad Vergruben mit weit 
geringeren Unfoften verbunden ift, als das Rotten, und aus diefem Grunde 
zu empfehlen fei. Das Rotten fommt auf 500 fl. pr. Joch zu ftehen. 

Dr. Ungemad. Ich zahle für 100 Stöcke in Iyfchuhiger Entfer- 
nung im Duabrate und 34 Fuß tief zu rotten im gutem Boden 3 fl. 30 fr. 
Hiernad; kommt das n. 6. Joch auf 154 fl. 

Bronner. Wir dürfen diefe Frage nicht zu weit ausdehnen, wir 
müfjen uns befonderd an die hiefige Localität halten. Es gibt am Rheine 
Weingärten, wo das Rotten pr. Joch 5000 fl. foftet, aber auch andere, wo 
die Koften äußerſt gering ausfallen. Wir müflen den Grund und die Verhält- 
niffe Steiermarks berüdfichtigen. 

Realitätenbefiger Hadt. Auch ich bin fchom feit 7 Jahren beim 
Rotten und komme fehr billig aus, billiger ald mit dem Vergruben. Die 
Rebenfeglinge habe ich felbft; der Boden meines MWeingartens ift lapor (ein 
Mergelichiefer, der in Steiermark fo genannt wird), und 2} Klafter fommen 
auf 30 fr. EM. Ich möchte jedem Herrn diefe Methode empfehlen. | 


Rochel. Ich rotte feit 12 — 15 Jahren und faffe 34 Schuh tief 
riolen, und zwar. umnterfchieden, je nach der Schwere des Bodens und ob es 
angefchwemmter Boden ift oder nicht. Die Klafter fommt mir auf 8— 12 fr. 
EM. Das Rotten iſt zwar eine fehr Foftfpielige Arbeit, aber es wird dadurch 
ein neuer Boden hergeftellt und es gelangen die Trauben fchneller zur Reife, 
als es bei der Bergrubungsmethode der Fall ift. — Alle Syſteme richten ſich 
jedoch nad den Verhältniffen des Landes, und es lönnen fchlechte Methoden 
gut fein, weil fie den größtmöglichen Ertrag liefern. Wir haben Weingarten- 
eigenthümer, welche zu 100 Joch Weingärten befigen ; für diefe ift die Ver; 
grubungsmethode die befte. Was follten fie mit den Weingärten machen, 
bis fie alle gerottet haben ? 

. Graf Wurmbrand. Ich bin mit dieſer Anficht einverftanden, weil 
auch der Ertrag berüdjichtigt werden muß, und weil das Rotten oft fo theuer 
it, daß man dadurch feinen Weingarten fo zu fagen zum zweiten Male kaus 
fen müßte. 

Dr. Tſchutſchegg. Eine weitere Schwierigkeit gegen das Rotten 
bietet in manchen Fällen die Localität des Weingartens dar. Man muß bes 
denken, daß wir in Steiermark fteile Höhen haben, wo das Riolen Außerft 
fchwer wird, und bie Erde abrollen würbe. 

Hofer. Diefen Erbabfigungen, fo wie den Abſchwemmungen, glaube 
ich, koͤnnte man durch das Anlegen von Gräben zuvorfommen; nur müßten 
natürlich diefe Waffergräben forgfältig und öfterd gereinigt werben. 

Güterinfpector Ujvary. Auch ich habe ehemals gegrubt, wie 
dies eine bei und in Groatien übliche Arbeit ift; allein der Weingarten war 
- dabei immer fchlecht beftellt. Ich habe nun zu rotten angefangen, zahle für 
die Klafter 12 fr. EM., verwende dazu noch 12 nn von Erlenholz, 
und der Erfolg iſt vortrefflich. 

Realitätenbefiger Bihaida glaubt das Rotten fir Steiermait 
nicht empfehlen zu können. 

\ Herrfhaftspäcter Friedrich beantragt bei * Umftande, als 
noch vielfeitig gegen das Riolen geſprochen wird, Se. kaiferl. Hoheit um bie 
Erlaubniß zu bitten, daß Jedermam in deſſen Mufterweingarten ſich felbft 
durch eigene Anſchauung über die Verfchiedenheit der beiprochenen Arbeiten 
überzeugen Fönne, welchen Antrag Zahlbrudner in zuvorfommender Weiſe 
beantwortet. 

| Rochel. Ich habe alle meine Weingärten‘ riolen laſſen, Tepe bie 
Stöde gleich weit aus einander, und fie gebeihen Fräftig. 

Hodhberg. Es ift früher berührt worden, daß es ſich im dieſem 
Punkte namentlich auch um ein Spftem handle, welches für den gemeinen 
Bauer amwendbar ‚fe. Das Riolen nun, obfchon es für beffer befunden 
wurde, ald das Zmifchenfegen oder fogenannte Andfliden des Weingartend ) 


il aber für ven Bauer nicht fo leicht ausführbarz; dagegen mögen fich aber 
bie Herren durch eigenen Augenſchein bei mir überzeugen, ob dieſes Aus: 
flicken mit Erfolg angewendet werben Fam, nachdem id; Im vorigen Jahre 
eine bedentende Zahl Neben auf diefe Weile im Weingarten ausgeſetzt vor, 
pie heuer ſchon Trauben batten. 

Rochel. Das fcheint mir kaum möglich zu fein. Ich Habe vor 10 
und mehreren Jahren ſolches Zwilchenfegen felbft unternommen; aber von eir 
nem Grtrage in Einem Jahre war feine Rebe, 

Hocdberg. Ich habe für meine Behauptung den Umftand angeführt, 
daß jene Reben heuer fchon Trauben haben, eine Thatjache, von deren Rich» 
tigkeit fih die Herren, welche ein Interefje an der Sache nehmen, fich mittels 
eigener Anfchauung übergeugen könnten, wenn Sie mid befuchen wollen. 

Ritter v. Horftig. Ich muß mur anführen, daß mir Bauern be: 
fannt find, welche wirklich bereits in ihren Weingärten rielten, und nicht 
bereuten, ed gethan zu haben. Der Bauer hat ja Hände zum Arbeiten, und 
lann ſich damit viele Unfoften fremder Arbeit erfparen, 

Bronner. Es wäre hier die Frage zu beantworten: ob in fehr 
leiten Lagen gerottet werden kann ? 

Rochel. Es wird fich herauöftellen, daß auch bei fleilen — das 
Roiten anwendbar ſei. 

Graf Wurmbrand. Im Luttenberger Gebirge, gerade mo ber 
beffere Wein wächst, ift die Lage der Weingärten größtentheils fleil; das Abs 
fahren des Bodens alſo deſto gefährlicher. Ich glaube, daß bei folder Lage 
das Rotten niche Vortheil bringt. Wie befchwerlich ift aber auch dort die 
Arbeit. Davon muß man fich unmittelbar an Ort und Stelle überzeugen, 
um richtig urtheifen zu lönnen. 

Zahlbrudner. Ich würde das Rotten überall empfehlen, wo bie 
Ratur micht unüberfieigliche Hinderniſſe Dagegen bietet. 

Rocel. Nachdem die verfchievene Tiefe des Rottens einen Unter 
ſchied In Bezug auf die Koften desfelden macht, fo möchte ich bie Bitte ſtel⸗ 
len, fic; über das Minimum der Tiefe beim Rotten aus zuſprechen. | 

Bronner Das allın tiefe Rottem ift nicht Immer nühlich, indem ver 
Stod zu viel in's Holz geht. Nur dann ift Das tiefe Motten gut, wenn der 
Boden veraltet if. Hat man einen Urboden, fo ift das 2 — 34 Fuß tiefe 
Rotten hinreichend. 

Rochel. Nah meiner Meinung ift das Minimum der Tiefe beim 
Rotten 2, Fuß. 

Das Ergebniß der Debatte war, daß das Riolen im Allgemeinen volls 
fommen, bei fteileren Lagen aber wegen der leichteren Abrutſchung des Bodens 
mur mit vielen Duergräben ober Aufführung von Stützmauern zu empfehlen, 
ohne biefelben aber nicht anzurathen jei, 


Dr. Dietrich aus Leipzig hielt noch den nachftehenden Vortrag über 
die geeignete Stellung Steiermarfs zu einer Traubencuranfalt : 

Mit Freuden und Bewunderung begrüßt der Norddeutſche das jchöne, 
durch alle Gaben der Natur fo gefegnete Defterreih. Kommt er aus 
Böhmen über Budweis, fo umfangen ihn bald die fchönen Eichenforfte 
Oberöſterreich's; er wanbelt durch üppige Wiefengründe zu dem Ufer der 
Donau, und zu dem freundlichen Linz. Mm rechten Ufer der Donau beginnt 
das reiche Getreideland. IR er Landwirth, fo nehmen längs den Ufern der 
Tram reiche Getreidefelder feine Aufmerkſamleit in Anſpruch. Ueberſchreitet 
man die Brüde von Cbersvorf, fo gewahrt man eim teidhed Obft- und 
Fruchtland, welches beſonders unter dem wohlthätigen Walten des Etiftes 
von Et. Florian beweist, wie weit Defterreich im Baue feiner Gerealien 
vorwärtöging, bier und längs den Uſern der Traum ift die wahre Kornkam⸗ 
mer des Landes, die wahre gülpne Aue Im nördlichen Deutſchland können 
fih nur die Fluren bei Altenberg, das Elfter- und Pleißerthal und das Hügel; 
land von Lommatſch, fo wie die Elbeaue bei Magdeburg und Barby mit der 
Gegend von Wels meflen. Weiterhin ift Forſt. Hier in feinen Thälern wird 
die Traun zum raufchenden Strome der Alpen, und eine idylliſche Welt beginnt 
bei Gmund und feinem .fpiegelnden Landſet. Spärlicher werben num bie 
Gaben der Eeres, aber die edelfte der Gaben bieten bie Gebirge, fie fpenden 
das mwohlthätige Salz. Die Alpenwelt hat begommen, und ein trefflicher Bich- 
ſchlag zeigt fih den Bliden des Beobachters. Wir überrubern Bandfeen, fteigen 
über Alpen und erreichen auf dem Kamme ded Gebirges von Auffee bie 
Grenzen der Steiermarf. 

Jenſeits der idplliich freundlichen Stadt Auffee fenft ſich, wenn einige 
Berge überfchritten find, das Hochland und neigt fi in's Ennsthal. Es 
iſt Died ein reiches ſchönes Land der Indufirie und der Wiefencultur. Aber⸗ 
mald erhöhen fi) die Alpen, die Oberſteiermark zeigt fi von Admont an 
in ihrer großartigen Herrlichkeit, und Berg und Hüttenmann finden bier 
die Trimmphe der Inbuftrie. Im den Werken erfennt man ben Meiſter, in der 
Gewerbihätigfeit den Gewerbegeift und eine höhere Leitung, die and dem 
Herzen des Herrn entfpringt, den das Hochland, wie feine Thäler, feinen 
Hort und feine Sonne nennen. So erreichen wir rag. Ein Wortlaut 
fpiel der Franzoſen gibt das treuefte Lichtbild diefer Hauptſtadt der Steiermark: 

La ville des Graces au bord de la Mour. 

Noch ift es micht Zeit, hier zu verweilen, und wie lodend zum Weiter⸗ 
gehen ift die bequeme Gelegenheit des jchnell hinraufhenden Dampfwagens ? 
Bald it Marburg an der Drau erreicht, und wir befinden uns in ber 
Steiermark herrlichen Weingebirgen. Hier erlaubte ‘ich mir felbft die Frage: 
Könnte in diefer Gegend, welche mit den Gegenden der Nahe und Mofel, 
ja felbft mit einigen Partieen des Rheingaues eine fo taͤuſchende Aehnlichkeit 


bat, nicht eine ähnliche Trauben-Euranftalt, wie in Bingen und — am 
Rhein, errichtet werben ? 

Diefe Frage, hochzuverehrende Herren, fei mir erlaubt, an Eie zu 
richten, und bei diefer Gelegenheit einige Worte über die Heilkraft der Wein: 
trauben im Allgemeinen umb der fteierifchen insbefondere zu ſprechen. 

Am Rheine hatte ich Gelegenheit zu beobachten, wie einer der ausge: 
zeichnetften practifchen Merzte zu Bingen, wie Dr. Schmidt, Mitbefiger eines 
Theiled des trefflihen Scharlachberges, die WBeintrauben » Cur mit Um: und 
Vorſicht leitet, und fo zu fagen den feften Grund einer rationellen Behandlung 
vieler Leiden und ihrer Heilung dur Weintrauben legt. Alle Bebingnifie, 
welche zu einer folgerechten Traubencur dienen, find bei günftigen Jahrgängen 
wohl auch in der füblichen Steiermark erfüllt. 

Beftatten Sie mir jegt, mitDr. Schmidt’s, meines Gewaͤhrsmannes, 
Worten zu fprechen. Er fagt: Unbedingt nothwendig iſt «6, 

1. daß die Trauben nicht nur eine gehörige Reife befigen müſſen, fondern 
daß auch 

2. der Anfang zur Eur möglihft frühzeitig gemadt werde, um nicht 
nur die Eurzeit gehörig aushalten, ſondern auch, um damit die Törs 
perliden Dewegungen und ben erheiternden Genuß im Freien 
verbinden zu lonnen. 

Die am beften zur Eur fi eignenden Trauben find am Rhein bie 
ohnebieß frühreifen weichen Sorten, als: Kleinberger, Defterreicher, weißer 
Gutedel, Ruländer, Klebroth (Heiner Burgunder) und Fleiſchtraube mit — 
Beeren. 


In Steiermark dürften folgende Sorten die Aufmerkſamkeit der bie 
Traubencur leitenden Herren Aerzte verdienen: *) 
1. früher blauer Klevner (Auguftiner, Saurenzitranbe , Gospinsha) ; 
2. alle Sorten Gutedel, als: 
weißer, geichligtblätteriger, halbgefchligtblätteriger, großer fpanifcher , 
Krachgutedel, weißer Parifer Gutedel, Muscatgutebel, rother Gutedel, 
rother Königögutebel; | 
. blauer Sylvaner; 
. grüner Sylvaner (Defterreicher, grüner Sierfahnter); 
. früher blauer Portugiefer ; 
. weißer Mehlweiß (Topolina, Shislovetz, Srana - Janka, Fejer 
Szöllö); 


nn 


*) Durb die Güte des Herren Franz Trummer, Obergärtners des landmwirths 
fhaftlihen Verfuhshofes in Gratz, find mir diejenigen Weintraubenforten ges 
nannt und aufgefhrieben worden, welche an Gehalt den obigen rheinischen 
entfprechen bürften. . 


. weißer Heunifch (Belina) ; 

. rother Heuniih (Baboleih, Ranfoliza); 

'9, weißer Mosler (Shipon, Poshipon, Moslovina) ; 
. weißer Elben (Kleinberger, zäher Nürnberger), und 
. blaue Sfabella. 

Der Saft aller diefer Traubenforten im reifen Zuftande befteht in quten 
Zahrgängen (in fo weit derfelbe durch bie chemifche Prüfung dargethan) bei 
den weißen (blanfen) vorzüglih (nad Prouf) aus Ertractivftoff, Tranbens 
und mehr oder weniger Schleimzucker, Bummi, fleberartiger Materie, weniger 
Aepfels und Citronenſaͤure (nad) Bracommat nicht Eitronen-, fondern Weinfäus 
re) und aus Weinftein. 

Frifh ausgepreßter Saft der Trauben, d. 5. der Moft der Mein 
traube, aus guten Jahrgängen und Lagen, enthält nad Berzelius 30 bis 35 
Procent fefter Stoffe, von denen der Zuder den größten Theil ausmacht, und 
nur der geringere (Theil) aus Eiweiß, zweifach weinfauerem Kali, Gummi 
und Ertractivftoff befteht. 

Der Zuderftoff ift ein Hauptbeftandttheil der Weintrauben ; er befteht, 
wie Dr. Schmidt ausdrücklich bemerkt und daraus die Heilfräfte ableitet, 
aus Schleimzuder und Krümmelzuder. 

Beide Zuderarten find in affen Weintrauben mehr oder-weniger ent 
halten, jedoch jener befonders ſtark und vorherrichend in den Kleinbergern, 
Moslern, weniger in den DOfterreichern und Gutebeln ; der Traubenzuder mehr 
in den rothen Traubenforten, namentlich. in den Fleinen Burgundern und Rus 
ländern, am ftärfften jedoch in den freilich fpäter reifenden Traminern und 
dem Rießling. 

Der Schleimguder unterfcheidet fi aber von dem Traubenzuder im 
feiner Wirkung befonders dadurch, daß jener ähnlich der Mana, mehr auf 
die Abs und Ausfonderung des Darmcanald hinwirkt, während biefer ſich mehr 
durch feine ans und zurüdhaltende Eigenſchaſt auf diefem Wege auszeichnet. 

An diefe verſchiedenen, in ihrem Gehalte wechfelnden Zuderftoffe find 
zunächſt die in den Trauben ſich vorfindenden Pflanzenfäuren (wenn auch in 
geringem Grade) gebunden, welche ſich jedoch nad Dr. Schmidt’s Beob⸗ 
achtungen als folche weniger dem eigentlihen Säuren, — wohl aber mehr. 
den Salzen annähern ımd in ihrer Wirkung den Tamarinden gleichgeftellt zu 
werben verbienen. 

Diefe vegetabilifhen Säuren, refp. Salze, in fo ferne fie mit — 
überwiegenden Duantität Schleimzucker verbunden find, beſördern zunächft- die 
Ab⸗ und Ausſcheidungsprozeſſe. 

Somit iſt die Wirkung des Traubenſaftes auf den Darmcanal vor⸗ 
zugöweife von dem größeren oder geringeren a ber verſchledenen — 
ſtoffe abhaͤngig. 
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Ihre ferundären Wirkungen entfalten fie in ben verichiedenen brüfigen 
Gebilden in der Leber, Milz, Nieren und dem Pfortaderfyfteme ıc. 

Bei der in Rebe ſtehenden Eur wird indeffen nur der Saft der Trans 
ben angewendet, und nicht die Hülfen und Kerne, die als indifferente Stoffe 
Eruditäten verurfachend, nicht mitgenoffen werden dürfen, obgleich in einzelnen, 
jedoch nur vom Arzte zu beftimmenden Fällen ed bier und da zweckmäßig ift, 
wenn mit dem Safte zur Beförderung der periftaltiihen Bewegung einzelne 
Kerne, gleichfam als Reizmittel, genommen werben. 

Sp find die Wirkungen ded Saftes weißer Trauben verbünnend, 
Säfte reinigend, erquidend und fanft nährend, die der rothen Traus 
ben mehr Magen ftärfend und gegen die Diarrhöe wirkend. In Fies 
bern find fie nicht anzurathen. Bei gehöriger Anzeige, Gebrauch und Diät 
wird der frifch ausgepreßte füge Moft wohlthätig fein und wirken: bei franfs 
haften Zuftande der Schleimhäute der Luftwege; bei Anfchoppungen in ber 
Leber und Milz; bei Hypertrophie und leichten Verhärtungen berjelben, bei der 
Gelbſucht; bei fharfer Gallenabfonderung und den daher rührenden Hautfchärs 
fen; bei Stodungen in dem Lymph⸗ und Drüfenfpfteme und baher rührenden 
Krankheitserfcheinungen ; bei Krankheiten der Harmwerkjeuge, bei Gried- und 
Steinbildung; bei Hömorrhoidal-Anomalien, insbefondere der Blafe und daraus 
entftehenden Anlagen zum Blutharnen; — der Saft der rothen Traube iſt bei 
Schwäde des Darmcanals und Blaͤhungsbeſchwerden aus Schwäche wohlthätig. 

Alles kommt aber auf die Eintheilung des Genufled an, und auch hier 
muß ein mit der Dertlichfeit vertrauter Arzt die Eur überwachen und mit indis 
vidueller Berüdfichtigung der die Eur brauchenden Kranten leiten. 

Man wähle zur Traubencur einen günftigen warmen trodenen Herbſt, 
und genieße früh nüchtern } bis 1 Pfund Trauben, dann nach einem leichten 
Frühſtücke wieder 1 Pfund, vor dem Effen ein Seitel friſch gepreßten Saft 
und made nun einen Spaziergang. Das Efien fei fehr leicht und verdaulich. — 
Perſonen, die an ſchwachem Magen leiden, lönnen ald Medicin in Heinen 
Gaben einen edlen alten, reinen, gut abgelagerten Wein trinfen, fie müffen 
ſich aber vor mouffirendem Weine hüthen. Nach dem Efien genieße man ; Pfund 
Trauben, und von 3 — 4 Uhr 2 bis höchftens 24 Pfund oder dem frifch« 
gepreßten Saft davon. 

Die Eur felbft muß ſich ganz nach dem Verhältniffe ber Berfon richten. 
Gewiß ift ed, daß die fleierifchen Traubenforten, die ih Ihnen mach Herrn 
Franz Trummersd Angabe zu nenmen die Ehre hatte, bei gehörigen Ge- 
brauche und Diät ebenfo wohlthätig wirlen dürften, als die bereits benannten 
rheinifchen und die trefflich befundenen tirolifchen und öfterreichifchen. 

Die Weintraubencur verlangt aber auch einen auf Seelenheiterfeit und 
Körperfriiche gleich wohlthätig einmwirfenden Eurort, und reich ift an Orten 
diefer Art die fchöne Steiermarf. Schon in der nächften Umgebung von Gratz 


558 


dürften ſich geeignete Orte finden; doch vorzüglich zu Weintrauben · Curorten 
geeignet fcheinen mir Marburg, Pettau und Radkersburg zu ſein. 

Mit Glüd verbindet man am Rheine die Traubencur mit Rheinbädern 
und der Brunnencur. Rein und ftärfend iſt das Wafler der Mur und der 
Drau, und bie erhöhte Leichtigkeit der Straßenverbindungen unferer Zeit dürfte 
bei aͤrztlicher Ueberwachung auch das fo einzig ſchön gelegene, in jeder Hinficht 
trefflich geleitete Gleihenberg wegen der Naͤhe von Radkeroburg und Stein, 
welche die beften Traubenforten alltäglich liefern können, als Eurort der Trau⸗ 
bencur empfehlen. — Mögen Aerzte hierüber entſcheiden; ich wage es nur, 
anfpruchslofe Andeutungen zu geben. 

Soll id Ihnen noch von den wohlthätigen Kräften des guten edlen 
Weines berichten, fo werben Sie mir beiftimmen, daß diejer auch aus guten 
Lagen und Jahrgängen bei mäßigem georbneten Genuß ald Arantenwein Labung 
und Stärfung geben kann und wird. 


Die Zeit ift und erfchienen, wo wir diefe herrlichen Weine der Steiers 
marf prüften und genoffen, wo wir den Werth der fteierifchen im Vergleiche 
mit anderen Edelweinen erfennen lernten, wo und der Goldpofal winkte, und 
wo nad ernfter Prüfung der Mund verfündete, weſſen das Herz voll war: 
Es war der frohe Gruß an ein fchönes gaffreies Land, ed war das Hochge⸗ 
fühl der Ehrfurcht, der Dankbarkeit und der Liebe gegen den Fürften, den es 
fo innig ehrt und liebt; e8 war der Gruß an feine Edlen und alle Bewohner 
und das Hocgefühl der Herzen, welches ſich prunflos und wahr mit den 
Worten verkündete: 


„Bott fegne den Kaifer, und umter Gottes und ded Thrones Schup 
blähe Oeſterreichs Glück im allen feinen Nationen!" Beifall.) 


Der erfte Präfident zeigte nun an, bag zwar noch eine Eingabe vor 
liege, die aber wegen Mangeld an Zeit nicht vorgeiragen werden fünne, 
und der Mittheilung durch den Drud vorbehalten bleibe, weßhalb er, da auch 
die Weinprüfungscommiflion ihre Arbeiten wieder aufzunehmen habe, nun bie 
Sitzung fliegen müfle. Er fügte ſohin nod folgende Abſchiedoworte bei: 
Id danke den Herren Secretären für ihre Mühe und Beihilfe, und Ihnen, 
meine Herren, für Ihre gütige Nachfiht, Ih muß befennen, daß mir 
Steiermark ein liebes Land ift, an das ich fo viele Anhänglichkeit habe, daß 
ich es zum zweiten Male befuchte. Das Andenfen, das ih von Gray mite 
nehme, bleibt immer meine fhönfte Blume in dem Kranze meiner Erinneruns 
gen. Ic hoffe, daß wir und am Rheine wiederſehen, und dann erfuche ich 
jeden von Ihnen, meine Herren, zu mir zu fommen, und ich will dafelbft Sie 
fo- freundlich empfangen, als ic in Gratz empfangen worden bin. 

Dr. Ungemad. Kommen Sie nad Franken, nad Würzburg, fo 
werden Sie mir herzlich willlommene Gaͤſte fein. 


Ritter v. Azula. Ich glaube im Sinne der ganzen Berfammlung 
zu fprechen, wenn ich den beiden Herren Präfiventen für ihr Wohlwollen, 
für ihre Mühe und Nachſicht einen herzlichen Dank abftatte. Wir trennen 
und heute hier von dem Orte, an welchem wir uns verfammelt haben, um 
unfere Kenntniffe und Erfahrungen wechſelſeitig auszutaufchen. Die Meiften 
ſcheiden daran bereichert von hier, und gewiß fühlt ſich Jeder, gleich mir, 
zu dem wärmften Danfe dafür verpflichtet. 

Hiermit waren die Sitzungen diefer Section der X. Verfammlung 
deutfcher Land» und Forftwirthe geſchloſſen. 


Die Section für Wein, und Obftbau hat die Seite 531 und 532 bes 
nannten Herren zur Prüfung der eingefendeten Wein: und Obftforten gewählt, 
welche die nachfolgenden Gutachten erftattet hatten. 


G utadbten 
der Weinprüfungs » Commiffion. | 
Nachdem die nöthigen Vorbereitungen in Abficht auf das Verzeichnen, 
die Entfernung ‚jedes an der Bouteille bemerkbaren Zeichens ihres Eigenthüs 
merd, das Nummeriren und das Eintragen derfelben in das Protokoll beforgt 
waren, hat die Commiffion die Prüfung und Beurtheilung begonnen. 
Das über die eingefendeten Weinmufter verfaßte Protofoll wies nad, 
daß eingefendet wurden: | 
I. aus Steiermark a) rothbe Weine . » 2 2 2 18 
r u EWR ea ee 
= — c) Ausbruhmweine . . —41 
d) aus Rheinreben erzeugte Weine A | 


II. aus Defterreih a) weiße Weine j 2 

„  b) aus Rheinreben Weine 1 

and Krain a) rothe Weine . 4 

„ „by) weiße „ -» ee ee 

» ce) Effenzen und Ausbrüce ce ee > ar RN 

IV. aus dem Küftenlande a) rothe Weite . . 2 2 2 02.6 
ln » Dimde „ . ne ——— 

— e) Ausbrüche und Deftmeine a LE 

V. aus Ungarn a) weiße Weine e de 4 

» b) Aushrüdje und Deffertweine 2 


v1. aus dem Großherzogthume Naffau weiße Rheinweine 17 


Dumme: 223. 
Die eingejendeten Weinmufter wurden nach den Ländern, aus welchen 
fie eingeſchidt worden find, eingetheilt und in der angeführten Reihenfolge der, 


Prüfung und Beuriheilung unterzogen, und bei allen beobachtet, daß bie ros 
then Weine zuerſt, dann die weißen und zufegt die Ausbruch und Deffertweine 
vorgenommen wurden, und bie Weine aus befannt — Jahrgange jenen 
aus geringerem folgten. 

Hinſichtlich der Steiermark, da alle Weingebiete dieſes Landes durch 
eingeſendete Muſter vertreten waren, und der Rebfag zwiſchen dem einen und 
dem andern Weingebiete ein ganz abweichender ift, wurbe noch in&befondere 
beobachtet, daß die Mufter aus dem Weingebiete, im welchem die Schilder: 
rebe (MWildbacher) den vorherrfchenden Satz bildet, zuerft an die Reihe kom⸗ 
men, und fobann in Abftufungen bis zu jenen, wo ber Mosler vorherrfchend 
ift, fortgefahren, und zufegt die Prüfung jener Weine vorgenommen wurbe, 
welche aus der aus den Rheingegenden nad Orden verpflangten Reben 
erzeugt worben find. 

Die Eommiffion hat ſich weiter dahin vereinigt, daß bei diefer Prü- 
fung das bisher bei Weinprüfungen beobachtete Verfahren eingehalten, und 
dahin geftrebt werde, daß felbe für den Producenten belehrend, und für fein 
Streben und feinen Fleiß ermunternd werde; daß ber bei der Prüfung eines 
jeden Weinmuſters ausgeſprochene Befund, gut wie fchlecht, in das zu füh— 
rende Protofoll eingetragen; diejenigen Weinmufter aber, welchen eine günftige 
Beurteilung nicht zu Theil wurde, in das zum Drude beftimmte Protofoll 
nicht aufgenommen werben follen. 

Nahdem die Eommiffion die eingejendeten Weinmufter forgfältig ges 
prüft hat, wurden folgende fpecielle Ergebniffe gewonnen, die num zur öffent 
lichen Kenntniß gebracht werben. 


1. Steiermarf. 


a) Rothe Weine: 


Nr. 1. Bon fehr ſchönem Charakter, eingefendet von Obergmeiner aus 
St. Oswald bei Plankenwarth, Jahrgang 1845. 
Nr. 3. Ebenfalls von fehr ſchönem Charakter, eingefendet von Draſch, Wild- 
bacher, Jahrgang 1841. : 
Nr. 7. Steht in feiner Dualität zwijchen Nr. 1 und 3, von Ritter v. Leu⸗ 
zendorf, Saufaler, Jahrgang 1844. i 
Ar. 9. Schöne Farbe, etwas troden, von Preßnig aus Freudenberg bei‘ 
Rann, Jahrgang 1844. 
Rr. 10. Schöne Farbe, etwas troden, von Nemanitfch aus Sremitſch bei 
Rann, Jahrgang 1844. 
Rr. 11. Ein fehr angenehmer Wein, der ſich dem Burgunder nähert, von 
Hirfhhofer aus Drenoveg bei Wifell, Jahrgang 1841, aus ber. 
- blauen Kadarfa erzeugt. 


Rr. 14. Ein fehr gut ſchmecender Wein, eingeſendet von Joſef Bann aus 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


* 


Nr. 


Nr. 


Rr. 


Binarie bei Gonobig, Jahrgang gemiicht 1839 und. 1840. 

35. Ein jehr rein fhmedenner Wein, eingeſeudet von Joſef Pann aus 
Vinarie bei Gonobig, Jahrgang 1834. 

16. Iſt in die Kategorie füdlicher Weine zu ſehen, wird nach — 
Aufklärung über feine Bereitungsart als ein ausgezeichnetes Product 
erfaunt, eingeſendet durch Machatſch aus dem Sauriticher Gebirge, 
Jahrgang 1834. 

17. Ein rein fchmedender Wein, eingefendet von Tfchebul aus dem 
Ritteräberger Gebirge, Jahrgang 1844. 

18. Ein fehr rein ſchmedender Wein, welder dur das Alter an Farbe 
eingebüßt hat, eingelendet von Oswald v. Kodolitfch aus dem Luts 
tenberger:Oroßfaager Gebirge, Jahrgang 1834. 


b) Weiße Weine: 


. 20. Ein ziemlich fräftiger Wein für den Jahrgang 1345, eingefendet von 


Schöpfer aus Stallhofberg. 
21. Ein ziemlich Fräftiger Wein für den Jahrgang 1844 und die Gegend 
Rofenberg bei Gratz, eingefenbet von Petrich. 


. 22, Ein ziemlich Fräftiger Wein, eingefendet von Schöpfer aus Stall: 


hofberg, Jahrgang 1841. 
23. Ein ziemlich fräftiger Wein von Ritter v. Leuzendorf aus dem 
Saufaler Gebirge, Jahrgang 1845. 


. 24. Ein ziemlich fräftiger Wein von ebendemfelben Einfender und Ge— 


birge, Jahrgang 1844. 


. 25. Ein ziemlich fräftiger Wein von ebendemſelben Einfender und Ges 


birge, Jahrgang 1843. 


. 26. Ein kräftiger Wein von ebendemſelben Einfender und Gebirge, Jahr⸗ 


‚gang 1841. 


. 27. Eingefendet von Drafch aus dem Eaufaler Eteinriglgebirge, aus 


der Belina erzeugt, Jahrgang 1841. 


. 28. Bon Ebendemfelben aus dem Höllberge, Jahrgang 1841, aus 


Wildbacher Rebe erzeugt, 


i 29. Eingefendet von Tſchok aus Hartberg, Jahrgang 1830. 
. 30. Eingefendet von Petrich aus dem Rofemberge bei Gratz, Jahr⸗ 


gang 1839. 


. 3. Eingefendet von Obergmeiner aus Gt, Oswald bei Planken⸗ 


warth, Jahrgang 1834. 

33. Eingefendet von Mori Roch el in Fehring, Jahrgang 1822 und 1842. 

34. Eingefendet von Ebendemfelben, aus FEDER bereitet, Jahr: 
gang 1845. 


Nr. 


. 27 bis einfhließig 33 find gefunde, rein fchmedende Weine; Nr. 27 wird 


unter denſelben als der befte erklärt; Nr. 28 und 34 find niedere 
Schiller. 


. 36. Eingefendet von Drafc von Kigberg in Saufal, aus der Belina 


erzeugt, Jahrgang 1839. 


. 37. Eingefendet von Tſchebull aus Lügag in Windifchbüheln, Jahr: 


gang 1844. 


. 38. Eingefendet von der Herrichaft Wilvhaus aus dem Trefernigberge 


bei Marburg, Jahrgang 1822. 


. 39. Eingefendet von Boftitfch von Kriechenberg in Windiſchbüheln, aus 


Mosler erzeugt, Jahrgang 1841. 


» 40. Gingefendet von — Prieger auo Tſchellaͤr bei Rann, Jahr⸗ 


gang 1823. 


. 41. Eingefendet von Weninger aus Sremitſch bei Rann, Jahrgang 1842, 
„42, Eingefendet von Ebendemfelben aus Sremitfd) beiRaun, Jahrgang 1843. 
. 43. Eingefendet von Wreßnig aus Freudenberg bei Ran, Jahrgang 1844. 
. 44. Eingefendet von der Frau del Cott aus Sromle bei Rann, Jahr 


gang 1844. 
Unter den von Nr. 36 bis einfchließig 44 aufgeführten Weinen 
eriheinen Nr. 39, 38 und 40 als Fräftige reine Weine, die übrigen 
gehören in die Kategorie der vorhergegangenen Partie. 


. 45. Eingefendet von der Frau del Cott aus Sromle bei Rann, Jahre 


gang 1839. 


. 46. Eingefendet von Prieger aus Tfchellär bei Rann, Jahrgang 1834. 
. 47. Eingefendet von Hirfchhofer aus Drenoveg bei Wifell, aus Mos— 


ler erzeugt, Jahrgang 1839. 


. 48. Eingefendet von Fillafera aus Etadtberg bei Pettau, Jahrgang 1830. 
. 49. Eingejendet von Ebendemfelben aus Prerat bei Pettau, Jahrgang 1830. 
. 50. ingefender von Ebendemfelben aus Poppenberg in der Kolles, 


Jahrgang 1834. 


. 51. Eingefendet von Ulm aus Sauritſch, Jahrgang 1834. 
. 52. Cingefendet von Ebendemjelben aus Sauritſch, Jahrgang 1830. 
Nr. 


53. Eingefendet von Fillafera aus dem Urbaniberge bei Pettau, Jahr⸗ 
gang 1839. 

54. Gingefendet von Brieger aus ‘Drauberg in der Kolles, Jahrgang 1841. 

Bon Nr. 45 bis einichließig 54 ift Nr. 47 unter den bisher 

geprüften weißen Weinen der heroorragendfte, auf biefen folgen in 

ihrer Dualität Nr. 50, 49, 48, 53 und 54 ald erwärmende Weine, 

Nr. 46 ein Schiller und Nr. 45 gehören wieder in die Kategorie 

der vorhergegangenen, Nr. 51 und 52 find gute, fette, geiftige, gut 
abgelegene Weine. 
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Nr. 55. Eingefendet von Mahatſſch aus Stadtberg bei Pettau, Jahr⸗ 
gang 1841. 

Nr. 56. Von Ebendemfelben aus Poppenberg in der Kolles, Jahrgang 1841. 

Rr. 57. Eingefendet von Fillafera aus Stadiberg bei Pettau, Jahr: 
gang 1834. 

Nr. 58. Bon Ebendemfelben aus Stadiberg, Jahrgang 1830. 

Nr. 59. Bon Ebendemfelben aus Stadtberg, Jahrgang 1822. 

Ar. 60. Bon Cbendemſelben aus Etadtberg, Jahrgang 1811. 

Nr. 61. Bon Ebendemjelben aus Etabtberg, Jahrgang 1807. 

Ar. 62. Bon Ebendemfelben aus Stadtberg, Jahrgang 1802. 

Nr. 63. Von Ebendemfelben aus Etabtberg, Jahrgang 1789. 

Die umter Ar. 55 bis einfchließig 63 aufgeftellten Weine find 
auf folgende Weife claffifieirt: Nr. 55 vereint mit feiner Staͤrke 
eine befondere Lieblichkeit; Nr. 56 ift eben fo ftarf, und hat mehr 
Schmalz, ed mangelt ihm aber die Lieblichkeit; Nr. 57 hat wieder 
eine anſprechende Lieblichfeit, bleibt in der Stärke gegen bie vorher: 
gehenden zurück; Nr. 58 folgt in feinem Charakter directe auf die⸗ 
fen; Nr. 59, 60, 61, 62, 63 ſtehen fich faft gleich, haben aber 
fchon eine nicht anfprechende Firne angenommen. 

Ar. 64. Ein ganz ausgezeichneter Ausftichwein, eingefendet von Marchl 


aus dem MPodgorzergebirge bei Großjonntag, Jahrgang 1841. 


. 65. wurde als entichleimt bezeichnet, und zeigt, daß tie Entichleimung 


nicht zu empfehlen iſt, #) eingefendet von Schuſcha aus dem Zollers 
gebirge bei Windifch s Feiftrig, Jahrgang 1845. 


. 71. Eingefendet von Schuſcha, Brandner, Jahrgang 1844. 
. 73. Eingejendet von Ebendemfelben, Brandner, Jahrgang 1843. 
. 75. @ingefendet von Ebendemfelben, Brandner, Jahrgang 1842. 


Ar. 77. Eingefendet aus dem Weingarten Sr. faiferl. Hoheit in Pidern, 


aus Mosler erzeugt, Jahrgang 1841. 
Nr. 77 ift ein reingähriger, angenehmer Wein ohne hervorfte- 
hende Säure, nach diefem folgen Ar. 75 und 73; Nr. 71 iſt ein 
entfchleimter Wein, welcher zwar angenehm im Gefchmade, aber 
geringhaltiger ift. 


Rr. 78. Eingefendet von Pongratz, Schmigberger, Jahrgang 4841. 


*) Sobald dem Moſte bei dem Entihleimen aller Schleim entjogen, und ber 


Moſt waſſerklar von den Setzbottichen in die Gährfäller gebracht wird, dann 
it das Entſchleimen allerdings zu verwerfen. Werben aber bei dem Entſchlei⸗ 
men bloß die Ruditäten entfernt, dann gehört dasfelbe in die Kategorie der 
Mittel, dur welche die Weine an Lieblichkeit gewinnen. Dr. 9. 


- 


- 


- 
* 


. 79. Eingeſendet vom Herru Schuſcha, Brandner, Jahrgang 1841, mit 

Zibeben, welche getreten in die Gährung kamen. 

Sind zwei ausgezeichnete feine Weine, wovon fih Nr. 78 durch 
feinen reinen Geſchmack auszeichnet; Nr. 79 aber eine flärfere Süße 
dur Beimiſchung von trodenen Beeren entwidelt hat. 

. 80. Eingefendet vom Stift Admont aus dem Piderer Gebirge, Jahr: 

gang 1839. 

. 81. Eingefendet aus dem Weingarten Sr. faif. Hoheit im Piderer 

Gebirge, Jahrgang 1839, aus Mosler erzeugt. 

. 82. Eingejendet von Pann aus dem Ritteröberger Gebirge, Jahr⸗ 

gang 1834. 

. 83. Eingefendet von Pongrag, Schmigberger, Jahrgang 1839. 

. 84. Eingefendet von Ebendemfelben, Schmigberger, Jahrgang 1839. 

Die Nrn. 84, 83 und 81 zeichnen fi durch einen lieblicheren 
reinen und geiftigen Geſchmack aus; Nr. 80 folgt nah, und Nr. 

81 und Nr. 82 gehen etwas glatter über die Zunge. 

. 85 ift ein reiner Wein. Gingefendet vom Stift Admont aus dem Mars 

burger Feiftriger Gebirge, Jahrgang 1836. 

. 86 ift für fein hohes Alter (1822) gut erhalten. Eingefendet von Bann 

aus dem Piderer Gebirge. 

. 87. Eingefendet von Tſchebul, Nitterdberger, Jahrgang 1844. 

» 88. Eingefendet von Shwarzl, Sandberger, Jahrgang 1841. 

. 89. Eingefendet von Ebendemielben, Janifchberger, Jahrgang 1841. 

. 90. Bon Ebendemfelben, Rofenberger, Jahrgang 1841. 

. 9. Bon Ebendemfelben, Zogenberger, Jahrgang 1841. 

. 92. Bon Ebendemfelden, Murberger, Jahrgang 1841. 

. 93. ingefendet von Draſch, Radkersburger Preßberger, Jahrgang 

1841, aus Mosler erzeugt. 

. 94. Gingefendet vom Grafen d’Avernas, Kerſchbacher, Jahr: 

gang 1841. 

. 95. Eingefendet von Oswald v. Kodolitſch, Kerſchbacher, Jahr 

gang 1841. 

Nr. 95 ift ein edler, Eräftiger Wein; Nr. 90 und 91 fommen 
diefem ganz nahe; Nr. 88 ift ebenfalls ein ausgezeichneter Wein, 
welcher ſchon vollfommen ausgebildet iſt; nach diefen folgen bie 
übrigen in nachftehender Reihenfolge: Nr. 89, 87, 9%, 93 und 94, 
alle als reinſchmeckende Weine, nur in der Kraft verfchieden. 

. 9%. Ein durd Geiſt und Schmalz ausgezeichneter Wein, welcher aber 
noch viel Zuderftoff zu verarbeiten hat. Cingefendet vom Grafen 
v. Wurmbrand, Kerihbadher, Jahrgang 1841. 

97. Eingefendet von Schwarzl, Sandberger, Jahrgang 1839. 
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Nr. 


Nr. 


98. Eingejendet von Oswald v.Kodolitfch, Kerſchbacher, Jahr 
gang 1839, 
99. Eingefendet vom Etift Admont, Murberger, Jahrgang 1839. 


. 100. Eingefendet von Ebendemfelben, Zogenberger, Jahrgang 1836. 
Nr. 


101. Eingefendet vom Hofrathe Freiherrn v. Juritſch, Murberger, Jahr: 
gang 1834. 
Unter den mitRr. 97 bis 101 bezeichneten Weinen iftNr. 101 
ein guter, fetter, geiftiger, abgelegener Wein ; Nr. 98, 99, 97 und 
100 find micht fo fett als Nr. 101, aber fehr reine und Fräftige 
Weine. 


. 102. Eingefendet von Schwarzl, Murberger, Jahrgang 1834. 

. 103. Bon Ebendemjelben, Murberger, Jahrgang 1834. 

. 104. Eingefendet von Drafch, Preßberger, Jahrgang 1830. 

. 105. Eingefendet von Oswald v. Kodolitſch, Kerſchbacher, Jahr 


gang 1834. 


. 106. Eingefendet von Wolfenau, Kerſchbacher, Jahrgang 1830. 
. 107. Eingefendet von Tſchebul, Kerichbacher, Jahrgang 1830. 


Unter den mit Nr. 102 bis 107 bezeichneten Weinmuftern find 
Nr. 105, 102, 107, 103, 106 und 104 fehr ſchön gehaltene, kräftige 
Weine, unter weldhen Nr. 105 den erften Rang einnimmt. 


. 111 iſt ein guter, aber noch nicht vollfommen ausgegohrener Wein; 


eingefendet vom Örafen v. Wurmbrand, aus Radkersburg, Jahr: 
gang 1841. 


. 113. Ein ausgezeichneter ausbruchartiger Wein; eingefendet von Marchl, 


Großweinberg, Jahrgang 1841. 


. 115. Ein angenehmer, feiner, reingähriger Wein; eingefendet vom Grafen 


v. Wurmbrand, Schäpenberg, Jahrgang 1839. 


. 117. Eingefendet von Oswald v. Kodolitfh, Altenberger, Jahre 


gang 1836. 


. 118. Gingefendet vom Grafen v. Wurmbrand, Tettenhengft, Jahr: 


gang 1834. 


. 119, Eingefendet vom Stift Admont, Jahrgang 1834. 


Diefe drei Sorten find fehr fräftige, reingährige Weine. 


. 120. Ein ausgezeichneter füßer, geiftiger und fetter Wein; eingefenbet 


vom Grafen von Wurmbrand, Kaifersberger, Jahrgang 1834. 


. 123. Ein guter, kräftiger Wein, der ſich einem Ausbruchweine nähert; 


eingefendet vom Oraten v. Wurmbrand, Ierufalem, Jahrgang 1830. 
Etrohrein, abgercbeit, Gährung nad Casbois. 
c) Ausbrudhmeine: 
124 ift ein Ausbruch von guter Qualität; eingefendet von Mahatid, 
Sauritſch, Jahrgang 1834. 


Rr. 125. Eingefendet von Hirfchhofer, Dremoveh bei Wiſell, Jahr— 


Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Ar. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


Rr. 


gang 1834. 
126. Bon Ebendemfelben, Jahrgang 1834. 
127. Eingefendet von Oswald v. Kodoliich, Kerſchbach, Jahr: 
gang 1830. 
128. Eingefendet vom Grafen von Wurmbrand, Weirelöberg, Jahr— 
gang 1833. Auf Ausbruchlager gezogen, Abſtich 5mal. 
129. Eingefendet von Dr. Tſchutſcheg, Ierufalem, Jahrgang 1836, 
Die mit Nr. 125 bis 129 bezeichneten Muſter find Ausbruch 
weine von audgezeichneter Güte, die rüdjichtlic, ihrer Dualität fols 
gende Rangordnung: Nr. 126, 125, 129, 127 und 128, einnehmen. 
130. Eingefendet von Dr. Tichuticheg, Ierufalem, Jahrgang 1834. 
132. Eingefendet vom Orafen v. Wurmbrand, Ierufalem, Jahr— 
gang 1841. 
133. Eingefendet vom Grafen, v. Wurmbrand, Luttenberger Eſſenz, 
Jahrgang 1834, abgerebelt, Gährung nad) Casbois. 
134. Eingefendet vom Stift Admont, Eifenthürer, Jahrgang 1836. 
135. Eingefendet von Ulm, Sauritiher, Jahrgang 1834. 
Was diefe 5 Sorten anbelangt, jo find Nr. 135, 133, 130, 
132 und 134 ebenjalld ausgezeichnete, feine Ausbruchweine, bei 
weldyen aber im der angedeuteten Abftufung ein bedeutender Unter⸗ 
ſchied ftattfindet. 


d) Aus Rheinreben erzeugte Weine: 


137. Für den Jahrgang 1845 fehr angenehm; eingeiendet von Tfchod, 
Hartberg, aus gemifchtem Satze erzeugt. 

140. Angenchmer Tiſchwein; eingejendet von Hirfchhofer, Drenover, 
Jahrgang 1842, aus gemifchtem Satze erzeugt. 


. 141. Eingejendet von Mayer, Etallhofen, Jahrgang 1844, aus ges 


mifchtem Satze. 


. 142. Eingefendet von Tſchock, Hartberg, Jahrgang 1844, aus gemifch- 


tem Satze. 


. 143. Eingefendet von Poſtitſch, Kriechenderg, Jahrgang 1844, aus 


gemifchtem Satze. 
Diefe 3 Sorten find mit Rüdficht auf den Jahrgang 1844 fehr 
gut, und im Vergleiche mit dem Weine aus einheimifchem Rebenfage 
bervorftehend. 


. 144. Eingefendet von Boftitich, BERN Jahrgang 1844, aus 


Kleinrießling erzeugt. 
145. Eingefendet von Hirfchhofer, Orenoved, Jahrgang 1844, aus 
Kleinrießling. 


Rr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 


146. Eingeſendet aus dem Weingarten Er. kaiſerl. Hoheit, Pickern, 
Jahrgang 1844, aus Kleinrießling. 

Die vorſtehenden 3 Muſter find für den Jahrgang 1844 aus⸗ 
gezeichnete Fräftige, mit einem angenehmen Bouquet verſehene Weine, 
unter welchen der erftbenannte als der fräftigere und der zweitber 
nannte ald der blumenreichere erfcheint. 


. 147. Ein fehr liebliher Wein; eingefendet aus dem Weingarten Sr. 


faiferl. Hoheit, Pidern, Jahrgang 1844, aus Ruländer erzeugt. 


. 148. Ein reingähriger, gehaltvoller, fchön rother, für den Jahrgang 


1844 ausgezeichneter Wein; eingefendet von ebendorther, aus ſchwar— 
zem Klevner erzeugt. 


. 149. Ausgezeichnet und feurig für den Jahrgang 1844, der alle Aners 


fennung verbient ; eingefendet von ebenvorther, aus Traminer erzeugt. 


. 150. Eingefendet von Tihod, Hartberg, Jahrgang 1841, aus gemiſch⸗ 


tem Gabe. 


. 351. Eingefendet von Mori; Rochel, Gruben, Jahrgang 1841, aus 


Welfchrießling. 


. 152. Eingefendet aus dem Weingarten Or. Faiferl. Hoheit, Pidern, 


Jahrgang 1841, aus gemifchtem Sage. 
Diefe 3 Sorten find liebliche, angenehme Weine. 


. 153. Schr geiftreih, mit einem eigenthümlichen Bouquet; eingefendet 


von Hirſchhofer, Drenoveg, Jahrgang 1841, aus Welfchrießling. 


. 155. Ein ſehr geiftreicher Wein; eingefendet von Hirfchhofer, Dreno- 


vetz, Jahrgang 1839, aus gemifchtem Sage. 


. 156. Ein befonderd ausgezeichneter Wein; eingefendet von Hirſchho— 


fer, Drenoveg, Jahrgang 1839, aus Welſchrießling. *) 
«II. Aus Oeſterreich. 


. 157. Für den Jahrgang 1845 fehr gut; eingefendet von Kalbrunner 


aus Langenlois, Jahrgang 1845, aus Kleinriefling. 
158. Eingefendet von Ebendemfelben, Jahrg. 1841, aus rothem Belteliner. 
159. Eingefendet von Ehendemfelben, Jahrg. 1841, aus rothem Belteliner. 
Diefe 2 Sorten ftehen in der Güte dem vorhergegangenen et» 
was nach, obgleich fie einem befferen Jahrgange angehören, 


I. Aus Krain, 
a) Rothe Weine: 


160. Eingefendet aus Kroiſenbach, Jahrgang 1844. 
161. Eingefendet aus Mofrig, Gebirg Sleme, Jahrgang 1836. 


) Das allgemeine Urtheil über die fteiermärkiihen Weine iſt bereits Seite 204 


angeführt. Dr. 9. 


Ar. 


Ar. 


Nr. 


Ar. 
Nr. 
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162. Eingefendet aus Mofrig, Gebirg Neig, Jahrgang 1834. 


. 163. Eingejendet von der Herrſchaft Wipbah, orbinärer Oberfelver, 


Sahrgang 1845. 
Die vorftehenden 4 Sorten find gute trodene Weine, 


. 164. Ein ausgezeichneter, füßer Wein; eingefendet von Dolenz in Wip- 


bach, Jahrgang 1836, Charakter der Oberfelver Eſſenz. 
165 iſt nicht Mar, übrigens füß und für ben Jahrgang 1842 gut; ein 
gefendet von der Herrichaft Wipbach, Oberfelder Ausbruch. 
b) Deffert:Weine: 


. 173. Eingefendet von Bertong, Wipbader Eſſenz, Jahrgang 1834. 
. 174. Eingefendet von Ebendemfelben, Oberfelver, Jahrgang nicht angegeben. 
. 175. Eingefendet von Ebendemfelben, Jahrgang 18%, Wipbacher Eſſenz, 


aus der Ribola erzeugt. 


. 176. Eingefendet von Ebendemſelben, Jahrgang 183, Wipbacher Eſſenz, 


aus gemiſchten Trauben. 
177. Eingeſendet von Ebendemſelben, Jahrgang 1825, Wipbacher Eſſenz, 
aus der Diſtegka. 


. 178. Eingefendet von Ebendemfelben, Jahrgang 1825, Wipbachet Efienz, 


aus der Sipa. 


. 179. Eingefendet von Ebendemfelben, Jahrgang 1825, Wipbacher Efienz, 


aus Ovzhji rebiz erzeugt. 
180. Eingeſendet von Ebendemfelben, Jahrgang 1826, Wipbacher Eſſenz, 
aus der Rashpiga. 
181. Eingefendet von Ebendemfelben, Jahrgang 1834, Eſſenz aus ge 
miſchten Trauben. 
Die vorftehenden 9 Sorten find fehr gute Deffertweine, unter 
denen ſich Nr. 181, 174 und 177 befonderd auszeichnen. 


IV. Aus dem Küftenlande. 


. 183. Ein fehr abftringirender, gefunder Wein; eingefendet von Görz, 


Jahrgang 1845, Fratta. 


. 184. Eingefendet von Fabris, aus St. Florian in Eggen, 2jährige Ribola. 
. 185. Bon ebendaher, 5jährige Ribola. 


Diefe beiden Mufter find gute, zur Dereitung von Champayner 
vorzüglich geeignete Weine. 
186 ift eim guter, füßer, 5jähriger Ausbruch, aus Ribola erzeugt; Eins 
fender bei Nr. 184 angeführt. 
187. Eingefendet von Monzano, aus Taffico in Zriaul, Jahrgang nicht 
angegeben, Refosco. 


. 188. Eingefendet von Perfa, aus Eapriva in Briaul, Jahrgang 1816, 


Refosco. 


. 189. Eingefendet von Minighini, aus Böry, Jahrgang 1818, Refosco. 
. 190. Eingefendet von Perſa, aus Eapriva, Jahrgang 1819, Refosco. 
. 191. Eingefendet von Minighini, aus Görz, Jahrgang 1822, Refosco. 


Die eben angeführten 5 Mufter find eingevidte, fehr füße, dem 
Malaga ähnliche Weine. 


. 192. Eingefendet von Dr. Berinello, aus nn Jahrgang 1843, 


Chiaretto a uso Piemonte. 


. 193. Eingefendet von Pompeo Rubbia, aus Sin, Jahrgang 1838, 


Maraschino, 


. 194. Eingefendet von Minigbini, aus Görz, Jahrgang 1831, Dub. 


libet. 


« 195. Eingefendet von Fabiani, aus S. Danielo bei Trieft, Jahrgang 


1830, Piccolit. 


. 197. Eingefendet von Ritter v. Bufizio, aus Angersbach, Jahrgang 


nicht angegeben, Piccolit coupe. 


. 198. Bon Ebendemfelben, alter Piccolit. 
. 199. Eingejendet von Gattarini, aus Dobra in Eggen, ein fehr al- 


ter Piccolit. 


. 200. Eingefendet von Sellen ati, aus Brazzano in Sriaul, ein fehr 


alter Biccolit. 
Die mit Nr. 192 bis 200 bezeichneten Proben find alle aus: 
gezeichnete Deſſert⸗Weine. 


V. Aus Ungarn. 


. 201. Eingefendet von der Herrfhaft Szekelyhid im Biharer Comitate, 


Jahrgang 1836, Ermeleker Gebirgswein. 


. 202. Bon ebendaher, Jahrgang 1834. 
. 203. Bon ebendaher,. Jahrgang 1834, Batator. 
. 204. Eingefendet von Zrinyi, von ber Herrihaft Nagy leta, Jahr» 


gang 1834, Kagyar Balator. 
Unter diefen 4 Proben zeichnen fi Nr. 204 u. 203 durch Kraft. 
Körper und Aroma aus, diefen folgen 202 u. 201 in Abftufungen, 


. 205. Ein füßer feueriger Deffert: Wein ; eingefendet von antidty ; 


Jahrgang 1834, Ermeleker Ausbruch. 


. 206. Ein zubereiteter Kräuterwein, der als folcher oder Ermelefer Wermuth 


für gut erkannt wird; Einſender bei Nr. 205 angeführt. 
VI. Rheinweine, 


eingejendet vom Hoffammerrathe Köpp, aus dem großherzoglich naſſau'⸗ 


Nr. 
Rr. 


fhen Keller in Steinberg: 
207. Hochheimer, Jahrgang 1806. 
208, Steinderger, Jahrgang 1811. 


Nr. 209. Nüdesheimer, Jahrgang 1822, 
Nr. 210. Steinberger, Jahrgang 1822. 
Nr. 211. Marcobrunner, Jahrgang 1822. 
Nr. 212. Marcobrunner, Jahrgang 1825. 
Nr, 213. Rüdesheimer, Jahrgang 1831. 
Nr. 214. Hochheimer, Jahrgang 1831. 
Ar. 215. Steinberger, Jahrgang 1834. 
Nr. 216. Hochheimer, Jahrgang 1834. 
Nr. 217. Marcobrummer, Jahrgang 1834. 
Nr. 218. Hochheimer, Jahrgang 1836. 
Nr. 219. Nüdesheimer, Jahrgang 1839. 
Nr. 220. Hochheimer, Jahrgang 1839. 
Nr. 221. Steinberger, Jahrgang 1839. 
Nr. 222. Murcobrunner, Jahrgang 1841. 
Nr. 223. Rüdesheimer, Jahrgang 1842. 

Das Urtheil über die eben angeführten und aus Naffau eingejendeten 
Weine ift bereits Seite 205 dieſes Berichtes angeführt worden, 

Die Prüfungs:Eommiffion. 
Gutachten 
der Commiifion zur Prüfung der ausgefellten Obſt- und 
Meintraubenforten, 

Nachdem die in der 3. Eitung der Obft: und Weinbaufertion zur 
Prüfung der Obftjorten, Weintrauben, ded Gemüjed umd ber Blumen ge: 
wählte Commiſſion ſich in das hierzu eingerichtete Locale im Univerfitätöges 
bäude begeben hatte, wurden zunaͤchſt die eingefendeten Gegenftände befichtiget. 

Zu der in Rede ftehenden Ausftellung find eingefendet worden: *) 


1. Bon Bartholomäus Schrittwiefer, aus — in Oberſteier⸗ 
marf, 24 Aepfel- und 5 Birnenſorten. 

2. Bon Caſpar Dobler, aus Grak, 45 en, 26 OR und 6 
Weintraubenforten. 

3. Von Mathias Schipfer, vulgo Koppbauer, von Stalihofen, 48 
Aepfel- und 12 Birnenforten. 

4. Bon Michael Mayer, von Stallhofen, 36 Aepfel: und 8 Birnenjorten, 

5. Bon Vincenz Grabner, aus Eili, 53 Aepfel- und 22 Birnenforten. 

6. Bon Lorenz Genfer, Marktrichter zu Ehrenhaufen, 72 Aepfels und 
43 Birnenforten. 

7. Bon Anton Fröhlich, aus Birkwieſen, 24 Aepfel- und 6 Birnenforten. 


*) Die Einfender, bei denen das Land nicht angegeben ift, gehören der Steier⸗ 
mar? an. Dr. 9. 


. Bom Stifte Admont 63 Aepfelr, 25 Birnen, 1 Pfirſich⸗ 1 Tram 


bens, 1 Mifpels und 7 Zwetfchkenforten. 


. Aus dem Garten Er. kaiſerl. Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzogs 


Johann zu Stainz 80 Mepfele, 28 Birnen» und 4 Pfirfichforten. 


. Aus dem Garten Sr. Faiferl. Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzogs 


Johann, zu Marburg, 28 Aepfel: und 20 Birnenforten. 


. Bon Dr. Marko, aus Gray, 10 Aepfel⸗, 3 Birnen: und 3 Wein 


traubenforten. 


. Bon Ignaz Wellfpaher, aus Grap, 30 Aepſel- und 15 Birnenfors 


ten ohne Namen. 


. Aus Bogen in Tirol find von einem Unbekannten 12 Aepfel- und 7 


Birnenforten, dann Ayzarolli, Granatäpfel, Mandeln, Nüffe und Quit⸗ 
ten eingefendet worben. 


. Bon Anton Zſchock, Realitätenbefiger zu Hartberg, 10 Aepfelforten 


ohne Namen. 


. Bon Mathias Dfner, von Et. Dswald, 4 Uepfelforten ohne Namen. 
. Bon Filipp Priffe 4 Aepfelforten ohne Namen. 
. Bon ber Filiale Radkersburg 45 Aepfel⸗ und 10 Birnenforten ohne Ramen. 
. Bon Johann Ruß 14 Aepfelforten ohne Namen. 
. Bon Therefia Hammerlig, Handeldgärmerin zu Gratz, 20 Yepfels 


und 10 Birnenforten ohne Namen. 


. Bon Egel, aus Gratz, 10 Aepfelforten ohne Namen. 

. Bon Wilhelm Winter in Bafoldsberg 12 Aepfelforten ohne Namen. 

. Bon Johann Weninger, aus Rann, 6 Traubenforten. 

. Bon Moriz Rocel, aus Stein, 86 Weintraubenforten. 

. Bon Franz Poſtitſch, aus Murech, 92 Weintraubenforten. 

. Bon Nicolaus Hadt, aus Marburg, 134 Weintraubenforten. 

. Aus dem ftänd. Verfuchshofe zu Grab 196 Weintraubenforten. 

. Aus dem Weingarten des Grafen Heinrih v. Brandis, aus Mars 


burg, 88 Weintraubenforten. 


. Bon Michael Mayer, aus Stallhofen, 40 Weintraubenforten. 

. Bon Earl Königshofer in Grap 14 Weintraubenforten. 

. Bon Stefan Sprigey, aus Luttenberg, 83 Weintraubenforten. 

» Bon Therefia Hammerlig, Handelsgärtnerin in Grah, 5 Weintraus 


benſorten. 


. Bon Franz Hirſchhofer, aus Wiſell, 10 Weintraubenſorten. 

.Von Joſef Bann, aus Gonobitz, 3 Weintraubenſorten. 

. Bon Kalbrunner, aus Langenlois in Oeſtreich, 8 Weintraubenſorten. 
. Bon Huber, aus Luttenderg, 12 Weintraubenforten ohne Namen. 

. Bon Ignaz Wellfpaher, aus Ehrenhaufen, 30 Weintraubenforten 


ohne Namen. 


« Bon Ludwig Rochel, aus Gras, 4 Stüd blaue nme von außer 


ordentlicher Größe. 


. Bon Anton Zfhod, aus Hartberg, 50 Weintraubenforten ohne Namen. 
. Bon Lauren; Brieger, aus Pettau, 40 Traubenforten ohne Namen. 

. Bon Johann Manfer, aus Grag, 4 Stück Trollinger. 

. Bon Scherzer, aus Böslau in Deftreih, weiße und rothe Burgun- 


dertrauben. 


. Bon Maria Url 10 Traubenforten ohne Namen. 

. Bon Egel 12 Traubenjorten ohne Namen. 

. Bon Wilhelm Winter, aus Gras, 10 Weintraubenforten ohne Namen. 
. Aus dem Weingarten Sr, faijerl. Hoheit des durchlauchtigſten Erzher⸗ 


3098 Johann in Pidern 120 Weintraubenforten. 

Ueber die eingefendeten, mannigfaltigen und fchönen Gemüfearten wurs 
feine Berzeichniffe eingelegt. 

Die ausgefegten Preife wurden nad vorgenommener Beurtheilung wie 


folgt zuerfannt: 


I. Obſtpreiſe. 
a) Kernobft. 


» Die goldene Vereinsmedaille, beftimmt für Wepfel von wenigſtens 50 der 


vorjüglichften Tafel- und Wirthichaftsforten, wobei befonders auf neu ein⸗ 
geführte Rüdficht genommen wird, wurde dem Bincenn Grabner, Apos 
thefer in Cilli, zuerkannt. 


. Die große filberne Bereinsmebaille, beftimmt für die der erften zunächft 


fiehende Sammlung, wurde der Einfendung der Herrihaft Stainz, Er. 
fatferl. Hoheit dem burdylauchtigften Erzherzoge Johann gehörig, zus 
erfannt. 


. Die Heine filberne Vereinsmedaille für die ber lehteren zumächft ſtehende 


Aepfelfortenfammlung wurde dem Lorenz; Gänfer, Marftrichter in Ehren: 
haufen, zuerkannt. 


. Die große filberne Vereinsmebaille, für Birnen von wenigſtens 25 der 


edelften Tafelforten beftimmt, wurde dem Stifte Admont zuerkannt. 


. Die Heine filberne Vereinsmedaille, für die der erfteren zunächſt ſtehende 


Sammlung beftimmt, wurde dem Caſpar Dobler, Realitätenbefiger zu 
Grat, zuerfannt. 
b) Für Steinobf 


fonnte die ausgefehte große und Heine ſilberne Vereinsmedaille nicht zuer- 
fannt werben. 


Dagegen wurbe einer Sammlung von Aepfeln und Birnen, Granat⸗ 


aͤpfeln, rothen und grünen Azarolen, eingefendet aus Bogen in Tirol, bie 


gro 


be filberne Vereinsmedaille, und einer Sammlung von Aepfeln und Bir- 
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nen ded Bartholomäus Schrittwiefer wegen feiner nörblichen Rage ebens 
ſalls die große filberne Vereinsmedaille zuerkannt. 


ec) Beerenobf: 

1: Die goldene Vereinsmedaille, beftimmt für das reichhaltigfte Sortiment 
der edeliten Tafel- und Keltertrauben, wurde der Sammlung aus dem 
Weingarten Or. faiferl. Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzogg Johann 

“ in Pickern bei Marburg, zuerkannt. 

2. Die große filberne Vereinsmedaille für bie den erfteren an Schönheit 
und Güte zunächſt ftehenden Weintrauben wurde dem Nicolaus Had, 
Realitätenbefiger in Marburg, zuerkannt. 

3. Die eine filberne Bereinsmedaille, beftimmt für die den legteren zunächſt 
ftehenden Weintrauben, wurde dem Stefan Sprigey, Realitätenbefiger 
zu heil. Kreuz bei Luttenberg zuerkannt. 


II. Preife für das Gemüſe. 

1. Die goldene Bereinsmebaille, beftimmt für eine neu einzuführende Ges 
müfeart, welche fich beſonders nützlich darftellt und im Lande verbreitet 
zu werden verbient, konnte nicht ertheilt werden. 

2. Die große filberne Vereinsmedaille, beftimmt für den fchönften Broccoli 
(Spargeltohl) von wenigftens 4 Sorten, wurde der Therefia Hammer 
fig, Handeldgärtnerin in Gras, zuerfannt. 

3. Die große filberne Bereinsmedaille, beflimmt für die größten und ausge 
zeichnetften Gurfen im mehreren neu einzuführenden Sorten, wurbe der 
Sammlung aus dem Garten des Grafen v. Traun in St. Gotthard 

bei Grat zuerkannt. 

4. Die große ſilberne Vereinsmedaille für das größte Sortiment der ſich 
durch Ausbildung und Seltenheit auszeichnenden Gemüſe erhielt das Sor⸗ 
timent aus dem Garten des Handelsgärtners Franz Matern, welcher 
dieſelbe feinem Untergärtner Jalob Bendir überließ. 

5. Die kleine ſilberne Vereinsmedaille, beſtimmt für 6 Sorten volllommen 
ausgebildeter engliſcher Turnipsrübe (Baſtard der gemeinen Acker- und 
ſchwediſchen Stockrübe), wurde dem Handelögärtner Franz Matern zus 
erfannt und von dieſem feinem Obergärtner Daniel Klopfan überlaffen. 


Die Brüfungs s Eommiffion. 


Achter Abſchnitt. 
He 


Berbandlungen der Section für 
Naturwiſſenſchaften. 


Erſte Sitzung. Dinſtag den 15. September 1846. 


Präfidenten, 


Dr. F. Unger, Profeſſor am Ioanneum zu Grap. 
Dr. €. Fraas, Profeſſor zu Schleisheim in Bayern. 
Secretäre. 
Dr. €. Hammerfhmidt, Redacteur der allgem. öfterr. Zeitfchrift 


für den Landmann. 
Dr. ®. Gintl, k. k. Profeſſor an der Univerfität zu Gratz. 


Wegen ber eingetretenen Umpäßlichfeit des erften Präfiventen führte Dr. 
Fraas den Borfig. Nachdem über defien Antrag die Erörterung der in dem Pros 
gramme der Section der Raturwiffenfchaften zugewieſenen Frage bezüglich des. 
Unterfchiedes der Zellen der Wildlinge und der edlen Obflarten bis zur Wie⸗ 
dergenefung des Hrn. Dr. Unger vertagt wurde, da derfelbe vielleicht über 
diefen Gegenftand Beobachtungen gemacht haben könnte, wurde die Reihe der 
Verhandlungen von dem Präfidenten mit der Frage eröffnet : 

„Welche Kranktheitserfheinungen in der — be 
obadtet worden feien? 


Derfelbe bemerkte, daß die Kartoffelfäule durch die neueften Zeitereigniffe 
von fo hoher Wichtigfeit nicht nur für den Naturforfcher und den Landwirth, 
fondern für Jedermann geworben fei, daß eine gründliche Erörterung dieſes 
Begenftandes für diefe Verfammlung dringend nothwendig ift. Zu Folge des 
Programmes über die bei der X, Verſammlung deutfcher Land» und Forſt⸗ 
wirthe zu verhandelnden Gegenftände ift zwar die Erörterung der Frage: 
„Welhe Umftände haben fih als die eigentlihen Urfadhen 

der 1845 fo häufig vorfommenden und vielbefprodenen 
Kartoffelfranfheit herausgeftellt, und welche Mittel find 
mit Erfolg gegen das Fortſchreiten diefes Uebels nad 
der Ernte angewandt worden?” 
der allgemeinen Verfammlung zugewieſen; allein es fcheint wünſchensöwerth, 
daß diefer Gegenjtand vielfeitig und mit möglichfter Gründlichkeit behandelt 
werde, was in den allgemeinen Berfammlungen nicht wohl möglid und. zu 
zeitraubend ift; als Vorſitzender trage er daher darauf an, daß diefer Gegen: 
ftand im diefer Section zur möglichften Grörterung gebracht werben folle. 

Nachdem mehrere der Anweſenden ſich ebenfalld dahin ausſprachen, 
daß es zwedmäßig fei, diefen wichtigen. Gegenftand vorläufig in einer Sec 
tionsfigung zu befprechen, bemerkt insbefondere Dr. Hammerfhmidt, daß 
gerade die Naturwiffenichaft vorzugsweiſe berufen fei, bezüglich dieſes Gegen— 
ſtandes unterfuchend einzufchreiten; nicht oberflächliche, ohne wiffenfchaftliche 
Borbildung gemachte Beobadhtung könne hier die Thatſachen richtig auffaffen 
und deuten; jo wie der Arzt früher die Krankheit in ihren Beziehungen erfannt 
und in ihrer Wefenbeit erfaßt haben muß, bevor er fie rationell zu heilen vers 
mag, oder zu ihrer Hindanhaltung Mittel an die Hand geben fünne, fo müſſe 
auch hier der rationelle Landwirt; als Raturforfher an der Hand der Phy— 
fiologie und Chemie die Krankheitsericheinungen vorerft richtigftellen; es handle 
ſich daher um die Erhebung genauer, mit wiffenfhaftliher Etrenge und Ber: 
läßlichfeit gemachter Unterfuhungen, die nur vom höher naturwiffenfchaftlich 
Gebildeten zum Theile nur von Naturforfchern vom Fache zu erwarten find. 

Nachdem fämmtliche Anweſende mit der vorläufigen Grörterung dieſes 
Gegenftandes in dieſer Abtheilung einverftanden waren, ohne daß natürlich 
dadurch Die Debatte in der allgemeinen Sigung beirrt werden folle, entwidelte 
der Verfigende Dr. Fraas in einer gevrängten Darftellung die bisher in ber 
Kartoffelfäule beobachteten Erfcheimumgen und gemachten Erfahrungen. Derjelbe 
bemerkte, daß das Befallenwerben der Kartoffel durch verſchiedene Krankheiten 
Beine neue Ericheinung ſei; ſchon feit 20 Jahren wiſſe man, daß die Kartofs 
fet von vielen Krankheiten befallen werde, nie aber war die Krankheit bisher 
von folder Ausdehnung und von fo großer Wichtigkeit; erft feit 2 Jahren 
nimmt dieſe Krankheit, die man: allgemein als Kartoffelfäule bezeichnet, fo fehr 
überhand, daß der Ausfall in den Kartoffelernten und der hierdurch entftehende 


Mangel eines der nothwendigſten Lebensbebürfniffe durch eintretende Noch 
und Berthenerung gerechte Beforgniffe erregt. Diefe Krankheit wurde von den 
Ehemitern als eine Zerſetzung des Zellgewebes dargeftellt; ed wurde zwar an: 
fängfich behauptet, daß franfe Kartoffeln zu chemiichen Zwecken, befonders zur 
Stärfemehl- und Branntweinbereitung, eben fo ammendbar feien, ald gefunde, 
aber wiederholte Berfuche haben uns gezeigt, daß das aus kranken Kartoffeln 
erzeugte Staͤrlemehl im Waſſer nicht fo fchnell zu Boden ſinke, mit zerſehtem 
Faferftoffe verunreinigt, im Waffer theilweije fufpenbirt blieb, und daß über 
haupt franfe Kartoffeln fein reines, fondern mehr ſchmutzig gefärbtes Stärfe- 
mehl, auch weniger Branntwein gaben. Neben der Anficht, daß das Weſen 
und der Grund der Krankheit in einer Veränderung des Stärfemiehles beftche, 
finden wir wieder eine andere, an deren Spige Hofrath Martins in Mün— 
chen ftand, welche die Krankheit einer Pilzbitoung, dem Kusisporium Solani, 
zuichrieb, fo wie wieder Andere die Bildung von Inſuſorien als die Krank: 
heitöurfache annehmen. Diefen Theorien wird nicht ohne Grund vorgeworfen, 
daß fie die Urſache mit der Wirkung vermengen, und hier, wie in fo vielen Fällen, 
die Pilzbildumg als eine Folge einer Krankheit oder Zerfegung auftrete. Cine 
andere Anficht glaubt die Abnahme und Schwächung der Lebenskraft der Kars 
toffel durch Tangjährige Eulturmißgriffe als alleinige Krankheitsurſache aufs 
ftellen zu können, und räth die Eultur der Kartoffel aus Samen als Mittel 
zur Berhüthung der Krankheit ſelbſt; allein auch gegen diefe Auficht fpricht der 
Umftand, daß aus Amerika erhaltene Kartoffeln in Europa gelegt, kranke 
Knollen lieferten, fo wie, daß Kartoffeln aus Samen von geſunden Kartoffeln 
erzeugt, doch auch von der Seuche befallen wurden. Eine der wichtigfien Uns 
terfuchungen ift die der neueſten chemifchen Schule von Liebig, welche Bepr 
holdt vertritt; diefer behauptet, daß die Urfache der Krankheit im den unor- 
ganiſchen Beftandiheilen der Kartoffeln liege, und zwar im Uebermaße von 
phosphorfauerer Magnefia, da die Ace Franfer Kartoffeln einen folchen Ueber⸗ 
fhuß nachweiſen; nah Petzhold's Anſicht Hätte diefes feinen Grund bloß 
in nicht entfprechenden Düngungsmitteln, als: Menſchenkoth, Schafmift w. ſ. w., 
wogegen der Liebig'ſche Patentvünger als ein Schugmittel erfcheine, 

Dr. Fraas bemerfte dießſalls, daß zur Ermittlung diefer Annahmen auf 
der Iandwirthichaftlichen Lehranftalt zu Schleißheln von ihm in Gegenwart 
der Herren Buchner und Bogel (Sohn) höchſt intereffante Verſuche ges 
macht wurben; man ging nämlich; darauf aus, kranke Kartoffeln durch über⸗ 
mäßige Düngung mit phosphorfauerer Magneſia zu erzeugen. Herr Dr. 
Petzholdt behauptet nmämlih, daß ein Uebermaß von phosphorfauerer 
Magnefin, im Boden ober dem zugebrachten Dünger vorhanden und von 
den Kartoffeln eingenommen, die Urfache ihrer Erkrankung fei; «6 müßte 
daher eine Düngung im Uebermaße mit phosphorfauerer Magnefia auch die 
Krankheit wirklich hervorbringen. Es wurden nun zum Behufe der vergleichen 


den Verfuche Spätfartoffeln in verſchiedenartig gedüugten Voden gepflanzt ; 
die Düngungsmittel waren: Guano, Roßmift, Schafmift, Torfafhe, Mens 
ſchenkoth, phosphorjauere Magnefia in Uebermaß und Liebig’iher Patent⸗ 
Dünger. Das Ergebniß diejed comparativen Verſuches weijet nad), daß die 
Kartoffeln, welche mit phosphorfauerer Magnefia behandelt wurden, alle gejund 
blieben, wogegen jene mit Patentdünger behandelte Abtheilung der Nierenkarz 
toffel um fo fränfer ſich zeigte, je mäher fie an ber Oberfläche lagen und je 
mehr Dünger angewandt wurde. Indeſſen aud) die mit Stallmift im Großen 
angebauten Kartoffeln zeigten diefelbe Erſcheinung, nicht fo ſehr aber jene im 
ungebüngten und friſch gerodeten loderen Boden. Alle alten Kartoffeln waren 
nicht verfault, fondern bloß wäfferig und aufgetrieben, bie chemiſche Unterfuhung 
zeigte den Abgang von Stärfemehl, durdy die Ernährung war dieß aufgezehrt, 
Dagegen zeigte fich eim bedeutender Ueberſchuß von Gummi gegen 7 pEt. 

Rah Petzhohdt's Behauptung, und conjequent mit den Anfich- 
ten der Lieb ig'ſchen Schule, hätten diefe mit phosphorfauerer Magnefia in 
Ueberfluß behandelten Kartoffeln jedenfalls erfranfen müſſen; da Died aber 
nicht geichah, fo fcheine dieſes einfache und ſchlichte Erperiment Pep- 
holdt's Behauptungen zu widerlegen. Der Vorftand forderte fohin die Anwes 
fenden auf, die von ihnen über die Kartoffelfäule beobachteten Thatſachen 
mitziftheilen, um ſohin zu einem’ Endrefultate gelangen zu können. 

Es wurden hierauf von einzelnen Mitgliedern verfchiedene, auf obige 
Mittheilung des Präftdenten. über die Kartoffelfrankheit Bezug nehmende Bes 
merfungen gemacht ; mamentlid erinnert Dr. Duſchek, daß er aud aus 
Kartoffelfamen faule Kartoffeln erhalten habe; gleiche Ergebniffe wurden auch 
von Gaßner um Mainhartödorf und von Reichel beobachtet. 

Ritter v. Pittoni. Ich habe in der Gegend von Eilli in Unter 
fteier gegen den 20. Auguft d. I, aufmerkſam unterjuchen laffen, ob dort die 
Krankheit ausgebrochen fei, und feine-Spur entbeden können; als ich nad) 
eiwa fünf Tagen zurüdfam, hörte ich, daß. nach einem Regen die Kranf: 
heit ausgebrochen ſei; das Kraut wurde nad) dem Regen ſchwarz, und bie 
Kartoffeln waren ganz faul; wir haben nicht den vierten Theil gute Exrbäpfel 
befommen. Wir haben anfangs geglaubt, daß nur ein ſchlechter Boden bie 
Urfache der Krankheit jei, da dies bei uns nicht der Fall war, fo glaubten 
wir nichts befürchten zu dürfen, deſſen ungeachtet verbreitete fich die Krank— 
heit wie eine Epidemie in Nieberungen, auf Gebirgen und in Thälern im 
ganzen Eillier Kreife. Da der Ausbrudy gleich nad) dem Regen erfolgte, fo 
fehrieben wir fie demfelben zu. 

Dr. Hammerſchmidt bemerkte, daß fih auch in Defterreich Ahns 
liche Erſcheinungen zeigten, indem nad) den im Monate Auguft ftattgefuns 
denen Regengüffen früher ganz gefunde Kartoffelfelver nach einigen Tagen Zeis 
hen der Faäule zeigten, Ä 


Dr. Fraas erinnert, daß nad feiner Anficht nicht große Feuchtigkeit 
an und für fih, fondern im Allgemeinen plögliche klimatiſche Veränderungen 
und ihr ertremes Auftreten die Urſache der Kartoffelfrantheiten fei, daß alfo 
fchnell auf einander folgende zu große Feuchtigkeit und Trodenheit, Wärme 
und Kälte dieſelbe hervorrufen fönnen. 

Dr. Dufchef bemerkte hierauf, daß die Kartoffelfranfheit im vorigen 
Jahre im füdlichen Böhmen nicht beftanden habe, wohl aber in Oeſterreich; 
diejenigen Kartoffeln, die frifch gefeßt waren, waren gut; fie hatten eine 
gute Vegetation bis zum Monate Auguft, dann kamen heftige Regengüffe , 
und in einigen Tagen war die Krankheit zum Ausbruche gekommen ; zuerft 
in den hoch gelegenen Gegenden, fpäter im den Nieverungen. Diefe Kartoffel- 
faule griff anfangs nicht alle Felder an, ſondern theilweife, bald eines mehr, 
bald weniger. Wir haben in der Nähe von Krumau Kartoffelfelver, wo die 
runden und weißen Kartoffeln dieſer Krankheit widerftanden, während auf 
anderen Feldern, wo Frühfartoffeln angebaut waren, biefelben ganz zerftört 
waren. An viel gebüngten Feldern war die Krankheit ftärfer, an fandigem 
Boden erfchien fie fpäter oder gar nicht; bis wohin der Regen langte, war 
die Krankheit wie abgefchnitten ; erft im Anfange September fing fie fi all 
gemein zu zeigen an. Im einer Gegend Böhmens, welche nahe an Defterreich 
grenzt, verbreiteten bie faulenden Kartoffeln einen ſolchen Geftanf an ber 
Straße, daß er weithin erfennbar war. 

Reichel. Dieſelbe Erfahrung wurde auch in Oberfteiermarf gemacht; 
auf einem fandigen, wenig gebüngten Boden blieben bie Kartoffeln fo lange 
gefund, bis die Feuchtigkeit ausbrach; die Hälfte ging ſchon auf dem Ader 
zu Grunde; die andere Hälfte nad) einigen Tagen im Keller, obſchon derſelbe 
dem Luftzuge ſtark audgefegt war. 

Dr. Duſchek erwähnt ferners, daß ein Bauer aus Mangel an Raum 
gute Kartoffeln aus einem guten Boden oft in einen ſchlechtern überfegt habe ; 
da er den befferen näher hatte, fo hat er fie aus diefem zuerft verzehrt, Die aus 
dem ſchlechten aber erft fpäter benügen wollen, fie waren aber alle verborben; 
ebenfo habe ihm ein Bauer aus Waitra erzählt, daß von einer Heerde Schweine, 
welche von faufen, auf dem Felde liegen gebliebenen Kartoffeln fraßen, in ders 
felben Nacht 29 Stüde umftanden. 

Profefior Dr. Hrufhaner bemerkt, daß ftarf gebüngter Boden 
jedenfalls einen nachtheiligen Einfluß auf die Kortoffeln ausübt, daß vorzüg- 
lich der Stidftoff, in der Form von Ammoniak aufgenommen, einen nachtheifis 
gen Einfluß auf diefelben nimmt. 

Es wurden mehrere Verfuche angeftellt, welche nachwiefen, daß in ben 
kranken Kartoffeln ein Uebermaß von Albumin enthalten ift; es hat daher dem 
Anfchein, daß dies aus einem veränderten: Lebensprogefle der Pflanzen zu ers 
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flären fein dürſte, ber fie geeignet macht, eine größere Menge von A 
aus ihrer Umgebung aufzunehmen. 

Dr. Hammerfhmidt erinnert, daß Hr. Dr. Heller und Dr. 
Goldmark in Wien chemifche Unterfuchungen über die kranken Kartoffeln 
angeftellt haben, und eheftens veröffentlichen werben. 

Dr. Fraas madıte die Anwefenden auf eine intereffante Erfcheinung 
aufmerfiam, welche von ihm über die Heilung und Vernarbung kranker Kar: 
toffelm beobachtet wurde, Faule Kartoffeln, welche man als gänzlich unbrauch⸗ 
bar auf dem Felde zurüdlief, und die dort üunbededt den Sonnenftrahlen ausge: 
fet blieben, zeigten nad) Verlauf von 11 Tagen eine ganz veränderte Bes 
fchaffenheit. Die Knollen hatten an Turgor zugenommen, und waren ganz 
grün geworben, die Franfen Stellen waren abgegrenzt, es hatten ſich förm⸗ 
lihe Schorfe gebildet, und die Kartoffeln zeigten Narben, aud waren bie 
Keimaugen angefhwollen. Dffenbar hatte fi), was übrigens eine bereits be- 
kannte Erſcheinung ift, durch die Cimvirfung des Lichtes in den Knollen 
Chlorophyll gebildet, und vielleicht wurde aud durch diefe Subſtanz, die 
vermöge ihrer harzigen Beſchaffenheit der Faͤulung widerfteht, der Faulungs- 
prozeß filtirt. Jedenfalls verdient diefer Gegenftand eine weitere Unterfuchung, 
und ed entftcht die Frage: ob auf diefe Weije nicht etwa unter günftigen Vers 
bältnfffen eine Heilung ergwedt werden könnte, und ob nicht ſolche Knollen. bei 
eingeretener Chlorophyllbildung ald Samenfnollen mit Bortheil zu benügen wären ? 
Der Präfivent wies hierauf mehrere diefer Kartoffeln vor, in welchen ſich 
Chlorophyll gebildet hatte, und andere noch franfe, faule Kartoffeln. 

Dr. Steer ftellte die Frage: wie weit ſich die Kartoffelfrankheit 
verbreitet habe. 

Dr. Fraas forderte die Anweſenden auf, über die geographifche Vers 
breitung der Kranfheit ihre Erfahrungen mitzutheilen. 

Dr. Steer bemerkte diesfalld, daß in der Gegend von Babua und 
im Venetianiſchen überhaupt die Kartoffelfrankheit noch unbekannt fei, er habe 
aber gehört, daß fid im Mailändifchen und im Piemonteftjchen diefe Krank 
heit zeige. 

v. Rainer Moriz bemerkt, daß in Ländern, wo der Kartoffelbau 
früher Eingang fand, die Krankheit auch früher erfchienen, im Norden daher 
ftärfer verbreitet fei ald im Eüden, was mit der Deteriorirung der Samen- 
nollen in Verbindung zu ſetzen fein dürfte, 

Ritter v. Pittoni erimmert, daß zu Folge der Mittheilung eines 
Durchreifenden in Unterfrain die Krankheit herrfche, ihr Vorklommen im Eillier 
Kreiſe habe er felbft beobachtet. 

Affiftent Pleß erinnert, die Dörfer: Hohenftein, Marſchen, Maria— 
fhein u. a. bei Töplig in Böhmen gehören zu jenen, wo fi vor 3 Wochen 
noch feine Erbäpfelfäule gezeigt hat. Man legt dort die Erväpfel in 2 — 4 
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Stüde zerſchnitten, Ende Mai oder Anfang Juni bei trockenem Wetter in 
einen leichten trockenen Boden, wünfcht ihnen eine mäßig feuchte Witterung 
defonderd zu Ende Auguft etwas Regen und erntet fie bei trodenem Metter 
in der anderen Hälfte October; die wäfferigen werben forgfältig, auch aus 
dem Samen entfernt, und daran erkannt, daß fie eine regelmäßigere, Längliche 
(elipſoidiſche) Form und meift eine röthliche Haut haben, und fucht mehr 
die mehligen zu verbreiten. Aus diefer Urfache baut man auch feine Frühtar- 
toffeln, weil diefe die genannte Eigenfchaft nicht in dem gewünfchten Grade 
geigen. Der dortige Boden ruht auf tertiärem Kalfe und enthält fehr viel von 
den herabgeſchwemmten Gneis⸗Trümmeru des Erzgebirges. 

Heſchl bemerkt, daß er eine Reife durch das Feiftrigthal, Mürzthal 
u. ſ. w. gemacht und gefunden habe, daß die Kartoffelfrankheit überall graflire, 

Dr. Duſchek erinnert, daß die Kartoffelfäule durch ganz Böhmen 
verbreitet fei. 

Es wurde weiters von anderen Anweſenden angegeben, daß fich die 
Kartoffelfrankheit in Oberfteiermarf erft heuer zeigte, im Knittelfeld war fie 
v. 3. nicht, wohl aber heuer, 

Director Dolezälek bemerkt, daß die Kartoffelfrankheit in Pefth 
v. 3. nicht befannt war. 

Dr. Steer erinnert, daß man heuer häufig Erbäpfel bitter finde, 
und fragt an, ob dies nicht als ein Prodromus der Krankheit angejehen wers 
den Fönne. 

Mehrere der Anweienden, namentlih: Fraas, Pittomi und 
Hammerfhmidt, erinnern, daß fie diefe Erfcheinung auch feit einiger 
Zeit häufiger beobadhten, fo wie, daß die Kartoffeln feit Jahren nicht mehr 
jo mehlig, fondern mehr wäflerig feien, fo wie endlich, daß die Kartoffeln 
bei der Branntweinbereitung unter der Walze nicht aus einander fallen, fondern 
häufig wie ein Klumpen zufammengeballt und teigartig zerdrückt erſcheinen. 

Profeſſor Zippe. Wir haben leider fehr viele ſchlimme Erfahrun: 
gen in Böhmen gemacht. Seit einigen Jahren find mannigfaltige Beränderungen 
daſelbſt vor ſich gegangen, vor drei Jahren wurden die Kartoffeln von einer Krank⸗ 
heit befallen, die unter dem Namen der Trodenfäule befannt war, Im vori- 
gen Jahre fam die Fäulniß nad der Ernte im Keller über die Kartofs 
feln. Im füplichen Böhmen waren die Kartoffeln nur in einigen Gegenden faul, 
in nördlichen Gegenden gingen ganze Ernten zu Grunde. Heuer zeigt 
fi diefe Krankheit auf eine ganz andere Weife. Sie fam vor der Ernte 
und .trat zuerft am Kraute auf; dabei ift es auffallend, daß oft Kartoffels 
felder bei derfelben Rage und gleichen Bodenverhältniffen neben einander eines 
ganz umverfehrt, das andere ganz faul iſt; dies fcheint ein Beweis zu fein, 
daß Lage und Boden nichts beitragen. Es zeigen fi) auf einem und bemfel- 
ben Felde auf einzelnen Parzellen kranke, auf anderen wieder gefunde Kartofs 
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feln, eben fo hat man beobachtet, daß die Verſchiedenheit der Sorten fi vers 
fchieden verhalte. Die Frühfartoffeln find faft alle zu Grunde gegangen, wäh— 
rend die Spätfartoffelm fi etwas länger erhielten; die mit der weißen Blüthe 
wiberftanden am längften der Krankheit; jene Sorten, welche weniger mehl- 
reich find , unterlagen am meiften. In Bezug auf Samen hat man ebenfalls 
einige Beobachtungen gemacht. Man hat ſchon im vorigen Jahr die Kartoffel 
franfheit hauptſaͤchlich der überhandgenommenen Eulturmethode durch Zerfchneis 
den zugefchrieben, weil man glaubte, daß dadurch ihre Kraft geſchwächt werde 
und hat empfohlen, daß man ganze Kartoffeln legen foll; ungeachtet deflen 
Beigte fid) aud) heuer, wo man ganze Knollen legte, daß die Kartoffeln ganz 
faul waren. Man hat auch angerathen, Kartoffeln aus Samen zu gewinnen, 
was feit einigen Jahren ziemlich verbreitet ift. Auch dies hat ſich nicht bes 
währt und die Kartoffelfranfheit zeigte ſich aud) bei foldhen Kartoffeln. Man 
hat in Niederungen in früh gedüngten und auf thonigen Bodenarten häufiger 
franfe Kartoffeln gefunden, weniger im fandigen Boden. Es ift nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß die Kartoffeln dur die lange Gultur außer ihrem Baterlande, 
dann dur die vielen Mißhandlungen in der Gulturart bei und allerdings 
geſchwaͤcht feien ; wir fehen aber auch bei einheimifchen Gewächfen, daß öfters 
ein Mißrathen ftattfindet; dies gefchieht nun bei den fremden aud, es ſcheint 
dies in fosmifhen und vorübergehenden Urſachen zu liegen; for 
bald diefe ihr Ende erreichen, wird auch die Seuche zu Ende fein. Es dürfte 
fi daher faum ein Mittel gegen die Kartoffelfrankheit auffinden laffen. 

‚dv. Rainer Moriz bemerkt, daß feit einigen Jahren die Kartoffeln 
weniger Samen tragen. 

Dr. Hammerfhmidt machte hierauf eine hierher bezügliche Mits 
theilung des Herrn Dr. Reißek aus Wien über die —— ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen rückſichtlich der Kartoffelkraukheit. 

Auf den vorgezeigten vier Tafeln ſind die gewönlichften Formen unter 
denen die Krankheit in den öfterreichiichen Provinzen auftrat, dargeftellt. 

Als Refultat der Unterfuchungen, wobei dem Dr. Neiße die Benügung 
der überaus reichlichen, an die mediciniſche Facultät nady Wien aus den vers 
ſchiedenen Provinzen eingefandten Proben freiftand (und welche man auf 
80 — 100 Eentner im Ganzen anfchlagen kann), ergab ſich, daß das Uebel 
eine einfache Fäule fei, welche in ihren Prozeflen und Producten wefents 
lich übereinftimmt mit der Faͤule der Aepfel, des Kohles, der Artifchofen u. ſ. f. 
Um den Gegenftand rationell und gründlich zu erforfchen und hierin 
einen Fortfchritt gegen die Arbeiten, welche früher und im letzter Zeit noch 
über die Krankheit geleiftet wurden, zu thun, hat Dr. Reißel es für noth« 
wendig gehalten, einmal über die Veränderungen, welche die Kartoffeln über 
Monate und Bierteljahre hinaus feit dem Momente der Erfranfung erleiden, 
fo wie amdererjeits über die Veränderungen, welche ‚in den gelegten Kars 
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toffeln während ihres Austreibens und ihrer allmähligen Fäule und Zerftös 
rung eintreten, genaue Unterfuchungen anzuftellen. Um aber die leßtere Un 
terfuchung wieder mit Erfolg anzuftellen und eine fichere Bafis für dieſelbe zu 
gewinnen, ftellte fi die Nothwendigkeit heraus, nähft der Kenntniß der 
Anatomie der Kartoffeln im ausgebildeten Zuſtande ihre ganze Entwidlungsges 
ſchichte, welche zur Zeit faft gänzlich unbekannt if, zu erforichen. 

Es ftellte ſich aus den legt genannten Unterfuchungen das merkwürdige 
Refultat heraus, daß die Kartoffeltrankheit des vorigen und heuerigen Jahres eine 
Säule fei, die im Wefen völlig diefelbe it mit der Fäule, welche 
bei den Suaatfartoffeln normal während ihres Austreibene 
auftritt, und daß diefe Fäule in einem anomalen Vegetas 
tionsprozeſſe, duch ungünftige Witterungsverhältniffe berbeis 
gerufen, ihren Hauptgrund habe, daher die Fäule beim Eintritte beſ⸗ 
ferer äußerer Umftände wieder von felbft aufhören müſſe und aufhören werde. 

Die Ergebniffe feiner Forſchung wird Herr Dr. Reißek in einem bes 
fonderen Werke über die Pflangenfäufe veröffentlichen und durch zahlreiche 
Tafeln erläutern. Die Unterfuhungen über die Kartoffeltranfheit werden einen 
Theil davon bilden und biefer in drei Abſchnitte zerfallen: 1. Die Entwick⸗ 
Iungsgefchichte der Kartoffeln. 2. Die normale Fäule verfelben bei wieder 
begimmendem MWahsthume und Austreiben des Knollens. 3. Die normale 
Faͤule vom Jahre 1845 und 1846, fo wie auch die Kartoffelfranfheiten über- 
haupt. Ueber dieſe Legteren hat ſich durch Unterfuchungen herausgeftellt, 
daß die trodene und naſſe Bäule, im Mefen eine und dieſelbe Krankheit 
find, welche nach DVerfchiedenheit Äußerer Verhältniffe in abweichender äußerer 
Form erfcheint, in Hinficht der Gewebsverinderungen und Producte aber 
übereinftimmt, 

Dr. Hammerjhmidt legte der Verfammlung das Prachtwerhk: 
„Paradisus Vindobonensis,” oder Auswahl feltener und ſchön blühender 
Pflanzen der Wiener Gärten, von Anton Hartinger, wovon bereits 13 
Lieferungen mit 52 Abbildungen erfchienen find, mit Berufung auf die im 
Dr. Hammerfhmidts allg. dfterr. Zeitichrift für den Landwirth ıc., Ar. 27, 
vorfommende Anzeige zur Einficht vor. 

Die nädjfte, binnen Kurzem ericheinende XIV. und KV, Lieferung 
wird folgende. Pflanzen, wovon die Abbildungen ebenfalld vorgelegt wurden; 
enthalten: Tropaeolum violaeflorum und azureum, Habrothamnus ele- 
gans, Cactus Napoliensis, Dendrobium moschatum, Banksia Baueri, 
Cattleya Skinneri, Lisanthus Russellianus, Epidendron cinnabarinum, 
Das vorgelegte Werk, wovon das Programm mitgetheilt wurde, erfreute u) 
eines ungetheilten Beifalles. 

' Dr. Unger ging nun zur Grörterung ded Planes über, welchen Hr. 
Prof. Gintl bezüglich ‘ver Errichtung von meteorologifchen Beobachtungs⸗ 
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ftationen eingeleitet hat, und deſſen Erörterung in ber erften allgemeinen Vers 
fammlung der naturwiſſenſchaftlichen Section zugewiefen wurbe. 

Nachdem der Hr. Präfes im Allgemeinen die Wichtigkeit bed Gegen⸗ 
ftandes für die Landwirthſchaft in Erinnerung brachte, machte er harauf aufs 
merffam, daß ein Zuſammenwirken der Landwirthe zur Erörterung der klima⸗ 
tifchen Berhältniffe von höchfter Wichtigkeit ift, und forderte endlich den Hrn. 
Dr. Gintl auf, feine diesfälligen Anfichten und Borfchläge über diefen Ges 
genftand der Verſammlung mitzutheilen. 

Dr. Gintl. Bei Berathung des gemeinfhaftlichen Planes über Ans 
ftellung meteorologifher Beobachtungen kommt es vorzüglich auf die Erledigung 
folgender Fragen an: 1. Wer diefe Beobachtungen anftellen joll? 2. Was? 
und 3. Wann foll beobachtet werden? 4. Wie find die angeftellten Beobach⸗ 
tungen nugbringend zu machen und zu veröffentlichen? Was die erfte Frage 
anbelangt, nämlich: wer zu diefen Beobachtungen verhalten werben foll, fo bin 
idy einerfeitd der Meinung, daß im Speciellen fi) Niemand dazu defigniren 
läßt; die Sache kann feinem Zwange unterliegen, wer nicht von Liebe dazu 
und von ber Ueberzeugung durchdrungen, daß diefe Beobachtungen für das 
landwirthichaftliche Intereffe von der größten Wichtigkeit find, aus eigenem 
Antriebe diefe Beobachtungen anftellen will, der wird Feinem Auftrage dazu 
Folge geben. Als eine Verpflichtung kann es alſo einzelnen Perfonen nicht aufs 
erlegt werben; andererfeitö glaube ich aber, daß die landwirthſchaftlichen Vers 
eine im dem einzelnen Ländern, welche die Verpflichtung auf fi nahmen, auf 
die Landwirthfchaft des Landes, wo fie fid) conftitwirt haben, ihr Augenmerk 
zu richten, fidy diefer Angelegenheit anzunehmen verpflichtet wären. Bon dem 
feitenden Theile derfelben wäre für die Errichtung folcher Obfervatorien in dem 
Bereiche ihres Wirfungsfreifes zu forgen. Es wäre daher wünfchenswerth, 
jene landwirthſchaftlichen Vereine, welche ſich bei der allgemeinen Verſammlung 
der Forſt- und Landwirthe durch Deputationen betheiligen, aufzufordern, daß 
durch mehrere ihrer Mitgliever, welche Fähigkeit dazu befigen, derlei Beobach⸗ 
tungen nad) einem beftimmten Plane angeftellt werden. Ich glaube, daß der 
Gentralausfhuß oder die Direction eines jeden landwirthichaftlichen Vereines 
zuerft für Gonftituirung eines guverläffigen Obfervatoriums an einem zwed- 
mäßigen Drte forgen müfle, und daß von da aus mit gutem Beiſpiele vorans 
gegangen werden fol, daß fohin auf Mitglieder, welche im Lande zerftreut 
wohnen, bingewirkt werde, indem man fie aufmuntert und unterftüßt, damit fie 
on einzelnen Orten Beobachtungen anftellen, und dabei einen beftimmten Plan 
in's Auge faffen. Ich habe, durchdrungen von der Wichtigkeit des Gegenftans 
des, mich fchon bei einer früheren Gelegenheit mit einer Bitte an die Direc- 
tion der Landwirthihaftsgefellichaft in Etciermark gewendet, damit im Lande 
an mehreren Punkten beobachtet werde. Ich felbft habe ein folches meteoro— 
logisches Obfervatorium zu Grab in's Lchen gerufen, und ich hoffe, daß es 


615 


fi auch in der Folge in Ihätigkeit erhalten werde; außer Gratz ift es mir 
noch an zwei anderen Drten gelungen, Obfervatorien einzurichten, männlich in 
dem Stifte Momont und St. Lambrecht. Ic hege die Hoffnung, daß durch 
diefe angeregte Frage es vieleicht doxh dahin kommen werde, daß die fleiers 
märkijche Landwirthfchaftsgeiellfhaft noch an anderen Punkten derlei Obſerva⸗ 
torien in’s Leben rufen werde, und bin der Meinung, daß in der Generals 
verfammlung am die anweſenden Deputirten die Anfforderung zu ftellen wäre, 
dahin zu wirken, um Objervatorien im Bereiche ihres Wirkungskreiſes zu 
errichten, 

Nachdem von einem Mitglievde die Frage geftellt wurde, ob es nicht 
wweckmaͤßig wäre, die Lehrer und Geiftlicdyen an diefem Unternehmen zu bes 
theiligen und auf die Gentralifation folder Anftalten hingewielen wurde, erin« 
nert Zippe, daß bereits feit dem Jahre 1817 in Böhmen meteorologiiche 
Dbfervatorien beftehen; es werben regelmäßig meteorologifche Beobachtungen 
angeftellt, nicht um Gefege über Witterung zu erhalten, fondern, um Refultate 
über klimatiſche Verhältniffe zu erzielen. Es find in den verſchiedenen Stationen 
des Landes Inftrumente, wie Barometer, Thermometer und Regenmeſſer, ars 
geihafft worden, die Beobachtungen werden jährlich von den Mitgliedern eins 
geſchickt, von dem Aftronomen zu Prag zufammengeftellt und von der vaterläns 
bischen Gefellihaft jährlich veröffentlicht. Wir haben bis jegt noch feine Ueber: 
fiht über Himatifche Verhältniffe im ganzen Lande, da man nicht überall Beob- 
achter von gehöriger Bildung befigt, aber doch ſchon in den meiften Kreifen 
von Böhmen verläßliche Beobachter, die und ausgezeichnete Reſultate geliefert 
und wichtige Aufichlüffe über klimatiſche Berhältnife gegeben haben. Das ift 
dasjenige Refultat, welches jedes Land, wo es angewendet wird, haben könnte; 
der Nutzen iſt Jedem einleuchtend; aber nur durch verlaͤßliche langjährige Beob⸗ 
achtungen auf großen Bezirken in ganzen Ländern fünnen große Ergebniſſe 
md wirkliche Auffchlüffe über meteorologifche Verhaͤltniſſe erzielt werden; ich 
ſtimme daher dem Antrage des Herrn Eollega vollkommen bei, weil ic glaube, 
daß ſolches nur durch Gefellichaften bewirkt werben fünne. 

Ritter v. Pittomi. Die Stände der Steiermark haben in früheren 
Jahren eine große Summe Geldes verwendet, um eine ſolche Anftalt am 
Schloßberge zu begründen, fie kam aber in fehlechte Hände und ging darüber 
zu Grunde, Ich bin daher der Anficht, dab man fi an die Etände wenden 
follte, damit fie ein Capital zu diefem Zwede bewilligen, wenn bie landwirth— 
fchaftliche Gefellichaft die Auslage dafür zu hoch fände, 

Dr. Gintl. Die Unkoſten find nicht jo bedeutend. Die Zahl der nös 
thigen Inftrumente für ein Obfervatorium ift fo gering und die Koften fo uns 
beveutend, daß man fie gar nicht in Anſchlag bringen kann, Ich habe felbft 
für 2 Obfervatorien die Inftrumente fommen laffen, ungeachtet des Porto und 
ded theueren Einfuhrzolles find fie nur auf 20 fl. EM. gefommen. Ich ge— 
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traue mir, wenn man mich mit biefen Aufträgen beehren wollte, mit wenigen 
Gulden die Dotirung eines Obfervatoriums zu beftreiten. Wenn die Gefellichaft 
20 bis 30 Dbfersatorien ftiften wollte, fo brauche man etwa 200 fl. für die 
Inftrumente, die aus einem Barometer, einem Thermo: und Hygrometer und 
einem Regenmefler für jedes Obfervatorium beftehen. — Ich nehme mir fohin 
die Freiheit, den Antrag zu ftellen, fich mit dem Projecte wegen Errichtung 
von Dbfervatorien an die landwirthſchaftlichen Vereine zu wenden, und befons 
derd die Deputirten bei der X. Verfammlung der Land⸗ und Forftwirthe darauf 
aufmerfiam zu machen, ihre betreffenden landwirthichaftlichen Vereine aufzufors 
dern, daß eine gehörige Anzahl folder Obfervatorien errichtet werben möchte. 

Zippe macht darauf aufmerffam, daß von Zeit zu Zeit bezüglich der 
Inftrumente Revifionen vorzunehmen feien, wie dies in Böhmen vor 2 Jah—⸗ 
ren ftattfand, wobei fid) manche Suftrumente als fchlecht bewährten und fos 
mit abgeihafft wurden. 

Dr. Steer fragt: ob man nicht die Errichtung eines ſolchen Obſer⸗ 
vatoriums zur Bedingung aufftellen fönnte, um ald Mitglied in die Land⸗ 
wirthichaftsgefellihaft aufgenommen zu werden? wogegen Hr. Prof. Gintl 
bemerft, daß dadurch fchon ein indirecter Zwang herrfchen würde und dieſe 
Beobachtungen möglihft freiwillig aus wirklicher Liebe zur Sache angeftellt 
werben müflen. | 

Dr. Fraas ftellte daher den von den fämmtlichen Mitgliedern anges 
nommenen Antrag, daß über die bidherigen Erörterungen des erften Frage 
punktes dieſer dahin zu erledigen fei, daß in dem an bie allgemeine Verſamm⸗ 
lung zu erftattenden Berichte die durch Deputirte bei der X. Berfammlung 
vertretenen Iandwirthichaftlichen Wereine der verfchiedenen Länder Deutſchlands 
aufgefordert werben follen, dafür zu forgen, daß in dem Bereiche derjelben, 
da, wo es nicht bereits geichehen ift, möglichft wiele meteorologifche Stationen 
errichtet werben, weil ed eigentlich in dem Berufe diefer Vereine liegt, bei der 
Förderung ber landwirthichaftlichen Intereffen, welche fie ih zur Hauptaufs 
gabe machten, ganz vorzüglich die meteorologiichen Verhältniffe des Landes 
zu berüdfichtigen, weil erftere durch letztere bebingt, alfo einer befonderen Aufs 
merffamfeit diefer Bereine würdig find. 

Die Erörterung und Erledigung der zwei anderen Fragen wurbe aus 
Mangel an Zeit für die nächftfolgende Sertionsfigung, auf den 17. Septems 
ber, vertagt. 
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Zweite Sitzung 


der 


Section für Naturwiffenfchaft. 
Donnerstag den 17. Sept. 1846. 


Dr. Unger erinnert, daß die weitere Erörterung über den Antrag des 
Herrn Dr. Gintl zur Bildung von meteorologifchen Dbfervatorien, welcher 
von der allgemeinen Berfammlung diefer Section zugewieſen wurde, auf hente 
vertagt worden fei, und forderte daher den Herrn Dr. Gintl auf, über bie 
fen Gegenftand feine weiteren Anfichten zu entwideln. 

Dr. Gintl bemerkt fohin, auf die zweite und dritte Frage übergehenb: 
Bann die meteorologiihen Beobachtungen anzuftellen wä— 
ten, und was zu beobadten jei, daß in Bayern und Preußen bereits 
meteorologifche Vereine beftehen und fi an die Normen derfelben anzufchließen 
fein dürfte. Für Bayern beftehe ein foldyer durch den Gonfervator der Sterns 
warte zu München begründeter Verein feit 1841. Als diejenigen Inftrumente, 
mit welchen beobachtet werben foll, find anzuführen: das Barometer nach PBarifer 
Map, das Thermometer im Schatten nad Reaumur, das Hygrometer nach 
Auguft, Ombrometer und Anemometer ; nebftbei foll der Wollenzug und der 
Grad der Bewölfung und. andere in der Atinofphäre vorkommende Berändes 
rungen angegeben werden. In Bezug auf die Beobachtungszeit beftehen bei 
dem bayerijchen meteorologifchen Vereine Tftündige Intervalle. Die Beobach—⸗ 
tungsftunden find nm 7 Uhr Morgens, 2 Uhr Nachmittags und 9 Uhr 
Abends. 

Prof. Zippe macht darauf aufmerkjam, es fei jene zweckdienlich für j 
Jene, welche fich mit derlei Beobachtungen abgeben, eine befondere Inftruction 
zu verfaffen und unter alle Mitglieder zu vertheilen, weil auf diefe Weife eine 
möglichjte Uebereinſtimmung in der Beobachtungsweiſe hergeftellt werben lönne. 
Diefe Inftruction kann fehr kurz fein, und dürfte fih auf 3—1 Bogen bes 
jchränten laffen. Was die Beobachtungszeit anbelangt, fo dürften die von 
Mahlman zu Berlin angenommenen Intervalle von 8— 8 Stunden zwed⸗ 
mäßiger erjcheinen, nämlih um 6 Uhr Früh, 2 Uhr Dinge und 10 Uhr 
Abends, 


Dr. Bint! glaubt, daß durd eine genaue Beftimmung über die hier 
in Frage geftellten vier Hauptpunfte, und wenn bie Refultate unferer Befchlüffe 
über Zeitdauer, Art und Weife der Beobachtungen in den Bericht der Ber: 
fammlung aufgenommen werben, eine weitere allgemeine Inftruction überflüffig 
fei, daß jedoch mit Rüdficht auf die in dem einzelnen Vereinen und Localitäs 
ten zu berüdfichtigenden Befonverheiten e8 die Sache der einzelnen Bereine 
fei, durd ihre Seeretäre oder Ausfchüfle die jpeciellen Inftructionen zu ent 
werfen. 

Dr. Steer bemerkt, dag wohl in Bezug auf mediciniſche Statiftif 
durch Hm. Dr. Gobbi eine Inftruction entworfen und befannt gemacht wor: 
den fei, die aber faum brauchbar fein dürfte, _ 

Dr. Gintl erinnert diesfalls, daß diefe Inftruction gang unausführs 
bar und mit den Grundfägen eines meteorologifhsöfonomiihen Bereined uns 
vereinbar ſei. 

Zippe madt befannt, daß die öfonomifche Gefellfichaft in Böhmen 
einen fogenannten Faullenzer veröffentlichen ließ, worin alle Berechnungen und 
Adnotationen bei meteorologishen Beobachtungen auf Tabellen in 16 Tafeln 
enthalten find. 

Dr. Unger glaubt, daß nicht bloß die Adnotationen, Ergebniffe und 
Beobachtungen, fondern auch die Driginalbeobachtungen Demjenigen ausges 
händigt werben follten, welcher die Zufammenftellung der Totalergebniffe zu 
beforgen hätte, 

Ritter v. Pittoni erinnert, daß es auch zweckmäßig fein dürfte, 
wenn Jeder, der fich den meteorologifhen Beobachtungen anfchlieft, auch bie 
Prüfung feiner Beobadhtungsinftrumente felbft vornehmen fünnte, um fich zu 
überzeugen, ob die betreffenden Inftrumente ihren Dienft leiften; es wäre das 
her Jedem eine Abhandlung au die Hand zu geben, die ihn im den Stand 
fest, die nöthigen Regulirungen felbft vorzunehmen. 

Dr. Gintl erinnert dagegen, daß er diefer Anforderung zum Theile 
dadurch Genüge geleiftet habe, daß er ſchon vor mehreren Jahren eine auss 

- führlide Abhandlung über Beobachtung und Behandlung wer meteorologifchen 
Inftrumente in der fteiermärfifchen Zeitfchrift veröffentlicht habe. 

Zippe bemerfte in Bezug auf die Inftrumente: es fei wichtig, dies 
felden von Zeit zu Zeit zu revidiren, mit den Normalinfirumenten des Sihes 
irgend einer Landwirthichaftögeiellfchaft zu vergleichen, und fo für die Repa- 
ratur und Rectificirung der fchabhaften, und für die Cafjirung der unbraud)s 
baren zu forgen. 

Dr. Kopegfi macht den Vorſchlag, daß zur weiteren Erörterung bies 

„16 Gegenſtandes eine eigene Commiſſion conftitwirt werben follte, wogegen 
Prof. Frans in Antrag brachte, daß vom Hr. Prof. Gintl ein eigenes 


Elaborat darüber verfaßt und fohin als Ergebniß unſerer &ectionsbeichlüffe 
ber allgemeinen Verſammlung mitgetheilt werben folle. 

Dr. Bintf berührte nun noch in Kürze die letzte Frage: wie über 
die meteorologifhen Beobachtungen am fhnellften und nups 
bringendfien Refultate erzielt werden können, und- glaubt, es 
dürfte am einfachften dadurch in's Werk zu fegen fein, wenn die Beobachtuns 
gen der einzelnen Bereine in die Verhandlungen der Landwirthſchafts geſellſchaf⸗ 
ten, denen fie zugehören, aufgenommen, durch die zur allgemeinen Verſamm⸗ 
lung deutfcher Land» und Forſtwirthe abzufendenden Deputirten an die jedes— 
malige Berfammlung übergeben, und fohin von dieſer die Endrefultate der 
gefammten Beobachtungen vereinigt und in den Berichten der Berfammlung 
deuticher Land» und Forftwirthe befannt gemacht würden. 

Es wurde fohin befchloffen, daß von Dr. Gintl ein erfchöpfendes 
Elaborat über feine Vorfchläge und die vorliegenden Sectionsbefchlüffe vers 
faßt, und in der lehten allgemeinen Sitzung durch den Hrn. Dr. Frans 
darüber Bericht erftattet werben folle. #) 

Dr. Unger. Es ift über die Kartoffelfranfheit noch Mandyes au 
fagen, und Hr. Schmidt aus Laibach wird die Güte haben, uns darüber 
etwas mitzutheilen ; es handelt fi um jene Thatfadyen, welche er felbft beob» 
achtet hat. 

Kaufmann Schmidt. Ich hätte gewünſcht, Ihnen einige Erems 
plare von kranken Kartoffeln heute vorlegen zu können, die ih aus Krain 
mitbrachte. Sie find aber im Aufnahmebureau zurüdgeblieben, wohin ich fie 
fandte, um Sie von dem Stande der Krankheit im meiner Gegend zu übers 
zeugen. In hochliegenden Gegenden find die Kartoffeln ganz verwüftet; im 
der Gegend von Podkrei, Wipbach, eriftiren faft gar feine Kartoffeln mehr; 
fie find in Faͤulniß übergegangen und verbreiteten einen ſolchen Geftanf, daß 
fie entfernt werden mußten. Die Krankheit zeigte fich unter allen Berhältnifs 
fen, in hochgelegenen Gegenden aber, befonderd auf lettigen Gründen, ftärfer, 
als in den Ebenen. In dem Moorgrunde bei Laibach ift die Krankheit noch 
nicht ausgebrochen, und in den Ebenen von Laibach zeigen fi heuer nur 
Spuren von derfelben, während fie voriges Jahr ftärfer aufgetreten ift. Selbſt 
die blauen Kipfelfartoffeln, die ich bei meinem Haufe in der Tichiichla ans 
baute, find ganz in Fäulniß übergegangen. 

N. Bei uns hat man die entgegengefegte Beobachtung gemacht, d. h. 
die Kartofjelfranfheit ift in Ebenen, im Niederungen, befonders mit einem 
kündigen Boden, am verheerendften aufgetreten. 

Dr. Fraas. Hier fehen wir die grelfften Gegenfäße, bie Ertreme 
in den Angaben. Bei der geftrigen Ercurfion nad Rohitſch Hörte ich, daß 


*) Man fehe Seite 206 diefes Berichtes. Dr. H. 


die Landleute die Urſache der Kartoffellrankheit der Senge zufchreiben. Wir 
mögen noch fo viele Anfichten über die Entftehungsurfache anführen, fo 
viel bleibt ausgemacht, daß die Witterungsertreme und indbeiondere die Näffe 
als die Haupturfache der Krankheit angefehen werden müffen. 

Schmidt. Warum erfcheint aber die Krankheit in Krain mehr in 
hohen und anderswo in tieferen Gegenden? 

N. In einer fandigen Gegend in der Oberlaufig ift diefe Krankheit wie 
überall aufgetreten. 

Dr. Unger. Nicht nur in Ebenen, fondern überall zeigt ſich dies 
fes Uebel. 

N, Auch ich habe aus dem würtemberg’jchen flachen Lande und den 
Gebirgägegenden Kartoffeln zur Einficht erhalten, und fand bei beiden biefelbe 
Krankheit. Es ereignete ſich auch der Fall, daß ich beim Einernten einen 
Theil der Kartoffeln der eingetretenen Näffe wegen unmöglich ausnehmen 
fonnte. Diejenigen, welche ich geerntet und zu Haufe aufbewahrt hatte, find 
von der Krankheit befallen worden, während die im Ader zurüdgebliebenen 
bei dem Herausnehmen im Frühjahre ganz gelund und frifch waren. Ich 
babe ferner beobachtet, daß bei ſehr verſchiedenen Kartoffelforten, die ich auf 
einem und demfelben Ader ungebaut habe, ein Uebergang zu der Krankheit 
ftattgefunden hat, und daß felbft die aus fremden Gegenden bezogenen 
Kartoffeliorten von der Krankheit befallen waren, die ich abgefondert auf ei- 
nem eigend zubereiteten Beete cultivirte. Ich habe feit 6 Jahren dieſem Ge: 
genftande meine Aufinerfiamfeit gewidmet, das Zellengewebe unterfucht und 
gefunden, daß eine gewiſſe Abſpannung in demfelben ftattfinde, und daß 
die Krankheit in dem Kerne gefucht werben müſſe. Cinige Freunde has 
ben mir gerathen, den Samen von Kartoffeln zu fäen; allein wir find mit 
den Kartoffeln fo weit gefommen, daß fie gar feinen Samen mehr tragen, 
Wo mar Samen erhalten kann, follte man dieſen anbauen, da wir doch 
hoffen dürfen, daß durch die Fortpflanzung ber Kartoffeln mittels des Samens 
der Krankheit Einhalt gethan würde, 

N. Dan behauptet, dag die aus Amerika und Rußland bezogenen Saat: 
fnollen bei und in Deutichland Kartoffeln liefern, die der Krankheit nicht uns 
terworfen fein follen. Ich habe es gethan, aber diefe wurden ebenfo fchlecht, 
wie es die unferigen find. Boriges Jahr haben die Kartofieln wenigftens ge- 
blüht, heuer aber blühen fie gar nicht. 

N. Die englifhen kleinen Kartoffeln haben unterhalb der Blüthe ein 
Heines Bläschen, welches aufſpringt und feine Frucht anfeht; auch heuer 
haben diefe Kartoffeln fo lange nicht geblüht, fo lange es trodfen war; nad) 
dem Regen fingen fie erft am zu blühen. 


N. Daß die kleine englifche Kartoffel in der Regel blüht, mag feine 
Nichtigkeit haben; aber daraus folgt noch nicht, daß die Kartoffeln, welche 
blühen, auch Früchte tragen. 

N. Auch bei uns blühen die Kartoffeln, allein fie fepen feine 


Früchte an. 

N. Hat fi die Krankheit dem Keime mitgetheilt, fo müßten die 
Kartoffeln, die aus Samen von Franken aufgezogen wurden, ebenfalls 
franf fein. Hätte man den Samen von gefunden Pflanzen genommen, fo 
hätte man gewiß ein anderes Reiultat erhalten; jo aber hat man das Uebel 
durch die Wahl eines ſchlechten Samens nur vermehrt. 


N. Auch jene Kartoffeln, die vor 4 bis 5 Jahren aus dem Samen 
gelunder Pflanzen gezogen waren, haben wir franf gefunden; es kann alfo 
hier von einer Uebertragung des Kranfheitöftoffes von früheren Generationen 
feine Rede fein. 


Schmidt. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß die Knollen ſchon 
infieirt waren, ungeachtet das Kraut noch ehvas grün war. Ich habe mir 
erlaubt, ſolche mitzubringen und fie dem Herrn Dr. Hlubef zu übergeben, 
und ich glaube, daß fie in der allgemeinen Sigung vorgezeigt werben. *) 


Dr. Unger. Meine Herren! Id habe vom Hm. Dietrih aus 
Hieflau in DOberfleiermarf einen Brief erhalten, den ich Ihnen mittheilen 
werde, da derfelbe die Kartofſellrankheit befpricht, die in Steiermark allge 
mein anfgetreten ift. Diefer Brief lautet: 

Meine Leute hatten im vorigen Herbſte fchleuderifch gebahrt und viele 
Knollen in der Erde gelaffen, die über Winter vergraben, im Frühjahre zwis 
hen dem gefäeten Klee Iuftig keimten, gewaltige Schöpfe bildeten, und ſchon 
Ende Juli fehr fchöne, gefunde, mafellofe Knollen zum Nafchen gaben. 

Eine zweite größere Partie habe ich im Frühjahre auf gewöhnliche 
Art in Neubruch mit Dünger, aber gegen die Gepflogenheit ausnahmsweiſe in 
ganzen Knollen, ftatt wie fonft zerfchnitten, Tegen laſſen, und auch diefe 
Saat hat um einige Wochen fpäter die herrlichiten Knollen gebildet, die Je- 
dermann nody an der Wurzel im Ader fehen fann. Im meiner Ortichaft effe 
ih allein Kartoffeln. 

Iſt dieß micht wirklich auffallend? Mein Ader liegt übrigens nicht 
näffer und nicht trodener, als andere hier. Untergrund: Bachichotter mit etwa 
Schuh hohen Humus darauf, noch dazu von vielen Werren durchgearbeitet. 


*) Diefe, fo wie mehrere andere inficirte Kartoffelforten find in dem allgemei- 
nen Sigungsfaale ausgeftellt worden. — Auf der DHerrihaft Pöls in Steier⸗ 
mark haben die Kartoffeln die fhönften Beeren (Früchte, Aerfel) angeſetzt, 
ungeachtet die Knollen mehr als zur Hälfte verfault waren. Dr. 9. 
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Das Kraut, zum Theile, weil es im heurigen Sommer früher als fonft abs 
dorrte, wurde nicht abgeſchnitten. Selbft ald der Rand meines Aderd bei den 
Waffergüffen am 25. Auguft überſchwemmt und die Kartoffeln über 24 Stuns 
den unter Waſſer waren, hatten die Knollen, außer daß fie mir von dort 
etwas fpediger vorfamen, feinen ſchlechten Geſchmack. 


Dagegen bemerkt Dr. Fraas, daß dies allerdings von der Früh— 
fartoffel gelten fönne, die überhaupt weniger gelitten hat, nicht aber von den 
E pätfartoffeln. ' 


N. Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß die fpäter angefepten Kars 
toffeln gefund geblieben find. Diefe allgemeine Erfahrung läßt fid) nicht ans 
ders erflären, ald dadurch, daß die fpäter gewachfenen Knollen den Ertremen 
der Witterung nicht mehr ausgefept waren. *) 

N. Bei Wien hat ein Landmann aus Crmanglung an Saatfartoffeln 
diejenigen Heinen Knollen zur Saat genommen, welche bei der vorjährigen 
Ernte im Boden zurüdgeblieben find. Bei der Herausnahme diefer Knollen 
im Frühjahre hat ſich gezeigt, daß fie vollflommen gefund waren. Nachdem 
fie aber 14 Tage im Keller gelegen find , waren fie alle krank. 


Dr. Unger bemerfte bei diefer Gelegenheit über die herrfchende Kar⸗ 
toffelfranfheit Yolgendes : 

Man habe bisher zu wenig auf die gefammten Eymptome, welche bie er- 
kranften Kartoffeln darbieten, Bedacht genommen. Es zeigt fid) bei genauer mikro⸗ 
feopifcher Unterfuchung, daß die weientlichen Erfcheinungen der Krankheit ebenfo 
im Kraute ald in den Knollen liegen; ganz befonders auffallend fei dies in dies 
jem Jahre- in der Steiermark zu beobachten gewefen, in Folge deſſen das Kraut 
der Kartoffeln an allen Drten plötzlich ſchwarz geworben und ausgetrodnet 
fei. Als nächſte Urfache diefer Erſcheinung zeigte es ſich, daß das Ehloros 
phyll in den Zellen mehr oder weniger verfchwindet, dafür aber eine braune 
Förnige ſtickſtofſfhaltige Subſtanz erfcheint, welche die Chorophylllörner überzieht 
und ſich außerdem noch am der Innenfeite der Zellmembran anlegt. Nebftbei 
entiwidelte fi) in den fo erkrankten Blättern ein entophytiſcher Fadenpilz (Pe- 
ronospora trifurcata Unger), der die Entmifchung noch mehr. beförderte. Das 
Auftreten einer größeren Menge ftidftoffhaltiger Subftanz fei num nach diefen 
Beobachtungen nicht bloß den Knollen eigen, fondern der ganzen Pflanze, 
und der Rebner glaubte, als Urſache hiervon den gänzlichen oder noch beinahe 
velftändigen Mangel der Fruchtbildung der Kartoffelpflange namhaft machen 





*) Die Ende Juni und im Monate Zuli gelegten Knollen haben am wenigften 
gelitten, da denfelben im Monate Auguſt bei nod nicht zu weit vorgeihrit- 
tener Begetation die erforderlihe Beuchtigfeit zugeführt wurde. 

Man fehe im X. Abſchnitte dieſes Verichtes die Erfahrungen über die 
Kartoffelfrankpeit in Steiermarf, Kärnten und Krain. Dr. 9. 


zu dürfen. Dies hänge wieder mit dem Kortfchritte und beziehungsweiſe dem 
Rüdichritte der Eultur der Kartoffeln zufammen, Der Redner glaubt in die— 
fen Moment die präpdifponirende Urfache der Kartoffelfrankheit fegen zu lön⸗ 
nen. Als Gelegenheitöurfachen, die den Ausbruch der Krankheit erft herbeis 
führen, glaubt er nach den bisherigen Erfahrungen gleichfalls eine reichlichere 
Zufuhr von Stickſtoff bezeichnen zu müffen und meint, bei dem Charakter der 
Krankheit, der weder von örtlichen Verhältniffen, noch von Himatifchen Eins 
flüffen fi abhängig gezeigt hat, diefe Zufuhr ded Uebermaßes von Stidftoff 
der Atmofphäre zufchreiben zu können. 

Db eine größere Menge von Salpeterfäure oder Ammoniak ſich in die, 
fem Jahre in der Atmofphäre gebildet habe, welche diefe erhöhte Stidftoffzus 
fuhr bewirken fonne, überläßt der Redner den Phyfifern und Ehemifern zur 
Enticheidung. 

Er machte nur noch aufmerkſam, daß bie Kartoffelpflange eben durch 
die Bildung ihres Blattorganes felbft für die geringften Veränderungen ber 
Atmofphäre noch empfänglich fei, während dies bei anderen Pflanzen nicht 
ftattfindet. Es liegt dies fchon in dem eigenthümlichen Baue der Oberhaut, 
da in der Kartoffel faft „',. der ganzen Oberfläche mit Spaltöffnungen verfehen 
ift, welche den unmittelbaren Einfluß der Atmofphärilien auf das Pflanzenges 
webe und mithin die Empfindlichkeit diefer Pflanze gegen ſchaͤdliche äußere 
Temperaturds oder Luftmifchungsverhältniffe erflärlich machen. 

N. Es find hier 2 Urfachen, welche die Krankheit bedingen, näms 
lich die disponirende und eine erregende von außen. 

N. Da die Krankheit erft nach dem fpäter eingetretenen Regen Statt 
gefunden hat, fo ift die Näfle ald das von außen thätige Agens anzufehen, 

N. Daß man die Urſache in der Atmofphäre fuche , darüber bin ich 
einverftanden. 

N. Ich möchte bemerken, daß chemifche Unterfuchungen über die frag- 
liche Krankheit feinen Aufſchluß ertheilen; der Ueberihuß an Stidftoff im 
den kranken Knollen ift noch fehr problematifh, und noch problematifcher 
ift die Behauptung, daß die fich bildenden Pilze den überſchüſſigen Stidftoff 
aus der Atmofphäre aufgenommen haben. Kartoffeln, deren Zellen verfault 
find, werden an der Luft grün und wiberftehen der Fäulnif. 

N. Kranfe Kartoffeln, vie bereitd in Fäulniß übergegangen find, 
werben an der Sonne nicht mehr grün, fonbern fie fchrumpfen ein und vers 
breiten feinen üblen Geruch; mehr. 

N. Voriges Jahr, wo die Kartoffeltranfheit bei und nicht eriftirte, 
find doch bier und da, wie 3. B. in der Schönau nächſt Orap, faule Kar 
toffeln vorgefommen. Diefe faulen Kartoffeln wurden auf dem Felde zurüd- 
gelaffen, und als ich nach einiger Zeit hingefommen war, fand id, daß fie 
nicht grün geworben find, während die einzelnen gejunden Knollen eine grüne 


Färbung angenommen haben. Ob auch eine Veränderung des Stärfemehles 
Statt hatte, habe ich nicht unterfucht. 

Dr, Frans. Ich muß noch einer nadhtheiligen Einwirkung auf bie 
Kartoffelcultur erwähnen, in deren befferer Beachtung vielleicht das Heilmit⸗ 
tel ſelbſt liegt. 

Rofifledige Kartoffeln, die alfo die Zellenfänle bereits an ſich tragen, 
werden in dunfeln, feuchten und dumpfen Kellern jedenfalls nicht geheilt wer- 
den fönnen, fondern nur um fo rapider dem legten Stadium völliger Zers 
fegung entgegeneilen. Wunden werden nur durch fortfchreitenden Vegetations⸗ 
prozeß, durch Bildung plaftifchen Stoffes geheilt. Wir machten aus Zufall, 
und nicht geleitet von der Leuchte der Theorie, die Erfahrung, daß franfe 
und noch nicht faule Kartoffeln der Sonne, dem Lichte und felbft Regen, kurz 
der Atmofphäre — natürlih mit Ausnahme des Froftes — audgefeht, daß 
foldye Kartoffeln durdy Narbenbildung geheilt, feft, compact, glänzend wurs 
den , felbft einen gewiffen Turgor wieder zeigend, indem fie grün wurden. 

Kartoffeln werden durch Umwandlung ihres Stärkemehled an der Ober⸗ 
fläche grün, das harzähnliche Chlorophyll hält den Fäulungsprozeß ab, das 
Grünwerden felbft ift nur ein Vegetationsprozeß; die Bildung plaftifchen 
Stoffes — die Heilung kann erzielt werden ; fo Härt die Theorie hierbei auf. 

Mögen auch grüne Kartoffeln zum Effen nur jchledye ſchmecken, wie 
und Allen befannt ft; an Stärkemehl verloren fie nah 12 Tagen doch 
nur faum „1% ihres Gehaltes, und der Branntweinbrenmer, wie Stärfemehl 
und weitere Producte daraus gewinnende Fabrifant wird dies gewiß viel höher 
fdyägen, als wenn er faule oder durd; Roſtflecken lederartig werdende Kars 
toffeln zur Maiſche bekommt. Noch mehr ald Alles aber wiegt die Beachtung, 
daß folhe vergrünte Kartoffeln num oberirdifche Wurzelftöde geworden, den 
Verationen der Aufbewahrung bis zur Saat viel beffer widerftehen, und als 
fhon angetriebene Ableger gleichfam im Frühlinge gewiß die beften Säm— 
linge geben. 

Was den von Liebig amempfohlenen Patentvünger, fo wie die von 
Pettzholdt aufgeftellte Urfache der Kartoffelfrankheit, anbelangt, fo habe ich 
mid bereitö in der erſten Sitzung hierüber ausgelprochen. 

N. Gewiß ift ed, daß eine ftarfe Düngung das Uebel fehr wermehre. 

Dr. Unger. Die Krankheitsurfachen find jedenfalld in der Atmoiphäre 
zu. fuchen, und fie find ftiftoffhältiger Natur. Der Eiweißftoff war früher 
in den Kartoffelm nicht fo verbreitet; man hat denfelben nur in dem Samen 
gejunder Pflanzen gefunden , jet ift er aber in der ganzen Pflanze verbreitet. 

N. Man fagt, daß die Urſache der Kartoffelfrankheit ftiditoffhäl« 
tiger Natur fei, und daß, wie ein Mitglied bemerkte, der Stidjtoff den 
Kartoffeln durch einen Pilz zugeführt werde. Ich frage nun: woie ift diefer 


Pilz entftanden, und wie kann derfelbe den Kartoffeln den Stidftoff zuführen, 
da er aus der Atmofphäre nur Das aufnimmt, was er felbft bedarf ? 

Dr. Unger. Es ift befannt, daß die Pflanzen nur fehr wenig Etid- 
ſtoff zu ihrer volllommenen Ausbildung erfordern. Wird venfelben mehr zuges 
führt, als fie bedürfen, jo muß eine Störung in ihren Verrichtungen eintreten, 
Wie aber der Pilz plöglich entftanden ift, das ift eine Frage, welche gegens- 
wärtig noch nicht beantwortet werden kann. 

N. Martins hat Verfuche mit der Einimpfung des Fusisporü in 
die Stengel angeftellt, und das Kraut foll ganz braun geworben fein, wie bei 
der Kartoffelfrankheit. 

Wir haben braune Fleden nur wie einzelne Punkte auf dem Kraute 
beobachtet, völlig waren die Blätter mit den braunen Erhöhungen nicht über: 
zogen. 

Mehrfeitig wurbe die Behauptung ausgefprochen, daß das Kraut bis 
zum Gintritte der Regen im Auguft ungewöhnlich üppig gewachſen, und daß 
dasfelbe nad dem Regen plöglich braun und ſchwarz geworben fei. Hierauf 
beendigte Dr. Fraas die Debatten über die Kartoffelfranfheit in der zweiten 
Sitzung mit dem Bemerfen, daß die Urfache der Kartoffelfranfheit jedenfalls 
in den Witterungdertremen gefucht werden müſſe. 

Dr. Unger. Meine Herren! Ich glaube, daß wir noch einmal auf 
den Gegenftand fommen werben, weil er von hohem Intereſſe ift. Für heute 
erfläre ich die Sitzung für beendigt, und morgen kommen wir um 9 ftatt um 
10 Uhr zufammen. *) 


* Die Namen vieler Sprecher in diefer Sitzung waren wir nit im Stande 
anzugeben, und zwar wegen Außerachtlaſſung des $. 8 des Programmes 
(S. %). Dr, 9. 
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Dr. Unger, Der Herr Dr. Hammerfhmidt hat Ihnen, meine 
Herren, etwas mitzutheilen. 

Dr. Hammerfchmidt. Ungeachtet wir bereits mehrere Werke über 
Schwämme befigen, fo fehlt es doch allen bisher bei uns erfchienenen entwe⸗ 
der daran, daß fie nicht populär gehalten, oder daß die beigegebenen Kupfer⸗ 
tafeln fo mangelhaft find, daß fie dem Zwede nicht entiprehen. Wir haben 
und bereits öfter darüber öffentlich ausgeiprochen, wie nothwendig bei maturs 
geihichtlichen Werken naturgetreue und mit Sorgfalt. colorirte Abbildungen 
fein. Die Mangelhaftigfeit der meiften in fogenannten iluftrirten populären 
Naturgeichichten vorkommenden Abbildungen, die efelerregenden Illuminationen, 
womit in denfelben die Bilder mit Farben befledit werden, machen berlei oft 
mit Sachkenntniß verfaßte und fonft zwedmäßig bearbeitete Werfe zum Theil 
unbrauchbar, oder ſchmaͤlern doch den Nutzen. Freilich wird andererfeits ein 
Werk, in welchen die Abbildungen von Künftlerhand gezeichnet, wo die Ku— 
pferftiche oder Lithographien dem gemäß ausgeführt werden, wo endlich aud) 
die Jllumination in allen Gremplaren naturgetreu und ſchön fein foll, fehr 
vertheuert, und ein ſolches verliert jcdyon dadurch die Popularität. Wir wer 
den nun in dem vorliegendem Werke bemüht fein, einen Standpunft zu errins 
gen, wo wir alle Vortheile vereinigen zu können glauben. 

Wir werden in der Iten Abtheifting nad einer allgemeinen Einleitung 
über die Natur und Gintheilung der Schwämme im Allgemeinen bie Beichrei- 
bung der in Defterreich laut Circulars vom 15. Juni 1838 gefeglich verkäuflis 
chen, ald eßbar anerfannten Schwämme geben, und die Abbildung derfelben 
liefern, nämlid : 1. vom arten-Champignon, Agaricus pratella campe- 
stris; 2. Wiefen-Champignon, Ag. pratella edulis; 3. Halimafch, Lebiota 
polymyces; 4. Golvbrätling, Agar. lactifluus; 5. Eierſchwamm, Merulius 
cantharellus; 6. Pilzling, Boletus edulis; 7. Mordel, Maurachen, Mor- 
chella esculenta; 8, Spigmordyel, M. conica; 9. Baftardmordyel, M. pa- 
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tula; 10. Riefenmordhel, M. Gigas; 11. Stodmordel, Helvella esculenta; 
12. Herbſtmorchel, Helvella leucophaea ; 13. ſchwarze Trüffel, Tuber ci- 
barium ; 14. weiße Trüffel, Tuber album , und einge anerkannt eßbare, aber 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit Giftſchwaͤmmen verbotene. 

In der 2ten Abtheilung fol nach einer Einleitung über die Vergiftung 
durch Schwämme und die Mittel dagegen, die Beichreibung der ſchädlichen 
und zweifelhaften Schwämme mit Abbildungen erläutert geliefert werden. 

Da wir zu unferem Zwecke gemalte Abbildungen für den Bolfsunter 
richt und zur genauen Verbeutlichung, wo es ſich namentlich auch um den 
FBarbenausdrud der in der Natur mit der fchönften Farbenpracht ausgeftatteten 
Schwämme handelt, unerläßlih finden, und zugleich die Wohlfeilheit des 
ganzen Werkes als nothwendige Bedingniß zu einer volfsthümlichen Verbreis 
tung im Auge hatten, fo glauben wir den vereinten Zweck durd den Far- 
bendrud realifiren zu fünnen. Wir waren fo glüdlich, für unferen Zwed 
Herrn Anton Hartinger, Gorrector und Mitglied der Academie der bil: 
denden Künfte, durch fein botanifhes Prachtweik: „Paradisus Vindobonen- 
sis“ bereitd rühmlichft befannt, zu gewinnen, und erlauben uns, der hohen 
Verſammlung bereitd 15 Blätter mit von biefem ausgezeichneten Künftler ges 
malten Schwämmen vorzulegen. Herr Hartinger felbft wird davon Litho- 
graphie und Farbendruck beforgen, feine Reiftungen in diefem Fache find bereits 
öffentlich anerkannt und liegen in dem dieſer löblichen Verſammlung vorgeleg- 
ten, in Farbendruck ausgeführten Blumenftüde vor. 

Dr. Unger. Der zweite Gegenftand, über welchen Herr Dr. Ham- 
merſchmidt zu fprechen beabfichtiget, betrifft die Seidenzucht. 

“Dr. Hammerfhmidt. Ich erlaube mir ferner, bei der Wichtigkeit 
der Seidenzucht für die öfterreichifche Monarchie, einige Worte über neue 
Geidenraupen anzuführen : 

Der europäifchen Seidenraupe (Bombyx mori) reihen fid) eine Menge 
anderer, nicht auf Maulbeerbäumen lebender Bombyrarten an, welche Seide ger 
ben oder geben können. Mir erlauben uns, der hochanfehnlichen Geſellſchaft aus 
der Denfjchrift ded Hrn. Guerin-Meneville an die franzöfiiche Seiden- 
baugefellfchaft die Befchreibung einiger in die füplichen Gegenden Europas über: 
tragbarer Raupenarten mitzutheilen, und die betreffenden Abbildungen der 
Schmetterlinge und ihrer Larven vorzulegen, indem wir zugleid; darauf hin 
weiſen, daß Italien, Dalmatien und ein großer Theil Ungarnd ganz geeignet 
wäre, die neuen Anfiedler aufzunehmen, da die betrefienden Pflanzen, von de— 
nen fi einige befanntermaßen nähren, dafelbft auch in Niederöſterreich vors 
fommen. 

Wir lenken die Aufmerkjamkeit der hochanſehnlichen Geſellſchaft in dies 
fer Hinſicht vorzugsweiſe auf die zwei höchſt merkwürdigen Gattungen: Bombyx 
Cynthia und Bombyx Mylitta, wovon die Gefpinnfte mit großem Bortheile 
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bei den Völkern Hindoftan’d verwendet werben, und welche auch In Europa 
ein guted Fortkommen finden dürften, da befonders erftere überall mit Erfolg 
gepflegt werden lönnte, wo der fogenannte Wunderbaum Ricinus communis 
fortfonmmt, der bekanntlich felbft bei uns in Defterreich einjährig im Freien auss 
hält, in froftfreien Rocalitäten aber als zweijährige Pflanze auch den Winter 
überfteht. 

Guerin-Meneville teilt in feiner Abhandlung die Familie der 
Bombyces in Bezug auf Seidenerzeugungsfähigkeit in 3 Abtheilungen: 

I. Bombyx Saturnia. Jene, welche auf anderen Pflanzen ald auf 
Maulbeerpflangen leben und eine bemüsbare Seide liefern. 

U. Bombyx Lasiocampa. Die hierher gehörigen Arten leben, wie die 
vorigen, auf verichiedenen Pflanzen, geben aber feine brauchbare Seide. 

III. Bombyx mori. Die zu diefer Unterabtheilung gehörigen Raupen 
leben bloß auf Maulbeerpflangen. 

Wir befchränfen uns, hier mur bezüglich der erften Abtheilung einige 
Andeutungen zu geben. 

Die Abtheilung der Saturnien befteht aus Schmetterlingen, die zu 
der Familie der Bombyx Dämmerungsfalter gehören; fie umfaßt fehr große 
Arten von Schmetterlingen; auf dem wagerechten ausdgebreiteten Flügel finden 
fih häufig glasartige pfauenaugige Blede. In Europa kommen mehrere 
hierher gehörige Arten vor, wie z. B. das große Nachtpfauenauge (Satur- 
nia pyri), das mittlere Pfauenauge (Saturnia spini), mit welcher Raupe bes 
fanntlih Hr. Heeger in Mödling feit Jahren intereffante Verfuche machte, 
ihr Geſpinnſt zu verwenden. Afien liefert unter den hierher gehörigen Schmets 
terlingen die größten, und bezüglich; der Seidenerzeugung höchſt merhvürbigen 
Arten. Die afrikaniſchen find ausgezeichnet durch die verlängerte Form der 
Unterflügel. Amerika endlich liefert ebenfalls mehrere große Saturnien , 
deren Cocons fehr ftarke und fehr nugbare Seide zu geben verfprechen. 

Unter den befannten afiatifchen Saturnien bezeichnen wir nad 
Guerin-Meneville in Bezug auf Seidenerzeugniß ald befonders bead)s 
tenswerth: 1. Bomb. Saturnia Atlas. 2. Sat. Cynthia, 3. Sat. Mylitta. 
‚ 4. Sat. apamensis. 5. Sat. Perrotetti. 6. Sat. silhetica. 7. Sat. trife- 
nestrata. 8. Sat. Mangi. 9. Sat, Selene. 10. Sat. Certhia. 

Unter den afrifanifchen: 1.B. Sat. Semiramis. 2. B. Sat. Argus. 
3. B. Sat, Campiona. 4. B. Sat. bauhiniae. Unter den amerifanifcden: 
1. B. Sat. Cecropis. 2. B. Sat. Paphia. 3. B. Sat. hesperus, 4. B. Sat. 
Speculum. 5. B. Sat. nyctimenis. 6. B. Sat. orbignana. 

Nachdem wir im Vorausgehenden die verfciedenen neuen Arten von 
Schmetterlingen angedeutet haben, welche Seide liefern und deren Einführung 
mehr oder minder vortheilhaft und wünfchenswerth fein dünfte, fei es uns 
erlaubt, die und aus obiger Abhandlung des Hrn. Guerin-Meneville zuge: 


fommenen Beichreibungen und naturhiftorifhen und technifchen Andeutungen 
mitzutheilen : 
I. Afiatifhe Seidenraupen: 

1. Bombyx Saturnia Atlas oder chineſiſcher Epiegelträger, 22 — 25 
Gentimenter meffend, Körper und Flügel falb, die Vorderflügel am äufieren 
Rand und am vorderen Winfel gebogen, etwas gelblicher bei der MWurzel und 
am Ende, in der Mitte durch zwei ſehr gefrimmte weißliche, mit Schwarz eins 
gefaßte Streifen abgetheilt, zoiichen denen eine dreifeitige, farblofe, ſchillernde, 
ſchwarz eingefangene Etelle und darüber ein ähnlicher Heiner Fleck zu fehen 
iſt. Die unteren Flügeln find am größeren Winkel ziemlich verlängert, fie 
haben die zwei gefrümmten Streifen in der Mitte, wie die Vorderflügel, aber 
weit vorne am Vorderrand oben zufammengehend, und man bemerkt zwiſchen 
beiden einen großen, durchſichtig fehillernden, dreifeitigen, ſchwarz eingefaßten 
Fleck. Der Vorderrand der erften Flügel ift grau, die äußere Einfaffung der 
vier Flügel iſt dunfelgelb mit einer feinen fchwoärzlichen Linie durchſchnitten. 
Die Fühlhörner des Männchens find ftarf gelb und auf beiden Seiten ftarf 
befiedert. 

Dieſe größte und prächtige Art findet ſich in China, wo fie ſehr gemein 
ft. Man fagt und nicht beftimmt, auf welchem Baume die Raupe lebt. 
(Abbild. in Hübner.) 

2. Bombyx Cynthia ift der genannten ähnlich in der Form der Flü- 
gel, aber in der Farbe ganz verfchieden, Körper und Flügel find fuchsroths 
braun, an den Rändern und gegen die Mitte in's Braungelbe fpielend. Die 
Vorberflügel jeder mit zwei weißen Streifen; der erfte ift mit dem Vorder⸗ 
rand gleichlaufend und geht vom unteren Rande aus ganz nahe bei der Ein- 
biegung des Flügeld, gelangt auf weniger ald den dritten Theil feiner Länge, 
um ſich plöglich im fpigigen MWinfel zu biegen, und an der Seite faum beim 
erften Viertel ihrer Länge auszulaufen. Der zweite Streif ift fehief, wenig 
gekrümmt etwas über die Mitte des Flügels; zwiſchen biefem und dem vorges 
fchobenften Winkel des erften ift ein quer ftehender, oben gebogener weißer und 
vorne ſchwarz eingefaßter, unten gelblicher, nad) Varietät und Geſchlecht 
größerer oder Feiner led. An der Spige des Flügels in der Mitte des vors 
ftehenden und gebogenen Theiles ſieht man einen ſchwarzen ovalen, an der 
Dberfeite weiß, gebogen gezeichneten Fleck. Die Unterflügel zeigen aud) zwei 
weiße Streifen, welche fi bogenförmig zufammengeben, che fie den Vorder: 
rand erreichen und einen großen in der Mitte gelegenen, den äußeren Streif 
berührenden, weißen, oben ſchwarz, übrigens gelbbraun verſchmelzend eingefaßs 
ten led. Die Fühlhörner find gelb und doppelt gefievert. 

Dieſe Gattung verdient unfere ganze Aufmerkfamfeit, indem fie in mehs 
reren Theilen Indiens im Großen gezogen wird, (Abbildung in Cramer I. pl. 
39 fig. A.) 
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Die Raupe dieſes Bombyx ift beinahe in ganz Hindoftan unter dem 
Namen Arrindy arria oder Eria, Geidenraupe, bekannt. Man zieht fie in 
diefem ande zahlreicher ald irgend anderswo, befonderd in den Bezirken 
Dinajpur und Rangpur, wo fie häuslich gewöhnt im Innern der Wohnungen 
gepflegt wird, Man nährt fie hauptſächlich mit den Blättern des Ricinus 
communis oder palma Christi, 

Diefe Raupe ift anfangs 4 Zoll lang und beinahe ſchwarz. Je mehr 
fie zunimmt, deſto mehr wird fie orangegelb mit 6 ſchwarzen, von fleinen 
Warzen überwachfenen Flecken auf jedem Ringe. Der Kopf und die 6 horns 
artigen Füße find, fo wie die falfchen Füße, ſchwarz. Nach der zweiten Häus 
tung werben fie immer heller orange, in einigen Raupen fogar beinahe weiß, 
in anderen grünlih und die fchwarzen Flede werben allmählig grün. Die 
weißen Raupen geben immer eine fuchsrothe, die grünen eine weiße Seide. 
Ausgewachſen find fie 8 — 9 Eentimeter lang. 

Diefe Raupen machen 8 Häutungen, aber dad daherfommende Uns 
wohlfein Dauert nur 24 Stunden. Das letzte Alter dauert 8 Tage, die ande 
ren Zwifchenzeiten 4; die Lebensdauer ift nach den Jahreszeiten ungleich. Im 
Sommer ift fie kurz und das Product iſt eben ſowohl beträchtlicher als befier. 
Dann ift die zwifchen dem Auskriechen bis zur Spinnreife des Cocons ablau- 
fende Zeit 24 Tage. Zwei Wochen reichen hin, um die Chryfalive zu ihrer 
Entfaltung zu bringen: das Eierlegen nimmt 3 Tage ein und die Gier ſchlü— 
pfen 5 Tage nachher aus. So fteigt die ganze Lebenszeit einer Generation 
auf 43 — 47, im Winter bis auf 60 Tage. Zufammengenommen finden in 
einem Jahre ſieben Zuchten Statt, nach den Berichten ded Hm. Hugon in 
feiner Mittheilung im Tagebuche der afiatifhen Gefellichaft Bengalens, 

Die Pflege diefer Raupe gefchieht, fo wie die der Maulbeerraupe, in 
geichlofienen Kaminen. Man nährt fie vorzüglich mit den Blättern des 
Palma Christi. Eie frißt auch die Maulbeerblätter, zieht aber erftere vor. 
Gehen diefe aus, kann man fie audy mit den Blättern von anderen Bäumen 
füttern, welche fehnell und häufig in Hindoftan, befonderd im Königreiche 
Aſſam, wachen. Immer vortheilhafter ift e8 jedoch, fie nur mit Palma Christi. 
zu nähren. Diefes ift die einzige allgemein gepflegte Pflanze, und es findet 
fi faum eine Bauer, der nicht feine kleine Pflanzung beim Haufe oder in 
den Zäunen der Felder hätte. Diefer Baum (Der ſchon auf Gandia von 
Körperdide und 20 — 25 Fuß hoch wird und Blüthentrauben von 2 — 3 
Fuß Länge hat) fordert wenig oder gar feine Pflege, und erreicht felbft eine 
Höhe von 10 — 12 Fuß. Mit der Hade den Grund auflodern, den Samen 
einlegen und mit Erde bedecken, reicht hin. So lange die Pflanze jung ift, 
behadt man fie ein» oder zweimal, überläßt fie dann fich ſelbſt und erneuert 
fie alle drei Jahre. 
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Der Eocon ift oval, laͤnglich, etwas zugefpigt am beiden Seiten, bei 
55 Gentimeter lang und 23 Millimeter breit. In Aſſam effen die im die 
Ebenen herabfomittenden Bergvölfer die Ehrifaliven. Um fie zu befommen, 
durchfticht man den Cocon am dritten Tage nach feiner Vollendung. Um die 
Seide zu gewinnen, däßt man die Gocond auf langfamem Feuer in einer 
Pottafchenlöfung kochen, bis fich die Seide leicht abziehen läßt. Dann nimmt 
man fie vom Feier, drüdt das Waſſer fanft aus und hafpelt einen mach dem 
anderen ab. Man bildet Strähme aus der Seide und num fft fie fertig für den 
Weber oder für den Färber. 

Diefe Seide wird in Aſſam fo wie Baumwvlle verwoben, Die Mehr: 
zahl der Gewebe wird im Lande verbraucht, doch gelangt eine Heine Menge 
davon tauſchweiſe zu den Bergftänmen. 

Das Fabrifat davon, ſcheinbar grob und nachgiebig, ift unglaublich 
dauerhaft. Selten wird es in einem Menicyenalter abgenupt und geht oft von 
der Mutter zur Tochter über, Wie ſchon gelagt, diefe Raupe ift fo productiv, 
daß man jährlih 7 Ernten damit erlangt, und ift um fo mehr au empfehlen, 
al® auch die Ricinas- vder Palma Christi-Samen einen an Del bedeutenden 
Ertrag geben. 

3. Die Bombyx Milytta ift nicht weniger intereffant, ald die vorher⸗ 
gehende Art. Sie wird durch Eramer, Babricius und Olivier mit 
der davon fehr verfchiedenen wahren Paphia des Linnaeus verwechielt. Die 
indifhe von Drury und Fabricius unter dem Namen Mylitta, von 
Cramer ald Paphia abgebifvete, im Rumphius dargeftellte Bombyx mißt 
15 — 16 Gentimeter. Körper und Flügel find odergelb, oft bei den Männs 
chen eiſenockerig, fogar eifenoferig aſchgraulich. Bei diefem Gefchlechte find 
die Oberflügel am Ende etwas ausgebogen. 

Jeder Flügel zeigt zwei bünne carminrothe Duerftreifen, der eine wenig 
ausgezeichnet bei der Wurzel, der andere beim Außenrande mit diefem beinahe 
gleichlaufend. Manchmal find dieſe Nofaftreifen an der inneren Eeite ſchwaͤrz⸗ 
lich eingefaßt, wie bei dem von Drury abgebildeten Männchen. Im Mitte 
jedes Flügeld ſieht man ein etwas ovales, glasartig durchſichtiges Auge, 
quer mit dem Flügel durd) einen Heinen Nervenftrich abgetheilt, mit 3 Rins 
gen umzogen, wovon ber erfte weiß, der zweite breiter, oben falb, unten 
grau, der britte bünn und ſchwarz, zumeilen rofa, oder hald ſchwarz, halb 
rofa, auf der Seite der Flügelwurzel nur oben mit einem Fleinen weißen Ende 
bezeichnet. 

Die Raupe gleicht in Geftalt und Form etwas unferem europäiſchen 
großen Pfau, ift 10 — 11 Gentimeter lang, fehr did, grün, mit einem ber 
Länge mach gegen den Rüden vom Gelben in's Rothe gehenden fchönen Etreif, 
mit gelben, rothen und mit fchwarzen Punkten eingefaßten Luftlöchern (Stig- 
maten). Diefe Raupe bildet einen ovalen Cocon von fehr dichtem Gewebe, 


beinahe fo groß, wie ein Meines Hühnerei, durch ein ziemlich dickes, fehr 
ſtarkes, die Heinen Zweige gänzlich umfangendes Füßchen auf die Bäume 
gehängt. (Abbild. Cramer Tom. II, pl. 146, fig. x. 147. A. B.) 

Diefe Raupe wird Tusseh genannt bei den Bewohnern Bengalens. 
Im Königreiche Affam ift er unter dem Namen Khontkuri mooga befamt. 
Bon allen einheimischen Raupen ift fie die verbreitetite. Aller in Engliſch⸗In⸗ 
bien getragener Seivenftoff fommt davon her. Bis jet wurde diefe Raupe 
noch nirgend andersiwo gepflegt; aber auf dem Lande werden jährlich Millio: 
nen dieſer Cocons gefammelt und in die Niederlagen des Seidenhandeld in 
der Umgegend von Ealcuta, 3. B. nach Dhamalali, gefchidt. Beſonders in 
Bhagelpur blüht diefe Fabrication. In anderen Gegenden, fo wie zu Jangy—⸗ 
pur, fammelt das Bol die Raupen von den Bäumen, und überträgt fie auf 
den Baum Affem (Terminalia alata). Da diefe Bäume bei den Häufern 
wachſen, fo ift dadurch die Beauffichtigung und Sicherung der Raupen ers 
möglicht, denen Krähen des Tages und die Fledermäufe des Nachts fonft 
nachftellen. ; 

Nah Helfer’s Beobachtungen lebt diefe Raupe in wildem Zuftande 
meiftend anf dem Bair (zizyphus jujuba); er fügt bei, daß man, obgleich 
diefe Raupen durch die Doctoren Roxburgh und Buhanan als einheis 
miſche Bewohner Indiens befannt feien, doch erft feit wenigen Jahren ers 
fahren habe, daß ihre Seide nur in Heiner Menge verfendet wirb, weil man 
fie geringer achtet al& die der gewöhnlichen Seidenraupe. Schon 1831 hat 
Lamarre Pi quot vorgefchlagen, fie nach Gorfica zu überfiedeln. 

Hr. Hugon macht auf eine andere ähnliche Abart aufmerkfam, welche 
Hr. Helfer Bombyx Assamensis nennt. Diefe Gattung hat mehr Achns 
lichfeit mit der Bombyx Petiveri ald mit der Mylitta; man fünnte fie auch 
mit der Phal. jana Gramer’s vergleichen. Im Königreihe Affam gibt man 
der von ihr kommenden Seide den Namen Mooga-Seide. Obgleich vie 
Mooga-Raupe in gefchloffenen Bäumen gezogen werben kann, gebeiht fie 
doc; beſſer in freier Luft auf den Bäumen. Bon den zu ihrer Nahrung taug- 
lichen 7 verfchiedenen Baumarten gibt Hr. Hugon nur folgende botanifche 
Benennung an: Michelia, Tretanthera diglottica, Hom., und macrophylla 
und Laurus obtusifolia, Roxb, Die Bewohner Affamsd geben ver verfchie- 
denen, mit einer oder der anderen Pflanze erzeugten Seide auch verſchiedene 
Namen. Ein Beweis des Einfluffes der Nahrung auf die Eigenfchaften ber 
erzeugten Seide. Die mit der Pflanze Addakoory erzeugte ift die fchönfte 
und geichägtefte; fie ift ſchön weiß, jedoch mur dann dauerhaft in dieſer 
Farbe, wenn die Raupe mit den Blättern von weniger ald 4 Jahre alten 
Pflanzen genährt wurde. Die Blätter des erften Jahres geben bie beite, 
die des zweiten Jahres wenigere uub geringere, die des britten Jahres 


ſchwache Seide. Erftere wird 508 beſſer als Lehtere bezahlt, welche chamois⸗ 
färbig ift. 

Die Arbeit, welche die Raupen auf dem Addakoory erfordern, iſt 
mühfamer ald auf anderen Bäumen; da man nur junge Pflanzen verwendet, 
muß man die Pflanzungen oft erneuern. Wegen der Politur der Rinde ift 
es nöthig, den Raupen bei ihren Bewegungen zu helfen, wenn fie von einem 
Zweige auf den andern gehen. 

Alle diefe Bäume wachſen fchnell und werben bei den Dörfern gejos 
gen ; die feßte oder fiebente Art Totranihera macrophylla Roxb., ein Baum, 
Souhalloo genannt, wächst in Berg und Flächenwaldungen in 6 Jahren 
bis zur Höhe von 30 Schuh. In Affam, wo die Bergftämme feit Kurzem 
dichte Wälder für die Reif» und Baummollcultur ausgerottet haben, ficht 
man viele diefer Bänme ploͤßzlich wachſen. Wenn nad 3 — 4 Jahren der 
Grund ausmagert ifl, und mehr Eultur oder den Gebrauch des Pfluges erfors 
dert, ziehen die Bergvölfer, welche nur mit der Hade arbeiten, anderen Wäls 
dern zu, und hinterlaffen große Flächen, bevedt mit jenen Seidenpflanzen ; 
dann fommen andere weniger nomabifirende Stämme dahin, um Seide zu ge: 
winnen, und zwar bie geringere dunfelfärbige Sorte. Im Durchfchnitte macht 
man mit dem Mooga-Wurm 5 Zuchten unter verfchievenen Namen, je nad 
den Monaten. Die im Jänner und Februar heißen Jaroa, die im Mai und 
Juni Jeytoa, die im Juni und Juli Aharooa, die im Auguft und Septem- 
ber Bhodia, die im October und November Khotia. 


Hr. Hugon gibt merhvürdige Cinzelnheiten über diefe Zuchten an, 
die bemweilen, daß fie von diefen Völkern als ſehr beträchtlich gefhägt wers 
den. Die Wefpen und Ichneumons werben als Feinde diefer Raupen anges 
geben, daher müſſen alte Frauen die Pflanzungen bewachen, zugleich um die 
Ratten und Fledermaͤuſe nebft einer Menge Vögel, die jenen nachſtehen, zu 
verfcheuchen. Die Bewohner haben eine ſolche Kenntniß der Gewohnheiten 
diefer Bombyx, daß fie leicht die von Ichneumons geftochenen Raupen wahrs 
nehmen ; wenn die Zucht forgfältig geleitet wird, ift diefer Unfall von feinem 
Belange; man weiß die Seide zu retten, indem man die Raupe etwas früher 
fpinnen läßt, fo, daß der Eocon vor dem Tode der Raupe in der Ehrifalide 
fertig wird. Ä 

Mit einer Zwiichenart zwiſchen der Assamensis von Helfer, ber 
Jana von Gramer, ſehr ähnlich der Bombyx Pettiveri, die im Magazine 
der Zoologie, 1843, Inſecten pl. 123, unter dem Namen Bombyx Perrottetü 
beichrieben und abgebildet ift, Eönnten auch große Zuchten gemacht werben. 
Diefer Bombyx ift von Perrottet in Pondichery beobachtet worden. Sein 
Eocon ift oval, ohne Häutchen und runglic,, wie der bed Bombyx mori, 
faldgelb und von ftarfer Eeide, welche jehr nützlich werben Fönnte, 


Zu dem indifchen Bombyeiden der Unterart Saturnia gehören noch die 
vortreffliche Seide gebenven 

1. Saturnia Silhetica (Helfer), fie berohnt die Gebirge Cassia im Silhet 
und im Decca, wo man Seide von ihren großen Gocons abfpinht. 

2. eine noch größere Saturnia, einer der größten befannten Schmetterlinge, 
denn er mißt 10 Zoll von einem Blügelrande zum andern, wurde von 
Chirra Pimjée beobachtet, doc; fennt man noch nichts von ihren näheren 
Eigenſchaften; 

3. Saturnia trifenestrata (Helfer), in Aſſam entdeckt, wo fie anf dem 

Baume Soon lebt; es feheint, man zieht davon wenig Nutzen. 

4. Eine auf dem Mango wild lebende Bombyx. Die Bewohner von 
Malda mifchen die Seide davon mit der von den Cocons der Arrindy. 

5. Eine von allen übrigen abweichende Saturnia, deren Unterflügel in 
einen Schweif ausgeht, bei Comercolly gefunden, Helfer fonnte ſich nur 
die Flügel davon verſchafſen. 

Es ift wahrfcheinlich, daß e8 die Bombyx Selene von Hübner if, 
welhe man mit der Luna von Linne aus Norbamerifa verwechſelt hat. 
O livier erkennt fchon die Verfchiedenheiten der indifchen und amerifanifchen 
Gattungen. Perrottet hat einen Cocon von der indiſchen Sorte übermadht. 
Er ift oval, fehr dicht, von ftarfer und zugleich ziemlich feiner Seide. Eeine 
Farbe iſt gelblichweiß, er ift ohne Füßchen. 

Vielleicht ift die Luna, welche der indifchen Bombyx fo ähnlich ſieht, 
in den vereinigten Staaten auf gute Seide zu erziehen. 

Fabricius meldet noch eine fehr fchöne Seide gebende Raupe, vie 
der Bombyx certhia, davon Chusan ald Vaterland angegeben wird. Hope 
befchreibt eben diefelbe unter dem Namen Bombyx spectabilis, und erhielt fie 
aus Affam. 

11. Die afrifanifchen Saturnien. 

Mir finden dort viele Gattungen großer Schmetterlinge aus der as 
milie der Bombyces, deren Cocons eine gute Seide geben fünnten, wenn fie 
gelponnen würde. Die Form der Unterflügel ift bei biefen Schmetterlingen 
ganz befonders, fie find nämlich von außerordentlicher Länge und in einen 
Schweif endigend. Die Vorzüglichften find die Bomb. Saturnia Semiramis 
und Argus. In der neueften Zeit entvedte man in der Nähe des Hafens von 
Natal eine große Art, deren Larven auf Mimofen lebt und fich einen ovalen 
Cocon bildet von der Größe eines Hühnereied, welche die Eingebornen auch 
als Tabaksdoſen benützen. Diefer Schmetterling wurde der entomolifhen Ges 
fellichaft zu Paris durch Hrn. Signoret im Detober 1845 unter dem Nas 
men Saturnia Campiona befannt gemacht; eben fo bat man am Senegal 
eine fchöne große Art entvedt, deren Larve auf der Bauhinia lebt und daher 
den Namen Saturnia Bauhinia erhielt. Dlivier erwähnt eines Bombyx 


aus Senegal, deſſen Cocons durch einen 8— 10 Linien langen Fuß an ben 
Stämmen feftgemact find. Diefe Cocons haben eine zweifache Hülle, die 
äußere ift ſehr feft, dem Barchent ähnlich, die innere unferen Geidencocond 
ähnlich, aber feiter und dichter und eben fo fein. Nah Dlivier foll dieſe 
Art eine viel größere Quantität Seide geben, ald die einheimischen, und vers 
diente, in den Golonien eingeführt zu werben. Ueber die großen und ausge: 
zeichneten ‚Arten, welche auf der Infel Madagascar entvet wurden, iſt nichts 
Näheres befannt. Den Nachrichten von Brugieres zu Folge gibt es in Ma— 
dagascar eine Raupe, die einen Cocon liefert, welcher Feiner als die einheis 
mifche Raupe, rund, fehr feft und perimutterweiß if. Die Raupe nährt fich 
von den Blättern der Casuarina equisetifolia und lebt au darauf. 
Dr. Unger. Wir fommen zur Beantwortung der zweiten Frage: 


„Welche chemifhe Präparate find in der neueften Zeit als 
Dünger angewendet worden, und mit weldem Erfolge?“ 
Her Dr. Fraas hat einen Vortrag über chemifche Düngung anges 
meldet ; ich fordere daher den Herrn Dr. Fraas auf, diefen und mitzutheilen. 


Dr. Fraas. Wollten wir alle jene Düngermaterialen hier anführen, 
welde durch eine der wichtigften landwirthichaftlichen Fragen unfered Decens 
niumd: — „was nämlich Dünger ſei?“ ın Anregung gebracht und verſuchs⸗ 
weile in Anwendung gezogen wurden, jo würden wir dad Maß der und 
fpärlich zugemeffenen Zeit wohl weit überfchreiten. Indeſſen zweifle ich aber 
nicht, daß bei Abfaffung oben fichender Frage dem Verfaſſer der Gedanke in 
der Eeele lag, die Thefis Licbig’scher Düngerwirfung und der Anwendung 
des Patentdüngers überhaupt hier zur Erörterung zu bringen. 

Jedem ift genugfam befannt, mit welcher hochmüthigen Verachtung 
die neue chemifche Schule gegen die alte, anſpruchsloſe Praris und Empirie 
der heutigen Lanbwirthichaft aufgetreten ift. Allein mit wohl unerwarteter 
Kraft und wiffenfchaftlicher Tiefe ward ſowohl von Seite der angegriffenen 
Botanik, wie der Landwirthfchaftslehre dem Anfalle begegnet umd gezeigt, daß 
auch die bisher von ihren mehr humaniftifchen Schweftern wenig geachtete, 
aber nothwendigfte der Wiffenfchaften, die Landwirthichaft, nicht. fo leicht über: 
rumpelt werden könne. 

Die Theorie hat ſchon längft abgenrtheilt; — mit Uns, meine Herren, 
tritt jegt die Praris auf den Richterftuhl, und heute noch fol fie den Ausſpruch 
thun, welchen Erfolg jene, alle phyfifaliichen und felbft chemischen Wirkungen 
des Miftes, die während ber Zerfegung organifche düngende Subſtanz often: 
diren, aufdie Seite fegenden Lehriäge der jüngeren Chemie in der Praris gehabt 
haben, daß Refultat zumächft der Anwendung des fo hoch gepriefenen Patent: 
büngerd, das mur England im Stande war, benfelben zu bereiten und — 
zu verfchleißen, 


An der Central⸗Landwirthſchaftoſchule zu Schleißheim wurden höchſtem 
Befehle zu Folge umter Beiziehung der zwei Profefforen der Chemie, Dr. Buchs 
ner und Vogel (Sohn), mit Patentvünger folgende Verſuche angeftellt : 

Zmweizeilige Gerſte warb in beflimmten, 10 Fuß langen und 4 
Fuß breiten Abtheilungen gefäet und 

1. mit Patentvünger zu 4 verfchievenen Duanten behandelt; daneben 

2. im anderen Abtheilungen zugleich theild mit Torfafche, theild mit Malz: 
feimen, Torfmulm, gewöhnlichem Mifte, gebüngt, eine Abtheilung aber 
ohne Dünger beftellt. 

Der Erfolg war bezüglich des Gerftenbaues, daß alle Adtheilungen 
lediglich mit Ausnahme der ungedüngten ganz gleiches Gedeihen zeigten. 

Bei diefer Gelegenheit möchte mir erlaubt werden, auf das Werkchen 
eined der heftigften Vorführer der jüngeren Chemie, des Dr. Petzholdt, 
überzugehen und feiner Anficht, auf's Engfte mit der Liebig’schen Theorie verfloch⸗ 
ten, zu erwähnen, um fo mehr, al& wir durch Verſuche, die zur Erläuterung 
unferer Frage gehören, das Haltlofe feiner Behauptungen erwielen haben. 

Dr. Petzholdt behauptet, ein Lebermaß von phosphorfauerer Magnes 
fia, im Boden oder dem zugebrachten Dünger vorhanden, fei, von den Kars 
toffeln eingenommen, die Urfache ihrer Erfranfung am Kartoffelrofte (Roftfäule). 
Weitab liegt von mir die Abficht, hier in die ſchon theoretifch unhaltbaren 
Anfichten dieſes Chemifers einzugehen; aber des Erperimentes müffen wir ges 
denfen, das wir in diefer Beziehung anflellten. 

Am 7. Mai 1846 wurden im Berfuchsfelde zu Schleißheim, einem 
trodenen Boden, der im Mittel 10% Krume enthielt, beftehend aus 56 pCt. 
Sand und 44 pCt. abichlemmbarer Theile; im Sande noh 2 — 5 pCt. 
Bittererde führenden Kalk, in den abjchlemmbaren Theilen: 18 Kiefelfäure, 
3 Thonerde, 1 Eifenoryd, 5 Bittererde führenden Kalt und 3 Humus; im 
Sanzen 35 Waffer umd unzerfegte organifhe Säfte bilden das Fehlende 
(Analyfe nad Helmfauer); Kartoffel gelegt, und zwar auf: 

Nr. I. Sefunde Kartoffeln. 

. Dit friſchem Rom. | > ne 
. Mit Guano und phosphorfauerer Magnefia. 
. Schafmift mit Aſche auf die Kartoffeln. 
. Schafmift auf diefelben. 
. Ohne Düngung. 

Nr. I. Kranke (roftfaule). 

a e 

„U fen Mom. | 3) unter Biehen 
. Roßmift mit phosphorfauerer Magnefia. 
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3. Schafmift mit Afche auf die Kartoffeln. 
4. Schafmift auf diefelben. . 
5. Ohne Düngung. 
Die Witterung war troden — die Nacht darauf fiel milder Regen — 
dann folgten einige heitere Tage. Nah Petzholdt müßten die Kartoffeln 
sub Rr. 1 und 2 entjchieden franfe Knollen bilden, 


Unter je 10 Stöden der (oben) behandelten Kartoffeln waren nun nur 
sub 3 und 5 an einem Stode einige franfe, alle übrigen gefund, und zwar 
gleich bei den mit gefunden und mit franfen Kartoffeln bepflanzten Abs 
theilungen. 

Bei den mit Patentdünger gebüngten Nierenfartoffeln war aber ber 
Erfolg ein mehr entichievener. Gerade die mit Patentvünger behandelten Kars 
toffelm zeigten die Krankheit am häufigften, felbft im Verhältniffe der anges 
wandten Menge, da fie fi defto fränfer zeigten, je mehr Patentvünger anges 
wandt wurde und je oberflächlicher fie in der Erde lagen. Indeſſen zeigten 
ähnliche Erfcheinungen die im Großen mit Stallmift gebauten Kartoffeln; wer 
niger frank zeigten fich die im ungebüngten und friſch gerodeten loderen Boden. 

Da nun nad Petzholdts Behauptung und confequent mit den Ans 
fihhten der Liebig'ſchen Schule diefe mit phosphorfauerer Magneſia im Ueber: 
ſchuſſe behandelten Kartoffeln hätten jedenfalls erkranken müffen, was 
aber nit gefhah, fo hat das einfache fchlichte Erperiment, wie mir 
fcheint, jenen Behauptungen alle Stüge genommen, 

Schlüßlich noch möchte ich den Antrag ftellen, die Summe der dieſe 
Frage betrefienden Debatten zur Schluffaffung zu benügen, in der Art, daß 
ausgeiprochen würde: „Was denn der Landwirth vom Liebig'ſchen 
Patentdvünger zu halten habe? 

Endlich machte Dr. Fraas auf ein chemifches Düngungsmittel auf 
merffam, welches von 3. I. Dändliker in Hombrectifon (Canton Züri) 
in der Schweiz) angefündigt wurbe, und ftellt die Anfrage, ob den Anweſen⸗ 
den diedfalld etwas Näheres bekannt jei? Die von Dr. Fraas diedfalls mit- 
getheilte Anweiſung lautet, wie folgt: 

Anweifung zur Darflellung des von. I. Dändliker 
in Hombredtifon (Canton Zürich in der Schweiz) erfundenen Dün— 
gungsmittels im flüffiger Geſtalt Gauche, Gülle. 

Man nehme: 

1. Bl > 2 en 66000 Litres, 
grüne Pflanzen beliebiger Art oder Abfälle (Gras, 
Carex, Weinranken, Raub, Unkraut ıc.). .. 200 Kilogr., 
engliihe Schwefchfäure - - 2 2 2 0 0... 12 5, 
oder 


2. Waffer und Pflanzen, wie oben, 
engliihe Schwefelfäure, Kochſalz, von jvem . . 1—2 Kilogr., 
oder . 
3. Waffer-und Pflanzen, wie oben, 
gewöhnliche Saljfäure . «2 en 0... di „, 
‚oder 
4. Waffer und Pflanzen, wie oben, 
Scwefelfäure und Salzfäure zufammn . ... 1-2 „ 
in beliebigem Verhältniſſe. 

Die Pflanzen werden angefeuchtet, unter Dad in einen Haufen ges 
fchichtet, nach 3 bis 4 Tagen in der Art umgefegt, daß die Außeren Schichten 
nach innen kommen, und wenn fi in 6 bis 10 Tagen die grüne Farbe faft 
ganz in Gelb verwandelt hat und ftarfe Erhigung eingetreten ift, in gewöhns 
lichen Güllentrögen (Jauchekäſten) mit dem Waſſer und der Säure vermiſcht. 

Die ganze Miſchung bleibt unbebedt 3 bis 6 Wochen unter täglichen 
Umrühren liegen und ift dann zum Gebrauche fertig. 

Die kleinſten bier angegebenen Mengen von Eure nimmt man für 
den gewöhnlichen Gebrauch, die größeren, wenn man die Jauche ſchnell bereis 
ten will (was dann in 2 Wochen möglich iff) oder fehr harte Pflanzen dazu 
benugen muß. Es können nämlich im Nothfalle auch getrodnete Pflanzen, 
3. B. Heu, benußt werden, nur follte man diefe, um fie zur Erhitzung zu 
bringen, mit ſchon fertiger Pflanzenjauche befeuchten köͤnnen, und es muß ber 
größte Zufah von Säure angewendet werden. Sonſt ift dad Verfahren das 
nämliche, geht indeffen langſamer. 

Die Pflanzenjauche kann auch, wenn man ed für dienlich hält, um 
Bieled comcentrirter dargeftellt werben, indem man auf die angegebene Menge 
von Pflanzen und Säure weniger Waſſer nimmt, fonft aber auf die nämliche 
Weiſe verfährt, 

Die Methode Nr. 3 hat ſich bis jetzt ald die befte und. wohlfeilfte ers 
wiefen, weitere Erfahrungen müſſen noch zeigen, ob nicht die dte ein noch 
wirfjameres Präparat gibt. 

Zur Düngung wird diefe Jauche verwendet, wie die gewöhnliche 
Viehjauche. 

Um aus getrockneten Pflanzen oder vegetabiliſchen Abfällen ohne thie⸗ 
riſche Ereremente feſten Dünger: zu bereiten, werben Erſtere in der Pflan- 
zenjauche einige Wochen eingeweicht, in Haufen gefchichtet: und mit der naͤm⸗ 
lichen Jauche fleifig begofien. Auf foldye Art fönnen namentlich benugt werben: 
Streu, Rohr, Stroh, Laub, Tannenreifer, Sägefpäne, die Abfälle vom 
Schneiden der Reben ıc., wobei zu bemerken ift, daß zur Zerfegung holziger 
Pflanzen am beften die mit Gchwefelfäure bereitete Jauche gewählt wird. 


Gewöhnlicher Viehmift, fleifig mit der Pflanzenjauche begoflen, ift viel 
ſchneller, ald auf gewöhnlichen Wege zerfegt und zum Gebrauche fertig, und 
wirft auch fräftiger. 

Koftenberehnung über die Pflanzenjauche nad den laus 
fenden Preifen im Canton Zürid. 

200 Kilogr. Grad . 2. 22.2... 0 8. 
1°. Schwefel, oder Salzſäure „— 5, 


6000 Litres Jauche often fomit . . fl. — 25 ß. 

25 ß. Züricher Währung — 41} fr. Rheiniſch —= 343 fr. Eonven- 
tionsmünge im 20 fl. Fuße = 1 fre. de Free. 47 Cent. — 11 Eilbergro- 
fhen 93 Pfennig preuß, Cour. — 1 Shill, 2 Pence Engl. = 694 Cents 
Holländ. 

Dr. Unger. Ueber diefelbe Frage liegt eine Abhandlung unter dem 
Titel: „Erfahrungen über chemiſche Samendüngung“ von Hrn. Ignaz Heyß 
vor; da er aber jelbft nicht. anweſend ift und das Ganze gebrudt werben 
wird, jo will ich fie nicht vortragen ; #) und wir wollen zur Erörterung der 
Frage: 

„Wodurch unterjheiden fich die Zellen der edlen Obſtſorten 
von den Zellen der Wildlinge einer und derjelben Spe— 
cies?“ 

übergehen. 

Ich habe Feine Unterſuchungen darüber angeſtellt; übrigens ſcheint mir 
Diefe Frage zu viel zu fordern, was unfere gegemmärtigen Inſtrumente noch 
nicht zu leiften im Stande find. Es wäre alfo vergebliche Mühe, fich weiter 
darüber auszulaſſen. Die Sache ift einfach die: wir dürfen die mächftbefte 
Winterbirne nehmen, fo finden wir, daß die Zellen derjelben ſehr verſchieden 
find und faft feine Aehnlichkeit mit einander haben, jo, daß einige berfelben 
eher den Zellen einer Nußſchale gleichen, als den Zellen derfelben Birne, 
Da die Zellen einer und derfelben Frucht fo große Verſchiedenheiten unter 
einander haben, wie follen die ficherlich viel geringeren Unterſchiede zroifchen 
den ceultivirten und wilden Pflanzen noch bemerkbar fein? Wie gut gemeint 
auch die Frage geftellt iſt, fo ift fie es micht mit Berüdfichtigung Deffen, was 
die neuere Anatomie zu leiften im Stande ift. in Interfchiev in den Zellen 
von Wildlingen und cultivirtem Obſte ift allerdings. möglich, aber er ift von 
der Art, daß er mit unferen: gegenwärtigen Inftrumenten nicht gefunden wer⸗ 
den kann. Wenn- er ja vorhanden ift, fo könnte er nur in dem Zelleninhalte 


*) Der Vortrag des Herren Heyß it im X. Abſchnitte dieſes Berichtes abge 
druckt, welcher alle zum Drude beftimmten, aber in Peine nähere Berhand: 
lung gezogenen Vorträge enthält. Dr. D. 
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liegen; aus der Zellenwand ift er ſicherlich noch ſchwerer herauszufinden, da 

die Zellenwand eined Wildlings von der eines edlen Theiles ſich faum 

unterſcheidet. | 

Der Unterfchied alfo, wenn ja einer vorhanden ift, fann nur im Its 
halte zu fuchen fein. Nimmt man die Sache genetifch und geht man auf 
die erfte Entftehung der Zelle der veredelten Sorte über, fo ift in dieſem 
Stadium noch weniger ein Unterfchied zu bemerken. Diefe Frage verlangt 
zu viel, kann daher auch nicht beantwortet werden. 

Dr. Fraas. Wir fommen nur zur Beantwortung der dritten Frage: 
„Kann das Bipfen des Klees einen Einfluß auf die Wolle 

der Schafe ausüben?” 

Die Erfahrungen, weldye wir bis jegt gemacht haben, fpredhen da—⸗ 
gegen. In Bayern wird der Klee überall gegipst oder doch mit Torfafche 
beftreut, und da in diefer fi) dennody Gips vorfindet, fo ift alfo die Wirs 
fung die nämlidhe; allein feit 20 Jahren hat man nidyt gemerkt, daß eine 
Verſchlechterung der Wolle ftattgefunden hätte. UWeberhaupt fcheint «6 mir, 
daß ſich diefe Frage erft dann beantworten laffe, wenn wir wiſſen, wie ber 
Gips auf die Pflanzen felbft wirfe, und darüber gibt es bis jetzt 18 ver- 
fehiedene Anfichten. Es fcheint alfo, daß diefe Frage in die Kategorie der 
vorigen gehöre. 

Dr. Unger. Wenn Niemand über die dritte Frage mehr ſprechen 
wit, fo wollen wir zu der 4. Frage übergehen, welche lautet: 

„Welche Erfahrungen find in der neueften Zeit über den Ein 
fluß der Electricität auf die Begetation eingeholt wor: 
den?“ 

Dr. Gintl. Id) feldft Habe feit 10 Jahren auch diefem Agens in 
der Atmofphäre meine Aufmerkfamfeit gewidmet. Ich bediene mich bei der 
Beftimmung der Luftelectricität der und von der Wiſſenſchaft zur Erforfchung 
electrifcher Spannung dargebotenen Mittel, fo gut und empfindlich man fie 
irgend nur haben kann, nämlidy eines Bohnenberger'ſchen Electrometers 
zur Beftimmung bed Charakters der Luftelectricität, d. 5. ob fie pofitio oder 
negativ fei. 

Um ein beiläufiged Maß der Electrieitätöftärfe zu erhalten, bient mir 
das electrifche Pendel oder Volta's Strohhalmelectrometer, wo aus ber 
Divergenz zweier fehr feiner Strohhalme, hinter welchen ein Brabbogen ans 
gebracht if, auf die jevesmalige Stärke der electriſchen Spannung gefchloffen 
wird. Es find mir unter ben electrifhen Apparaten Feine anderen bekannt, 
welche zur unmittelbaren Beobachtung der electrifhen Spannung geeigneter 
wären, mit Ausnahme der Coulomb'ſchen Drehwage, welche aber nebft 
der Beobachtung auch nod immer die Anftellung eines genauen Verſuches 
erfordert, wodurd; der Gebrauch derjelben Feineswegs Leicht und bequem aus⸗ 
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fällt. Meine 10jährigen Erfahrungen liefern im Allgemeinen das Refultat, 
daß die atmoiphäriiche Electricität nad) den Anzeigen der Inftrumente, deren, 
ich mich bediene, ſaſt durchgehends von fehr ſchwacher Spannung ift; häufig 
zeigen fi bloß Spuren von Glectricität, und nur bei ftarfen Gewitteraus— 
brüchen gelingt e8 mir, eine Divergenz der Etrohhälmchen zu Etande zu 
bringen uud daraus die Intenfität der Electricität zu ermitteln, wobei zu bes 
merken fommt, daß die herabfallenden Regentropfen größtentheils negativ elec- 
trifch find. Dasfelbe zeigt fich auch zur Winterözeit bei ftarfen Schneefällen, 
Der electriiche Charakter der Atmofphäre ift übrigens fehr fchwanfend. Sch 
beobachte den electrifchen Zuftand der Atmofphäre mehrmals im Tage, und 
finde ihn bald pofitio, bald negativ. Ich muß geftchen, daß ich aus ber 
Maſſe der binnen 10 Jahren gefammelten Daten noch nicht im Stande bin, 
irgend ein Geſetz über einen beftimmten Wechſel oder periodiſche Wiederkehr 
des Charakters der atmoſphaͤriſchen Electrieität aufzuftellen, jo, das ich fügen 
muß, meine Erfahrungen darüber find bis jegt ohne erhebliche Refultate ges 
blieben. Es mußte fi) mir nothwendiger Welie bei dieſer Unbeſtimmtheit der 
Ergebniffe der Gedanke aufpringen, ob denn wohl die in der Atmoiphäre bes 
findliche Glectricität eigentlic; einen wefentlichen Einfluß auf den Vegetationds 
projeß der Pilangen ausübe, oder aber, ob fie nicht eine Folge des Vegeta⸗ 
tionsprozeijed der Pflanzen jelbit jel; und die Veränderungen, die im Cha— 
rafter der Lufts@lectricität vor fi) geben, ob fie nicht mitunter eine Folge der 
Veränderung und des verichiedenen Berlaufes in dem Begetationsprogefle der 
Pflanzen feien. Es ift factiſch nachgewieſen, daß durch die Vegetation der Plan: 
zen der Atmofphäre eine ſehr große Duantität von Electricitaͤt zugeführt wird, 
und Pouillet hat durch Verſuche dargethan, daß eine Pflanzenflur von 25 
D Klaftern in einem Tage durch den Vegetationsprogeß mehr pofitive Elec— 
tricität liefere, ald man zum Laden der jtärfiten Batterie braucht. Es ijt alſo 
nicht zu bezweifeln, daß die bei dem Begetationd:, fo wie bei jedem Lebens: 
prozeſſe eine wichtige Rolle fpielende Electricitaͤt allerdings eine von den vielen 
Duellen fei, welde ihren Ueberfluß am Glectrieität der atmoiphäriichen Luft 
zuführen; ob aber das Umgekehrte der Fall fei, ift nicht entichieden, und ich 
glaube fogar aus dieſer Veränvderlichfeit und fcheinbaren Gejeglofigfeit in dem 
Auftreten der Clectricität in der Atmofpäre zu der Vermuthung beredhtiget zu 
fein, daß nicht fo fehr der Vegetationsprozeß durch die in der Atmojphäre 
vorhandene Glectricität bedingt fei, als vielmehr, daß die Electricität durch 
den Vegetationsprozeß bedingt werde, und daher nicht der wichtige Einfluß 
von Seite der in der Luft vorhandenen Electricität auf die Pflanzen ftattfinde, 
wie man gewöhnlich vorausfegt; doc will ich damit nicht behaupten, Daß 
die Glectricität überhaupt bei der Vegetation der Pflanzen gänzlich indifferent 
fei, nur halte ich dafür, daß fie den Pflanzen von anderen Duellen zugeführt 
werben müſſe. Ä 
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Hirfchfeld. Meiner Anficht nad wird die Efectrieität den Pflangen 
durch das Sonnenlicht zugeführt, und durch feine Zerlegung werden bie wers 
fehiedenartigen Farben bedingt. Wenn man das Licht durd ein Prisma durch⸗ 
gehen läßt, fo wird es im vwerfchievene Farben zerlegt, und bier Fünnen wir 
alſo auf ähnliche Wirkungen fchließen. Dadurch erhalten wir einen electwifchen 
Strom, der den Pflanzen zukommt. 

Dr. Du ſchek. Vielleicht Fönnten meine Erfahrungen auch etwas beitras 
gen. Wir wiffen, daß beim Berbampfen des Waflerd die Dämpfe negativ 
find, bei ihrer Auffteigung aber pofitiv. Wenn fie ſich aber nieverfchlagen, fo 
find fie ald Waffer wieder negativ, während die Luft pofitiv if. Dadurch 
findet ein immerwährender Wechfel in der Atmofphäre Statt. Einem ſolchen 
Prozeſſe könnte die in der Atmofphäre befindliche Electricität zugeichrieben wer⸗ 
den. Daf daran auch die Pflanzen einen großen Antheil nehmen, ift bekannt. 
Wenn eine anhaltende Hige durch mehrere Tage ftattfindet, fo fehen wir, daß 
die Blätter der Pflanze erfchlaffen ; dies läßt fi) der großen Ausbünftung zu⸗ 
fchreiben. Ich habe bemerft, daß der Spargel, welcher bedeutend am Tage 
wächst, an Tagen, wo gleiche Temperatur und Sonnenfchein ftattfindet, nur 
1 Linie, an Tagen aber, wenn ftarfe Nieberfchläge ftattfinden, 2 Linien 
wächst. Ich habe ferner bemerft, daß eine größere und empfinblichere Mag« 
netnabel an feuchten Tagen in Unruhe verfegt wird, während dies an trocke⸗ 
nen Tagen weniger ftattfindet. Es muß alfo die Efectricität der Luft mit ber. 
Magnetnadel in einer engen Verbindung ftehen. Wir fehen ferner, daß nad) 
einem ftarfen Gewitter fich die Pflanzen außerordentlich erholen, und fchneller 
wachen, ald nach einem gewöhnlichen Landregen. 

Dr. Sintl. Ih will nody auf einen Verſuch aufmerfiam machen, 
welcher unter der Leitung des Profeffors Hlubek angeftellt wurbe. 

Er hat eine Parzelle, die mit verichiedenen Pflanzen befäet wurde, un« 
ter den Einfluß des electriichen Stromes eined Bolta’fchen Elementes gefept: 
Zu beiven Seiten des Beetes hat er Metallplatten, und zwar. einerfeits eine 
Zinfs und andererfeits eine Kupferplatte, im eine Tiefe eingraben laffen, bis 
wohin die Wurzeln nach Befchaffenheit der Pflanze reichten. Diefe Platten 
waren theild über der Oberfläche der Erbe, theils unter der Erde durch meh⸗ 
rere Drähte verbunden, und man hatte fi; vorerſt mittels eines Galvanometers, 
den ich jelbft zur Dispofition ftellte, die Ueberzeugung verfchafft, daß wirklich. ein 
electriſcher Strom durch den Boden ftattfand. Nun hat man den Begetationd« 
prozeß unter dem Einfluſſe diefer Ströme verglichen mit dem Erfolge des Ber 
getationsprogefied von den am gleichen Tage gefäeten Pflanzen, und zwar in 
einem benachbarten Beete, worauf die Electrieität feinen Einfluß hatte. Ich 
habe jelbft Gelegenheit gehabt, ben Stand der electrifirten Pflanzen zu vers 
gleichen mit dem Stande der nicht electrifirten. Ich muß geftehen, ich habe 
feinen wejentlichen oder auffallenden Unterfhied wahrgenommen, es müßte 


vielleicht erft der Erfolg der Ernte bei den Pflanzen einen Unterſchied in der 
Ergiebigkeit nachweiſen. Dem Ausſehen nach waren manche electrifirte kraͤf⸗ 
tiger als die nicht electriſirten, aber auch umgekehrt. ®) 

Hirfchfeld. Ich Habe auch einen: folchen Verſuch vor einigen Jah⸗ 
ren ausgeführt. Man follte aber das Sonnenlicht vielleicht durch Clectricität 
zu erfegen tradsten, was aber fehr mühfam wäre, weil man fich Leicht täufchen 
kann, da bie Apparate immer einen andern Erfolg angeben, Der vorige 
Herr Redner hat vom Einfluffe der Electricität auf den Spargel geſprochen; 
ich muß aber bemerken, daß ein großer Unterſchied zwiſchen der Electricitaͤt 
auf Pflanzen, welche noch in der Erde find, und jenen, welche ſchon wach⸗ 
fen, ftattfindet. 

N. Man fann aber auch durch die Glectricität den Pflanzen fchaden. 

Dr. Unger. Das Schwierigite ift, diefe Verſuche fo anzuftellen, daß 
man bie völlige Ueberzeugung bat, daß der Erfolg dem Einfluffe der Electrici⸗ 
tät zugufchreiben ift. 

N. Es gibt auch Beobachtungen, die fühl nicht zur Mittheilung eignen, 
aber darum gut find, weil matt feine eigene Anſicht damit verbeffern kann. 

Dr. Unger. Nun wünjchte ich noch den Herrn Profefjor Gintl 
aufmerffam zu machen, uns näher die Apparate, welche im Verfuchöhofe auf 
geftellt find, zu befchreiben, und ob fie vielleicht im Stande find, uns einige 
nähere Aufichlüffe über das Borhanvdenfein der Electricität in der Atmoſphä⸗ 
zu geben. 

Dr, Gintl. &o viel mir befammt, ift diefer Apparat jehr großartig ; 
allein die beabfichtigte Wirkung, mämlich einen electriſchen Strom mittels 
desfelben zu Stande zu bringen, um durch ihm auf eine Magnetnadel einzu- 
wirfen und mitteld des Ablenkungswinkels der Magnetnadel ein wahres Map 
der. Glertricität zu erhalten, das, glaube ich, wird diefer Apparat nicht leiſttn 
fönnen ; denn wie ich fchon früher aus meinen Erfahrungen folgerte, ift bie 
electriſche Spannung in den einzelnen Schichten der Luft fo ſchwach, daß es 
nicht leicht gelingen dürfte, durch leitende Verbindung zweier bebeittend von 
einander emtfernter Luſiſchichten, von deren die eine fi im electrifchen Zus 
ftande von fehr geringer Spannung befindet, in der anderen dem entgegenger 
fegt electriichen Zuftand hervorzurufen, wie er zur Erzeugung eines electriſchen 
Stromes erforderlich ift, weil nur entgegengejept electrifche Luftſchichten, leitend 
mit einander verbunden, einem electriichen Strom zu liefern im Stande find; 


e) Die zum Berfuche gewählten Pflanzen waren: Buchweizen, Pfennich, Mais, 
Gerfte und Kartoffeln. Die erzielten Mefultate find bereits in Mr. 28 der 
dtonom. Neuigkeiten vom 1847 mitgetheilt:mworten, Der Einfluß der Electri— 
eität auf Die Vegetation des Buchweiſens war außerordentlich groß und gün⸗ 
fig, während bei den übrigen Pflanzen der Unterfchied im Ertrage fehr un 
bedeutend war. Dr, 9. 
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und angenommen, es gelänge, fo würde der Strom fo außerordentlich ſchwach 
fein, daß er an der Magnetnadel feinen mit Beftimmtheit wahrnehmbaren 
Ablenkungswinfel hervorbringen fünnte. Dafür ſprechen auch die bei dem 
Apparate aufgeftellten Galvanometer; die Schwankungen der Magnetnadel 
find fo Hein und unfiher, daß man nicht im Stande ift, mit Beftimmtheit 
zu entfcheiden, ob die Ablenkung von 4 oder 4° Wirkung der Clectricität, 
oder ob fie nicht eine Folge von Luftfirömungen oder anderen Erfchütterungen 
des Poftamentes fei. Daher habe ich es auch feit langer Zeit aufgegeben, 
electriſche Strömungen in der Atmofphäre durch Entladung entgegengeichter 
eleetriicher Luftichichten zu erzeugen, um mitteld ihrer am Galvanometer ein 
Maß für die Electricität zu finden. 

Das Journal, welches Herr Profeſſor Hlubek darüber führt, zeigt, 
daß die Schwankungen in der Regel jo klein feien, daß man nicht mit Ber 
jtimmtheit jagen fann: ob fie eine Folge der Ablenkung durch electrifche Strö⸗ 
mungen oder bloß durch mechaniſche Strömungen herbeigeführt feien. 

Dr. Unger. Herr Profeſſor Hlubek fagte mir, daß einmal bie 
negative Electricität bis auf 5° beobachtet wurde; war dies vielleicht bei einem 
Gewitter ? 

Dr. Gintl. Möglid). Die electriiche Spannung ift aber nad) meis 
ner Erfahrung jo ſchwach, daß ich am lectrometer nur mit Roth einige 
Ablenfung des Goldblätthens wahrnehme. Bei Gewitterausbrüchen zeigte 
fie fich, wie ich fchon früher bemerkte, etwas ftärfer und auch da glaubte ich zu 
bemerken, daß es eine vorwaltende negative Glectrieität fei. *) 

Hirſchfeld. Ich Habe auch eine Meine Spielerei verfucht, nämlich 
verjihiedene Stoffe in die Erde unter die Pflanzen gefegt, damit eine electrifche 
Strömung erzeugt werbe, unter anderen auch Zink und Kupfer. Ich muß 
aber geftehen, daß ich durch Beimifchung diefer Stoffe die Pflanzen zum Abs 
fterben brachte. 

Dr. Unger. Sie haben giftig eingewirft. 

Dr. Gintl. Das wahr eine chemifhe Wirkung. 

Profeſſor Dr. Steer. Alle diefe Prozeſſe, nämlih: Magnetismus, 
Galvanismus, Electrieität u. f. w., find fo eng mit einander verbunden, daß 


*) Die Shmwanfungen der Nadel bei dem Schmweigger’fhen Multiplicator 
betragen in der Regel nur 4 bis 1° und die Nadel fteht regelmäßig weſtwärts 
abgelenkt. Die größte Ablenkung nah Welt betrug 5° in den erſten Tagen 
des Decembers 1846, und die nah Oſt 2° Anfangs April 1847, alfo war bis⸗ 
ber die größte Differenz in der Ablenkung 7°. 

Aus den bisherigen Beobachtungen hat fi ergeben: daß nur die Nadel 
fur; vor dem Ausbruche von heftigen Winden fehr unruhig wird, daß bei 
einer Ablenfung über 2° nah Wer, die Wahrſcheinlichkeit für Regen und Schnee 
groß it, während bei Annäherung oder Ueberſchreitung der Null nah Of 
gewöhnlich eine heitere, trodene Witterung herrſcht. Dr. 9. 
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man fie gar nicht trennen kaun. Uebrigens glaube ih, daß Jemand biefe 
Frage geftellt hatte, der felbft Feine richtige Einfiht davon hatte. #) 

Hirſchfeld. Ih habe gerade in dieſem Jahre auf die Vegetation 
verjchiedene Berfuche durch chemiſche Prozeſſe angeftellt und fehr fchöne Re: 
fultate erhalten. Das, was ich gefunden, ift der Beweis, das zu, don der 
Maffe einen großen Einfluß auf die Vegetation hervorbrachte, und zwar fans 
den dieſe Verfuche mit Salpeter, Salgjäure und ähnlichen Stoffen Statt; id) 
habe meine Anfichten in einem Werke zufammengefaßt, und, um fie vortragen 
zu fönnen, beim Präfivium eingereicht. Sie werben fchwerlic wegen der 
großen Mafle von Berichten zum Bortrage fommen. 

Dr. Duſchek. Ueberall ſchadet die große Duantität; fo wurde bei uns 
ein Garten mit Salpeter beſtreut; durch volle 3 Jahre ging keine Pflanze auf. 
Nach drei Jahren, wo der Salpeter abgewaſchen war, hatte man bie üppigite 
Vegetation. 

Hirfchfeld. Ich habe die Anficht des Profeſſors Schulze in Berlin 
beftätigt gefunden, al® ich mit Salpeterjäure Verſuche anftellte. Sie zeigte 
auffallende Refultate, und dort, wo ich fie bemühte, eine üppige Vegetation, 
Ich habe über 100 Verſuche damit angeftellt, und ich fage es noch einmal, 
die Refultate find fehr wichtig und intereffant. Einmal wollte der Amtmann 
meines Ortes fi die Freiheit nehmen, meine Wirthſchaft zu kritiſiren. Gr 
fam auch wirklich mit einer Gommifjion. Als fie an eine Stelle fam, wo 
zufällig 3 Pfund Salpeter aufgeftreut waren, und an biefer die üppigfte Ve— 
getation bemerkte, verbreitete ſich dies alfogleich unter den übrigen Leuten; 
diefe kamen haufenweiſe fie anzufchauen und nad dem Preiſe des Salpeters 
nachzufragen, um allſogleich einen practiihen Nutzen davon zu ziehen. Ich 
behaupte, daß die Salpeterfäure einmal noch eine fehr wichtige Rolle in der 
Landwirthſchaft fpielen werde, wenn es Jemandem einfallen follte, mit ihr 
zu büngen. Biele Leute wiſſen nicht, daß der Salpeter jegt im Handel wohl: 
feiler ald der Guano ift. Ich habe ebenfalld vergleichende Verſuche mit falpe: 
terfauerem Natron und Kali gemacht, der Erfolg war überall derſelbe. Viele 
Leute haben jet angefangen, mit Salpeter zu düngen, und als dies zu den 
Ohren des Königs kam, hat er mid; aufgefordert, nad) Goppenhagen zu fom 
men; ich aber habe es vorgezogen, der Verſammlung in Grat beizuwohnen. 

Dr. Unger. Id muß die Herren auf das vom Herrn Hirschfeld 
herausgegebene Werk über Pflangennahrung aufmerffam machen. 

Hirfchfeld. Ich habe aud einen Verſuch auf einer Meierei gemacht, 
und ich muß fagen, wenn ich die Sache publicire und die Lente den Erfolg 


*) Wenn die Frage geſtellt wird „Welchen Einfluß übt die Electricität auf die 
Begetation? — fo ift dies ein Beweis, daß man feine Einfiht Davon gehabt 
hate C!) Wir empfehlen dem Herrn Profeſſor, Nr. 57 von 1846 und Nr. 28 
von 1847 der von uns redigirten dfonom. Neuigfeiten zu lejen. Dr. 9. 


diefer Düngungsart einfeben, daß fie auch dazu greifen werben. Bit einem Ber 
triebscapital in Händen will ich eine noch ſo fchlechte Wirthſchaft mit dieſer 
Düngungsart in Ordnung bringen. Ich muß noch anführen, daß biefe Düns 
gungsart fürd Weideland Die vorzüglichfte iſ. Auf 12 Morgen Wieſen habe 
ih 3 Pfund Salpeter geftreut, da hatten 18 Kühe durch ein ganzes Jahr fo 
viel Brad, daß fie es gar nicht auffreffen fonnten, 

N. Ein großer Fehler iſt es, daß wir unfere Düngungsmaterialien 
auf nicht auf Die Wieſen anwenden. 

Hirfhfeld. Im flüſſigen Zuftande müßte ed aber im Frühjahre 
geichehen. Ich habe bemerkt, daß der Salpeter Beuchtigfeit anzieht, umd 
darum habe ich ihn mur bei Kleinen Verjuchen aufgelöst, bei größeren habe 
ich nur die Zeit eines Regens abgewartet, und dann audgeftreut. 

Nach den Verſuchen, die ich augeftellt habe, bemerkte ih, daß der 
Salpeter die Eigenfchaft habe, fich gegen die Oberfläche hinzuziehen, Feuch⸗ 
tigkeit anzuziehen und den Pflanzen mitzutheilen. 

N. Ich glaube, beſonders für Steiermark, da es ein Gebirgsland und 
der Transport ſchwer it, wäre diefe Düngungsart von ſehr großer Wichtig- 
feit, nur bürfte der Salpeter nicht theuer fein. 

Hirfhfeld. Man kaun fih ja auch felbft den Salpeter bereiten; 
denn wollte man bie Düngungsart einführen, fo müßte man practiich zu Werte 
gehen; auch dieſes habe ich ſchon verfucht. 

Dr. Steer. Wir haben aud in Padua ſolche Verſuche augeftelit 
und uns aus Salpeter Dünger bereitet. Das, was Hr. Hirfchfeld fagt, 
hat fid) auch wirflich betätigt. 

Dr. Unger. Id glaube biermit- die Debatte über dieſe Frage bes 
fchließen zu fonnen, und wir gehen nun zur Beantwortung ber Frage über: 
„Hat man zureihende Gründe, um das Abwärtsfteigen ber 

Säfte bei den Bäumen in Abrede zu ftellen?“ 

Um die Debatte bald zu beendigen, fo frage ich die Herren: ob fie 
pofitive Verfuche angeftellt haben? und ich bitte Sie nur um folche Mittheis 
lungen, die zur Enticheidung führen fönnen. 

Dr. Duſchek. Meiner Anficht nad) ließe ſich dieſe Erſcheinung an Pflan⸗ 
zen erflären; denn wenn man 3. B. nicht ftarf verwelfte Blumen begießt, fo 
werben fie nach einer halben Stunde wieder friſch; es muß aljo ein Durch» 
dringen der Eäfte ſtattſinden. 

N. Es iſt noch zu bemerfen, ob won oben ober unten? *) 

Dr. Unger. Es fragt ſich nur, durch welche Theile es ftattfindet, ob 
durch die Zellen oder Epiralgefäße? Sie werden nach dem Begießen die Spiral- 
gefäße eben fo voll Luft finden, wie früher. Die neueren Anatomen haben die 


+), Hierauf haben Mehrere geantwortet, deren Antworten aber die Stenographen 
bei dem fchnellen Gange der Debatte nicht aufihreiben fonnten. Dr. 9. 


Spiralfafer etwas genauer unterfucht, umd es iſt micht zu denken, daß ſich in 
derfelden ein Raum vorfindet, wo das Wafler auffteigen fünnte. Die Spiral: 
gefäße Fönnten aljo das Waller höchſtens in Dunftform führen. Das Aufs 
frifchen der Pflanzen aber, wenn fie begofien werben, jcheint hauptfächlich durch 
die Mittheilung von Wafler von Zelle zu Zelle, was auch fehr raſch vor fi 
geht, zu gefchehen, denn wenn man 3. B. 20 Zellen in fenfrechter Verbindung 
denft, fo ift die Aufnahme von Waffer bei der erften Zelle fchon von Eins 
fluß auf die letzte. 

Dr. Hgammerfchmidt bemerkte, daß er Berfuche mit gefärbten Flüßig⸗ 
feiten angeftellt habe, und Andere brachten das Thränen der Nebe zur Epras 
de; worauf Dr. Unger erwiederte: Ich babe auch einen Verſuch mit 
Wafler, das mit Garmin gefärbt war, angeftellt. In Verlauf von einer hals 
ben Stunde war der Garmin ſchon ganz boch; da nahmen die Pflanzengefäße 
allerdings Waſſer auf; fie waren aber durchfchnitten. Ich muß geftehen, daß 
diefe Frage von den Pflanzenanatomen noch nicht erledigt if. Das Thränen 
des Weinftodes ift ſicherlich dadurch bedingt, daß die in den Gefäßen 
vorhandene Feuchtigkeit ergoffen wird. Hier wäre alfo wirklich Feuchtigkeit 
in den Gefäßen vorhanden, und man hat fi auch allgemein dafür ausgeipro- 
hen, daß diefer Saft nicht aus den Zellen hervordringe. Diefe Erfcheinung 
hat man dadurch erflärt, daß im Frühjahre, wenn die Vegetation beginnt, 
das in den Zellen vorhandene Amylum in Gummi verwandelt wirb, welches 
rafch eine große Menge Waller den Zellen und durch diefe den Gefäßen zus 
führt. Das Gange beruht alſo auf eimer Umwandlung des Amylum in Gummi. 
Ich habe aber Berfuche angeftellt, und gefunden, daß nad dem Thrämen eben 
fo viel Amylum in den Zellen vorhanden ift, wie früher; es kann aljo die 
größere Duantität von Waffer in dem thränenden Rebenftode nicht in einer Um⸗ 
wandlung ded Amylum in Gummi feinen Grund haben; wodurd aber die Auf: 
nahme des Waſſers in den Gefäßen gefchieht, weiß ich ſelbſt noch nicht. 

N. Wenn man eine Pflanze durdyichneidet, fo ſieht man zweierlei 
Eäfte hervorkommen. 

Dr. Unger. Das if Zellfaft und Lebensjaft. 

N. Ein Gelehrter behauptet, daß in dem thrämenben Rebenftode fo 
viel Waſſer auffteigt, daß es die Pflanze nicht mehr halten kann. 

Dr. Unger. Allerdings. 

N. Ich glaube alfo, daß fich diefe Frage mehr auf die Richtung, als 
auf die Theile felbft bezieht. 

Dr. Unger. Wie können wir da von der Richtung fprechen, wenn 
wir nicht wiffen, im welchen Theilen fie ftattfindet. 

N. 68 fünnte gefchehen, daß eine Girculation in ben Zellen von oben 
nah unten Statt tt — — — — ——9 


*) Hier findet die vorige Anmerfung ihre Anwendung. Dr. 9. 


Dr. Unger. Das wäre eine Trandfpiration. 

N, Wir haben auch eine Secretion, welche in den Wurzeln ftattfindet. 

Dr. Unger. Solche Secretionen, welche in den Wurzeln ftattfinden, 
gehen in allen Theilen der Pflanze vor ſich. 

N. Id wollte Ereretion fagen. 

Dr. Unger. Da haben Cie ed noch jchlimmer gejagt. Es wäre fehr 
wünfchenswerth, wenn und Jemand die durch die Wurzeln zerfegten und aus« 
geichiedenen Flüſſigkeiten darftellen wollte, Sie waren, Hr. Hirfchfeld, ver 
Erfte, der und darauf aufmerfiam machte. 

Hirſchfeld. Man hat dazu verfchiedene Wege. Ich habe angebeute, 
daß durch die Zerfegung des Waſſers verfchiedene Räume entftchen. Ich hebe 
einen Bericht für eine Berfammlung ausgearbeitet, worin ich zeigte, wie wich⸗ 
tig das Waſſer als Nahrung für die Pflanze fei und ‚wie viele Beftanbtkeile 
ded Organismus zur Pflanze aus dem Waſſer gebildet werden, mie daurch 
dieſe fo entitandenen Räume das Wafjer wieder durch muß. 

Dr. Unger. Wir glauben, daß die Wafferzerfegung und die daraus 
hervorgehende Bildung von näheren Beftandtheilen der Pflanze in jeder * 
ſtattfinden müſſe. 

N. Es iſt unmöglich, daß der auf dieſe Art gebildete Saft — 
herabſteigen könnte, 

N. Ich glaube, daß die Pflanzen, welche auf dieſe Art ihren Nah— 
rungsſtoff bekommen, dieſen tragen, und daß er wahrſcheinlich auf die unteren 
Theile durch dasſelbe Princip geleitet wird. 

Dr. Unger. Das ijt eine Anficht, die man jegiger Zeit hat. Da muß 
der abfteigende Saft ein anderer fein als ber auffteigende. Dies hat aber 
noch fein Anatom nachgewiefen. 

N. Die BVerfuche werden gewöhnlich bei Tage angeftellt; ift es nicht 
möglich, daß die Verhältniffe bei der Nacht durch den veraͤnderten Lebenopro⸗ 
seh anders werben. 

Dr. Unger. Ich will nicht läugnen, daß ein Herabfteigen der Säfte 
in den Pflanzen ftattfindet; wenn aber eine Veränderung entſteht, dann müßte 
ber abfteigende Saft eine andere Qualität haben. 

N. Es wäre ſehr fhön, wenn ſich auch die Chemiker damit beihäf- 
tiger wollten. 

Dr. Unger. Zu jegiger Zeit fann Anatomie und Phyſiologie nicht 
mehr ohne Chemie beftehen. Aber es ift jelten, daß der Anatom und Phy⸗ 
ſiolog einen Chemiker bei der Hand hat; darum macht dieſer Theil der Bo— 
tanif fo wenige Foriſchritte. 

Hiermit wurde die Sitzung gefchlofien. 
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Dr. Unger. Her Dr. Hammerſchmidt wird fi eines Auftra- 
ges entlevigen, welcher ihm vom Hm. Bergrathe Haidinger in Wien 
mitgetheilt wurbe. 

Dr. Hammerſchmidt. Es hat fih in Wien eine Gefellfchaft von 
Freunden der Naturwiffenichaften gebildet, welche wöchentlich zuſammenkom⸗ 
men, um einander Mittheilungen aus dem Gebiete der Wiffenfchaft zu machen. 
Ih lege hier das Weſentlichſte über bie Einrichtung dieſes Vereines vor, 
und habe die Ehre, meine Herren, Sie aufzufordern, fich diefem Unternehs 
men angufchließen. 

Dr. Unger. Es if und vom Apotheker Hm. Kalbrunner aus 
Defterreich ein organifches Gebilde zur Unterfuchung überfandt worden, wel 
ches dort ein fehr großed Aufichen gemadt hatte. Es hat ſich dasfelbe 
an Klößen, die aus Kornmehl gemadt wurden, nachdem fie 2 Tage geles 
gen find, entwidelt, und erichien ald ein rother Ueberzug. Ich hörte, daß 
ed an mehreren Orten beobachtet wurde. Es find mir Stücke davon über: 
reicht worden; es it aber fehr ſchwer, fie im biefem getrodneten Zuftande 
genau zu unterfuchen. Wie mir vorfommt, fcheint das Ganze nicht authen- 
tiich zu fein. Der rothe Ueberzug an einem Theile mag allerdings von einem 
Pilze herrühren, der andere Theil aber fcheint, um dad Außerordentliche noch 
mehr hervorzuheben, abfichtlih angeftrichen worden zu fein; den Barbeftoff 
aber habe ich nicht ermitteln können. Es ift erfichtlich, daß eine ſolche Fär: 
bung, wie fie hier erfcheint, von feinem Pilze herrühren famı. Der andere 
Theil ſcheint mir organischen Urfprunges zu fein; allein diejenigen Pilze, 
welche jonft eine röthliche Färbung der Körper, worauf fie erfcheinen, ber 
vorbringen , find es hier nicht. Jedenfalls ift ed etwas Neues und verbient 
eine genauere Anterfuchung; biefe ift aber im dieſem trodenen Zuftande 
nicht möglich. 


Mir find fchon häufig aͤhnliche Täufchungen vorgefommen, jo, daß 
ein Theil echt, der andere aber verfäliht war. Jeder, der Sammlungen von 
naturhiftorifchen Gegenftänden hat, wird ſolche Gegenftände in die Hände ber 
fommen haben. Bei Petrefacten z. B. ift ein Theil wahr, der andere ift aber 
fünftlich ergänzt und ausſtaffirt. Eo befinden fih im den Sammlungen zu 
Garlöruhe Blätterabvrüde, welche von den größten Kennern ald echt anges 
fehen wurden, und erft nach der Zeit, ald der fünftliche Anſtrich abfiel, zeigte 
fi die Verfälfhung. Was hier die Leute bewogen haben mag, das Ding 
anzuftreichen, weiß ich micht; vielleicht, um den Grad des Intereffanten zu 
erhöhen. Ich habe ed mikroſcopiſch unterfucht. Herr Graf Eolloredo er 
zählte mir, daß ſolche rothe Bildungen an Hlößen an mehreren Orten Defter: 
reichs vorgefommen wären. 

Wir wollen nun zur Beantwortung der lebten Frage fchreiten, 
welche heißt: 

Auf welche Art Laßt fih das Vorkommen des Phosphors im 
Pflanzen und Thierreihe erflären, zumal das Mineral 
reih nur wenige phosphorhältige Steine aufzuweifen 
vermag?“ 

Es ift wahr, daß außer dem Apatit- und Spargelfteine wenig Phos⸗ 
phorfäure hältige Mineralien in der Natur zu finden find. Run bitte ich ind» 
befondere den Keren Profefior Zippe, ſich darüber zu erklären, woher er 
glaubt, daß die größere Menge Phosphorfäure in die Pflanzen komme, wenn 
nicht thierifche Stoffe ald Dünger angewendet werben, 

Zippe. Ich kann über diefe Abftammung wirklich nichts Zuverläffi- 
ges angeben; die genannten Mineralien find bie eingigen, die als fichtbare 
Gemengetheile auch in Felsarten vorfommen, aber fo fparfam, daß man 
von ihnen die Abftammung der Phosphorfäure durchaus nicht ableiten kann; 
aber fo viel flellt fih heraus, daß bei chemiſcher Umterfuchung des Bodens 
und ber Mineralien die Phosphorfäure, da fie ein fehr geringer Beftandtheil 
iſt, Übergangen wurde, Es kann die Bhosphorfänre in Mineralien enthalten 
fein, die aber noch nicht nachgewiefen wurde. Wenn man ein Mineral anas 
Infire, felbft eines von den am häufigften vorfommenden, fo würde man viels 
leicht Phosphorfäure finden, werm man nicht von der VBorausfegung ausgehen 
würbe, daß darin feine Phosphorfäure vorfomme, Leber eine andere Abs 
ſtammung der Phosphorfäure, bei welcher man vorausfept, der Phosphor 
fei fein Clementarftoff, läßt fich nichts jagen; denn wir fennen den Phosphor 
als einen Elementarftoff, und haben alfo feine weitere Erfahrung darüber. 
Ih glaube alfo, daß man darüber zwar wiel biseutiren könne, aber doch 
nichts herausbringen werbe. 

Dr. Unger. Möglicher Weife dürfte die Phosphorfäure noch in dem 
BVerfteinerungen führenden Gebirgsarten anzutreffen fein. 


Zippe. Man hat die Phosphorfäure in dem Verfteinerungen ver: 
muthet; allein man hat in feinem Petrefacte Phoophorſaͤure gefunden, obwohl 
in Berfteinerungen viel organifhe Beftandtheile vortommen, wie man dies 
auch ſchon aus dem Geruche fchliegen kann. 


Dr. Unger. Es wäre vielleicht doch möglich, da z. B. im umferem 
tertiären Kalffteine, wenn man den Kalk abicheidet, einzelne Pflangenrefte zum 
Borfcheine kommen, welche gut zu beflimmen find. 


Zippe. Es ift dies ein Gegenſtand, der den Ghemifern an's Herz 
gelegt werben foll. 

Dr. Hammerfhmidt. Daß man die Phosphorfäure im den Ver: 
fteinerungen nicht gefunden hat, daraus läßt fi fchließen, daß man fie auch 
in den anderen Mineralien ſchwer finden wird. 

Zippe. Sie ift darım nicht gefunden worden, weil man fchlecht 
analyfirt hat. 

Dr. Fraas. In England iſt von einem Chemifer in allen Mineralien 
Phosphorſaͤure nachgewieſen worden, 


Zippe. Ich glaube, daß, wenn man aufmerkſamer ſuchen möchte, 
man fie auch finden würde; denn jeder Chemiker weiß, daß, wenn Phosphors 
fäure in geringen Duantitäten vorhanden ift, fie auch fehr ſchwer zu fuchen 
fei. Wenn die Phosphorfäure nicht weniger als 4 pGt. beträgt, fo geht fie 
dem Chemifer nicht verloren, ja, es kann auch „5 hinreichen. Wenn man 
die complicirteren Zufammenfegungen anderer Mineralien betrachtet, fo fann 
man vermuthen, daß im denfelben ebenfalls Phosphorläure vorhanden fei. 
Die Ehemifer find Bis jegt von gewifien Vorausſehungen bei ihren Ana— 
Infen ausgegangen, um ®ejege aufzufinden, die mit ihren Berechnungen im 
Einklange ſtehen. Wenn man nach einfeitigen Rüdfichten unterfucht, fo bes 
achtet man andere Dinge häufig nicht. Ich will den Chemifern damit feinen 
Vorwurf mahen, aber fie wären aufgufordern, im Intereffe der Wiffenfchaft 
zu fuchen; denn wer fucht, der findet, 

Hirſchfeld. Es ift ganz natürlich, daß die Phosphorfäure im 
thieriichen Organismus vorfommt; dieſe Heinen Duantitäten find meiner Ans 
fiht nad) in der Mtmofphäre enthalten. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
fi Phosphorjäure im Regenwaſſer befindet; da es aber bis jegt nicht mög« 
ih war, fie in den Mineralien zu entveden, wie ſchwer alfo müßte es fein, 
dieſe geringen Duantitäten in der Atmoſphäre zu entdeden, 

Dr. Fraas. Ic) meines Theiled will auch einen Aufihluß geben. Die 
bis jegt verbreitete Meinung, daß durch den Dünger die Phosphorfäure dem 
Boden gegeben werden müfle, gehört aud zu den Anfichten der neueren ches 
miſchen Schule von Liebig. Ich ſelbſt habe einen Chemiler gefprochen, wel: 
her die Pflanzen in Kalinatronpflanzen u, f. w. eintheilt und behauptet, ohne 


Rhosphorfäure können die Pflanzen ihren Samen nicht vollenden. Wie fie 
aber hineinfomme, darüber will ich felbft cine Erfahrung mittheilen. 

Die. meiften Herren können es beftätigen, daß ed nicht allgemein noth- 
wendig ift, in allen Gegenden der Erbe zu büngen; ed gibt Gegenden, wo 
man auch beffer thut, durch viele Jahre nicht zu büngen; in folchen Gegen⸗ 
den wird Mais gebaut, der gewiß die Erbe ftarf in Anfprudy nimmt; wir 
haben felbft in Defterreich fruchtbare Gegenden, wo man nicht düngt, befon« 
ders in Ungarn. Ich will ald Beiipiel noch Folgendes erzählen: Sie wifien 
aus der Geſchichte, daß in Griechenland die Myfterien der Ceres gefeiert 
wurden; die Mythe, die ſich darauf ftügt, weifet nach, daß die Gerfte das 
erſte Gereal bafelbft war. Die Gerfte wurde dort fchon vor 3000 Jahren 
gebaut, und es wurde damals und noch jegt nicht gebüngt, und fie gab alle 
Jahre diefelbe Frucht. Bemerken muß ich nur, daß es ein Winteranbau ift; 
denn im Sommer find die Felder wieder abgebrannt, Der Boden wird mit 
den fchlechteften Werkzeugen bearbeitet, und man hat alle Jahre die fchönften 
Früchte. Dort ift ein magerer, gegen die Meereöküfte zu fandiger Boden; 
zwar ift im Hintergrunde ein Gebirgsland, in deſſen Thälern Weizen anges 
baut wird; das egälfche Feld ift aber ein Gerſtenboden. Diefen Boden habe 
id) felbft analyfirt, und in demfelben nur Spuren von Phosphorfäure gefunr 
den. Auch in Megypten wird nicht gebüngt, und nun frage ich einen jeden 
Unbefangenen: Wie follen die Pflanzen zureichenb mit Phosphorfäure verjorgt 
werben? 

Zippe. Iſt die Frucht auch unterfucht worben ? 

Dr. Fraas. Rein. Man pflegt die Phosphorfäure in der Frucht vors 
auszuſetzen. 

Hirſchfeld. Ich war auch der Anſicht, daß ohne Phosphorfänre 
bad Korn nicht wachfen lönne. Ich fäete Korn mit phosphorfaurem Natron 
und ohne diefes, wie gewöhnlich, erhielt aber gar feinen Unterſchied; ich muß 
alfo annehmen, daß, wenn ſich in den Gerealien Phosphorfäure vorfindet, dieſe 
nur durch die Atmofphäre zugeführt werden Fönne. Ich hörte audy dem chemifchen 
Dünger von Liebig, welcher zum Hauptbeftandtheile Phosphortäure hat, jehr ans 
preifen, machte aud) Verſuche damit, fie fielen aber fehr fchlecht aus. Ich muß 
alfo befennen, daß bei dem Patentvünger viel Uebertriebenes erfcheinen dürfte. *) 

Dr. Unger. Wir müffen ſolche Verfuche anftellen, bei welchen die 
Pflanzen die Phosphorfäure auf feine Welfe aus dem Boden erhalten fönnen, 
4. B. wenn fie im veftillirtem Waffer gezogen werden. Ich habe es vor eis 
nigen Jahren fo mit einer Kornpflanze gemacht, und fie hat Samen gebracht. 
Möglich ift ed alfo, daß eine Samenbildung ftattfindet, wo bie Phosphor: 


*) Der Schluß des Vortrages, bemerkten die Stenographen, konnte nicht auf 
genommen werden. Dr. 9. 


fäure nicht durch den Boden zugeführt wurde; ed hat ſich auch gezeigt, daß 
die Duantität Baferftoff in einer fo gebilveten Pflanze größer war, als in 
dem Samenforne, das dazu verwendet wurde. Wichtig wäre es auch, zu 
unterfuchen, ob nicht vielleicht der Schwefel die Phosphorfäure erfegt. Wir 
fennen ja auch Natronpflangen, die ebenfo im Binnen-Lande, wie an der 
Küfte gedeihen. 

Hirſchfeld. Ich glaube, daß die Bafen ſich gegenfeitig erfegen; 
Natron, in Verbindung mit Salpeterfäure, bringt diefelbe Wirkung hervor, 
wie Kali. 

Dr. Unger. Ic bemerfe, daß Hr. Profeffor Hruſchauer es ver⸗ 
fuchen wird, diefe Frage zu löfen. Ich habe ihm zur Unterfuchung Pflans 
zen geliefert, die fowohl auf Kalkfeljen, ald auf Granit, Bafalt und Trachit 
wuchſen. Es find dies fogenannte Falkftäte Pflanzen, d. i. foldhe, die vors 
zugsweiſe auf Kalkboden vorkommen, fie fommen aber bier im Lande auch auf 
den genannten Feldarten vor. Es wird fi aus den Aſchenanalyſen zeigen, 
ob fie die zu ihrem Beftehen nöthigen Duantitäten von Kalk auch auf dem 
Granit⸗ ıc. Boden erhielten, oder ob fie dort den Kalk durch cine andere 
Bafe erfegten. Herr Prof. Hruſchauer ift gerade mit der Löfung dieſer 
Aufgabe beichäftigt. Im nächften Jahre werden wir das Refultat mitthei⸗ 
fen fünnen. 

Hirfchfeld. Ich habe immer ein geheimes Gefühl gehabt, ob fi 
der Kalk nicht auf andere Bafen zurüdführen ließe, Diefer Berfuh müßte 
fehr intereffant fein. 

Dr. Unger. Es werden au die Gebirgsarten unterfucht werben, 
auf denen dieſe Pflanzen wachfen. 

Hirfchfeld. Was Sie früher hinfichtli des deftilfirten Waſſers 
erwähnten, ließe fi) aucd auf unfruchtbares Ziegelmehl, das man mit deſtil⸗ 
firtem Waffer begießen fönnte, anwenden. 

Dr. Unger. Bir wollen hiermit die Debatte über diefen Gegenftand 
fchließen und die Frage über die Kartoffelfrankheit wieder aufnehmen. 

Wirthſchaftsrath Weitloff. Im Jahre 1844, wo ich bie 
Kartoffeln in ganzen Knollen legte, trat der Mehlthau bei denfelben auf 
meiner Befigung in Böhmen nicht auf, obſchon alle anderen Gewaͤchſe mehr 
oder minder befallen wurden. Im Jahre 1845 hat der Mehlthau befanntlich 
auch den Weizen ergriffen, befonderd ben fpät gebauten, und namentlich im 
Bunzlauer Bezirke in dein Monate Juli und Anfangs Auguft, fo daß man 
von einem Mandl kaum 1 Maßl Getreide befam. Ich habe meinen Weizen 
drei Wochen früher gefäet und bin dem Uebel entgangen. Es find auch alle 
Kartoffeln, die fpäter gebaut wurden, in der Umgebung vom Mehlthau befallen 
worden. Bon meinen Kartoffeln, die ich ganz legen ließ, iſt nur auf einem 
Heinen Felde von 300 DAlaftern, mit ſüdlicher Abdachung in feuchter Lage, 


die Krankheit vorgefommen. Im Jahre 1846 ift der Mehlthau nicht Anfangs 
März, fondern Ende Mai und Anfangs Juni erſchienen; das Kom wurde jo 
vom Rofte befallen, daß man von einem Maubl Korn nicht 1 Maßl dreſchen 
konnte; aber auch der Hopfen, Hülſenfrüchte, Obſt und die Frühlartoffeln 
haben vom Mehlthau viel gelitten. Ich habe ſeit 1843 die Kartoffeln immer 
als die legte Frucht behandelt und erft gegen Mitte Mai gejept, auch babe 
ich immer ganze Knollen legen laffen, welchem Umftande ich es zuzuſchreiben 
glaube, daß meine Kartoffeln von der Krankheit befreit blieben, während bei 
Solchen, welche die Kartoffeln früher und ald Schnittlinge legten, dieſe ſchon 
Ende Mai zu faulen anfingen. 

Dr. Unger. &ie werben, meine Herren, erlauben, daß ich Cie auf 
die Pilze aufmerkfam mache, welche bei den franfen Kartoffeln vorkommen. 

Ich glaube, es ift bei feiner Unterjuchung das Mikrofcop fo nothivens 
dig als hier. Nach den früheren Beobachtungen von Martius und nad den 
Beobachtungen, die ich an Franken Kartoffeln aus der Gegend von Magdeburg, 
die mir Herr Prof, Hlubel mitgetheilt hat, anftellte, babe ich gefuuden 
daß drei verſchiedene Pilze bei der Krankheit der Kartoffeln eine Rolle fpielen. 
Der erfte diefer Pilze, der am häufigften beichrieben worden ift, ift das Fu- 
sisporium solani. Diejer Pilz iſt ein Fadenpilz ımd kommt mir an den Knols 
fen und niemald an dem Kraute vor. Ein zweiter Pilz it der von Martius 
beichriebene Protomyces tuberum solani. Diefe beiden waren bisher bes 
kannt. Der Letzte iſt derjenige, der im den Zellen der Kartoffeln ſelbſt 
entfteht und nicht durch Samen dahin verpflanzt werden kann, fo wie 
es Martins auch abbilvet. Iſt vie Puftel, wo er entftand, aufgeiprungen, 
dann niftet ſich ein zweiter Pilz ein, und das iſt der obgenannte Fadenpilz, 
während der lehtere ein Staubpilz war. Id, habe letzthin vom einem dritten 
Pilze, der in der kranken Kartoffelpflanze vorlommt, und weldyer zu den Fa—⸗ 
denpilzen gehört, geiprochen; ver Unterfchied zwifchen demfelden und dem Fu- 
sisporium solani ift der, daß letzterer nur an der aufgefprungenen Puſtel entiteht, 
während jener, nämlid; die Peronospora (Botrytis), in dem Parenchyme des 
Blattes gefunden wird, und ſich dort ausbreitet. Wenn man die Größe der Spalts 
Öffnungen in dem Blatte der Kartoffeln und die Größe der Sporen von dieſer 
Botrytis unterſucht, jo gelangt man zur Ueberzeugung, daß dieſe Pilzſporen 
nicht in die Spaltöffnung gelangen können, außer man nimmt an, fie werben 
unnatũrlich aus einander gezogen, Ein zweiter Umftand, welcher es ebenfalls 
unwahrſcheinlich macht, daß biefe Pilgfporen durch die Spaltöffnungem ber 
Blätter eindringen, ift biefer, daß die Botrytis an der Unter- und nicht an 
ber Dberjeite der Blätter vorkommt. Wenn wir auch annehmen, daß Taufende 
und Millionen von Sporen in der Luft herumgetragen werben, fo können fie 
wohl auf die Oberfeite der Blätter fallen, nicht aber auch auf ihre Unterfeite, 
Ich habe die Botrytis zwar auch am der Unterfeite der Blätter beobachtet; 


aber: immer nur dann, wenn fie fih an ber Dberfeite gehörig ausgebrei⸗ 
tet, hatte; 

Auf diefelbe Weife läßt fich auch die Umvahrfcheinlichkeit der Uebertra⸗ 
gung der Pilgfporen von kranken Kartoffeln auf gejunde und. die dadurch ver⸗ 
meinte Berbreitung der Krankheit an den Knollen nachweifen. 

Die Kartoffelfnolle ift allerdings im natürlichen Zuftande nicht ganz 
geſchützt; fie hat ebenfalls am den Heinen punftförmigen Erhabenheiten, die in 
der Rinde ſelbſt vollfommen gefunder zu bemerken find, offene, zugängige Stel= 
fen. Dies find die Lenticellen. Durch ſolche Stellen Fönnte allerdings eine 
Aufnahme von Pilsfporen erfolgen. Daß der Protomyces nicht von außer 
eindringt, indem er aus dem entmifchten Zelleninhalte ſelbſt entfteht, iſt bereits 
bemerft, nur dad Fusisporium fönnte von außen eindringen; da diefer Pilz 
aber erft in der Folge entfteht, fo wäre es irrig, die Verbreitung der Kranke 
heit von diefem ableiten zu wollen. Herr Hofrat Martins hat es eben, 
falls eingefehen, daß eine directe Verbreitung der Krankheit durch diefen Pily 
nicht leicht ftattfinden fan; er hat daher zu einer andern Hypotheſe feine 
Zuflucht genommen, wobei er die höchft fonderbare Bemerkung macht, daß er 
glaube, daß die Pilzfporen, auf gefunde Kartoffeln übertragen, nicht die Kranfs- 
heit herbeiführen, fondern daß eine Secretion derfelben hinreichend fei, dieſes 
zu bewirken. E& brauchen nicht die Pilzſporen erft in die Deffnung zu ges 
langen, fondern ein ägender Stoff wirfe hierbei. Aber wenn man von einer 
ägenden Beſchaffenheit fpricht, fo fann das boch nur in chemifcher Beziehung 
gemeint fein. Man mag jedoch die Sporen zerbrüden und wie immer unter⸗ 
fuchen, fo wird man finden, daß die Bilziporen aus ganz indifferenten Stoffen 
beftehen und durchaus nichts Aependes enthalten. Ich glaube, daß diefe Ans 
fiht des Herrn Hofrathes Martius eine Berichtigung verbiene. Mir jcheint, 
daß eine Mittheilung der Krankheit aus den Sporen nicht ftattfinden kann. 
Ganz etwas Anderes ift ed, wenn eine franfe Kartoffel mit einer gefunden 
in Berührung kommt; hierbei wirken nod ganz andere Verhäftniffe. 

Hirfhfeld. Ich muß auch Ihrer Meinung beitreten, weil fi die 
Krankheit allmählig verbreitet. Im Anfange färbt ſich die Kartoffel ein wenig, 
und nachdem diefe Färbung etwas gelb geworden ift, fo entwideln ſich die 
Pilze; im Anfange bilden ſich Heine Flecke, und nachdem dieſe Flecke größer 
und braun werden, fo bilden fi am Rande diefe Pilze; ber Stengel wird 
auch dabei ſchwarz. 

Dr. Unger. Auch an dem Stengel kann die Krankheit vorkommen. 


Hirſchfeld. Während bei mir alle Kartoffeln Frank waren, fand ich 
einige in einem Gerftenfelve, und dieſe haben ſich fehr gut erhalten, nicht 
bloß das Kraut, fondern auch die Knollen, weil fie wahrfcheinlic durch die 
Berfte gegen den Einfluß. der. Atmofphäre gefchügt waren. 
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N. Es fcheint mir aus dem Vortrage des Herrn Präfidenten einleuch⸗ 
tend zu fein, daß die Bildung der verſchiedenen Pilge nicht die Krankheit 
feloft, fondern das Product derſelben ſei. Es muß der Bildung der Pilze 
etwas vorangehen, welches die Momente der Entftehung der Pilze herworruft. 
Diefe Momente genau fennen zu lernen, wäre gewiß von hohem Interefie, 
da wir. dadurch mehr Aufihluß über das Wejen diejer Krankheit erhalten würden. 
Dr. Unger. Sie waren nicht zugegen, ald ich mid) in einer ber 
früheren Sigungen darüber ausſprach, was die Urfachen fein mögen. 

N. Ic glaube, dieje Krankheit in Verbindung mit denjenigen Zuftäns 
den zu feßen, die wir feit der Cholera haben, und die alle Krankheiten ber 
Menihen, Thiere und Pflanzen bedingen. 

N. Id glaube, daß die Krankheit telluriſch fei; fie wird dauern, wer 
weiß, wie lang, und aufhören, wer weiß, wann. 

Dr. Unger. Wir wollen die Erörterungen über die Kartoffeltranfs 
heit deendigen, und ich will zum Schluſſe über diefen Gegenftand nur noch 
bemerken, daß Dasjenige, wad man Mehlthau nennt, von einem anderen 
Pilze herrührt, ald von den an Kartoffeln beobachteten. Wichtig wäre ed, noch 
zu erfahren, ob gleichzeitig mit den Kartoffeln auch andere Pflanzen von 
Krankheiten ergriffen worden ſeien. — Nun fordere ich die Herren auf, wenn 
Jemand noch eine Mittheilung zu machen hat, ed vor dem Scluffe zu thun, 

Dieſer Aufforderung zu Folge hielt Hr. Hirfchfeld folgenden Vortrag: 

„Betrahtungen über die Brache.“ Schon im Jahre 1844 
habe ich in einem Werke über die Ernährung und das Wachsthum der Plan 
zen eine neue Theorie über den Zweck der Brache aufgeftellt, und dabei ge 
Be folgende Fragen zu beantworten : 

1. Warum braden wir? 

2. Wie bradyen wir ? | 

3. Welches find die Bortheile der Brache? 

4. Welches find die Nachtheile der Brache? 
In dem gedadhten Werle habe ich den Umſtand angeführt, daß 
durch eine zwedmäßige Bearbeitung des Landes im Boden Salpeter gebildet 
wird, und darauf aufmerffam gemacht, daß eine richtige Brachbearbeitung mit 
einer Salpeterbereitung im Großen zu vergleichen ift. | 

Zu meiner. Freude bemerfe ich in der Landwirthfchaftslchre vom Pros 
feffor Dr. Hlubet, welche im Jahre 1846 bei Braumüller und Seidel 
in Wien erfhienen ift, daß er pag- 130 meiner Anſicht im a ai beis 
getreten if. 

: Schon in meinem angeführten Werke führe ich verſchiedene Beweiſe 
und einige Verſuche von ber Wichtigkeit des Salpeters ald Nahrung für die 
Cerealien an, welche ich feit. der Zeit vielfältig wiederholt und zum Theile in 
einem Heinen Werke: „Verſuch einer Materialrevifion ver wahren Pflangens 


nahrung“ mitgetheilt habe. — In diefem Jahre habe nicht allein ich, fondern . 
auch fehr viele andere Landwirthe in Schleswig-Holftein, welche diefe Verſuche 
bei mir geliehen haben, folche wiederholt, indem im vorigen Jahre die meinis 
gen bei ihnen die größte Bewunderung erregt hatten, und alle in diefem 
Fahre angeftellten Verfuche haben fich gleich vorteilhaft für meine Anficht 
gezeigt. 

In meinen beiden Werken über die Emährung der Pflanzen habe ich 
aber gleichfall8 verfprochen, neue Verfuhe anftellen zu wollen, auf welche 
Weife für die Landwirthichaft aus diefer Beobachtung ein practiſcher Nutzen 
zu ziehen, und welches vortheilhaftere Verfahren in der Behandlung des Diün- 
gers vorzunehmen fei. 

Bei Verfolgung diefer Abſicht hat mir die Beantwortung zweier Fra⸗ 
gen vorgefchwebt. Dieje find: 

a) auf welche Weife wir den Nupen der Brache in dieſer Hinſicht erſehen 
fönnen? und ı 

b) ob bei der Behandlung des Düngers Fehler vorfallen, welche, und wie 
fie zu vermeiden find ? 

Dieje beiden Fragen werben mir nun den Stoff liefern, um mir Ihre 
Aufmerkfamfeit, m. .H., auf einige Augenblide zu erbitten. 

Die Brache hat lange Zeit fowohl Theoretifer als Practifer beichäfs 
tigt, hat fie zu den abweichendften Urtheilen geführt und fie oft fchroffer 
einander gegemübergeftellt, als Orthodoxe und Lichtfreunde fich gegenüberftehen. 
Wenn die Einen das Anathem über fie ausſprachen, fo wollten die Anderen 
fie nicht fahren laffen, fondern hielten mit eiferner Beharrlichfeit an ihr feſt. 

Auch abgefehen von meinen Verſuchen, kann ih aus der Erfahrung 
beftätigen, daß die Brache noch eine andere Aufgabe zu erfüllen hat, als das 
Land reim und mürbe zu machen, ba mir im meiner vieljährigen Erfahrung 
genug Fälle vorgefommen find, daß in manden Wirthichaften, bei der ftärf« 
ften Düngung, und wenn das Land aud noch fo rein und mürbe war, die 
Ergiebigkeit des Kornes verloren ging, fobald nicht mehr gebracht wurde; da 
hingegen die gewohnte Ergiebigkeit nach wiederholten Drachen fich gleich wies 
der einftellte. 

Unter den Chemifern glaubte nun ſchon Liebig, daf die Brache 
noch etwas Anderes zu erfüllen habe, als die Theoretifer bisher angenommen 
hatten, und er gab feine Theorie über das Kali. Diefe fonnte uns indeffen 
auch nicht genügen, was ich bereits früher durch verſchiedene Verjuche aus- 
gemittelt und nachgemiefen habe. 

Da hingegen hat fih meine Anfiht, wie ſchon vorhin oben anges 
führt ift, auf das Entfchiedenfte beftätigt, und ift dadurch vielfach der Beweis. 
geliefert, daß durch Salpeter für Gerealien und Grad der — Bo⸗ 
den fruchtbar zu machen iſt. 
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Theorien der Ernährung find für die Landwirthſchaft Tand, werm fie 
nicht geeignet find, im ihrer Anwendung einen reellen Nugen zu bringen, einen 
Nugen, der ohne zu großen Koftenaufwand, ohne Herbeifhaffung künſtlicher 
Mittel von außen, allein im inneren Betriebe zu erlangen ift. 

Der große Nugen, welchen eine gut geführte Frucitwechfelinirtbfchaft 
dadurch verfchafft, daß der Boden ftetd rein und mürbe erhalten wird, ift bes 
kannt. Die Erfahrung lehrt num aber, daß ſolche Wirthfchaften wohl reichlich 
Stroh, aber wenig Körner liefern. Wird diefer Uebelſtand nun durch wieder 
holte Brache ausgeglichen, fo geht einer der größten Bortheile der Fruchtwech⸗ 
felwirthichaften verloren, nämlich: die Erfparung an Land. 

Um nun zu verfuchen, ob nicht der zweifache Nugen, die Landerfparung 
und die Körnervermehrung auf eine einfachere Weife zu erlangen fet, ftellte ich 
den folgenden Verfuh an: 

Auf einem Ader, groß 32 Magdeb, Morgen, möglichſt gleichmäßlgen 
Bodens, welcher, nachdem er abgetragen hatte, mit Klee und Gras beſäet und 
ein Jahr geweidet war, wurde im vorigen Sommer bie hintere Hälfte A, 
16 Morgen, mit 128 vierfpännigen Fudern Dünger befahren, die vorbere 
Hälfte B, 16 Morgen, befam feinen Dünger; hierauf wurden ſaͤmmtliche 
32 Morgen mit Buchwelzen beftelft. 

Der Buchweizen ftand über den ganzen Schlag hin gleich gut, nur 
daß der gebüngte Theil A etwas durch Hafer und Gerfte verunreinigt war, 
indem wahrfcheinlich der Dünger davon Körner enthalten hatte. 

Die 32 Morgen Buchweizen haben zufammen 360 Scheffel gebracht, 
jede Sorte circa 180 Scheffel. 

Schon gleich nach der Buchweizenbeftellung habe ich andere 128 Fuder 
Dünger, gleih groß und von derſelben Sorte, auf einen befonderen Plah 
auf dem Felde gefahren, und habe ihn mit 4608 Eubikfuß Thonmergel durch⸗ 
ſchichtet, ſo daß der fertige Haufen an jeder Seite 64 Fuß lang und durch⸗ 
weg circa 3 — 4 Fuß hoch war. Den auf diefe Weife angelegten Salpeter⸗ 
haufen ließ ich im Laufe ded Sommers einmal umarbeiten. Wenn nun au 
zur Salpeterbildung in ſolchen Haufen, wenn fie in größerem Berhältniffe 
erfolgen foll, eine längere Zeit und öfteres Umarbeiten erforderlich ift, fo ſchien 
eine Prüfung doc ſchon das Vorhandenfein desfelben zu ergeben. *) 

Rachdem der Buchweizen abgeerntet war, brachte ich den oben befchrier 
benen Salpeterhaufen auf die 16 Morgen B, welche feinen Dünger erhalten 
hatten, pflügte darauf den ganzen Schlag um, und beftellte ihn mit Roggen. 

Schon im Herbfte fand ein großer Unterfchied unter den beiden Sor⸗ 
ten Statt; die vordere Hälfte B, welche den mit Mengel bereiteten Dünger 





+) Man vergleiche gefälligft hiermit das in meinem Werke: ‚Verſuch einer Ma 
terialrevifion der wahren Pflanzennahrung, pag. 137, Geſagte. Hirſchfeld. 
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erhalten hatte, war von bebeutend befferem Ausſehen; wie groß aber der Un— 
terfchted im Frühjahre war, kann nur Der wiffen, der ihn gefehen hat. 

Bon meinen Freunden, welde diefen Verſuch bei mir fahen, glaubte 
keiner, daß es ſich bezahlen könne, denjenigen Roggen auf A, wozu das Land 
fon den Dünger von dem Buchweizen befommen hatte, ftehen zu laffen ; und 
man war der Meinung, daß ein Wunder gefchehen müſſe, wenn bie hintere 
Hälfte des Feldes A noch erträglich gut werden folle. Diefed Wunder habe 
ih num felhft herbeigeführt! 

Am 7. März d. J. ließ ich nämlich über die 16 Morgen A bes 
fchlechten Roggens 2000 Pfund Chiliſalpeter ftreuen, wonach berfelbe ſich denn 
auch in kurzer Zeit in dem Grade erhofte, und ben befferen Noggen auf B 
zu aller Leute Erſtaunen dergeftalt im Wachsthume übertraf, daß er fpäter fo 
ftark wie Brachroggen war. 

Eine halbe Stüdbreite von diefem Roggen befam aber feinen Salyeter, 
und dieſe blieb denn auch bis zu Ende fo fchledht, wie fie im Anfange war, 
fo, daß fie wie eine gezogene Grenze zwilchen den beiden Sorten guten Rog— 
gend ſich ausnahm. 

Die bedeutende Wirkung des Salpeters geht wieder daraus hervor, 
daß der anfaͤnglich fchlechte Roggen ftärfer gewachſen iſt als der gute, und 
bei der Ernte 9 Fuder mehr gebracht hat. Es brachte nämlich die Sorte 
B 36, und A 45 Fuder; jede Sorte habe ich allein einführen laſſen, um jpä- 
ter den Ausdruſch jeder Sorte genau mittheilen zu können. 

Wenn num beide Berfuche, die Amvendung des Salpeters und bie 
Behandlung ded Düngers mit etwas Mergel, die Brache erfegen fünnen, fo 
wird es ſich fragen: wie theuer jedes Verfahren zu ftehen fommt, und wel—⸗ 
cher Bortheil daraus hervorgeht? — Ganz allgemein läßt ſich, weil ſehr ver 
ſchiedene Verhältniffe obwalten können, hierauf feine Antwort geben. In dem 
gegebenen Falle aber brauche ich bloß anzuführen, wie hoch die Verfuche mir 
zu ſtehen gefommen find, und welches der Nutzen davon war. 

Der Berfuh A hat nämlich gekoſtet 212 Mk. 8 Schil. und der Ver— 
fuh B 82 M. 12 Sch. Wenn ich nun das Stroh des Buchweizens für die 
Erntefoften nehme, fo hat jever Pla 612 M. eingebracht, alfo A 399 M. 
8 Sch: und B 529 M. 4 Sch. Ueberſchuß geliefert. 

Der Roggen hat num aber von B, wie bereits angeführt, dem Volu— 
men nad einen ziemlichen Abichlag gegeben; wie die Berechnung ſich fpäter 
ftellen wird, müflen der Austaufd und die folgenden Ernten zeigen, indem ich 
das Feld auch fpäter gleichmäßig bearbeiten und beftelfen werde. 

In meinem Werke: „Berfuch einer Materialrevifion der wahren Pflan- 
zennahrung,“ pag. 61, fage ih: Wir erhalten, wie ich fchon früher gezeigt 
habe, die größte Quantität Pflanzennahrung, wenn wir die meiften Producte 
unferer Ländereien felbft wieder verfüttern und den Dünger auffangen. Der 


42% 


660 


Nutzen, welcher für die Production hieraus hervorgeht, if unter den Vorthei⸗ 
len einer guten Fütterung von mir angeführt worden. Die Gelbtverarbeitung 
aller Producte ift aber nicht immer ausführbar oder paßt auch nicht in den 
Plan unferer Wirthichaftdeinrichtung; daher fommt es ganz befonderd darauf 
an, daß wir wiffen, wie in anderen Berhältniffen das Wenigere erhalten, 
und durdy eine zwedmäßigere Behandlung den Nachtheilen begegnet werde, 
welche mit einer mäßigeren Fütterung der Hausthiere verbunden find. Für 
ſolche Fälle ift die zweckmaͤßige Behandlung unfered Düngerd ein Hauptaus 
genmerf, und es ift aljo doppelt wichtig, daß wir wiflen, wie wir ed anzu⸗ 
fangen haben, damit nicht die bei der Zerfegung des Düngers gebildeten flüch— 
tigen Theile verloren gehen. Zugleich müffen wir bemüht fein, zu erfahren, 
auf welche Weife andere und zu Gebote ſtehende Mittel, ald: Schlamm, Moors 
erde, Abfälle von Menfchen und Thieren, bafifhe Erden, Alfalien u. f. w., 
und leicht zur Erreichung unferer Abficht führen können. 

Aus dieſem Grunde habe ich verſprochen, Erperimente anzuftellen, wos 
bei die Pflangen allein durch die Gasarten, welche bei der Zerfegung des 
Düngerd gebildet werben, gedüngt werden follen. 

Diefe Berfuche mußten befonderd angeftellt werben, um zu unterfuchen, 
wie wichtig die Stoffe find, welche bei der Zerfegung des Düngers entweis 
hen, wenn fie nicht durch Bindemittel zurüdgehalten werden, und ob es für 
die practiiche Landwirthſchaſt daher wichtig ift, den fich zerjegenden Dünger 
mit dieſen Bindungsmitteln zufammenzubringen, während er alle die Grade 
durchlänft, die ihm endlich in den Zuftand bringen, den wir mit der Benen⸗ 
nung „Humus“ belegen; wobei jcheindbar, auf die bisherige Weife, nur ein 
Heiner Theil für uns übrig bleibt. 

Sollte fid) meine Anficht beftätigen, fo wäre es gewiß fehr fehlerhaft, 
wenn wir den Dünger in Haufen liegend erft ganz fpedig werben laflen, ehe 
er zur Verwendung auf das Feld gebracht wird. 

Die veriprochenen Verſuche habe ih nun in diefem Sommer angeftellt, 
und ed wird aus dem Folgendem hervorgehen, in mie weit meine Anficht 
richtig war. 

Mit einem ganz gleichmäßigen Gemenge aus Ziegelthon, Bergland 
und Abfall von Brenntorf habe ih 7 Behälter angefült, nämlih 5 Käften 
und 2 Töpfe, worin umten Deffnungen waren; auf den Boden der beiden 
Töpfe legte ich noch eine dünne Lage Feiner Steine, damit die Deffnungen 
nicht durch das Erdgemenge gefchloffen werden möchten. — Ferner füllte ich 
zwei gläferne Gefäße bis zur Hälfte mit frifhem Kuhdünger, bebedte die Ober- 
fläche des Düngers in dem einen Gefäße mit pulverifirter Kreide, ließ dages 
gen den Dünger in dem anderen unbedet. Auf dieſe beiden gläfernen Ge 
fäße paßten gerade die Töpfe mit ihrem unteren Ende; fie. wurden darauf 
gejegt und vermitteld Kittes luftdicht befeftigt. 
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Diefe beiden Töpfe wurben jeber mit 4 Körnern Gerſte gepflanzt, in 
die Sonne geftellt und gleichmäßig mit fließendem Waffer begoffen. 

Meine Abſicht dabei war folgende: unter Ginwirfung von Sonne und 
Luft follte der Dünger fich in dem erften Glaſe A allmählig zerfegen und 
die dabei entwidelten Gaſe fich Durch die untere Oeffnung, welche mit ben 
kleinen Steinen bedeckt war, weil fie feinen anderen Ausweg fanden, der Erbe 
mittheilen, in welcher fich die Gerftenförner befanden. 

Bei dem zweiten Berfuche hatte ich den im gläfernen Gefäße befindlis 
hen Dünger mit Kreide bedeckt, weil nach meiner Theorie bei der Verweſung 
des Düngers Salpeterfäure gebildet wird, und biefe, wegen ihrer Verwandt 
fchaft zum Kalfe, von der Kreide zurüdgehalten, und dadurch verhindert wird, 
daß die Salpeterfäure in den darüber befindlichen Topf gelangt. 

Bon den Käften, welche verhältnigmäßig größer waren, wurde jeder 
mit 9 Körmern Gerfte bepflanzt, dieſe meben die beiden Töpfe geftellt und 
gleichmäßig begofien. 

Der erſte Kaften befam etwas falpeterfaueren Kalk, der zweite: Amts 
moniaf und Gummi, der britte: Ammoniak und Zuder, der vierte: falpeter, 
faueres Kali, und der fünfte Kaften befam gar nichts. 

Die Refultate waren fo, wie ih fie erwartet hatte: der Verſuch in 
dem erften Topfe, in welchem die Producte der Verweſung des Düngers 
nicht durch die Kreide zurüdgehalten wurden, fondern unmittelbar im den auf: 
gefitteten Topf fteigen fonnten, brachte eine üppige Vegetation hervor; der 
Derfuch in dem zweiten Topfe, wobei die Kreidendede die Verbunftung vers 
hindern follte, hatte auch verhindert, daß die gasartigen Producte der Vers 
welung aus dem Dünger in den aufgefitteten Topf gelangt waren, und bie Ger; 
ftenkörner in diefem Topfe hatten nur Pflanzen geliefert, welche mit denen in 
dem Kaſten, welcher nichts befommen hatte, ungefähr gleich waren. 

Endlich hatten fowohl die verfchiedenen Salpeterfäuren, als auch Am 
moniafverbindungen in den 4 übrigen Käften auch eine üppige Vegetation hers 
vorgebradht. 

Zur leichteren Meberficht werde ich hier nur den Durchfchnittdertrag ber 
Berfuche, nach einem Korn berechnet, mittheilen. 9) 


*) Refultat der Verfuhe, gewogen am 29. Auguft 1846. 

1. Ohne Düngmittel, von 9 Körnern Gerfte 92 Gr. Stroh und Grannen 
und 100 Körner, welche 70 Ör.; 2. mit Kreide bededter Dünger, von 4 Kör⸗ 
nern (eine Pflanze hatte nichts angefent) 34 Gr. Stroh und 52 Körner: 
melde 44 Gr.; 3. unbededter Dünger, von 4 Körnern 9 Gr. Stroh und 
148 Körner, welhe 139 ©r.; 4. Ammoniaf und Gummi, von 9 KHörnern 340 
Br. Stroh und 428 Hörner, welhe 316 Gr.; 5. Ammoniaf und Zuder, von 
9 Körnern 393 Gr. Stroh und 351 Körner, welhe 292 Gr.; 6. ſalpeterſaueres 
Kali, von 9 Körnern 460 Gr. Stroh und A1 Körner, welche 340 Ör.; 7. fal: 
veterfanerer Kalf, von 9 Körnern 413 Gr. Stroh und 349 Körner, welche 
290 Gr. wogen. 


1. Ohne Dünger brachte 1 Kom — 10 ®r. Stroh und 8 Br, Körner; 

2. mit Kreide bededter Dünger brachte 1 Kom 8, Gr. Stroh und 11 Gr. 
Körner ; 

3. das entwidelte Gas aus dem unbededten Dünger brachte 1 Korn = 23 Gr. 
Stroh und 35 ®r. Körner; 


4. Ammoniaf und Gummi brachte 1 Kom = 38 Gr. Stroh und 35 Gr. 

Körner; | 

5. Ammoniak und Zuder brachte I Kom — 44 Br. Stroh und 324 Gr. 
Körner; 

6. falpeterfanered Kali brachte 1 Korn — 51 Gr. Stroh und 38 Gr. Kömer; 


7. falpeterfauerer Kalf brachte 1 Kom — 39 Or. Stroh und 32 Gr. Körner. 


Um zu fehen, welches Düngmittel dad volltändigfte Korn gebildet hat, 
habe ih das Durchfchnittögewicht für ein Korn von jeder Sorte berechnet. 
Danach bat das fehwerfte Korn gebradt: Nr. 3 das Gas aus dem Mifte, 
nämlid) 1 Kom wog 0,932 ®r.; dann folgt Nr. 6, der Salpeter; davon wog 
1 Korn 0,874 Gr.; hierauf Nr. 2, der mit Kreide bevedte Miſt, c6 wog ba- 
von 1 Korn 0,846 Gr.; ferner Nr. 5, Ammoniak und Zuder, 1 Kom wog 
0,832 Gr.; dann Nr. 7, der falpeterfauere Kalt, davon wog 1 Korn 0,831 Gr.; 
bierauf Nr. 4, Ammoniaf und Gummi, das Korn wog 0,738 Gr.; und end⸗ 
ih Nr. 1, ganz ohne Dünger, dieſes Korn war das leichtefte, und wog 
0,700 Gr. 

Jeder, der folhe Verſuche wieberholt, wird fich bald überzeugen, wie 
viele der fruchtbarften Theile bei der bisherigen Behandlung des Düngers 
verloren geben. 

Die Nupanwendung, die aud diefen Verfuchen für die Praris zu ziehen 
ift, befteht vorzüglich darin, daß man dem gewonnenen Dünger nie lange Zeit 
an der Luft liegen läßt. Freilich verhindert die Streu, welche fich im Dünger 
befindet, durch ihre altalifchen Beftandtheile in etwas die Verflüchtigung ber 
Salpeterfäure, weil ſich diefe mit ihr verbindet; allein die Mifchung ift nicht 
vollfommen genug, und ed geht immer noch mehr verloren, als im jeder guten 
Landwirthfchaft entbehrt werden follte. Wer diefen Verluſt vermeiden will, der 
bedecke feinen Dünger fobald wie möglih, wenn die Wirthfchaftsverhäftnifie 
nicht erlauben, daß er gleich auf das Land gefahren und untergepflügt wird, 
mit Kreide, Kalk, Mergel, Aſche oder andere baſiſche Beftandtheile enthaltenden 
Begenftänden, und er wird nicht allein den Nutzen davon haben, daß die Sal- 
peterfäure, welche fonft entweichen würde, ſich hiermit verbindet und zurüdges 
halten wird, fondern die Dede bewirkt noch außerdem, daß Ammoniaf und 
Salpeterfäure, welche beide bei der Zerſehung des Düngers gebildet werben 
und flüchtig find, mit einander in Berührung kommen, ſich verbinden und ihre 
flüchtige Eigenſchaft verlieren. 


Auffallend tft a6, wie oft ein prastifcher Verſtand die Mittel auffindet, 
welche das wiffenfchaftlihe Forſchen in unſerem Bade gleichfalls finden hilft. 
Ein Beifpiel diefer Art ift mir auch in Rückſicht auf den in Rede ftehenden Ges 
genftand in Holſteln vorgefommen, und ich werde gerne Jedem, der ed wünſcht, 
mittheilen, wie finnreih Hr. Earftens feinen Dünger behandelt, wodurch er 
gerade die Mbficht zufällig erreicht, welche durch unfere Forſchung als die 
richtige erfannt ift. 

Beſſer iſt es, wenn wir wiffen, worauf es vorzüglich anfommt, um 
unſere Aufgabe zu Idfen, ald wenn der Zufall und dahin führt; im dieſem 
Falle kann noch manche andere Nutzanwendung daraus gezogen werden, wobei 
ich hier nur auf die Wichtigkeit der richtigen Behandlung des Düngers, wels 
her auf die Weide fällt, und gewöhnlich wenig oder gar nicht zu Nutze kommt, 
weil er an der Luft verweſet, oder weil die Inſecten ihn wegtragen, aufmerfs 
fam machen will. (Beifall.) 

Nach Beendigung dieſes beifällig aufgenommenen Bortrages übergab 
Dr. Gintl das in Verbindung mit Dr. Fraas verfaßte Elaborat, betref- 
fend die Einführung meteorofogifher Beobachtumgen, zur Berichterftattung an 
die allgemeine Berfammlung. 

Dr. Steer machte feine Einladung zur Verſammlung ber italienifchen 
Raturforfcher zu Venedig für das nächte Jahr. 

Hierauf wurde von Dr. Unger die Sigung mit einigen herzlichen 
Abſchiedsworten gefchloffen. *) 


%) Herr Dr. Hammerſchmidt hat im Monate März den in der öſterr. Zeit: 
ſchrift für den Landmann ıc. veröffentlichten Bericht über die Berbandlungen 
der Section für Naturmwiffenfhaften fammt den ftenographifchen Protofollen 
m.t der ausdrüdlichen Proteftation eingefentet, daß die ſtenographiſchen Pros 
tofolle in den ämtfihen Bericht nit aufgenommen, fondern die Verhand— 
fungen diefer Section nah dem eben erwähnten Berichte veröffentlicht wer: 
den, da die ftenographifhen Protofolle einen fürdterlihen Unfinn enthalten 
follen. — Da ih der Section für Naturmiffenihaften nicht beigewohnt habe, 
alfo nicht in der Lage war, bie Richtigkeit oder Unrichtigfeit der ftenographi: 
fhen Protofolle zu beurtheilen, fo find dieſelben ſammt dem Berichte des 
Hrn. Dr. HDammerfhmidt zur Renifion dem Hrn. Dr. Sintl, als 
jweitem Secretäre, übergeben worden, welcher mir die revidirten Acten mit 
folgendem Schreiben übermittelte: 

Euer — — — 

n3 habe, Ihrem Wunfhe gemäß, die mir zur Ginfiht überſchickten 
ſtenographiſchen Protokolle über die Sigungen der Section für Naturmilfen- 
fhaften durchgelefen und mit dem aus Dr. Hammerſchmidt's Zeitichrift 
abgedrudten Berichte über diefelben Sitzungen verglichen. 

Es ergibt ih daraus, daß Beide mangelhaft find, nur mit dem linter: 
fhiede, daß bei den Aufichreibungen der Stenographen an vielen Stellen ein 
zelne Worte falſch geichrieben oder ganz ausgelaffen find, mitunter auch Zwi⸗ 


fhenfähe fehlen, wodurch der Sinn alferbings entftelt wird. Aber dieſe 
Mängel laffen fih verbeffern , und find aucd bereits vom Herrn Gectiond- 
präfidenten Dr. Unger, fo wie von mir, an den meiften Stellen verbeſſert 
worden, mährend es bei dem gedrudten Berichte des Hrn. Dr. Hammer 
fhmidt größtentheils unmöglich ift, weil darin hier und da ganze Partien 
mit Stillfihmeigen übergangen, oder nur in gedrängter Kürze angeführt find. 

Ich halte alfo dafür, Daß man die ftenographifchen Protokolle correctis 
corrigendis bei der Bearbeitung des ämtlihen Berichtes recht gut benüßen 
Pönne, wenn ich aud offen geftehen muß, daß darin mancher Unſinn vor: 
fommt, welder aber nicht in der Schuld der Stenopraphen, jondern in ber 
Sache felbft gelegen ift, da ih mich recht gut erinnere, wie viel Irrthümliches 
und zur Sache nicht Gehoͤriges von Manchem angeführt wurde, was num ganz 
getreu in den ftenographifhen Protofollen zum ewigen Andenfen verzeichnet 
it. Dafür aber bleibt meined Erachtens nur der Redner, nie der Berichter: 
ftatter verantwortlich.“ 

Genehmigen Sie ıc. Dr. Bilbeim Gintl. 


Da einerjeits die Berhandlungen der übrigen 5 Gectionen nad den be 
rihtigten ſtenographiſchen Protofollen veröffentlicht worden find, und da ich 
mir andererfeits feloft die Heberzeugung verfchaffte, daß der Bericht des Hrn. 
Dr. Hammerfhmidt in allen jenen Theilen , bei welchen ein Detail an: 
gegeben, faft wörtlih aus den ſtenographiſchen Protofollen entichnt ift, das 
Uebrige aber pr. Baufh und Bogen, wie j. B. die Verhandlungen über bie 
Kartoffelfranfheit in der 3. Sikung und über den Einfluß der Clectricität 
auf die Vegetation , zufammengefaßt ift, fo find auch die Verhandlungen die 
fer Section nad den berichtigten ftenographifhen Protofollen veröffentlicht 
worden. 

Der Bortrag des Herrn Dr. Hammerfhmidt über Seidenzucht und 
der des Herrn Hir ſſchfeld mußten aus der öfterr. Zeitſchrift ohme alle weitere 
Eontrolle aufgenommen werben, da die Manufcripte trog der mehrmaligen 
Betreibung vom Herrn Dr. Hammerfhmidt nicht eingefendet wurden. 

Die verjpätete Einfendung der übrigen Acten ift die Urfahe, daß diefel: 
ben dem zweiten Gectionspräfldenten Herrn Dr. Fraas zur Revifion nicht 
mehr zugeſchickt werden Fonnten. Dr. 9. 


Neunter Abſchnitt. 


Bericht über die Ausſtellung der 
Wollvließe bei der X. Verſammlung. 


Einleitung. 


Dis erfte Decennium der Berfammlung deuticher Lands und Forſt⸗ 
wirthe ift verfloffen. Wir werfen bei dieſem Zeitabfchnitte mit Recht einen 
Rückblick auf Das, was in demfelben gefchehen, was wir gehört und gefes 
hen, gelernt und erfahren haben, und erfreuen und ber unverfennbaren Fort⸗ 
fhritte, welche im allen Zweigen ber Landwirthſchaft gemacht worden find. 

Dennoch fonnen wir ums nicht verhehlen, daß und noch unendlich viel 
zu thun, zu erforichen, zu verfuchen übrig bleibt. Wir dürfen und deſſen nicht 
fhämen. Die Zeit bringt ftetd neue Entdefungen, neue Erfahrungen, und 
wie groß die Zahl der zum Theile wichtigften Lebendfragen des Aderbaues, 
der Viehzucht und der eng damit verbundenen technifchen Gewerbe auch ift, 
welche wir im dem verflofienen zehn Jahren aufgeftellt, erörtert und zum Theile 
für den augenblicklichen Standpunkt unferes Wiſſens erlevigt haben, fo wer: 
fen ſich immer biefelben Fragen und dazu viele neue wieder auf, welche unfere 
Aufmerkfamfeit im höchften Grade in Anfpruch nehmen. 

So wie in der meueften Zeit die Lehre von der Anwendung der fünftlichen 
Dungmittel, die den Aderbau mit einer völligen Umwälzung bedrohen, ihre 
Anhänger wie ihre Widerfacher findet, und dem denkenden Landwirthe die 
Aufgabe ftellt, durch practifche Verſuche den Werth diefer Dungmittel zu prüs 
fen, welche ohne Zweifel von den höchften Folgen für die Landwirthichaft 
fein werden — ebenfo hat in der Schafzucht die VBerwerfung der umbebingten 
Inzucht und die Einführung der Blutauffrifhung und Kreuzung einen Streit 
der Meinungen herbeigeführt, welcher nur zur Aufklärung und zu einer naturs 
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und zeitgemäßen Züchtung führen wird, die wohl durch Tocale Verhältniffe 
verändert werben fann, aber doch endlich von dem verderblichen Einfluffe bes 
freit fein wird, den längft veraltete Vorurtheile auf fie übten, und der nur 
von dem Eigennutze fo lange feftgehalten wurde. Die Schafzuht und Woll- 
production hat von je her ein weites Feld geboten, auf dem fih Wahrheit 
und Täufhung, Kenntniß und Unkenntniß, Intelligenz und Charlatanerie fo 
recht bunt durch einander herumtummelten, und auf dem ſich befonder& die Lep- 
tere fehr behaglich fühlte und fehr breit machte. Die vielen Täufchungen, 
denen dabei ſo Mancher unterlag, waren indeß nicht immer beabfichtigt. Das 
Fefthalten an den alten Züchtungsprincipien, an den alten Ragen, an reinem 
fpanifchen Blute u. f. w., die Ueberfeinerung und der dann folgende Leber 
gang zum Wollreichthume, die Verfchiedenheit des Mollfettes, der MWälkhen, 
und dies Alles in tauſend Nuancen; andererfeits die Gonjunduren im Wol- 
handel, das Steigen der Wolipreie bis zu einer enormen Höhe und der Fall 
derfelben bis faft zu den Productionspreifen, die Vervolllommnung der Fabris 
fation, und endlich dad Beftreben, die Züchtung dem wechfelnden Forderungen 
der Zeit und den Wollpreifen anzupaffen, mußten oft unabfichtliche Täufchuns 
gen herbeiführen. Als der Eentner hochfeine Wolle noch 200 fl. galt, damals 
war es nicht allein vwortheilhaft, ſolche Wolle gu produciren, fondern die hoch— 
feinen Zuchtthiere wurden auch mit Geld aufgewogen, felbft wenn fie auch nur 
4 Bund Wolle trugen, Kaum waren aber die Käufer folder Zuchtthiere mit 
ihren Schäfereien fo weit in Drbnung, daß fie einen Poften hochfeine Wolle 
zu Markt dringen Eonnten, fo waren die Wollpreife ſchon wieder von ihrer 
Höhe herabgejunten, und der Erlös aus der Wolle dedte weder die Zinfen 
der hohen Ankaufsfumme, noch die Koften der Erhaltung diefer hochfeinen Heerbe. 

Auch der Mebergang von einem Extrem zum andern, von der hoben 
Feinheit zur Neichwolligkeit brachte neue Täufhungen hervor, und Niemand 
wußte zuletzt, was er eigentlich für Schafe halten follte, noch wie viel Wolle 
man in den verjchiedenen Sortimenten von einem Schafe verlangen bürfte, 
und was man für Stöhre zur Zucht zu nehmen habe. Man verfuchte bald 
Dies, bald Jenes, wechſelte alle Augenblide mit den Stöhren und erhielt nie 
genügende Refultate. In der Regel war die Nachzucht nicht drangwollig, nicht 
wollreich genug. Viele Schäfereibefiger fingen an, ihre Heerden nachläffiger 
zu behandeln, fchlechter zu füttern und ihnen die von der Natur dem Schafe 
angewiefene Nahrung, das Heu, immer mehr zu entziehen. Die Kartoffel 
fütterung gewann die Oberhand und die Wolle wurde babei nach und nad 
immer ſchlechter. 

Alle diefe Vorgänge und Veränderungen in der Schafjucht und Moll 
production erhielten die Aufmerkſamkeit des Landwirthes ftetö rege, und fo wird 
es aller Wahrfcheinlichkeit nach auch ferner bleiben. 


Unm aber den Stanbpunft der deutſchen Schafzucht alljährlich überfchen 
zu Formen, fi burd den Augenfchein davon zu überzeugen, und dann auf die 
Berbefferungen derfelben einzumwirfen oder fi; die Vortheile derfelben zu eigen 
zu machen, wurde bei der Gründung der erften Berfammlung deuticher Lands 
und Forftwirthe zu Dresden der Borfchlag gemacht, künftig während der Ders 
fammlung gevafchene und ungewaſchene Vließe audzuftellen und ſich über die 
Eigenichaften derfelben zu befprechen. Diefer Borichlag fand allgemeinen Beifall, 
und fchon in der 2ten Berfammlung zu Garldrube wurden einzelne Vließe und 
Proben vorgelegt. In der Iten Berfammlung zu Potsdam lagen ſchon 102 
Vließe vor; 
bei der Aten zu Brünn lagen au 96 Vließe vor; 
5ten Doberan „ 188 
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Schon in Potsdam fah man ein, daß eine bloffe Anfchauung dieſer 
Dließe nicht genüge, und verfügte daher zugleich eine Beurtheilung derſelben 
durch eine Dazu erwählte Commiſſion von Sachlennern; begnügte ſich aber, 
das Abihägungs- und Beurtheilungsprotofol nur den Wließeinfendern, und 
zwar jedem berfelben nur den auf feine Vließe bezüglichen Paſſus, zur Ginficht 
vorzulegen, indem man fürdptete, durch den Abdruck des Protokolls im Amts 
lihen Berichte den Einen oder den Anderen zu compromittiren. Auch in Brünn 
herrfchte noch dieſe Anficht, dagegen wurde von der Doberaner Verfammlung 
an ſtets eim befonderer Bericht über die Bliegausftellung gebrudt und im Amts 
lichen Berichte aufgenommen, in welchem die Beurtheilung. der Vließe rüds 
ſichtlich ihres Zuchtwerthes und die Abſchätzung ihres Geldwerthes offen vers 
handelt wurbe, Aus diefer Veröffentlichung ber Urtheile, denen fid) die erfien 
Autoritäten der Echafzucht unterzogen, ift nur Gutes hervorgegangen, und ich 
habe nie von einem daraus entftandenen Streite gehört, noch hat fi Jemand 
dadurch compromittirt gefühlt. Es galt ja nur der Wiffenfchaft, und da müfs 
fen alle Heinlichen Privat und Nebeninterefien fchweigen. Was Breölau bes 
trifft, fo fann ich nur das im ämtlichen Berichte darüber Geſagte wiederholen, 
daß weber der verehrte Vorftand, noch die Herren Dließeinfender der Beurs 
theilung entgegen waren. Der Werth der Unterfuhung und Beurtheilung der 
Vließe ift vielfach erörtert, und die Stimmen der Herren Vließeinfender haben 
felbft Längft darüber entfchieden; nur möchte ich bei dieſer Gelegenheit den 
Wunſch ausfprechen, daß die große Mühe, welche die Unterfuchungen koſten, 
auch durch eine recht fleißige Benutzung der Vliefausftellung belohnt würde, 
welches rein aus Zeitmangel nicht fo fehr der Fall ift, wie fie es verdient. 


Die Vliegausftellung ift während der ganzen Verfammlungswoche von 
früh bis fpät geöffnet, und wird ja auch vom Publifum ftarf befuht. Es 
müßte indeß täglich wenigftend eine beftimmte Stunde feftgefegt fein, im ber 
ſich die Leute vom Fache und die Freunde der Schafzucht und Wollproduction 
dort zufammenfinden und fi über das Vorliegende beiprechen, ihre Anfichten 
und Erfahrungen austaufchen, um fo erft eigentlich recht den höchſten Nutzen 
der Bliefausftellungen herbeizuführen. Zwar find die Rachmittagsftunden hierzu 
beftimmt, da aber bis 4 Uhr getafelt wird und außer der Vließausſtellung 
noch eine Menge anderer Ausftellungen, Sammlungen, Berfuchsfelver, Lehr 
anftalten, Mufeen, Bibliothefen ıc. 2c. auf den Beſuch der Gefellichaft Anſpruch 
machen, fo wird die Zeit jo knapp, daß felbft die eifrigften Schafzüchter 
und Freunde der Bliegausftellungen nicht fo weit kommen fönnen, anders als 
eilig und wie natürlich mit mangelnder Aufmerkfamfeit die Gegenftände zu ber 
trachten, gefchweige denn, ſich in Mittheilung Ichrreicher und fhägbarer Er⸗ 
fahrungen einlaffen zu können. 

Außer der Beftimmung einer eigenen Stunde zum Beſuche der Vließ⸗ 
ausftellung wäre es ferner wünfchenswerth, daß die Ausftellung, wenn nicht 
in dem Berfammlungsgebäude felbft, doch in deſſen nächfter Nähe ftattfinden 
fönnte. Es fommt oft vor, daß Manchen diefer oder jener Bortrag gerade 
nicht feffelt, weshalb er gerne fo lange die Austellung befuchen würde, wenn 
foldye in der Nähe wäre. Auch kann dann vor oder nach den Sitzungen ſich 
noch eine Zeit erübrigen laſſen, die man gerne der Vließausſtellung widmet. 
Gewiß ift es wenigſtens, daß die Ausftellung ſtets befuchter war, wenn fie 
in oder nahe bei dem Berfammlungsgebäude fein fonnte. 

Um dem practifchen Sinne zu huldigen, der jegt überall das Wahre 
und Reelle dem Echeinbaren vorzieht, richteten wir unfere Unterfuchungen 
hauptfächlic auf die Ermittlung des Vließgewichtes und Vließwerthes umferer 
Ausftellung. Wie intereffant es auch ift, eine hochfeine Wolle zu züchten, 
eine hochedle Stammheerde zu befigen, fo ift am Ende und im Allgemeinen 
doch der Ertrag die Hauptfache, und wo ber fehlt, ba wird die Liebhaberei 
auch nicht lange anhalten. Das Beifpiel England’s, deffen fhöne grüne Weis 
den ſich für hochfeine Schafzucht ganz befonders eignen würben, beweist uns, 
daß, da der höchfte Ertrag, die höchfte Bodenrente dort nur durch Haltung 
von Fettvieh erreicht werben kann, feine hochfeine, ja nicht einmal feine 
Schafzucht betrieben wird, obwohl Millionen für deutfhe Wolle hingegeben 
werden müffen, und ber englifche Landwirth nicht der Mann ift, der eine 
erfte Auslage fpart, fie fei auch noch fo groß. Aber der englifche Landiwirth 
berechnet, was das meifte Geld bringt, und da er findet, daß ber leifchwerth 
ber Schafe den Wollwerth derſelben, ſelbſt der hochebelften, überwiegt, fo 
hält er letztere nicht. 


Auch der deutihe Schafzächter wird beſſer thun, feine Localverhäftniffe 
zuerft zu berüdjichtigen, bevor er ſich zu einer oder der anderen Schafrage 
entſchließt, als ohne Weiteres eine hochfeine Heerde anzulegen. 


Bei unferen Bliegausftellungen liegen Vließe vor, die fowohl in der 
Feinheit, wie im Wollreichthum ſehr verichieden find und fich bald durch 
diefe, bald durch jene Eigenſchaft befonderd auszeichnen, und da unfere Tabel- 
len über das Körper: und Vließgewicht der Thiere, den Werth der Vließe 
für die Zucht und für den Handel und über deren übrige, Lob und Tadel 
verdienende Eigenfchaften Auskunft geben, jo kann ein Jeder ſich ausfuchen, 
was für feine Berhältniffe paßt. Zur Erleichterung diefer Abficht fing ich im 
Doberaner Berichte fchon an, die Vließe zufammenzuftellen, wie fie fi) der 
Reihenfolge nach in dem verfchiedenen vorzüglihen Cigenfchaften auszeichnes 
ten. Berner habe ich in demfelben Berichte die Vergleihung des Vließgewich⸗ 
tes und Vließwerthes der verjchiedenen Sortimente geliefert, dann eine tabels 
lariſche Darftellung der Hauptmomente zur Beurtheilung der Vließe und end» 
lid, wie in den jämmtlichen folgenden Berichten, die Notizen über Haltung, 
Fütterung ꝛc. xX. originaliter beigefügt. 

Der Stuttgarter Bericht enthält außerdem eine ausführliche Darftellung 
und Motivirung der Unterfuhunge und Schägungsprincipien, des Zucht 
und Babricationswerthed der Wolle; Bemerkungen über den Werth der Ragen; 
Erfahrungen über das Verhältnig des Wollfettes und des Verluftes desjelben 
in der Wäfche zu dem Werthe der Wolle; Verſuche einer Darftellung des 
Verhältnifies der Hautdide zu der darauf wachjenden Wollmaffe, und zu der 
Dichtigfeit des Wollwuchfes u. f. w., fo wie Befchreibungen ded Wollhaares 
und Mollfettes. 

In dem Altenburger Berichte ift noch etwas über die Unterfuchungen 
gefagt, auf die fi der Borichlag gründet, eine allgemein verfländliche techniſche 
Sprache, eine Terminologie der Schafzucht, der Wollproduction und der Woll- 
funde zu entwerfen, zu welchem Zwede die bisher gebräuchlichen Ausprüde 
aufgeführt und erklärt werden. Auch ift ein Verzeichniß nebft Erklärung der 
ausgeftellten fehr intereffanten Sammlung original englifcher Wollproben aller 
Grafſchaſten und deren Kreuzungen darin enthalten. 

Der Münchener Bericht liefert außer den allgemeinen Notizen ber 
vorigen Berichte noch; eine Warnung, bei der Wahl der Zuchtthiere nicht zu 
fehr dem Rufe der alten fpanifchen Stämme zu huldigen und zu vertrauen, und 
bei Züchtung hochfeiner Schafe nicht in Armwolligkeit zu verfallen; er geht dann 
zur Beichreibung eines dort audgeftellten, von mir angefertigten Wollcabinetes 
über, welches die guten und ſchlechten Eigenfchaften der Wolle in natura 
bargeftellt, und fmüpft hieran die mehrmalige Aufforderung zur Begründung 
einer Terminologie. 
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Der Breslauer Bericht nimmt benfelben Gegenftand wieder auf, ber 
Dort endlich feine Erledigung finden follte, und verbreitet fi dann über den 
hohen Standpunkt der ſchleſtſchen Schäfereien und über das ganz richtige 
Princip berjelben, den Wollreichthum mehr in der Dichtigfeit der Wolle auf 
der Haut zu fuchen, ald in der Länge des Stapeld, welche gewöhnlich zur 
Scitterwolligfeit führt. 

In dieſem Graßer Berichte endlich werde ich bei Gelegenheit ver 
Beichreibung meiner, in diefem Sommer aus England mitgebracdhten Wolls 
proben etwas über die engliihe Schafzucht mittheilen, und zwar, weil die 
Schafzucht in der Steiermarf eben diefelbe Tendenz hat, das Mäften und 
den Fleiſchwerth, während die Wolle mur zu den gröberen Gewändern des 
Landmannes verarbeitet wird, wobei es mir aber fcheint, daß beide Zwecke 
durch Züchtung englifcher oder oftfriefticher Schafe in höherem Grade erreicht 
werben fünnten. 
| Aus diefer kurzen Ueberſicht des Wirkens unferer Vließausſtellungen 
feit ihrem Beftehen geht das Bejtreben hervor, ſtets auf die Anforderungen 
der Zeit aufmerffam zu machen und durch Vorlegen des Ausgezeichnetiten 
und des Neueften, was ſich im Wollfache Darbietet, auch den Stand der Woll- 
production im Auslande zu vergegenwärtigen. 

Die Iegten Verhandlungen der Schafzuchtſection zu Breslau, welche 
nad) ben Graztzer Beichluffe nur noch gebrudt und nachgeliefert werben, haben 
das Dunkel ſchon bedeutend erhellt, welches man abjichtlid über die Ausdeh— 
nung der Inzucht zu erhalten fuchte, um nicht den Nimbus zu zerftören, den 
der Ruhm einer uralten Abftammung, aus den alten fpanifhen Ragen, aus 
reinem unvermifchten Blute u. f. w. den Stammheerden bisher verlieh und 
zugleich als Entſchuldigung für die enormen Breife diente, welche man für die 
Zuchtthiere aus ſolchen Heerden fi bezahlen ließ. 
| Mit dem Eingeftändniffe, daß die Inzucht in nächfter Vlutverwandt- 
[Haft nur mit höchfter Vorficht und num in einzelnen Fällen anzuwenden fei, 
erhält der blinde Glaube an die unvermifchte Abftammung den Gnadenftoß, 
und wir werben num allgemein zu einer rationellen Züchtung übergehen, welche 
im Allgemeinen allerdings Inzucht treiben , fi aber durchaus nicht abhalten 
laffen wird, aus anderen homogenen Stammheerden Zuchtthiere zu nehmen, 
wenn in der eigenen das erforverliche Material nicht mehr vorhanden ift. 
Die Blutauffrifhung oder Kreuzung wird hinfort alfo nicht mehr fo fehr vers 
fehrieen werben, als es bisher gefchehen ift. 

Denkt man an die Heine Zahl der ſpaniſchen Schafe, weldhe vor eins 
bis zweihundert Jahren das edle reine Blut zu und gebradht haben und an 
die geringe Wollqualität diefer Thlere, daneben an die Millionen hochedler 
und edler Schafe, welche jetzt faft überall in Deutichland gehalten werden, 
fo ergibt fi ſchon von felbf, daß eine Durcheinanderfreuzung, ‚die ja auch von 
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ſehr vielen Stammheerdenbeſitzern offen eingeſtanden wird, ſtattgefunden 
haben muß. Es haben ſich bekanntlich ſelbſt die ausgezeichnetſten Heerden, 
welche durch zw ſtrenge Inzucht ganz heruntergefommen und deren Thiere 
ſchwaͤchlich und wollarm geworden waren, durch Stöhre aus Fräftigen Stäm- 
men wieder regenerirt, und aus ſolchen Kreuzungen find die glängendften Re 
fultate hervorgegangen. 

Soll nad) der Bredlauer Beantwortung der Inzuchtöfrage die Inzucht 
nicht in nächfter Biutsverwandtfchaft, fondern in dem entfernteften Graben ders 
felben betrieben werben, fo will das eigentlich nicht viel anders fagen, als: 
„homogen züchten.” Wenn man in Körpers und Wollform homogene Stöhre 
aus einer anderen Stammheerde zuläßt, fo kann die Gonftanz doch auch ers 
halten werben. Auch bei der firengften Inzucht, bei den ebelften Thieren, 
die wieder von den ebelften Aeltern und Borältern abftammen, kommen Rüds 
fchläge vor, und die Conſtanz des einzelnen Thieres ift fchwer zu verblirgen; 
fie wird erſt durd die Nachfommen herausgeftellt, und ift ja auch dann noch 
von dem zweiten zur Paarung gebrauchten Thiere abhängig. Die Eonftanz 
wird fih bauptfächlich durch die Mehnlichkeit in Körpers und Wollformen zwi: 
fhen den Familien einer Stammheerde, mithin auch zwifchen den einzelnen 
Individuen der ganzen Heerbe, in verfchiedenen Generationen erkennen laſſen, 
und ift ganz gewiß das Refultat der höchſten und forgfamften Aufmerkjams 
feit bei der Paarung. Ich habe mich daher nie mit der Behauptung befreuns 
den fönnen, daß reined Blut mehr vor Rückſchlägen fichere, als Eonftanz, 
es ſei denn rüdfichtlich der hohen Feinheit. Von allen Wolleigenfchaften ift die 
einmal errumgene Feinheit, fobald fie durch Fortzüchtung in einer Reihe von 
Jahren conftant geworden ift, am hartnädigften vererbungsfähig, und mit ihr 
dann viele andere hochedle Wolleigenfchaften. Jeder Schafzüchter weiß aber, 
wie ſchwer es ift, eine geringere Beinheit neben den übrigen hochedlen Wolls 
eigenfchaften und einem angemeffenen Wollreichthume zu erringen und feſt zu 
halten, d. h. conftant zu machen. Durch heterogene Züchtung erreiht man 
diefen Zweck nicht, ſondern mur Unausgeglichenheit und bie verichiedenften 
Wollcharaftere ; es ift daher gewiß das Ergebniß der höchften Intelligenz im 
der Schafzucht, durch richtige Wahl der Zuchtftöhre dahin zu kommen, zumal, 
wenn man Fehler zu verbeflern hat, ald: Wrmmolligkeit, ſchlechten Stapel 
bau und Unausgeglichenheit. Man wählt allerdings gegen dieſe Fehler mit Recht 
ſolche Stöhre, weldye die entgegengejegten guten Eigenſchaften befigen, ger 
wöhnlich nimmt man aber gleich zu fehr die Extreme und verdirbt damit noch 
mehr, oder man verlangt auch ſchon in der erften Generation mehr, als na« 
turgemäß iſt, und wechfelt dann gar leicht wieder mit den Zuchtſtöhren. Diefe 
Art von Kreuzung ift dann allerdings fehr vwermwerflih, und mag auch die 
meifte Beranlaffung gegeben haben, der reinen Inzucht zu huldigen. Cs ſcheint 
mir daher ein großer Gewinn für das fernere Fortſchreiten der rationellen 


67% 


Schafzucht zu fein, daß man ſich in Breslau über die Inzucht ausgefprochen 
und verftändigt hat. Man wird num verfuchen, bei intelligenter Züchtung 
und Amvendung der Blutauffrifchung oder der Kreuzung, wo fie nothmwendig 
fcheint, die Heerden auch zu jener Gonftanz zu bringen, welche ihre edlen 
Eigenfchaften durch Generationen hindurch dauernd vererbt. Man wird nicht 
mehr fo viel Gcheimnißfrämerei treiben, und die ganze Sorgfalt auf diejenigen 
Molleigenfchaften verwenden, welche zeitgemäß und wünfchenswerth find. 

Zu diefen wünfchenswerthen Eigenfchaften gehört vor Allem die Dich: 
tigfeit der Wolle auf der Haut zum Zwede des Wollreihthumes. Id 
meine damit feinen Wollreichthum, bei dem ohne Rüdjicht auf Feinheit ein 
übermäßiges Wollgewicht verlangt wird; denn ein foldyes rührt entweder davon 
her, daß die Thiere von fehr großer Statur find, oder daß die Vließe bei 
der Wäfche nicht genügend entfettet wurden; jondern ich meine einen Woll- 
reichthum, der naturgemäß mit den übrigen edlen Wolleigenichaften in ben 
verfchiedenen Sortimenten vereinbar ift, alfo eine gewiſſe Seinheit und Aus» 
geglichenheit nicht ausichließt. 

Der große Vorzug der Dichtigfeit eines Wollvließes und die Mittel, 
ſolche durch Züchtung zu erlangen, find im Etuttgarter Berichte über die 
Vließausſtellung, Pag. 29 — 34, angedeutet; allein es lagen ſeitdem feine 
weiteren Erfahrungen, feine practiichen Verſuche darüber vor. Daß die Vers 
mehrung des Futters über das ordentliche (nah Wedherlin 14fache) Er: 
haltungsfutter auf eine verhältnißmäßige Vermehrung, vielleicht überhaupt 
auf die Vermehrung der Wolle, feinen Einfluß bat, haben einige verehrte 
Herren durch Verſuche ermittelt. Dagegen übt die Regelmäßigfeit der Hals 
tung und Fütterung, und die Güte des Futters felbft eine entſchiedene Wir« 
fung auf die Qualität und das fpecififhe Gewicht der Wolle aus, was im 
Allgemeinen durch Erfahrungen bewiefen ift. In welchem Verhältnijfe aber und 
wie wiel 3. B. die Fütterung mit Heu mehr wirft, als Kartoffelfütterung, 
und ob man mit der Züchtung auf Dichtwolligkeit nicht zu fehr in den Crepp⸗ 
charafter und von dem im einen verwirrten und unregelmäßigen Wuchs hin— 
eingeräth, das find Fragen, deren Löfung durch Verſuche und Mitteilung 
darüber gemachter Erfahrungen höchſt wünſchenswerth ift. 

Eine fernere Aufgabe iſt: im wie weit man bei der Züchtung und 
Production mitteld feiner Wollen die Ausgeglichenheit der Zuchtthiere berüds 
fihhtigen foll, oder mit anderen Worten: ob es größeren Gelvertrag bringt, 
wenn man ftrenge auf mögliche Ausgeglichenheit hält, oder zu Gunften grör 
ßeren Wollreichthumes etwas, und wie weit dann, davon abläßt? 

Die Natur hat dem Schafe eine nicht über alle Körpertheile gleich- 
mäßige Wolle gegeben, auch ift die Wolle an einigen derfelben Außeren Eins 
wirfungen mehr ausgefegt, wie an anderen. Wo die Haut des Thiered 
bier iſt, wächst gröbere, wo fie duͤnner ift, feinere Wolle, Am Genide, 


Widerrifte, Rüden und Kreuze ift die Wolle Manchem ausgeſeht. Das Thier 
ſcheuert ſich an dieſen Stellen, der Stapel wird offen, es faͤllt Futter hinein, 
und die Wolle iſt gegen die Witterung, Sonne, Staub und Regen um ſo 
weniger geſchügt, als das Wollfett in die am den genannten Stellen auf: 
recht ftehenden Stapel nicht fo biß in die Spitze hineintritt, wie in der Seite 
und am Blatte. Am Schwanze, Wolfsbiffe und an der Rende wächst gemein: 
bin die gröbfte Wolle; am Bauche zwar die feinfte, aber da das Thier 
darauf liegt, fo ift der Stapel dort verborben, die Wolle durch Schmutz 
und Urin aber mürbe geworden. Einen normalen Wuchs findet man in der 
Seite, die feinfte Wolle am Blatte oder Arme, am Halie und Koder aber 
leicht etwas Glanzhaare und endlich am Kopſe Stichel und Hundehaare. 


Diefe Berfchiedenheit der Wolle auf den genannten Körpertheilen hat 
nun der Schafjüchter durch beſſere Haltung und Züchtung auszugleichen ges 
fucht und es ſich zur höchften Aufgabe geftellt, die möglichte Ausgeglichens 
heit der Wolle über den ganzen Körper zu verbreiten. Wie fehr dies nun 
auch den Naturgefegen zu widerftreben ſcheint, fo ift es doch bei der hochfei— 
nen Schafzucht auf merfwürdige Weife gelungen. Wir haben bei ımferen 
Ausftellungen viele Thiere und Bließe gehabt, welche bei einer enormen Feins 
beit auch ebenfo bewunderungswürdig ausgeglichen und dies auch im Stapel: 
baue waren, fo, daß faft gar fein Unterfchied zwiſchen den verfchievenen 
Körpertheilen ftattfand. Allein, je mehr man von der Feinheit zu einer 
jegt zeitgemäßen Reichwolligkeit übergeht, um fo ſchwieriger wird es, die 
Ausgeglichenheit dabei zu erhalten. Gleichwohl verlangen die Käufer der 
Zuchtſtöhre ſelbſt von Primaftöhren eine Ausgeglichenheit bis zur Schwanz: 
wurzel, am Wolfsbiffe und an den Lenden, fo wie einen Stapelbau unter 
dem Bauche, und verwerfen ein fonft ſchönes Thier, wenn es diefe Eigenſchaf⸗ 
tem nicht befigt. Es fragt ſich daher nicht allein, ob überhaupt eine ſolche 
Ausgeglichenheit bei geringerer Feinheit, welche bei einzelnen Thieren aller: 
dings vorfommt, allgemein zu erlangen ift, fondern auch, ob folche durchaus 
bei der Zucht nothwendig iſt, und ob z. B. eine Unausgeglichenheit an der 
Schwanzwurzel oder am Wolfsbiffe ſich dann ſchlechterdings im fteigender Pro— 
grefiion forterbt und fich aud über andere Körpertheile verbreitet. Es ift 
wohl anzunehmen, daß bie Production der höchſten und hohen Feinheit und 
Ausgeglichenheit der Wolle eine natunvidrige Ueberfeinerung,, eine treibhaus: 
artige Verzärtelung des Thieres bedingt, welche wir nur durch ganz befondere 
Pflege und Haltung erlangen Fönnen. Gehen wir nun von biefer wieder auf 
den naturgemäßen Zuftand des Thieres zurüd, fo findet fih Das, was wir 
für unfere Zwecke Fehler nennen, auch wahrfcheinfich wieber ein, und ift auch 


vielleicht ebenfo wenig zu vermeiden, als das geringe Wollgewicht bei hoher 
Feinheit. 
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Im Wollhandel wird bei hochfeinen Wollen freilich auch Ausgeglichen: 
heit verlangt, wenigftens erhöht fie den Werth derelben bedeutend. Bei den 
geringeren Sortimenten ift dies zwar auch der Fall, jedoch nicht in dem 
‚Grade, und der Wollhändler und Fabrifant überfieht es bei dem einzelnen 
Vließe viel cher, wenn es an dem fchledhten Stellen etwas abfällt, ald wenn 
die Vließe unter fi) nicht ausgeglichen find, denn das Erſte findet er natür- 
lich, in dem Anderen aber die Schuld des Züchtere. Es verfteht fi) von 
felbft, daß hier von feiner groben Unausgeglichenheit des Vließes die Rede 
fein kann. 

Diefe Fragen find gewiß zeitgemäß und eine richtige Beantwortung 
derſelben um fo wünjchenswerther, da der Begehr nad; reich⸗ und dichtwolligen 
und dabei ausgeglichenen Stöhren größer ift, denn je, und die Leute wirklich 
gar nicht wiſſen, was fie wollen, noch was fie thun follen. Eine folche, wie 
die verlangte Ausgeglichenheit fcheint nicht naturgemäß zu fein; die einzelnen 
Thiere, welche fie bei großer Reihwolligfeit in hohem Grade befigen, verer- 
ben fie fehr oft nicht, oder wenn es geſchieht, nur auf Koften des Wollreich: 
thumes. Der Wollproducent verlangt gewöhnlich, daß die Reſultate gleich 
ſchlagend jein follen, und jcdiebt die Schuld, die oftmald an den Mutter 
fhafen, aud überhaupt an der Haltung und Fütterung liegt, fofort auf die 
gebrauchten Zuchtſtöhre. AUndererfeitd gibt ed denn auch eine Menge Zucht: 
ftöhre, die in der That viel Unheil anrichten. Es werden fo viele Balichä- 
fereien angelegt, deren Balverfauf durch Tantiemen und große Rabattbewilli- 
gungen von fogenannten Wollfortirern beforgt wird, die ſich Glaflificatoren 
nennen. Diefe haben gewöhnlich ihren eigenen Nugen zuerft im Auge, dann 
erft den des MWollproducenten, wenn fie überhaupt von der Sache etwas 
verftehen; man findet oft Leute von der craffeften Ignoranz dabei, befonderd 
in den Ländern, wo die Schafzucht noch etwas zurück ift. 

Auch in diefer Beziehung wird die fortfchreitende Aufklärung, die Ver— 
bannung der Geheimnißkrämerei und die Verbreitung allgemeiner Wollkennt⸗ 
niffe fegensreic, wirken. Männer, wie Eduard Kunig in Dresden, die 
fo große Erfahrungen befigen und ihrem mühfamen Fache Gejundheit und 
Lebensgenuß zum Opfer bringen, tragen am meiften dazu bei. Auch unfer in 
Grat vollendeter Eutwurf einer Terminologie der Schafzucht und Wollfunde 
ift dieſem Zwede gewidmet. Inzwifchen it diefe Terminologie nur in gedräng- 
ter Kürze und mehr wie ein Thema gegeben, weldyes, wie jeder Entwurf, 
fernerer Ausarbeitung bedarf. Auch ift derjelbe befonders für eingeweihte 
Schafzüchter verfaßt, fließt viele Ausprüde der Wollfunde, des Wollhandels 
und der Fabrikation ganz aus, erwähnt der vielen beftehenden jynonymen 
Bezeichnungen der Eigenſchaſten nicht, und iſt daher zum Zwede allgemeiner 
Berftändigung immerhin noch nicht ohne weitere Ausarbeitung allgemein brauchbar. 
Diefer Arbeit, Habe ich geglaubt, mic) unterziehen zu müffen, und bin ber Meinung, 
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dadurch etwas Gemeinnügiges zu leiften und auch einiges Recht darauf an 
fprechen zu fünnen. Seit Potsdam her habe ich dieſen Gegenftand beftändig 
angeregt, bei den Ausftellungen die Cigenichaften gewajchener und ungewas 
ſchenet Wollen in natura vorgelegt, ein Wollcabinet der ſaͤmmtlichen Eigen: 
ſchaften gefammelt und herausgegeben, im Altenburger Berichte die bisher 
gebräuchlichen Ausprüde erklärt, als Mitglied der Commiffion der Termino- 
logie in Breslau und Graß die Ehre gehabt, zu fungiren, fortwährend Mate: 
rialien dazu gefammelt und aud) in diefem Jahre die Gelegenheit benugt, bei 
meinem Befuche der Wollmanufacturen in England die genaueften Notizen über 
die Fabrikationseigenſchaften der Wolle zu fammelır. 

Meine Terminologie der Schafzucht, Wollproduction und Wollkunde 
wird ganz auf dem Grunde des Breslauer und Grager Entwurfes fundirt 
fein, alles dahin Gehörende enthalten, z. B. bei der Wolle ald Handeldarti- 
fel, die Beichreibung der Wohle aller Länder u. f. w., und erfcheint im Buch» 
handel gleichzeitig mit dem Amtlichen Berichte. 


Bericht. 


Die Bliefausftellung fand im den unteren Sälen bed LUniverfitäts- 
gebäudes Statt, welche ein ſehr ſchönes und anpaſſendes Local darboten. 

Durch ein unvorhergeiehenes Ereigniß, nämlich die Zerftörung der 
Eifenbahn zwiſchen Mürzufchlag und Brud durch Waflerfluten, waren viele 
Kiften mit Wollvließen unterwegs aufgehalten und kamen erft fur; vor der 
Eröffnung der Ausftellung und während derfelben an, jo daß es nicht möglich 
war, die Vorarbeiten früher mit denfelben vorzunehmen und die Commiſſion 
zur Beurtheilung der Vließe zufammentreten zu laffen. Dies hatte den Uebel— 
ftand zur Folge, daß die Namen der Bließeigenthümer und der Scyäfereien 
nebft den Refultaten der Unterfuchung und Schägung erft in den legten Tagen 
der Verſammlung bei den Bließen aufgehängt werden fonnten, was dem 
Unterzeichneten manche unverfchuldete Mißbilligung zuzog, wievohl es von 
ihm vielleicht am meiften bedauert wurbe; einmal weil die Ausftellung troß 
der vielen daran gewandten Mühe doch immer unvollftändig erfheint und 
dann weil es ihm zwang, die ganze Zeit der Verfammlung mit den Unterfus 
dungen zugubringen und faft ſämmtliche Seflionen zu verfäumen. 

Die Unterfuchungen ſelbſt haben wir fo oft beichrieben, daß es wohl 
erlaubt ift, dieferhalb auf die früheren Berichte zu verweifen, und nur fo viel 
darüber zu fagen, als zur Verftändigung derjenigen Herren nothwendig ift, 
welche die früheren Berichte nicht befigen. 

Es werden die Vließe zuerft gewogen und mit ben etwa babei 
befindlichen Angaben verglichen, wobei es eine ganz gewöhnliche Erſcheinung 
if, daß das Gewicht nicht ftimmt, weil die Wolle je nach ihrer Beicaffen- 
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heit Feuchtigkeit anzieht oder ausdünſtet. Die Vließe werben fobann nad 
einer laufenden Nr. mit Beifügung ihrer Schäferei-Nr. und des Gewichtes 
in eim Protokoll eingetragen (fiehe Anlage A). Hierauf werden die Vließe auf 
die Tifche gelegt und, fo viel es die gute Behandlung und Verpadung zuläßt, 
genau fo zufammengefhoben, wie fie auf dem Thiere geſeſſen haben, damit 
man alle Theile des Vließes überfehen, prüfen und vergleichen kann. Hier⸗ 
nad nimmt man von allen Theilen des Vließes Heine Proben, bis man auf 
einer jehr genauen Wage 100 Gran hat, wiederholt dies noch zweimal und 
ſteckt die fo erhaltenen dreimal 100 Gran in einen Gazebeutel, woäfcht fie mit 
weichem heißen Waſſer und ruffifcher Seife ganz rein und hängt fie dann zum 
Trocknen an der Luft auf. 

Nachdem jo alle Vließe behandelt und inzwifchen die erften Gazebeu- 
tel getrodnet find, nimmt man den Inhalt der drei Beutel jedes Vließes her⸗ 
aus, wiegt ihn einzeln und fchreibt die von 100 Gran fehlenden Gran 
auf, welche zugleich fo viel Procente Gewichtöverluft darftellen. Die Differenz 
der drei fid) controllirenden Bentel ift ſtets fehr gering, im hödhften Falle 
28, wovon man dann bei Berechnung des Gewichtsverluſtes das Mittel 
nimmt. 

Jedes Vließ erhält nun eine DVließtafel, auf welcher folgende Momente 
verzeichnet find: 

1. Laufende Nummer. 
2. Name des Landes. 
3. „ des Beſitzers der Schäferei. 
4. „ ver Schäferei, 
5. Edyäferei » Nummer. 
6. Länge, Höhe, Umfang des Thieres. 
7. Geſchlecht desſelben. 
8. Alter desſelben. 
9. Alter des Vließes in Tagen. 
10. Körpergewicht der Thiere. 
11. Vließgewicht, ungewafchen. 
12. Gewichtsverluft in der Reinwäſche nad) Procenten. 
13. Bließgewicht in der Reinwäſche. 
14. " „ n» Pelmäfche. 
15. " „u " auf 100 Pfv. Körpergewicht. 
16. Sortiment des Vließes. 
17. Werth des Sortimente, 
18. ganzen Bliefes. 
19. Feinheitsgrad von Blatt, Seite, Kreuz. 
20. Gewichtsverluft in der Reinwäfhe von den drei — a 100 Gran 
ungewafchener Wolle: 


a) vom erften Beutel von allen Theilen des Vließes, 
b) vom zweiten Beutel zur Eontrolle, 


€) vom dritten Beutel, aus der Seite ded Vließes (Stelle 9) abgenoms 
men und mit Erhaltung des Stapels gewafchen, zur befferen Beurs 


theilung der Wolle. 


21. Sechs Wollproben von den drei Körperftellen: Blatt, Seite und Kreuz, 
ungewaſchen und in Reinwaͤſche. 
22. Die Reinwäſcheproben der drei oben erwähnten Beutel. 

Dieſe Vließtafeln werben jedoch nicht cher bei den Vließen aufgehängt, 
bis die zur Beurtheilung der Bliege erwählte Commiſſion ihre Arbeit vollendet 
bat, damit felbft der Schein einer Parteilichkeit vermieden werde, 

Die eingelieferten und ausgelegten Vließe waren folgende: 

Nr. I— 2. 2 unge. Vließe vom Hrn. Grafen Stefan Kärolyi, Derböngös 


Bed; 
Pe En 
„9-10. 2 , 
„1-12. 2 , 
„13-14. 2 , 
„15-16. 2 
„n-2.6 „ 
B-U 2, 
„3-32. 8 , 
„83-7.5., 
„38-4. 4 „ 
„2-4. 2 , 


" 


in Ungarn. 
„ u Brafen Anton v. Feftetics, Sit. 
Miflos in Ungarn. 
von Er. Erc. dem Hrn. Paul v. Gyurky, 
Markhäz, Ungarn. 
von der Ef. Gameralherrihaft Altofen, Bucla 
Eörs in Ungarn, 
von Er. Durchl. dem Hrn. Herzogs Ferdinand 
von Sachſen-Coburg⸗Cohuͤry, Bozita, 
Ungarn. 
von Er. Durdl. dem Hrn. Fürften Liechten- 
ftein, Acs, Ungarn. 
vom Hrn. Orafen Georg Kärolyi, Gyorgy 
Szenäs, Ungarn. 
„ ehrw. Piariftenorvden, Heteny, Ungarı. 
„ Hrn. Grafen Ludwig Kärolyi, Rechnitz, 
Ungarn. j 
„  » Bajetan Erdödy Braf.v.Somlau, 
Szoͤllös in Ungarn. 
„» 0» Emmerih v. Klauzgal & Comp., 
Loipersdorf, Ungarn. 
von Sr. k. k. Hoheit, dem Erzherzogs Earl, 
Ungarifch Altenburg, Ungarn. 
vom Hrn. Orafen Jofef Hunyady, Täyany in 
Ungarn. 
„ „Obergeſp. Ladisl Ezindry Edlenv. 
Nagy-Attad, Ungarn. 
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Nr.47—48. 2 gewaſch. Vließe vom Hrn. Grafen Ludwig Karolyi, Rechnitz, 
Ungarn. 
„ 49—53. 5 ungew. „ „»  n» Ludwig Freiherrn von Mandell, 


Nagy + Leta in Ungarn. 


„4-5. 2 u „ von der, E. Aviticalherrſchaft Mannersporf 


in Oeſtreich. 

„56-60. 5 „ „ vom Am. Grafen v. Wallis, Kolleſchowitz, 
Böhmen. 

„6164. 4 gewaſch. „ von Sr. Durdl. dem Fürften Lignowoky, 


Kucelna, Preußiſch-Schleſien. 
vom Hrn.v. Rudrinsfy, Liptin, Preußiſch⸗ 
Schleſien. 
v. Moritz⸗Eichborn, Güttmand: 
dorf, Preußiſch⸗Schleſien. 
Baron v. Ziegler, Dambrau, Pr. 
Schleſien. 
Erblandmarſchalls Grafen v. Hahn, 
Baſedow, Mecklenburg. 
Steffens auf Medow, Mecklenburg. 
„Rittergutsbeſitzers Pogge, Roggow, 
Mecklenburg. 
— 51 „ "» en Ruf auf Demzien, Medlenburg. 

In der Anlage C. find alle Momente eingetragen, welche theils 
aus den Unterfuchungen hervorgegangen, theild von den Herren Einfendern 
mitgetheilt worden find. Die Anlage D. enthält die Berechnung der Pelz 
oder Schwemmwäſche, aus dem Gewichtöverlufte der ungewalchenen Wolle 
in der Reinwaͤſche berechnet. Die Anlage E enthält endlich die Notizen über 
Haltung und Fütterung, welche und von den Herren Bließeinfendern mitgetheilt 
wurden, und bie zum Theile außerordentlich intereffant find. In der Haltung und 
Fütterung liegt der Haupthebel zum Emporfommen in der Schafjucht. Wie aus: 
gezeichnet auch die Abftammung fein mag, fo wird doch die Haltung und Füts 
terung das Beſte thun müffen. Ich werde hierüber fpäter noch einige Worte 
fagen, denn diefer Gegenftand ift von der höchften Wichtigfeit. 

Bon den eingefandten Vließen zeichnen fich folgende, nad) der Reihen: 
folge aufgeführte, aus: 

a) In hoher und höchfter Veredlung, Beinheit, Ausgeglichenheit und anderen 
edlen Eigenſchaften 
Nr. 6, 


„65-72. 8 „ . 
. 2 ungew. „ .» 
„ 9-8. 4 „ — 
„ 79. 1 


„s80-282. 3, 
83—84. 2 H " ) 


Giertö, 


Vließ von 


Ace, 
Gyorgy Send, 
Rechnitz, 


Nr. 33, 35, 37, Vließ von Loipersborf, 


„ 38, 40 . „  Wittmanshof, 
„ 42, 43 — „Tajzuüny, 
„ 46 "u Nagy» tab, _ 
„ 47, 48 . „Rechnitz, 
„56, 60 — „RKolleſchowitz, 
„ 61, 64 — „RKuchelna, 
„ 65, 66, 

68, 72 = 5 "Ale; 
„ 73, 74 Mt „  Buttmansvorf, 
 „ 9 — »  Dambrau. 


b) In Veredlung mit angemeffener Feinheit, Ausgeglichenheit, Stapelbau u. |. w. 


Nr. 1, Dließ von Derböngös, 
 „- 8 "nn Märfhäy, 
11 „WVozita, 

„ 12 2 „Balogh, 

„18 "nn Heteny, 

„ 34 36 E „ Loipersdorf, 

„ 4 Pr „  Eaflmir, 

„ 44 * » Nagy » Attad, 

„ 94, 59 — „Mannersdorf, 

„ 67 * „Liptin, 

„ 16, 78 ” „  Dambrau, 
79 — „ Baſedow, 

„ 80, 82 "nm Mevow, 

„ 85 ö „  Demzin. 


ec) In Wollreihthum im Verhältniffe zur Feinheit, Ausgeglichenheit und ans 
deren edlen Eigenſchaften 
Nr. 1, 2, Bließ von Derböngös, 
8 vn Märkhig, 


„ 910 F „Altofen, 

u 14 " " As, 

„ 15 16 = „Gvyorgy Sjenas, 
n 23, 24 " " Rechnitz, 

33, 35, 37 „ „Loipersdorf, 
„51 ,„Nagy-Leta, 

„ 73, 74 — „Guttmansdorf, 


n 83, 34 n " Roggow, 
„88,Degmzin. 
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d) In höchſtem Vließwerthe, ohne Rüdficht auf Körpergewicht, pr. 365 Tage 
berechnet. 


3 


za a 2 22» 22 232 2 


e) In höchſtem Vließwerthe, mit Rüdficht auf da 
a, Bei wirflihem Körpergewicht auf 100 Bir. 


Bike 


1, Bließ von Derdöngos 


96 
75 
15 
23 
85 
38 
57 
73 
83 
80 
58 
33 
84 

7 

9 
77 
51 
74 


14 


" 


= 


zz zz 2 32 3 
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” 
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Kolleſchowitz 
Dambran 
Gyorgy Szenäs . 
Rehnig . 
Demin . 
Wittmannshof 
Kollefhowis . 
Buttmandvorf . 
Roggen 
Mevow . 
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Anmerkung. Sehr zu bedauern iſt es, daß mehrere der eingefands 
ten Bließe ohne irgend eine Angabe des Vließalters, noch des Körpergewichs 
tes waren, und daß einigen der gewaſchenen Bließe die bei der Schur fich 
vom Vließe ablöfenden Loden fehlten, was und über dad wirkliche Schurges 
wicht im Zweifel laffen mußte und verhinderte, fie unter die sub d) und e) 
oben aufgeführten Vließe einreihen zu fennen. Manche würden dort unter den 
werthvollften Vließen einen Play eingenommen haben, namentlich die ausge: 
zeichneten Vließe (gewaſchene) von Kuchelna, Liptin und Rechnitz. 

Einer früher ausgeiprochenen Beftimmung gemäß mußten bie einge: 
fandten Bließe, um zu mäherer Beurtheilung und Schägung zugelaffen zu 
werben, wenigftend 10 Monate auf dem Thiere geftanden haben. Dies ift 
auch bei der Berehnung des Vliefgewichtes auf 365 Tage durchaus noth: 
wendig; es ift unmöglid, ein nur annähernd richtiges Vließgewicht anzuges 
ben, wollte man bei einem Vließe von 200 Tagen dad Gewicht nach dem— 
felben Mafftabe auf 365 Tage berechnen, da das Vließ in den bis zum 
jährlichen Wuchſe fehlenden 165 Tagen nicht in gleichem Berhäftniffe, wie in 
den erften 200 Tagen, an Gewicht zunimmt. Da indeß die Vließe von Szöl— 
158 (284 Tage) und Kollefhowig (240 Tage) ohne Ginfprudy von der Gom- 
miffion beurtheilt wurden, fo haben wir geglaubt, fie auch zu einer weiteren 
Schägung zulaffen zu fönnen. Um jedoch jeglichen Einwand zu begegnen, 
müffen wir bemerfen, daß aus oben angegebenem Grunde das Refultat der 
Schägung fein annähernd richtiges — werden kann. 

In dem zweiten Ausftellungsfanle * Vließſchau waren folgende Ge⸗ 
genftände ausgelegt, die von dem Publikum mit dem lebhafteften Intereſſe bes 
ſchaut wurden :. 

1. Bier verfchiedene Alpaccavließe von Peru, eingeliefert von Jeppe. 

2. Ein Vließ eined Terelichafes. 

3. Zwei Vließe von der Mohairziege. 

4. Ein großes Sortiment der neueften auftralifchen und Ban: Diemend-Rands 
Wollen, im Sommer 1846 in England zufammengeftellt von Jeppe. 


. Eine Darftellung fämmtlicher in England jeht producirter MWollforten in 


Proben aus dem erjten Heerden der verichiedenen Ragen Großbritanniens, 
im Sommer 1846 auf einer landwirtbichaftlichen Reife in England ges 
fammelt von Zeppe. Mit Abbildungen von Thieren der verfchiedenen 
Ragen. 


. Zwei große Tableaur in mehreren Abtheilungen vom Herrn Schäfereibis 


rector Runih in Dredden, betreffend die verſchiedenen Wollbildungen und 
Wollcharaftere. 


. Ein Tableau von ruſſiſchen Wollproben aus verfchiedenen Gouvernements. 
. Ein Sortiment italienifcher Wollen. 

. Ein Sortiment der neueften peruanifhen Wollen. 

. Ein Sortiment dänifcher Wolle. 

. Eine Darftellung in Proben von ber Heerde des Herrn Grafen Mags 


nis auf Eckersdorf. 


. Zwei Probefarten von Sprungwiddern und Mutterfchafen aus der gräfs 


lich Bobrowſky'ſchen Schäferei der Herrihaft Dwory in Galizien. 


. Mehr ausgezeichnete DBließproben vom Herrn Fürften Lignowoky, 


Kuchelna, eingereicht vom Herm von Dedovich, fürftl. Rath ıc. 


. Deögleihen vom Herrn Grafen Mittrowsty, Ercelleng, Großherrlitz, 


eingereicht vom Herm Wirthſchaftsdirector Mayer. 


. Deögleihen vom Herrn Landes:Defonomierathe Thaer in Möglin. 


Dedgleichen vom Herrn Grafen v. Mengerien Zſchepplin. 


. Eine Wollprobenfarte. Ueber das Wiedereintreten des Wollfettes nad) 


der Wälche, vom Herrn Rittergutsbefiger von Pogge-Roggow. 


. Ein großes Sortiment gewaſchener polnischer Wollen. 
. Ein desgleihen ruffiicher Wollen. 
. Ein desgleichen Odeſſa-Wollen. 


Arbeiten im Wollfahevon Jeppe. 


. Ein großes Wollcabinet von 139 Proben; Darftellung der Wolleigen 


fchaften im ungerwafchenen Zuftande. (Berzeichniß fiehe Münchener Bericht.) 


. Ein desgleihen von 150 Proben. Die verfciedenen Verhältniffe der 


Körperitellen zu einander. 


. Ein desgleichen. Die Handelsfortimente in Berlin, Leipzig, Bredlau, 


Hamburg und Leeds. 


. Ein großes Eortiment, zufammengeftellt aus den neueften Botany-Bay, 


Mollen von 1845. 


. Ein desgleichen aus griehifchen Wollen. 
. Ein desgleichen aus füdamerifanifchen Wollen. 
. Ein desgleichen aus den neueften Cap-Wollen, mit Proben von der Wolle 


dort eingeführter South Downs (engliſcher) Schafe und ſächſiſcher Meri: 


no's, um die Veränderung zu zeigen, der die Wolle in anderem Klima 
und bei anderer Haltung unterworfen ift. 


. BProbenwolle von afrifaniihen Fettihmwanz Schafen, nebft Abbildung. 


» rn ama’s nebft Abbildung der Thiere. 


3 Darftellung und Ermittlung des Gewichtsverluſtes ungewaſchener 


Wollen in der Reinwälche, nad) Procenten. 


. Darftellung und Ermittlung des Gewichtöverluftes gewafchener Wollen 


in der Reinwäfche, nach Procenten. 


. Bier Tableaur Probemvolle von Kreuzungsverfuchen mit Leicefter-, 


Diſchley⸗, Merinos, Bergamos und Zadel-Schafen. 


. Eine große Darftellung der Wolleigenfchaften im gewafchenen Zuftande, 


beftchend in 72 großen Proben. 


. Ein Tableau von 48 Probewollen in den verfchiedenen Feinheitsgraden 


nad dem Köhlerihen Wollmeffer, von 1 Grad an aufwärts, im unge: 
wajchenen Zuftande. 


. Desgleichen in gewafchenen Proben. 
.Desgleichen in einzelnen Wollhaaren. 
. Eine Sammlung großer Bließproben der feinften und ausgezeichnetften 


Wollen Sachſens, Schlefiens, Mährens, Ungarns, Oeſterreichs u. a. m. 


. 100 Tableaur unter Glas mit Vließproben fämmtlicher bisheriger Vließ— 


ausftellungen zu Potsdam, Brünn, Doberan, Stuttgart, Altenburg, 
Münden, Breslau und Grab, nebft etwa 1100 Wollproben aus ber 
Seite. der Thiere, — Stelle 9. 


. Eine Potsdamer Wollprobenfarte mit den Ausmittlungen der Feinheit, 


des Gewichtöverluftes, ded Sortiments und des Vließwerthes. 


. Eine Brünner detto detto. 
. Eine Doberaner detto detto. 
. Eine Stuttgarter detto detto. 
. Eine Altenburger detto detto. 
. Eine Münchener detto detto. 


. Eine große Wollprobenkarte der Wolle aller Länder von 1200 Proben, 


mit den Ausmittlungen der Feinheit und des Gewichtöverluftes, nebft 
dem MWerthe der Wollen. 


. 200 Bließfarten der ausgezeichnetften Vließe bisheriger Ausftellungen. 
. Probefarten ausgezeichneter Kammwolle nebft Unterfuchung derjelben. 
. Probekarten mit gewafchener Kammwolle und Berarbeiten zum Spinnen 


derfelben. 


. Probekarten mit Baumwollgarn, rein und in Vermiſchung mit Geide 


und Baumwolle, 


. Brobefarten mit verfchievenen Zeugen, theild aus reiner Kammwolle, 


theild aus obiger Vermiſchung. 


. Proben der ausgezeichnetften Kraͤmpelwolle von verfhiedener Stapellänge. 
. Karten mit Proben daraus fabricirter Tücher, 

. Proben audgezeichner fchöner Lammwolle. 

. Probefarten mit daraus fabricirten Zeugen, rein und in Vermiſchung 


mit anderen Wollen, 


. Broben von Flanellen aus auftralifcher Wolle. 

. Proben englifcher und fchottiicher Zeuge aus deutfcher Wolle. 

. Broben deutiher Fabrikate in reiner Wolle und mit Lammwolle vermifcht. 
. Vier mit der Wolle gegärbte Schaffelle zur Unterſuchung der Dichtheit 


der Wolle auf der Haut. 


. Sechs dergleichen Lammfelle. 
. Berichiedene Tableaur von Hauptproben mit und ohne Wolle. 
. Ein Tableau von Hauptproben von „4 [) Zoll und darauf abgezählten 


Wollhaaren. 


. Ein Tableau Haupiproben von verſchiedener Dicke, verſchiedenem Alter 


und verſchiedener Wollfeinheit. 
Nr. 57 — 61 zeigen das Verhältniß zwiſchen Haut und Wolle. 


. 60 Tableaur unter Glas mit großen Proben ausländischer Wollen, nebft 


Unterfuhung der Feinheit und des Werthes derjelben. 


AInftrumente. 


» Ein Köhlerfcher Wollmeffer. 


„Gravert'ſcher „ u 

— — Taſchenwollmeſſer. 
„Thaer-Kleinert'ſcher Wollmeſſer. 

„ Gravertfcher Kraſtmeſſer mit Federkraft. 
" Jeppe ſcher " | " " Gewicht. 


. Eine Hoffmann'ſche Wollwaage. 
. Ein Kraftmeſſer durch Windekraft. 
. Eine Münchener Wollwaage. 
.Ein Schiek'ſches Mikroſcop. 


„ Brauenhoferiches „ 


. Eine Stanhope-?infe. 
. Zehn verfchievene Lupen und Bergrößerungsgläfer. 
. Ein Mikrometer. 


„detto anderer Gonftruction. 
Außerdem waren fämmtliche ämtliche Berichte der bisherigen Verſamm⸗ 


lungen deutfcher Lands und Forftwirthe und eine Sammlnng der neueften 
Schriften über Schafzucht, Wolle, Wollfabrifation ꝛc. aufgelegt. 


Das vorftehende Inhaltsverzeichniß meines Wollcabinetes, wie foches 


bis auf die im diefem Jahre von England mitgebrachten Proben engliiher, 


auftraliicher ꝛc. Wollen und bis auf die bedeutende Sammlung Zeichnungen 
und Abbildungen, fowohl fämmtlicher engliicher Aderwerkzeuge und Maidyinen, 
ald auc der engliihen Viehraçen, ſchon in Breslau vorlag umd in deſſen 
ämtlichem Berichte beiprochen wurde, will ich hier nicht weiter durchnehmen ; 
nur im Bezug auf die engliſchen Scafviehragen und die Züchtung derfelben 
auf Fleiſchwerth einige Mitteilungen machen und daran einige Worte knüpfen, 
welche den Einfluß der Güte des Zutterd und der Haltung auf Die Dichtigfeit 
und den Werth; der Wolle hervorzuheben beftimmt find. 


In Steiermarf wird nur fehr wenig feine Schafzucht betrieben, ſon— 
dern ein Schafichlag gehalten, der zum Fettmachen dient, und deifen Wolle 
zu dem fogenannten Loden, einem Zeuge, welches die geringen Bergbewohner 
tragen, verarbeitet wird. Das gemeine fteieriihe Schaf weicht in Körperform 
und Wolle nur wenig von dem gemeinen deutichen Landſchafe ab; im Allge 
meinen ift die Molle desjelben etwas fanfter, wie die des deutichen Land⸗ 
ſchafes, umd gleicht jener der furzwolligen englischen Southdownsichafe, ohne 
jedoch deren Körper- und Wollgewicht zu erreichen. 

In der ſchönen von Er, kaiſerl. Hoheit dem allverehrten Herrn Erz⸗ 
herzoge Johann uns verehrten Feftgabe: „die Landwirthichaft des Herzog: 
thumes Steiermark,“ iſt das Durdichnittswollgewicht zu 2 Po. pr. Schaf 
und dad Schlächtergewicht zu 30 Pfd. angegeben. Beides jcheint mir für die 
beabfichtigten Zwecke nicht hinreichend zu fein, und fo verwerthet allerdings 
das fteieriihe Schaf fein Futter nicht fo gut, wie das Rindvieh. Indeß bin 
ich doch der Meinung, daß aud mit der Weide und dem Winterfutter, wels 
ches dem fteierifchen Schafe gereicht werden muß, wenn es fett werben foll, 
eine beiden Anforderungen viel beffer entfprechende Echafrage gehalten, und 
fomit die fteieriihe Schafzucht fo bedeutend gehoben werden fann, daß fie der 
Rindvichzucht gegenüber einen ganz anderen Standpunkt einnimmt. 

Zu diefem Zwede würde ich eine Kreuzung des fteierifchen Landſchafes, 
und zwar verfuchsweife mit den beiden hauptfächlichften engliihen Echafragen, 
der Reicefter- und der Eouthdownrage, unmaßgeblich vorfchlagen. 

Man wird bier wahrfcheinlich einwenden, daß die aus ſolchen Kreus 
zungen hervorgehende Nachkommen einer größeren Pflege und befferen Futters 
bebürften, allein wenn ich dies auch nicht durchaus in Abrede nehmen will, 
fo ift es jedenfalls lange nicht fo bedeutend, als man glaubt, denn die eng: 
lichen Schafe find in hohem Grade maftfähig und würden felbft bei gerin- 
gerem Futter und weniger guter Haltung, als fie in England gewohnt find, 
einen bei Weitem höheren Ertrag an Fleifh und Wolle, ald das einheimifche 
Schaf, geben. 

Das Durdfchnittsgewicht eines fetten Leicefterfchafes oder Hammeld 
if in England 130 — 140 Pfo., in manchen Fällen über 200 Pfv. Dasjenige 
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des Southdowuſchafes 100 — 120 Pfo. Iebendes Gewicht nach Berichieden- 
heit des Alterd. Das Durchichnittswollgewicht ift vom Leicefterichafe circa 
8 Pfd.; vom Southdownidafe circa 3} Po. 

Bei der diesjährigen Ausjtellung während der Berfammlung der Royal 
‚Agriceulturae Society of England in Newcaſtle ſah ich Leiceftertbiere, deren 
Breite und Umfang unglaublid; war, und deren Körpergewicht ich auf mins 
deftens 300 Pod. ſchaͤtzte. Wie ich fpäter erfuhr, ſollen einige der Thiere noch 
bedeutend mehr gewogen haben. 

Außerdem waren noch Southdowng, langrvollige Otfordeshiu, Cotswold, 
‚Cheviot bläckfaoed und gemiſchte Nagen dort, alle von ausgezeichnetem Körs 
perbaue und Gewichte, wenn gleich nicht fo jehr geeignet, den Beſchauer in 
Erſtaunen zu ſetzen, wie die Leicefterichafe. Won den bei diefer Ausftellung 
ausgelegten 230 Bließen der verichiedenen Nagen wogen die ſchwerſten Leicefter: 
vließe 12 Pid., die Southdown 5 Pfd. und die verſchiedenen gemischten Ragen 
(mixed bruds) hatten auch fehr verſchiedenes Wollgewicht von 4— 12 Pfd. 

Einen ausgezeichneten Erfolg der Kreuzung von Leicefterböden mit Lands 
Schafen ſah ich in Stuttgart auf der fönigl. Domaine Seegut gezüchtet. Diele 
Thiere waren ganz außerordentlich fett und hatten bei einem Koörpergewichte 
von 90 bid 100 Pf. ein Wollgewicht von 74 Pfp. 

Aud in Medlenburg hat man feit Jahren engliſche Schafe und Bode 
der Leicefterrage eingeführt, theild um fie rein fortzuzüchten, theild um fie mit 
Laudichafen zu freuzen. Legtere Kreuzung bat ein jo vorzügliche® Refultat ges 
geben, daß die Dodlämmer diefer gefreuzten Rage immer jchon lange vorher 
von Heineren Landleuten und Bauern beftellt find, und fpäterhin angewandt 
werden, um die Landraçe zu verbeſſern. Dieſe entftehende Rage wird fehr 
ftiefmütterlih behandelt, muß mit ſchlechtem Futter und ſchlechter Weide vor- 
liebnehmen,. und wird dennoch leicht und raſch fett, wobei fie 4 bis 5 Pſd. 
Wolle gibt. 

Auch mit holländifchen (Terel:) und oftfriefiichen Böden würde eine 
Veredlung des fteierischen Landichafes im Körpers und Mollgewichte zu erreis 
hen fein. Derartige verjchiedene Verſuche würden, ohne eben Foftipielig zu 
fein, am beiten über die zwedmäßigfte Kreuzung entfcheiden, deren Erfolg mir 
ganz außer allem Zweifel jcheint, 

Was den Einfluß der Güte eines ſtets gleichmäßigen und reichlichen 
Futters und guter Haltung auf das Wachsthum, die Dichtigfeit und die Menge 
der Wolle betrifft, fo ift derfelbe auch in England allgemein anerfannt. Ich 
habe in England weder Hirten noch Hund geiehen. Die Schafe weideten 
jehr weitläufig aus einander in umbegten, theils permanenten, theild zweijähs 
rigen Weideſchläͤgen, in weldyen fie ftetd reichliches Futter, Waſſer, und unter 
den Bäumen, mit denen die Gehege untermijcht find, auch Schuh gegen Sonne 
und Regen finden. Sie fühlten fi) dort fichtlich ſehr behaglich, gingen, fraßen 
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und lagen ganz nad) ihrer Bequemlichkeit, und es fiel ihnen nicht ein, bie 
niedrigen Herden zu durchbrechen, um in die angrenzenden Getreidefelder zu 
gehen. Hält der Engländer diefe behagliche Ruhe, dieſes ungeftörte Eelbft: 
überlaffen und ein ſtets reichliches Futter, welches er noch oft verändert, indem 
er Raufen auf die Weiden fegt und allerlei Grünfutter und Rüben füttert, 
für unerläßlich für den Fleiſch- und Fettanfag, wie viel mehr ift es dies nicht 
für den Wollwuchs, da jedes Unbehagen des Schafe, jedes geringe Uebel: 
befinden des Thieres, der Hunger und das Ausſetzen den heißen Son: 
nenftrahlen oder einem falten Regen einen faft augenblidlichen Einfluß auf den 
zarten Organismus des MWollhaared, auf die Haut, die ed ernährt, ausübt, 
während eine regelmäßige Fütterung und Schug gegen Hitze und Regen das 
gleichmäßige Emporwachfen der Wolle befördert. 

Fragen wir uns nun, ob wir unferen Merinoheerben, deren ganze Dr: 
ganifation doch. bei Weitem garter ift, ald die der englifchen Schafe, dieſe 
ſtets genügende Weide und Fütterung und den Echup gegen die Witterung 
gewähren, fo werden gewiß viele Heerdenbefiger dieſe Frage verneinen müffen. 

Mit Ausnahme der Zuchtheerden, die einen ſtarken Bodverfauf haben, 
bereitd einen gewiffen Ruf erlangten und ſchon deshalb größere Sorgfalt auf 
ihre Heerden verwenden, müffen die armen Schafe dem Rindviche gewöhnlich 
fehr nachftehen. Sie befommen den fogenannten abtragenden Weideſchlag, 
Brachweide u. f. w., und werden, wie v. Wedherlin fehr richtig fagt: 

„durch Hunde auf mageren Weiden, leeren Aderfeldern, Waldun- 
„gen x. 2c., berumgehept, wo immer ein Schaf dem andern jeden 
„Biffen abjagen möchte, häufig als wahres Jammerbild des Hun— 
„gers erfcheinen, und die geringe Ernährung durch Strapazen wies 
„der verlieren.“ 

Ein ſolches Bild ift mir auf meinen Reifen durdy Deutſchland oft in 
einer Staubwolfe entgegengetreten, aus der fich eine von Hunden zufammen: 
gehegte Schafheerde entwidelte, welche, durch ein grünes Saatfeld angelodt, 
ihre ftaubige Weide wahrfcheinlich zu verlaffen geftrebt hatte. In dem Zuftande 
eines beftändigen oft nagenden Hungers freffen dieſe Schafe Alles, was ihnen 
vorfommt, ed mag ihnen gefund fein oder nicht. 

Die Natur hat dem Schafe zu feiner Weide und Nahrung das Gras und 
die feinen Kräuter angewieſen, und wo es feinem Inftincte folgen kann, ſucht 
es fich auf trodenem Boden und Bergweiden die kurzen feinen Gräfer und 
Kräuter auf, verfchmäht die faftigen, breitblätterigen, und frißt diefe nur von 
Hunger oder Durft getrieben. Der Menfch hat aber die Thiere von ihrer 
natürlichen Weide verdrängt, verwandelt dieſe in Kornfelder, bevedt die fteils 
ften Berge mit Feldfrüchten, und zwingt das arme Schaf, ftatt des ihm von 
der Natur beftimmten feinen, aromatifchen Heues Kartoffeln und Rüben, 
Bramntweinfchlämpe und Delfuchen, Laub und Moos in den Wäldern zu freifen. 


Wenn au bei der gewöhnlichen Schafhaltung zum Zwede der Wollpros 
duction die landwirthichaftlichen Iutereffen es erheiſchen, daß bei Vertheilung 
der Weide das Schaf dem Rindviche nachftehe, jo könnte doch der, zuerft für 
die Kühe, fpäter für die Schafe beftimmte Weidefchlag gleich mit ſolchen pe- 
rennirenden Gräfern und Kräutern bejäet werden, die den Schafen dienlich 
find und fo lange aushalten, bis fie die Weide befommen; aber es wird nur 
rother und weißer Klee und Timotheusgras gefäet, der frifhe Schlag erft ge 
mähet, dann mit Rindvieh beweidet, und dies greift ihn gleich fo an, daß ſchon 
im zweiten Jahre der Klee theilweife wegbleibt und an feiner Stelle die im 
Ader liegenden Unkraͤuter aufichlagen, welche eben fo wenig wie das bleibende 
Zimotheusgras ein anpaftendes Futter für Schafe find. 

In trodenen Jahren ift die Weide matt und kahl, und wenn um Jo— 
hanni oder Anfangs Juni die Schafe geihoren find, und fie zum erften Ans 
fage der neuen Wolle eine reichlihe Weide Haben follten, kommen fie auf 
jene ärmlichen, ftaubenden Felver. 

Ueberhaupt hat das Austreiben der Schafe gleich nad der Schur den 
verberblichften Einfluß auf die Beichaffenheit der Wolle. Die durch den fans 
gen Stand der Wolle verweichlichte Haut, welche gleich nach der Schur am 
dünnften und zarteften ift, wird von der Luft zu jehr angegriffen, troden und 
fpröde, und büßt fo einen Theil der Säfte ein, welche die durch die Schere 
gekürzte Wollfafer in vermehrter Menge bedarf, um von Neuem in Wachs- 
thum zu fommen. Ebenfo werden die auf der Haut zurüdgebliebenen Theile 
der Wollfafer, welche fpäterhin die Gipfel der Stapel und die Dide des 
Vließes bilden follen, durch die Sonne ausgebörrt, und fterbenab. Die Vließe 
find in diefem Falle ohne Stapelichluß, mit rauher Dede und nad) dem Wi: 
pfel zu mit gröberem Haar, auch durch Staub und Futter verunreinigt. Ueber: 
dies zieht die Feuchtigkeit der Luft bei offenem Etapel dad Wollfett aus, 
wodurd das Wollhaar die Gefchmeidigfeit, Sanftheit und Glafticität vers 
fiert, und fpröde, holzig und mürbe wird. Bei fortwährend flechender Sons 
nenhige oder bei naffaltem Wetter ift daher das Austreiben der Schafe in 
den erften acht Tagen nach der Schur fo viel ald möglich zu unterlaffen. 

Da e8 in vielen Gegenden Deutſchlands gar Feine permanenten und 
Bergweiden gibt, fo erhalten die Schafe felten die ihnen dienenden Weide 
gräfer, d. 5. mit Ausnahme, wie ich fie fchon genannt und befonders in 
Schlefien gefunden habe. Der Anbau diefer Futterfräuter und Gräfer ift aber 
gar nicht ſchwierig, da fie fämmtlich auf leichtem Boden gut forttommen und 
gedeihen, 

IH nenne von ihnen vorzugsweiſe: 

Niedrigen gelben Klee, Trifolium procumbens, 
Weißen Bergflee, Trifolium montanum. 
Gebogenen Klee, Trifolium medium, 
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Kleine Bibernell, Pimpinella saxifraga. 

Pimpinella, Poterium sanguisorba. 

Edafgarbe, Achillea millefolium, 

Epergel, Spergula arvensis, 

Gelben Eteinflee, Medicago lupulina. 

Wieſenkümmel, Carum tarvi. 

Schafſchwingel, Festuca ovina. 

Roten Schwingel, Festuca rubra. 

Ruchgras, Anthoxantum odoratum. 

Rispengräfer, Poa, 3. B. P. pratensis, trivialis, angustifolia , 
compressa et bulbosa. 

Haarfeines Straußgras, Agrostis capillaris. 

Kammgra®, Cynosurus cristatus, 

Schmiele, Aira, 3. B. A. flexuosa, tanescens und Caryophillen. 

Zoldyarten, Lolium perenne x. x. 


Diefe find es, welche die Schafe befonders lieben. Man thut beffer, 
von ihnen ein Gemiſch zu machen, als fie einzeln zu ſaen. Ginige kommen 
früher, andere fpäter, und die Echafweide wird immer gut beftanden fein, 
Gutes Wajjer darf der Weide auch nicht fehlen. Mangel au demfelben wirkt 
nadıtheilig auf das Wachsthum der Wolle befördert das Zwirnen , macht fie 
mürbe und matt, und zwingt das Echaf, faftige Gräfer zu freffen, die ihm 
fonft nicht dienlich find. 

Will man eine ſchlechte Schafweide jchnell verbefiern, fo kann dies 
fehr gut mit Epergel, Spergula sativa, geihehen; dieſer Same ift ſehr billig, 
fann bei eintretender feuchter Witterung oben auf die ſchlechten Stellen geſäet 
werden, Läuft fehr raſch auf und gibt ſchon binnen 3 Wochen nad) der Auss 
ſaat eine fehr gute Weide. 

Leichter, hoher Boden, mit Schaſweidegraͤſern befamt, gibt die geſundeſte 
und damit aucd auf den Wolhvuchs am beten eimwirkende Weide. Sic lie 
fert eine gleichmäßige Wolle mit leichtem, dligen Wollfette, die fich fehr gut 
wäfcht und von den Fabrifanten gerne gefauft wird, weil fie zugleich fanft, 
feivenartig und Fräftig if. Dagegen find die für das Rindvieh im erften 
Sahre beftimmten, mit rothem und weißem Klee befäeten Weiden, wenn fie 
wirklich den Schafen überlafien werden, immer feine guten Schafweiden. Die 
Schafe ftillen allerdings ihren Hunger darauf, allein die Wolle derfelben wird 
maftig, befommt ein ſchweres, pechartiges Wollfett und vergröbert fich Teicht, 

Niedrige, moorige, fumpfige, naffe Weiden, foldye, die einen undurch— 
lafjenden, naßgalligen Untergrund haben, find den Schafen fehr ungefund, und 
ihr Förperlicher Zuftand überträgt ſich bald anf ihre Wolle, die ein hartes 
Gefühl befommt, und das wird, was man eine fhlechtmaturige Wolle nennt. 
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Auch die Waldweiden taugen nicht viel; auf ihnen kommen viele ſchlechte 
Gräfer und Moosarten vor, 3. B. Cares»Arten, Juncus Eriophorum, 
Melica coerulea und andere ſchaͤdliche Arten. 


Nah Beobachtung eines Botanifers follen die Schafe 3987 Pflanzen: 
arten freffen und 141 Arten nicht freien. Dies beweist wenigftend , daß das 


Schaf nicht leder ift, auch find die Pflanzen, die es liebt, weder ſelten, noch 
foftbar, 


Durch Befamung der leichten Schafweiden mit den erwähnten Gräfern, 
deren viele einen trodenen Standort vertragen und felbft lieben, verhindert 
man auch das Stäuben der Winde, welches dem Wahsthum der Wolle fo 
ſchaͤdlich ift, weil fi der Staub mit dem Schweiß und Wollfett der Thiere 


vermifcht, die Haut reist und beläftigt, die Poren verklebt und bei der Waͤſche 
ſchwer zu entfernen ift. 


Der Uebergang von der Weide zur Winterfütterung läßt, wenn er 
nicht mit großer Vorficht gefchicht, ebenfalls feine Spur in der Wolle zurüd, 
die den Werth derjelben bedeutend verringert, ed muß alfo dabei mit der größten 
Borfiht zu Werke gegangen werden. Die Art der Winterfütterung, möge fie 
fein, welche fie wolle, — Wiejenheu, Kleeheu, Sommer: und Winterſtroh, 
Kartoffeln, Runkeln, Möhren, Turnips, Oelkuchen, Branntweinichlempe u. 4. 
m., — jo wird die Regelmäßigfeit und Gleichmäßigkeit derſelben ftetd die Haupt⸗ 
ſache bleiben, um eine gute Wolle zu erzielen. Bon allen diefen Fütterungen 
fteht die mit ſchönem Wiefenhen und Sommerſtroh allen voran, und gibt die 
feruigfte und meifte Wolle; die übrigen Buttermittel find nur Surrogate, und 
ed ift ganz gewiß, daß einige mehr, andere weniger dem Wollwuchſe nach— 
theilig find, und zwar um fo mehr, als fie von dem Futter abweichen, wels 
ches die Natur dem Schafe eigentlich beftimmt hat. Inzwiſchen gewöhnt ſich 
das Thier auch an andere Futtermittel und trägt auch Wolle, die aber immer 
um jo befjer fein wird, wenn jede Art der Fütterung regelmäßig und in einem 
durch die Natur des Schafes bedingten, richtigen Verhältniffe von trodenem 
Butter zum naffen gegeben wird, wovon man in neuerer Zeit ald Minimum 


1 zu 2 angenommen bat, alſo } trodenes, 3 naffed Futter, wenn es der Ges 
fundheit des Thieres nicht Schaden foll. 


In Schlefien füttert man von rohen Kartoffeln täglich bei Mutterfcha- 
fen 14 — 24 Pſd. bei Lämmern 3 — 1 Pfd. nebft hinreichendem trodenen 
Butter, bei Maftvich von 44 — 6 Pfd.; verfudhsweife war man fogar bis 
7 Bid, gegangen, welche Maftung die Thiere jedoch nicht lange überlebten. 

Wie fehr nun auch die Kartoffelfütterung ihrer Billigfeit wegen bei 
guten Kartoffeljahren das Intereffe des Schafzüchterd fördert, fo leidet 


ed doc) feinen Zweifel, daß fie eine trodene, ftrohige Wolle gibt und daß fie 
auch die Lebensdauer des Schafes verkürzt. 
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Sehr intereffante Mittheilungen über Kartoffelfütterung werben in den 
nächftend in Drud erfcheinenden Verhandlungen der Schafzuchifection zu Bres⸗ 
lau vorfommen, auf die ich mich denn wohl beziehen darf. 

Man berechnet gewöhnlich alle übrigen Futtermittel auf Heuwerth, 
da indeß die Nahrungsfraft eines und desjelben Futter, fei ed num Stroh 
oder Körner, Erbſen- und Widenftroh oder Kartoffeln, fo fehr verfchieven 
ift, und von dem Boden, worauf ed gewachfen, von der Witterung des Jahr 
red, von der frühen oder fpäten, von der guten oder ſchlechten Werbung und 
Ernte abhängt, fo wird man das richtige Maß der Fütterung, da ohnehin 
die Körpergröße ded Thieres in Anſchlag kommt, beſſer nad der Erfahrung, 
als nach Zahlen bejtimmen, 

Wo wegen Mangels an Heu und anderem Futter zum größten Theile 
Stroh gefüttert werden muß, gibt man bied den Schafen am beften zum Iten 
Theile, mit Heu vermifcht fein gefchnitten und mit ſchwachem Salzwaffer an« 
gefeuchtet. Für Säugſchafe iſt dies jedoch nicht dienlich, eben fo wenig für 
Lämmer, Weiches Stroh ift bei diefer Fütterung dem härteren natürlich vors 
zujiehen, da letzteres etwas feiner gefchnitten werden muß. Bis zu 24 Po. 
pr. Kopf kann man dies Futter in 3 Fütterungen mit großem Nutzen vers 
wenden. Zu Mittag möchte dann aber 4 Pfv. gutes Heu und zu Abend 
etwas weiches Etroh nothwendig fein. An Salz nimmt man 1 Pfo. auf 
250 Pſd. feinen Häderling pr. 100 Echafe und feuchtet das ganze für einen 
Tag nöthige Futterguantum höchftend 12 Stunden zuvor mit hinreihendem 
Waffer an. Außerdem wird fein Salz gegeben. Um dieſe Fütterung durchs 
zuführen, bedarf man jedoch einer Hädjelichneidemafdine, da ohne diefe die 
Erfparniß am Butter durch den bedeutenden Arbeitslohn beim Handfchneiden 
twicder aufgehoben würde. Mit dem Austrieb auf die Weide im Frühlinge 
hört die naffe Hädfelfütterung auf. 

Die Haltung der Schafe durd; den Winter ift ebenfalls von dem 
größten Einfluß auf den Wollwuchs, befonderd die Temperatur des Schafs 
ftalled, welche niemals zu heiß fein darf und am beften fo, daß eben nur das 
Tränfewaffer nit friert. In England, wo die Schafe Winter und Sommer, 
Tag umd Nacht draußen find, befommt ihnen die frifche, freie Luft außerordent: 
lid gut und trägt ficher zu einem dichten Wollwuchfe bei. Diefe frifche ges 
funde Luft in den Schafftällen möglichft zu erhalten, ift Die Hauptfache. Sind 
die Ställe zu warm und dunftig, fo wird, abgefehen von den vielleicht dadurch 
entfichenden Krankheiten der Schafe, das Wollfett zu fehr in die Spigen der 
Stapel getrieben, diefer fällt auseinander und nimmt mehr Schmug auf, Auch 
wächst die Wolle nicht fo ftark, da die Schafe in warmen Ställen auch nicht 
‘fo viel freffen, wie in falten, in welchem der Stapel der Wolle fletö gefchlof- 
fener bleibt. 


Se. k. k. Hoheit der hochgefeierte Herr Erzherzog Johann hatte die 
Gnade, die Vließausſtellung in Begleitung der Frau Baronin Brandhof 
und feines Sohnes des Grafen von Meran mit allerhöchftem Beſuche zu 
beehren und feine Zufriedenheit mit derfelben in gnädigen Worten ausjufpres 
hen, wodurch fich der Unterzeichnete reich belohnt fühlt. Auch von den Mits 
gliedern der Berfammlung wurbe bie Ausftellung zahlreich beſucht. 


C. F. W. Jeppe, 
großherzogl. mecklenb. Oekonomierath. 


Anlage A. = 

Protokoll — 

über die Vorarbeiten zu der Vließausſtellung vom 10. bis zum 14 
September 1846 in dem Univerfitätögebäube in Grab: . 


Die eingefandten Vließe wurden vorfichtig ausgepadt, jedes einzeln 
von den Schmugflunfern und den anhängenden fremden Theilen gereinigt, 
auf einer fehr genauen Wage gewdgen, in dem dazu beftimmten Kaften auss 
gebreitet,, und zwar in der Art, daß die einzelnen Wließtheile im ihre natürli- 
che Lage kamen, dann wurden die zur Reinmwäfche und zum Meffen beftimmten 
Proben abgenommen, die Vließe mit fortlaufenden Nummern verfehen und in 
ein Regifter eingetragen. 
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Da, wo ſich ein Unterſchied zeigt zwiſchen dem obigen Gewicht und 
dem an den Abſendungsorten aufgefundenen und im den beigegebenen Notizen 
bemerften Gewichte, liegt dies an dem Austrocknen oder Anziehen der Bließe 
feit der Schurzeit, theild aber auch an der geringen Sorgfalt, die hin und 
wieder auf das Wägen ber Vließe verwandt wird. Das obige Gewicht ift 
zum Zwede der Unterfuchung auf das Genauefte ermittelt, und man ging das 
bei um fo ficherer, da ed mit den eingefandten Notizen verglidden wurde, und 
jede bedeutende Differenz ein wiederholtes Wägen zur Bolge hatte, 


© 2 W. Jeppe, 
Oekonomierath. 
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Anlage B. 


Protokoll, 


aufgenommen am 20. Scptember 1846 in dem Ausftellungslocale der Vließſchau 
in dem Univerfitätögebäude in Grag, und in Gegenwart der Herren: 


Wirthſchaftsrath Waniek aus Prag, 

Wirthfhaftsrath Dchfenbauer aus Prag, 

Dberamtmann Ddel aus Franfenfelde, 

Delonomierath Jeppe aus Roftod, 

und des unterzeichneten et Julius Jeppe aus 
Roftod. 


Bevor die genannten Herren zur Befichtigung der Vließe fehritten, vers 
einigten fie fih dahin, daß die auf den früheren Bliefausftellungen angenom⸗ 
menen Grumdfäge bei der Beurteilung und Schägung der Vließe auch für 
diefe ihre Geltung behalten follten. In Betreff der zur Norm dienenden Sor: 
timentöpreife wurde beichloffen, ſolche bis auf ven Standpunkt der diesjähris 
gen Wollmarktöpreife zu ermiebrigen, ohne hierbei jedoch aufer Acht zu laffen, 
daß die zu Markt fommenden Wollforten feine fo große Ausgeglichenheit im 
Allgemeinen befigen, als die hier angenommenen, da Iehtere, als aus einer 
Anzahl dem vorliegenden Vließe durchweg gleicher Vließe beftehend, geſchaͤtzt 
werden. Dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, wenn die normirenden Sor⸗ 
timentspreiſe höher, wie die auf den Märkten bekannten Preiſe, erſcheinen. In 
Fällen, wo ſich ein Vließ duch eine befonders hervorftehende edle Eigenſchaft 
auszeichnete, ohne daß ed der Feinheit und anderen Erforderniſſen nach ein 
höheres, Sortiment erhalten kann, iſt der Preis des Sortiments erhöht worden. 


Sortimente und Preife. 


Sup. Sup. Electa von 160-170 g. Pr. Eour. pr. Er. 
I. Sup. Electa 125—145 „ u 


" [3 
II.Sup. Eleta „ 100-120 „ . " 
I. Electa „ 90-9 „ 5 — 
II. Electa. „70- 75, 
1. Prima . . „ 60-65 „ u 8 
U.Prim ... 59-55 „ ® r 
Seumda . . 40— 45 u a 


Kammmollen verhaimißmaßig etwas höher. 
Hiernach wurden nun die fämmtlichen Vließe, wie folgt, abgefchägt: 


Br. | Sortiment | Preis | 


1 |.©&. Electa| 120 


315 
16 


I. Electa 


I. ©, Electa 
I. ©. Electa 
I. ©. Electa 
1.9 .Elect.pl. 
II. ©, Electa 


IH. ©. Electa 


I. ©. Electa 


I. Electa 


II. ©. Electa 
I. ©. Electa 
I. S. Electa 
1. S. Electa 
1. ©. Electa 


1. S. Electa 


90 


140 


145 
140 
160 


110 


120 


125 


95 


120 
140 
100 
145 
140 


145 


Reiches Vließ mit fräftigem Stapelbau. Ausges 
glichenheit und Bewachſenheit gut. 
Zur Beachtung. 
Ziemlich voluminöfes Vließ mit etwas geſchwolle⸗ 
nem, hohl auftragenden Haar. Ausgeglichen 
heit und Bewachfenheit ziemlich gut. 
Armwolliged Vließ mit offenem, lofen Stapel; 
fonft ausgeglichen. 
Etwas weniger armmwollig und matt, wie Nr. 3. 
Wie Nr. 3. Extremitäten fehr marfirt. 


Hochſeines Vließ mit edlem, faft zu marfirtem 
Haar und etwas zu langem, ſchlaffen Stapel. 
Augeglichenheit fehr gut. 

Schr ſchönes, practifches Vließ mit fräftigem 
Haar und Stapel. Ausgeglichenheit fehr gut. 
Weniger kräftig, wie Nr. 7, und etwas unflar ges 
wachfen; fonft fehr ausgeglichen und fanft. 
Sehr marfirtes und ſchitterwolliges Vließ. Extre- 
mitäten und Rüden neigen fi zum Zwirn. 
Wenig practiſch, und ift der Bod nur mit größs 

ter Borficht anzuwenden, 

Anſcheinend volumindfes Vließ, jedoch hohl ges 
wachſen und zu fehr markirt. Ausgeglichenheit 
gut. 

Edles Vließ mit Fräftigem Haar. Ausgeglichens 
heit gut. 

Edles, ausgeglichenes Vließ, jedoch von zu Teich, 
tem Gewichte für ein mehrjähriges Thier. 

Ziemlich Fräftiges Bließ. Ausgeglichenheit ziemlich 
gut. \ 

Edles, hochfeines und in allen feinen Theilen 
ausgeglichened Bließ. 

Sehr edles Vließ von großer Ausgeglichenheit. 

Zur Beachtung. 

Hochedles Vließ mit fehr elegantem Haar, Er⸗ 

tremitäten ſehr ausgeglichen. 


1. ©. Electa 
1.9. Electa 


1: ©. Electa 


I. ©. Elecita 
I. S. Electa 
II. ©. Electa 


I. ©. Electa 


1. ©. Eletta 


Electa 


Electa 
II. ©. Electa 


1,&. Electa 
I. Clecta 


IT. ©. Electa 
I. ©. Electa 
1.S. Electa 
I. ©. Electa 


I. Electa 


IE ©. Electa 





Hochfeines, ausgeglichenes Blick, jedoch matt 
und zwirnig, und fomit armwollig. 

Ziemlich Fräftiges und reichwolliges Vließ. Aus— 

geglichenheit und Bewadjfenheit:gut. .. 7 

Feines, aber mattes umd fehlerhafte Vließ, von 
geringem Gewicht umd ohne Zuchtwerth. 

Wie Nr. 19. 

Wie Nr. 19, bei etwas höherem Wollgewiche. 


Mattes, zwirniged, durchaus fehlerhaftes fe, 
unptactifch im höchften Grade. 

Hochedles, ſehr ausgeglichenes Vließ mit Kar 
charakter, fehr fanft. 

Zur Beachtung. 

Wie Nr. 23. 

Zur Beachtung. 

Sehr leichtes, verwworren gewachſenes Vließ mit 
offenem Stapel, dad Haar unregelmäßig ges 
Eräufelt und fich ftellenweiie zum Zwirn neigend. 

Wie Nr. 25, jedoch noch rauher gewachſen. 

Etwas edler und audgeglichener, wie Nr. 26, 
dabei jedoch fehr matt und hohl gewachfen. 

Mie Nr. 27. Ausgeglichenheit gut. 

Etwas kräftiger gewachſen und beſſer geſtapelt, 
jedoch iſt das Haar ſehr unregelmäßig gekräuſelt. 

Ziemlich edles Vließ von leichtem Gewichte. 

Ziemlich edles Vließ, nach dem Bauche zu zu ſehr 
marfirt. Ausgeglichenheit gut. Bewachſenheit 
mittelmaͤßig. 

Schr fehlerhaſtes Vließ. 

Edles Vließ mit Eräftigem Haar und ziemlich gut 
geftapelt. Ausgeglichenheit gut. 

Ziemlich kräftiges Vließ von guter Ausgeglichen⸗ 
heit, nur iſt zu * daß das Haar zu rauh 
gewachſen. 

Edles kraͤftiges Vließ; ausgeglichen und gut be⸗ 
ſetzt. Kreppeharafter. 
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gr. | Sortiment | Preis | Sir;, Eos 
— — a: aa ns — 
‚36 |. ©, Electa| 120 | Ziemlich mächtiges edles Pließ mit Fräftiger Krepp⸗ 

wolle. Bewachjenheit und Ausgeglichenheit gut. 


37 S. S. Cleeta] 160 | Höcebles Vließ, im höchften Grade ausgeglichen 
— und ſchon geſtapelt. 
Zur Beachtung. 
38 1. ©. Glecta] 145 | Edles, ſehr reichwolliges Vließ, ſehr ausgeglichen 
und überall ausgezeichnet gut beſetzt. 
Zur beſonderen Beachtung, . 
39 1. &. Glecta| 145 | Eoles tie von größter Ausgeglichenheit und 
gut befegt. Etwas fchlaffe, liegende Hofen find 
zu tadeln. 
40 I. ©. Electa] 145 | Sehr edles practifches Vließ. Ausgeglichenheit 
und Bewachienheit fehr gut, 
Zur Beachtung. 
4 IT. ©. Elect.| 145 | Hochedled Vließ, fehr ausgeglichen, aber marfirt. 


42 |1. S. Electal 140 | Edles Vließ von großem Wollreichthume. Sehr 
gut bewachſen und ziemlich ausgeglichen. 
Zur Beachtung. 
43 1. ©. Elect. 145 | Schr edles Vließ mit Kreppcharafter. Ausge⸗ 
glichenheit und Bewachſenheit gut. 
Zur Beachtung. 
44 |I, ©. Glectal 135 | Eoles Vließ, jedoch etwas zu flüchtig gewachſen 
und markirt. Ausgeglichenheit gut. 
Gewaſchen. 
45 |I. Electa 95 | Ziemlich edles Vließ, aber rauh gewachſen Tängs 
dem Rüden. Ausgeglichenheit ziemlich gut. 
Gewaſchen. 
46 I1. ©. Electa) 140 | Eoled ausgeglichenes Vließ. 
Gewaſchen. | | 
47 |1. S. Clecta| 145 | Schr evles Vließ. An den Ertremitäten gut bes 
fegt und ausgeglichen. Trog der Seifenwäfche 
noch fehr fanft. 
| Gewaſchen. Zur Beachtung. 
48 II. ©. Electa| 145 | Wie Nr. 47, i 
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Nr. Sortiment | Preis | 


m nn — 


49 


57 





I. Elta | 9 
I. Electa 90 
II. Electa 85 
I. Electa 90 
I. Prima 60 
II, Electa 70 
I. Electa 75 


I. ©, Electa| 140 


I. S. Eiecta| 140 


Reiches, tief geftapeltes, ſehr ausgeglichenes Blick. 
Als Kammwolle ehvas zu unregelmäßig und 
matt. Schlaffe Hofen. Extremitäten marfirt 
und ohne Nerv. Die Dede durch ſchlechte Hals 
tung verdorben. Bei der Feinheit des Haares 
würde das Vließ in ein höheres Sortiment 
gekommen fein, wäre ber Stapel etwas kürzer. 

Wie Nr. 49. Auch an diefem Bließe, wie ebens 
falls an denen sub 51, 52, 53, ift durch 
ſchlechte Haltung das Vließ in feinem Zufams 
menhange verdorben. Ausgeglichenheit und Des 
wachienheit gut. 

MWollreiches, tief geftapeltes und dranggewachſenes 
Vließ mit fräftigerem Haar, wie 49 und 50, 
Etwas zu marfirter Charafter. 

MWollreiches, tief geftapeltes, zimlichdranges Vließ 
von ziemlicher Ausgeglichenheit. Im Uebrigen 
wie 51. 

Sehr mwollreiches tief geftapeltes Vließ mit fehlich« 
tem, theilweife unregelmäßig gewachſenem Haar. 
Die Dede etwas beſſer, wie bei den obigen 
von 49 an. 

Wegen des leichten Wollfettes und des geringen 
Verluſtes in der Wäjche ein wollreiches Vließ 
zu nennen. 

Zur Beachtung. 


Wie Nr. 54. Tief geftapelt, etwas marfirt, doch 
practifch. 
Zur Beachtung. 
Edles Vließ mit etwas flaumigem Haar. Durch 
fünftlihe Haltung ift die Wolle matt gewor⸗ 
den. Im Ganzen wegen des unreifen Alters — 
Smanatlichen Wuchfes — ſchwer zu beurtheilen. 
Edles Vließ von großer Ausgeglichenheit. Sonft 
wie Nr, 56. | 
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Wr. | Sortiment | Preis | 





58 II. ©. Electa| 140 

59 II. ©. Electa| 140 Wie Nr. 56. 

60 II. ©. Electa| 140 

61 II. S. Electa 145 | Hochebles, in jeder Hinficht ausgezeichnetes Vließ. 
Gewaſchen. Zur befonderen Beachtung. 

62 |I. ©. Electa| 145 


63 II. ©. Electa| 145 | In Allem wie Nr. 61. 
. ©. Elta] 145 


2 


Die obigen 4 Vließe zeichnen ſich durch beſon⸗ 
ders kraͤftigen Stapel und ſchöne Dede aus. 


65 I. ©. Electa) 145 | Hochedles und ausgeglichenes Vließ, fehr wollreich. 


Gewaſchen. 
66 II. ©. Electa| 145 Sehr edles ausgeglichenes Vließ. 
Gewaſchen. Zur Beachtung. 


67 |I. Electa 95 | Practifches Vließ mit ſchwerem Wollfette. Aus+ 
geglichenheit gut. 

Gewaſchen. Zur befonderen Beachtung. 

63 111. S.Glerta| 120. | Sehr wollreidyes und ausgeglichened Vließ. 

Gewaſchen. 
69 1. S. Eiecta| 135 Hochedles, ausgeglichenes und gut beſehtes Vließ. 
Gewaſchen. 

70 I. ©. Electa| 145 | Wie Nr. 69. 

71 11.8.Glect.pl.| 145 | In jeder Hinficht ausgezeichnete Rammvließe, die 
ein großes Wollgewicht bei volljährigen Thies 
ren erwarten laſſen. 

Gewaſchen. 

72 11.8.Elect.pl.| 145 | Wie Nr. 71. 

73. |. ©. Electa] 110 | Sehr wollreiches Vließ mit ſchönem Stapelbaue 
und fehr bewachien. Etwas liegende Hoſen. 
Ausgeglichenheit gut. 

Zur Beadhtung. 

74 |. ©.&lecta| 120 | Sehr ſchönes Vließ von großer Ausgeglichenheit 
und Bewachfenheit. 

75 |N.S.Eecta| 135 | Kräftiges und gut beſetztes Vließ mit ſchwerem 
gelben Wollfette. Ausgeglichenheit gut. 


vo2 


Th — 


Nr. | Sortiment | Preis | 





- Ponigl. preuß. Oberamtmann und 


I. Electa 95 
I. Electa pl.) 100 
I. Electa 9 
I. Glecta 95 


II, ©. Electa] 100 
I, Electa 95 
I. Prima 65 


I, Brima pl.| 75 
I. Glecta 95 





Gutes Vließ, reich und ausgeglichen, mit ſchönem 
Stapelbaue. Das Haar koͤnnte etwas ſanfter 
ſein, beſonders nach dem Kreuze zu. 

Gutes Bließ. Extremitäten gut beſetzt. 

Schr practiſches und reiches Vließ. Ausgeglichen⸗ 


heit ziemlich gut. Zur Beachtung. 
Edles practiſches Vließ. Ausgeglichenheit gut. 
Zur Beachtung empfohlen. 
Practiſches, in jeder Hinſicht zu lobendes Vließ. 
Zur beſonderen Beachtung. 
Practiſches edles Vließ, wollreich, gut geſtapelt 
und ausgeglichen. Zur Beachtung. 
Sehr wollteiches, kraͤftiges und gut geſtapeltes 
Vließ. Zur beſonderen Beachtung. 
Sehr wollreiches kräftiges Vließ. Ausgeglichen- 
heit ziemlich gut. Wegen feined großen Woll- 
. reichthumes zur befonderen Beachtung. 
Ausgeglichenes, Fräftiges, wollreiches Vließ. 
Sehr ausgeglichenes Fräftiges Vließ mit ſchönem 
Stapelbaue. - Zur Beadhtung. 


Zwei Bließproben vom Herrn Grafen Schönfeld-Thurnifch wiefen 
ſich als Electoralwollen mit guten Eigenfchaften aus. 


Unterzeichnet ; 


Wamiek, 
Wirthſchaftsrath. 


Ockel, 


Jeppe, 
Oekonomierath. 

Joh. Nep. Ochfenbauer, 
Wirthſchaftsrath und Comilémitglied der 
k. k. böhmischen patriotiſch-dkonomiſcheun 

Geſellſchaft. 


Jul. Jeppe. 


Adminiſtrator des fönigl. Stamm: 


fhäfereigutes Frankenfelde. 


Anlage ©. (Siehe den am Schluſſe diefed Buches beigebundenen Bogen.) 


Anlage D. 
Tabelle 


zur Berechnung der Pelz- oder Schwenmwäiche nach Procenten, "von dem 
Gewichtöverlufte der ungewafchenen Wolle gegen die Reinwaͤſche. 


— 











ce .| _ d © E.ı., & h 
Gew. Ber.| Von die | Belauf Betrag Gew. Ber) Gewichte 
{uft der un⸗ fem Gew. | derjelven | der Pelz: | luft der | Berluft der 
gewaſchen. Verluſte zu) «sub d) waſche von ungewaih.] Pelzwaſche 














ne 

Bolle |i Wolle ge: | bered: 100 Gran| Wolle bis jur 
gen die nende ungewa: | bis zur Rein⸗ 
Rein⸗ | idener |Peliwäihe] wäſche 
waſche Wolle in in 


Gran | Prorente Gran Gran |Procenten] Procenten 





100 | 20 |" 80 | 20 16 36 64 44 
100 | 21 79 | 20, | 16 37 63 43 
100 | 22 738 | 21 16 38 62 42 
ı00 | 33 77 | 20, | 17 40 60 42 
100 | 24 76 | 2 17 4l 59 Al 
100 | 3 5 | 221, | 17 42 58 40 
100 | %6 14 | 23 17 43 57 40 
100 | 27 3 | 23, | 17 44 56 39 
100 | 28 72 | 24 17 45 55 38 
100 | 29 1 | 241, | 17 46 54 37 
100 | 30 70 23 17, | a7 | 52. | 37 
100 | 31 69 | 25), | 18 49 51 37 
100 | 32 68 | 26 18 50 50 36 
100 | 33 67 | 236, | 18 51 49 35 
100 | 34 66 | 27 18 52 48 35 
100 | 35 65 | 27, | 18 53 47 34 
100 | 36 64 | 8 18 54 46 334 
100 | 37 63 | 238, | 18 55 45 33 
100 | 38 62 | 89 18 56 44 32 
100 | 39 61 | 291. | 18 57 43 32 
100 | 40 60 | 30 18 58 42 3 
100 | 41 59 | 30, | 18 59 4 31 
100 | 42 58 | 31 18 | 60 40 30 
100 | 43 57 | 3171, | 18 61 39 30 
100 | 44 56 | 32 18 62 38 29 
100 | 45 5 | 321, | 18 63 37 29 
100 | 46 54 | 33 18 64 36 23 
100 | 47 533 | 334, | 18 65 35 28 
100 | 48 52. | 34 18 66 34 27 
100 | 49 51 | 34, | 18 67 33 27 
100 | 50 50 | 35 171, | 671, | 327, | 26 
100 | 51 4 | 35, | 17 68 32 25 
100 | 52 48 | 36 17 69 31 25 
100 | 53 47 | 36), | 97 70 30 24 


a 


Inge 
waſche⸗ 


ne 
Wollt 


Gran 





— — —— — — — 
— — — —— 


b 


c 

In der Gew. Ber: 
Rein: luſt der un: 
waͤſche 
geblie⸗ 


ben 


Gran 





zu (sub d) wäſche vonlun 
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Retrag |Gew. Ber:! Gewichtes 
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: Peljmälhe 
big zur 


Rein: 
DER 


Anlage E. 


Rotizen 


über Haltung und Fütterung, fo wie über die Abftammung der 
Thiere, deren Dließe in der Ausftellung vorlagen. 





An ein hohes Präfidium der 10. Berfammlung deutſcher Land— 
und Forftwirthe in Gras. 

Unterzeichneter nimmt ſich hiermit die Ehre, in der beifolgenden Ki- 
fie 22 Stüd Vließe nebft der Beichreibung derfelben aus den vorzüglicheren 
Schäfereien Ungarns zur Ausftellung mit der ergebenften Bemerkung zu übers 
fenden, daß die Schäfereien der Herrichaften Ungarifch » Altenburg, 
Rehnig und Tapmannsdorf ihre Vließe direct und auf fürzerem Wege 
nach Grab werden gelangen laffen. 

Peſth den 31. Juli 1846. 

Joh. Rep, dv. Török, 
Generaljecretär des landwirthſchaftlichen 
Bereines für das Königreid Ungarn. 


Herr Graf Stefan Kärolyi. Schafhof Derdöngds im Cfongrader 
Gomitate, 


Mr. 1. Widder-Schäferei Nr. 1431 vide Tabelle 

„ 2» Mutter „ „ 41 Anlage C. 
Bemerkungen. Der Sprung gefchieht aus der Hand. Die Füts 
terung ift folgende: früh Morgend erhält der Widder 1 Pfund gutes Wie— 
fenheu, um 9 Uhr Tränfe, hierauf '% Maß Hafer, Mittags 1 Pfund gute 
Luzerne, um 3 Uhr Tränfe, hierauf 1 Pfund Sommerſtroh. Im Sommer : 
Weide auf natronhaltigen Flächen. Die Mutter: Morgens °f, Pfund gutes 
Wiefenheu, um 9 Uhr ‘/,, Maß Hofer nach der Tränfe, Mittags 1 Pfund 
alte Luzerne, um 3 Uhr Tränfe und hierauf Sommerftroh. Im Sommer Weide, 


Herr Graf Anton v. Feſtetics. Schafhof Szent Miklds, LER 
Herrſchaſt. 
Ar. 3. Widder⸗Schäferei Nr, 171 von Szent Miflös, 
4. — v„ 228 „ Eiertö. 
„ > Mutter „ „ 317 „ Sient Miflös. 
6. „ 432 „ Eiertö. 
Gewicht ꝛc. vide Tabelle Anlage C. 
Das Futter befteht im Sommer aus ber Weide, im Winter abwech⸗ 
felnd aus Heu, Grummet und Widen-Mifling. 


45 


Herr Paul v. Gyürky. Martha. 
Nr. 7. Widder-Schäſerei Nr. 80. 
„ 8 Mutter „ = "18, 
Hinter und Sommer wird im &talle gefüttert, wobei bloß Klee und 
Heu benügt wird. Der Sprung geihieht aus der Haud. 


Königl. Eameralherrihaft Altofen. Schafhof Bucla Edrs, Töker Stall. 
Nr. 9. Schäferei Nr. 17, Widder. 
„ 10. 5 „ 10, Mutter. 
Das Schafvieh erhält täglich) pr. Stüd 1 Pfund Klee und 2 Pfund 
Heu; bei Mangel an Klee 2,5, Pfund Heu, Pfund Widen oder grünen 
Hafer in Etroh, überdies wöchentlich zwei⸗ bis dreimal Stroh. 
Dieſes Futtermaß erleidet im Sommer je nach dem Zuſtande der Weis 
den und der Weidegeit eine verhältnißmäßige Veränderung. Der Sprung ge— 
ſchieht frei, doch werden die Widder nad) Glaffen zugetheilt. 


Se. Durchlaucht Herzog Ferdinand v. Sachſen-Coburg. Cohäry 
Bozita, Füleker Herrſchaſt. 
Nr. 11. Scäferei Nr. 89, Widder. 
a — „6, Mutter. 
Das Futter beſteht aus Heu und 4 Stroh; auch werden dazu 
Kartoffeln gegeben. 


Se. Durchlaucht Fürſt Alois v. Liechtenſtein. Acs. 
Nr. 13. Schäferei Nr. 537, Widder. 
„14. „m 326, Mutter. 

Die Hauptzüge der hiefigen Schafzucht find folgende: Die Lämmer 
werden im Alter von 3 Monaten abgefpänt. Von der Zeit an, wo fie zu 
freffen beginnen, bis dahin, wo fie auf die Weide fommen, erhalten fie Zur 
zerne, Göparfette, Heu umd Hafer, von welch” Letzteren im Ganzen auf 
100 Stück Lammer 21’/, Megen gerechnet werben. Die Lämmer der Stamm 
heerde werden übrigens den ganzen Eommer hindurch im Stalle gehal- 
ten, in welcher Zeit fie pr. Stüd 124 Pfund Luzernes ober Göparfettehen 
erhalten, atıfer dem Hafer, wovon auf 100 Stüd täglich ‘/; Preßburger 
Mepen entfällt. Vom Herbfte bis zum Frühjahre erhalten fie täglich 2 Pſd. 
Heuwerth (1’/, Pfund Heu, 1 Pfund Stroh). Die fäugenden Mütter ers 
halten im Winter täglich 2’, Pfund Heuwerth, ‚gewöhnlich beftehend in 
1°/, Pfund Hein, 1 Pfund Stroh und 1 Pfund Kartoffeln. Diefem Futter 
werden noch pr. Etüd für die ganze Fütterungszeit %%, Mepen Hafer zuges 
geben. Die Widder erhalten 2%, Pfund bis 3 ‘Pfund täglich Heuwerth, 
namentlich 2 Pfund Heu umd 1 Pfund Stroh; auf die Sprungzeit find übers 
dies für jedes Stüd 2 Mepen Hafer paffirt, melde Duantität jedoch nicht 
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immer aufgezehrt wird. Die Salzlecke gefhieht bei trodnem Wetter gewöhn« 
lich 1mal, in naffer Zeit Zmal, im Durchſchnitte auf 1 Jahr pr. Etüd ’/ 
bis 1 Pfund Salz. Die Mutterfchafe jowohl, ald die Widder werden in 
2 /‚jährigem Alter zum Sprunge gelaffen; die Lepteren aber, wenn fie früh- 
zeitig ihre Entwidlung erhalten, ſchon, wenn fie 124 Jahre alt find. Der 
Sprung gefchieht übrigens aus der Hand, 
Herr Graf Georg Kärolyi. Györgöõ Syenäs, Syefefer Schafhof. 
Nr. 15. Schäferei Nr. 275, Widder. 
„ 16. ” „ 189, Mutter. 

Das Schafoieh wird, wenn das Wetter e8 erlaubt, vom 20. März 
bis 1. December auf der Weide ernährt; das ftärfere Vieh bei günftiger 
Zeit audy länger. Die Widder jedoch werben fchon im November eingeftallt. 
Das Vieh wird mit Vorficht auf die Weide angewöhnt und Abends mit 
dem nöthigen Heu und Etroh, je nach der Jahreszeit, verfehen. Auch die 
Lämmer kommen Anfangs Mai auf die Weide mit gehöriger Lnterflügung 
an Hafer und Heu beim Uebergange vom Etalle zur Weide, Diefe Legteren 
find zum Theile künftlich angelegt; fie werden anfänglich gemähet, und fpäs 
ter den Lammern überlaffen. Die Weidefaat befteht aus frangöfifchem Ray— 
gras, fteierifchem Hopfenklee und Esparfette. Auf 1 Joch Weide pr. 1100 7 
Klafter 8 bis 10 Stüd altes Vieh gerechnet. Das Winterfutter der Schafe 
befteht bei den Sprungmwiddern in 1'/, Pfund Wiefenheu, 1 Pfund Luzerne 
und 1 Pfund Sommerftroh; Hafer befommen nur die Schwächeren. Der 
Sprung geihieht im Sommer, und da erhalten die Widder außer der Weide 
eine Zulage von 1'/, Pfund Heu und 'G; Maß Hafer. Die fräftigen Mütter 
befommen täglich 1% Pfund Wiefenheu, 7/4, Pfund Winters und ’/, Pfund 
Sommerftroh. Zwei Wochen vor der Lämmerung und während der Säuge— 
zeit 1'/, Pfund Wiefenheu, 4, Pfund Luzerne, ’/, Pfund Winters oder 1'/, 
Pfund Sommerftrohb. Nach dem Abfpänen gehen die Mütter zur alten Fut⸗ 
terorbnung zurüd. Im Allgemeinen befteht das Winterfutter der Widder in 
2, Pfund bis 3 Pfund, der Mütter in 2'/, bis 2'/, Pfund, des Zeitvies 
bes in 1 bis 2 Pfund, der Vierfchaufler in 2 bis 2'/, Pfund, der Alten 
und Gelten in 2 bis 2'/, Pfund Hemverth, je nach der Dualität des Fut— 
ters, der Gefundheit des Viehes, je nach Verlauf der Witterung und nad) 
dem Futtervorrathe, Hier ift der Handfprung üblich. 

Ehrw. Piariftenorden. Heteny. 
Nr. 17. Schäferei Nr. 152, Widder. 


" 1 8 7) n 1 94 ’ " Rot 
„1. u 0%, Mutter. — 
„ 20. ” 346 ' " Anlage C. 

" 21 . " 173 339 4 " 

" 22, „ " 375 N Widder. 


45% 
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Herr Graf Ludwig Kärolyi. Rechnitz. 


Auf die von der ungarifhen landwirthſchaſtlichen Gefellihaft anher 
gegangene Aufforderung umd refpective Fragen wird von Seiten der hochgräͤflich 
Ludwig Kärolyifchen Scäferei-Berwaltung zu Rebnig in Ungarn, 
Eifenburger Gefpanfhaft, folgende Mittheilung an die Berfammlung deut: 
fiher Landwirthe in Gratz nebft 2 Schafpließen ringefendet. 

Nr. 23. Ehäf. Nr. ;dy, Widder, 
„» 24 4» nr  %, Mutter. 
Der Stöhr Nr. zF5 iſt geboren im Jahre 1844 am 8. Jänner. 
Die Mutter „ vn " a) „un? " 

Die benannten Schafe ftehen aufder Herrihaft Rechnitz zu Hodisz. 
Die Fütterung der Stöhre beftcht im Winter aus 2 Pſd. Heu, 1 Pfd. Soms 
merftroh , °/, Halbe Hafer. Im Sommer aus Grümfutter nebft Stroh. Die 
Mutterfchafe befommen im Winter täglich 1 Pfo. Heu, 1 Pfd. Kartoffeln, 
1 Pfd. Stroh. Im Sommer finden felbe auf der Weide ihre Ernährung. 
Bie Beftöhrung der Mutterfchafe gefchicht en serail. 

Rechnitz den 18. Juli 1846. 

Johann Hajud. 


Schaäferei:Berwaltecr. 


Herr Graf Eajetan Erdödy. Szöllös. Herrfchaft Somlau. 
An die hochanſehnliche Berfammlung deutfher Lands und 
Borftwirthe in Gras. 

Indem ich mich beehre, der hochanfehnlidyen Gefellfchaft acht Stüde 
Schafoließe der Ddiesfeitig gräſlich Cajetan Erdödy'ſchen Schäfereien, 
nebſt den sub A anhängenden erforderlichen Notizen zuzuſenden, erlaube ich 
mir die Bemerkung auszufprechen, daß ich bloß aus ber einzigen Urfache mehr 
Jaͤhrlingsvließe beilegte, um im folgenden Jahre diefelben auch zur Beurtheis 
lung der eilften Verſammlung mitzutheiten. 
| Steinamanger-Szöllös am 24. Juli 1846. 

Franz Pokorny, 
aräfih Eaj. Erdond y' ſcher Schäferei» Infpecter. 


Nr. 25 Schäf. Nr. „8, Widder von Szoͤllös. 


" 26 " n dar " " " 
27. " ar " "” ” 
# 28. " n air Mutter n " 
" 29. " ” fi aa, " " Wettendorf. 
" 30. 1) " aa, " " ” 
„ 31. „a, " " " 
32 ai 


W 8 " ” ad, " " " 
Die hiefigen Scäfereien find erft in der Veredlung begriffen, welche 
theilweife vorfchreitet und wobei in einigen Bezirken Electorale, in einigen 


Negreiti gezüchtet wird. Erſtere ſtammen von der gräflih Haugwig’fchen 
Schäferei Namieft in Mähren, die anderen vom Grafen Hunyady in 
Ungarn und Baron Geiler zu Hgojhtig in Mähren. Die Erhaltung 
ift im Sommer auf flachen, offenen und Eichenwaldweiden; im Winter bei 
Müttern 17/4, Pfd. Heu nebſt Stroh. Zur Sprungzeit erhalten die Etöhre 
1 Seldel Hafer täglih, die Lämmer '/, Seidel Hafer bis zum Abſpänen. 
Die Lammzeit ift nach localen Umftänden vom 1. Jänner bis 15. April, theils 
auch im Auguft. Die Vließe 6, 5, 19, 3 F find aus der Etammfchäferei 
S;öllds, wo die Belegung aus der Hand geichieht. Jene der Mütter 
Mr. 1, 2, 3, »Naa aus der Echäferei Weltendorf, allwo, wie in den fous 
ſtigen Schäfereien, nad) ermittelten Claſſen die Begattung durch täglich wech⸗ 
felnde beftimmte Stöhre heerdenweife ftattfindet. 


Franz Poforny, 
Schäferei-Infpector, 


Herren Emmerich v. Klaugäl & Comp. Tapmannsdorf. Loiperss 
dorf. Eifenberger Eomitat. 


Zu Folge einer Aufforderung der ungarifchen Tandwirthfchaftlichen Befells 
haft an Emmerich v. Klauzal & Comp. in Tapmannsdorf fenden 
diefelben hiermit 5 Wollvließe an den löblichen Vorftand der X. Verfammlung 
deuticher Land» und Forftwirthe in Gratz, ſammt der hier folgenden Beſchrei⸗ 
bung der fünf Stüde Schafe, von denen diefe Vließe gefchoren wurden. 


Loipersdorfer Stammfhäferei. Nr. 33. Shäf. Nr. z$r. 
Geflecht: Bod. Abftammung: hiefige Zucht, deren Broßältern von der Lud— 
wig Karolyiſchen Stammheerde angefauft wurden. 

Erhaltung und Ernährung. Diefer Bord wurde, mit Ausnahme 
eines täglichen, ungefähr einftündigen Spaziertreibens, im Stalle gehalten und 
erhielt vom 22. Juli bis Anfang September 1845 täglih 10 Pfund Grüns 
futter, theild in Klee, theild in Widen und Hafergemenge beftehend, nebſt 
Po. Sommerftrob ; vom Anfange September bis 22. Juni 1846 aber 2°/, Pf. 
fügen Wieſenheu's und 0,33 Pfo. Hafer als tägliche Futterration; außerdem 
befam derfelbe in dem Zeitraume vom 15. Juli bis 31. Auguft 1845 und vom 
15. Jänner bis 28. Februar 1846 eine Zulage von 0,33 Pfd. Hafer pr. Tag, 
und hat im diefen zwei Gprungperioden im Laufe der Monate Auguft und 
Februar 46 Stück Mütter belegt. 

Bewachſenheit. Er ift am Kopfe, am Bauch und an den Füßen 
vollflommen bewachſen. 

Anmerkung. Der mehrfad; verzweigte Koderlappen, zahllofe Hauts 
fültchen, meiftend dünner ald der Durchmeſſer einer gewöhnlichen Federſpule, 
welche, fhon auf der Stirne beginnend, Hald und Bruft und den ganzen 
Körper mit Runzeln beveden, an ver Schwanzwurzel, um die Hofen aber ſich 
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fo häufen, daß Runzel auf Runzel gelagert zu fein fcheint, woburd die Haut 
an diefen Stellen did anzufaffen ift, zwei vertical herabgehende zarte Fältchen 
auf der Mitte des Wolfsbiffes und eben folhe am Bauche; ausgedehnte Haut: 
lappen endlih an den Drten, wo fich die Vorder: und Hinterfchenfel dem 
Bauche verbinden — würben das Thier zu einem vollfommenen Negretti ma- 
chen, wenn nicht die Dimenfionen ded Kopfes und der etwas fpige Wider⸗ 
rift daran erinnerten, daß die Körpergeftalt noch hier und da an dem urfprüng» 
lichen Electoral-Typus diefer Heerde fefthalte, indeß die Hautbildung und mit 
ihr die Wollbildung bereits dem durch die Züchtung gegebenen Impulfe ges 
folgt find. | 
Nr. 34. Schäf. Nr. „4; Bor hiefiger Zucht. 

Art der Haltung und Ernährung wie bei Nr. „$;, und hatin 
den zwei Eprungperioden 63 Stück Mütter aus der Hand belegt. Am Kopfe, 
Bauch und an den Füßen volllommen bewachſen. 

Anmerkung. Einfacher ſchwacher Koderlappen, mehrere zarte Fal⸗ 
ten, welde den Hald von der Stelle des Hornanfages in mehreren Unter: 
brechungen einnehmen und gegen die Bruft fi verlieren, ſchwache Runzeln 
an den Seiten, die bei Ausdehnung der Haut völlig verfchwinden und am 
Bauche gänzlich fehlen, ſchwache Falten um Schwanz und Schenfel und noch 
Ihwächere Hautlappen an den Stellen, wo fi) die Hinterfchenfel dem Baus 
che verbinden, etwas langer fchmaler Kopf, fpiger Widerrift prüden diefem Thiere 
ungleich; mehr, wie dem vorhergehenden, den Typus der GlectoralsRace auf, 

Ar. 35. Schäferei Nr. 4. Mutter hiefiger Zucht. 

Art der Haltung und Ernährung. Diefe Mutter erhielt vom 
7. Zuli bis Anfang September 1845 täglih 8 Pſd. Grünfutter, theild in 
Klee, theild in Hafer und Widengemenge beftehend, nebft °/, Po. Som- 
merftrob; vom Anfange September bis 1. Mai 1846 aber täglih 1'/, Piv. 
ſüßes Wieſenheu und Pfd. Sommerſtroh; vom 1.Mai bis 18. September 
8 Po. Grünfutter derfelben Art, wie oben, und Pfd. Sommerfiroh. Sie 
wurde im März dieſes Jahres das erfte Mal belegt. 

Bewachſenheit. Der Kopf viefes Thieres ift jo bewachſen, daß 
faum die Augen desfelben fichtbar find, ebenſo find Baudy und Füße ausge 
zeichnet bewollt. 

Anmerfung. Ein einfacher, aber breiter Koberlappen mit einem tief 
herabgehenden Streife; Falten, welche am Kopfe zwifchen den Ohren beginnen, 
Hals und Bruft und den übrigen Körper wie mit Runzeln beveden, an ben 
Hofen ſich durchkreuzen und die Haut in mehr oder weniger regelmäßige Vier 
ede theilen; vertical herabgehende Falten am MWolfsbiffe und eben folche biefen 
entiprechende vorne an ber Bruft; beveutende Hautlappen an den Stellen, wo 
Borderarm und Hinterfchentel dem Bauche fi) verbinden; ein kurzer breiter 
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Kopf, ſtumpſer Widerriſt und eine breit angeſetzte Schwanzwurzel find die her⸗ 
vorfpringenden Charaktere ihres Erterieurs. 


Nr. 36. Schaͤf. Nr. 4a/,,.. Mutter hiefiger Zucht. 
Haltung und Ernährung wie Nr. %,, und ebenfalls belegt. 
Bewachſenheit. An Kopf und Füßen fehr gut, am Bauche außer: 
ordentlich bewachſen. Kurzer, ziemlich breiter Kopf, flumpfer Widerrift, fehr 
ſchwacher Koderlappen und einige Falten am unteren Theile des Halfes in 
der Nähe des Widerriſtes, die fich aber gegen die Bruft hinab verlieren. Der 
übrige Körper faltenlos, mit Ausnahme von zwei den Bauch der Länge nad 
durchziehenden Hautlappen. 


. Mr. 37. Shäf. Nr. 4. Mutter hiefiger Zucht. 


Haltung und Ernährung wie Ar. %,, und ift ebenfalls belegt 
worden. 

Bewachſenheit. Am Hinterhaupte Schwach bewachſen, auf der 
Stine beffer, an Bauch und Füßen gut bewollt. 

Anmerkung. Ein langer ſchmaler Kopf, woran ein fehmaler Kobers 
lappen, ein langer Echwanenhals mit einigen Halsfalten, die bei der Aus— 
dehnung der Haut völlig verfchwinden und gegen die Bruft hinab fich natürs 
lic verlieren, an Seite und Schenkel wenig, am Hintertheile beinahe gar 
nicht gefaltet. 

Tatzmanns dorf den 30. Juli 1846. 

Emmerich Klauzal & Comp. 


Se. Ef. Hoheit der Herr Erzherzog Earl zu Ungariſch-Altenburg. 
An den hochlöbl. Vorftand der X. Berfammlung deutſcher 
Lands» und Forftwirtbe in Gras. 

Die gefertigte Direction beehrt fich, in der Anlage einem hochlöbl. Vor— 
ande das vorgeichriebene Verzeichniß über die von der. erzherzogl. Herrichaft 
Ungariſch⸗Altenburg für die diesjährige Verfammlung der Landwirthe in Gratz 
eingefendeten 4 Stück Wollvließe zur gefälligen Gebrauchsnahme mit der Bes 
merfung zu überfenden, daß die Vließe ſelbſt wohlverpadt durch den erzherzogl. 
Produstenverfchleiß in Wien im commerziellen Wege werden zugemittelt wers 
den, wenn folche nicht ſchon vielleicht in Gras angelangt find. 

Bon der Direction der erzherzogl. Herrfhaft Ungarifh-Altenburg 
am 10. Auguft 1846. 

E. Biſchof, 
Director. 

Anmerkung. Im der obigen Ausfertigung ift zwar von einem „vors 
geichriebenen Verzeichniffe” die Rede — das Gelieferte beftand indeß bloß aus 
dem Nr, Gefchlecht, Alter des Thieres und der Wolle und Abftammung, wos 
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gegen das Körpergewicht nach der Schi, fo mie die Notizen über Fütterung 

und Haltung bedauerlich fehlten. Sodann famen die Vließe, angeblich ſchon 

am 10. Auguft abgefandt, erft im Laufe der Verfammlungdtage an, und fonn« 
ten daher erft nachträglich unterfucht und aufgelegt werben. 

Jeppe. 

Herr Ludwig Freiherr v. Mandell, Herrſchaft Nagy Léta. Biharer 

Comitat. 

Nr. 49. Schäſ. Nr. 29. Mutter. Dritte Generation von einer Mutter aus 
der Ungarifch » Altenburger Herrſchaft des Erzherzogs Carl und 
dem in Mallaj erfauften Widder Achilles aus der Teth Megyerer 
Herrſchaft des Grafen Ludwig v. Kärolpi. 

„ 50. Schäf. Nr. 15. Mutter. Zwilling ; fonft dem Obigen in Allem gleich. 
» n 40. Widder. Vater und Mutter aus Bleiburg vom Ora- 
fen v. Thurn. 

„ 52. Schaͤf. Nr. 117. Widder. Bon Ung. Altenburg. Mutter, und in 
Wallaj erfauftem Widder Hercules aus der Teth Megyerer Herrichaft 
des Grafen Ludwig v. Kärolyi. 

„ 5. Schäf. Nr. 135. Widder. Stamm von Ung. Altenburg. Vater und 
Mutter. 

Nagy Leta am 12. Juli 1846. 


= 
a 
— 


Johann Irinyz, 
Inſpector. 


K. k. Avitical-Herrihaft Manners dorf. 


Wie bereits von mir ergebenſt angezeigt wurde, habe ich die Ehre, 
von jenen zur Ausſtellung nach Wien beſtimmt geweſenen Jährlingen zwei 
Stück Wollvließe aus der Stammſchäſerei der k. k. Aviticalherrſchaft Mans 
nersbdorf mittels der Eifenbahn einzuſenden. Die Vließe find mit 1. und 
2. bezeichnet, Erfteres hat ein Wollgewicht von 5 Pfund 4 Loth, Lehteres 
von 5 Pfund 5 Loth. Beide find im Jahre 1845 geborne, und zur weiteren 
Fortzüchtung beftimmte Widder. 

Die Abftammung iſt ‚aus der hier anfchüffigen Ueberficht, wie auch 
gefällig zu erfehen, daß die Wolle durch 361 Tage, nämlich vom 1. Auguſt 
1845 bis 27. Juli d. 3. bis zur Schur an den Thieren geblieben ift. Das 
Gewiht vom Körper befagter Jährlinge wurde nach der Schur beftimmt, 
und es hatte Ar. 1 84 Pfund und Nr.2 78'/, Pfund gewogen, wonad, fo 
wie nad) den Vließen, der Körperbau beurthetlt werben dürfte. 

Wie bekannt, wurde im Jahre 1802 aus Spanien Driginalfchafvieh 
angefauft, welches mit 700 Stüd Widdern zum Sprunge und 619 Stüd 
Müttern direete auf die k. k. Bamilienherrfhaft Holitfch in Ungarn gelangte. 
Die Reife wurde aus Spanien von Billa Baftina über Toledo und ons 
fuegra, fodann in fürzefter Route über Maprilejos, Chinchilla, Monovar 
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nach Alicante genommen, von bort zu Schiff nad Livorno, ſodann über 
Florenz durch die damaligen cisalpinifhen Staaten weiter nad Benedig, 
Görz, Laibach, rap, Wiener-Neuftadt, Preßburg und fo bis Holitich uns 
ter vielen Beſchwerden und Hemmungen, jedoch mit Militärescorte, glüdlich 
vollbracht. Erft im Jahre 1804 famen diefe Ragethiere von Holitſch theils 
weife nad) Mannersdorf, wojelbft die Anzucht mit diefem Stamme ununters 
brochen, unter verfchiedenen Züchtungsgrundfägen bis zum gegemwärtigen Augens 
blide fortgefegt, fo, Daß dermalen bei 3 Schäfereien ein Stand von 4350 Stüden 
vorhanden iſt; im letzter Zeit wurde auf dichtwollige, mit der möglichiten Fein: 
heit und Ausgeglichenheit begabte Thiere das Augenmerk gerichtet, und dieſes 
Ziel auch vollkommen erreicht. Der Preis der Mannersporfer Winterwolle 
war im vorigen Jahre ohne eine landesübliche Zuwage oder Glaffificirung der 
Vließe pr. Eentner 132 fl. EM. ; die Lämmerwolle wurbe aber pr. Gentner 
mit 140 fl. EM. licitando hindangegeben. Für das heurige Jahr hat der 
Verkauf noch nicht ftattgefunden. 

Diefe kurze Notiz wolle zur hochgefälligen Beurtheilung der eingefenbten 
2 Wollvließe gütig aufgerrommen werben. 

Wien am 19. Auguft 1846. Krziſch. 

Anmerkung. Dieſe beiden Jährlinge wurden von der Geburt am 
im Stalle gefüttert, und zwar im vorgerücdtem Alter täglich mit 3 Pfund 
Klee oder gutem Heu nebft 1 Pfund Futterſtroh pr. Enid. Nebſtdem erhiels 
ten fie durch 3 Monate einen Futterbeitrag von täglich '/, Seidel Hafer pr. 
Stück ald Lämmer und eben fo viel als Zährlinge; dann gleich dem übrigen 
Schafviehe zur Rede monatlich 3 Loth Steinfalz, gemengt mit etwas Schwer 
felblume und Kalmuswurzeln. 

Mannersporf den 31. Juli 1846. 

@. 9. Blumencron, Fichtuer, Carl Wal, 
Schäferei:Infpector. Bermwalter. Burggraf. 


Herr Graf von Wallis. Kollefhomig. Rafoniger Kreis. Böhmen, 
Wohllöblicher VBorftand! 
Der ehrfurdtsvoll Gefertigte erlaubt ſich zur Vließ⸗Schau der had 
öblihen X. Berfammlung deuticher Landwirthe zu Gratz 
3 Bodvließe im ungerwwafchenen Zuftande, 
2 Muttervließe „ 
aus der hiefigen, Sr. Hocgeboren dem Herrn Grafen Friedr. von Wallis 
gehörenden DOriginal:MerinosHeerde hiermit einzuſenden, und bittet, dieſelben 
gütigft auslegen laſſen zu wollen. | 
Die den Vließen beigelegte Tabelle enthält das Nähere über Alter, 
Geſchlecht u. f. w. Hochachtungsvoll Fr. Meher, 
Oekoͤnomieverwalier. 


Kolleſchowitz in Böhmen, 12. Auguſt 1846. 


14 
Nr. 56. Schäf. Nr. 10, Bol; 


„ 57.,„ „» Sn weitere Notizen vide 


58. 18, 
H " " n 
„59., „ 3%, Mutter; Tabelle C. 


 „» 60 „ ” ’ fa, ) 

Diefe Heerde wurde im Jahre 1834 durch einen Mutter- und einen 
Bodankauf, fo wie durch mehrere fpätere Bodanfäufe aus der Heerde zu 
Großherrlig in Defterr. Schleſien, gegründet und herangebildet. 
Fr. Meyer. 


Herr Steffens. Medow in Medlenburg. 


Nr. 80. Schäf. Nr. 24, Bol. 
u Bi: u „ 1252, Schaf. 
„ 82. " „ 1378, " 

Diefe Heerde iſt reine Negrettirage. Die Haltung ift im Sommer: 
Weidegang von Klee und Gräfern; im Winter: Fütterung mit Klee, Heu 
und Stroh; in Ermanglung des Klee's auch mit Körnern. Das Beftreben der 
Züchtung geht auf allergrößten Wollreichthum, fo weit er ſich bei einer guten 
Feinheit und Ausgeglichenheit erreichen laßt. Große Vorzüge diefer Heerde 
find ein fchöner Etapelban, gute Ausgeglichenheit und gute Statur. Die drei 
Thiere der vorfichend genannten Vließe waren in diefem Jahre zu der medlens 
burg’shen Landesthierſchau in Güſtrow geftellt und erhielten dort folgendes 
Urtheil: 

„Herr Steſſens-Medow ftellte in 2 Schafen und 1 Bock 
„wahre Mufterthiere, die bei ſchönen Fräftigen Formen alle ſchätzens— 
„werthen Wolleigenfchaften in fich vereinigen, Als befonders ſchönes 

- „Normalthier zeichnet ſich Nr, 1378 aus, wie auch der Bock Nr. 24. 
„Belde haben bei hoher Feinheit und großer Ausgeglichenheit nicht allein 
„Kraft und Nerv in der Wolle, fondern auch in den Körperformen.“ 


Hiermit fchließen die Notizen, welche leider von vielen Vließen der 
Ausftellung ganz fehlen und dadurch den Merth der Lesteren verringern. Das 
her erfolgt hier wiederholt die freundlichft gehorfamfte Bitte, die Vließe zu dem 
Ausftellungen fo einfenden zu wollen, daß foldye 14 Tage vor der Verfamms 
lung dort eintreffen, und ferner die Notizen über die Haltung und Fütterung, 
fo wie über die Eigenthümlichfeit der Thiere, von denen die Vließe genom: 
men, nicht zu vergeffen. 

Jeppe. 
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Zehnter Abſchnitt. 


Eingereichte, aber nicht vorgetra— 
gene Aufſätze.“) 


Comparative Verſuche über den Einflnf verfchiedener 
Düngerarten auf die Vegetation und den Stärke: 
mehlgehalt der Kartoffeln. 


Seit mehreren Jahren werden auf dem Verfuhöhofe ver k. k. fteierm. 
Landwirthichaftsgefellichaft Werfuche über den Einfluß verſchiedener Dünger 
arten auf die Vegetation der Kartoffeln, der Runfelrüben und des Mais 
angeftellt. 

Der Boden, auf welchem biefe Verfuche angeſtellt werden, iſt ein let⸗ 
tenartiger Thonboden, welcher aus 

50.52 pt. Sand, meift Kieſelſand mit Fragmenten von Quarz, Gneiß und 
Slimmerfchiefer, 
. 4761 „ Thon, 
09 „. tohlenfauerem Kalk und 
092 „ Humus zufammengefegt ift. 


”, Wie das ©. 24, $. 13, diefed Berichtes angeführte Berzeihnig nachweiſet, 
jo find bei dem Borftande der X. Berjammlung 134 Aufjäge eingereicht wors 
den. Bon dieſen Auffägen find viele theild in den allgemeinen Sitzungen, 
theild in den betreffenden Sectionen vorgetragen worden. Bon den übrigen 
nicht vorgetragenen Auffägen finden hier nur diejenigen eine Aufnahme, melde 
entweder der Borftand oder die Gectionen zur —— beſtimmt 
haben. Dr. H. 
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Für jede Düngerart find 3 Parzellen, jede zu 1000’, alfo im Gans 
zen 300 DD)‘ beftimmt, und der Dünger ift im Jahre 1845 angewendet worden, 
Im Jahre 1846 ift jede Parzelle mit 60 gleich großen Knollen, im 
Gewichte von 6 Pfd., am 16. April belegt worden. 
Während der Vegetation find die Kartoffeln 2mal behadt worben, bie 
Ernte wurde am 12, Dctober vorgenommen, und im Monate November ift 


der Stärfemehlgehalt auf die gewöhnliche Weife beſtimmt worden. 


Das Durchſchnittsergebniß von den 3 Parzellen bei jeder Düngerart 


war folgendes: 


Ohne Dünger . . . 36°, ® 12 pt. 
bei 52 WRindvichmift 474: „ 17 „ 
„52 „ Pferdemit . 41°: „ 17 „ 
„52 „ Schweinemit 40): „ 14 „ 
„52 „ Ziegenmift . 40° „ 18 „ 
2 „ Hum . . BG: „1 5 
„35 „ Menſchenkoth 419: „ 18 „ 
„ 35 „ Poubrette 0 „O0 „ 
„ 4. Sum . . 37 5.48 ., 
„ 24 Lıh. kohlf. Ammon. 36%: „ 11 „ 
20 „ſchwefſ. „ 40 „35. 
„ſalpſ. „ 40°: „ 15 „ 
„Urn Rd 37, 8, 
29 „kohle „ 5 „30, 
28 „ ſchwefſ. 4654. 29 „ 
„32 „falpf. Kalt . 49°: „ 2% „ 
„30 WGips .. 3’ „36 „ 
Durchſchnitt 41 3, W 19 pt. 


Im Jahre 1845 waren 
100 0° auf denſelben Parzellen, und zwar: 


Dhne Düngung 
bei 52 ® Rindviehmift 
„52 „ Pferdemift . 


„52 „ Schweinemift . 


„ 92 „ Biegenmift . 
„52 „ Humus . 


— Menfcyenfoth 


„ 35 „ Poudrette 
„ 4 „ Suam . 


Ertrag, Kranke, Etärfe, Rüdftd., Trod. Subft, 


11°*),, pt. 7'°, pt. 
10°: „ 7. 
1%: „ TE 
10%: „ TE nr 
10° „7%. 
13% „ 84: 5 
1% „7, 
12 U..5.7 u 
12": „ 9 — 
134: „ 8 „ 
wi. 7% 0; 
a N 
18 u 
10" |: 7% „ 
13%: 7 = 
0 „8% „ 
2 „T%, 
11°'],, pt. 7°], pt. 


die Refultate bei ber 


frifchen Düngung pr. * 


19°];, 
im ° 
18°°1: 
18°4]: 

17 81: 


Stärfe, Rückſtd. Trock.Subſt. 


14”|,, pt. a pt. 


13: „ 
12°: „ 


[er] 
on 
.. 
zu ı 2 2 3 3 
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Ertrag, Stärke, Rüdſtd., Trod.Subft. 
bei 24 Lth. tohlenfaur, Ammoniaf 6 2 W 14'),, pt. 6'@,, pt. 21°), 
„ 20 „ ſchwefelſaur. „ 66 „1%. 7%. 19% 
„ 5 „ ſalpeterſaur. „ 78, „ 12% „ 8% 20°]: 


” 
2 „Kall 7683 , 11*., 88., 19. 
„29 „ kohlenſaur. „ . 66°: „ 10 DE 66 
„28, ſchwefelſaur., ED ——— 
„ 32 „ ſalpeterſaur. Kalt . 59”: „ 14: „ 6%: „ 21°: 


„OB Or . ....9% „ 8 „8% „ 17 
Durchſchnitt . . 63°, @ 129), pt. 7’), pt. 19°], 


Aus diefen Refultaten der 2jährigen Berfuche ergeben ſich die Fols 
gerungen : 

1. Den größten Ertrag hat im Jahre 1846 die mit kohlenſaurem Kali 
gedüngte Parzelle abgeworfen. 

2. Bei der Düngung mit Gips war nicht mur der Grtrag geringer 
ald ohne Düngung, fondern ed betrug aud) die Zahl der erkrankten Knollen 
36 pt., alfo um 17 pt. mehr ald der Durchfchnitt bei allen Düngerarten 
anzeigt. 

Die ungünftige Wirkung des Gipfes erflärt fih aus feiner Anziehung 
der Feuchtigkeit aus der Atmofphäre. 

Die mit 30 Pfd. Gips gebüngte Parzelle war felbft dann noch feucht, 
nachdem die übrigen fchon volllommen ausgetrodnet waren. 

Der nachtheilige Einfluß des Gipfes auf die Kartoffeln war auch im 
Jahre 1845 auffallend, da die ungebüngte Parzelle einen Ertrag von 53 Pfd., 
die mit Gips gedüngte aber nur von 49 Pfd. abgeworfen hat, Der Stärfes 
mehlgehalt bei der Gipsdüngung beitrug nur 8 pt., während der Durchſchnitt 
12 pt. refultirte. 

3. Die Erkrankung war bei der ungebüngten Parzelle am geringfien, 
und bei ber Düngung mit Gips, falpeterfaurem Kalt, Eohlen- und ſchwefelſau⸗ 
rem Kali am größten. 

Die Kartoffelfäule mit mineralifchen Düngerarten fo wegzuſchaffen, wie 
Einige den Brand im Weizen mit mineralifchen Beizmitteln, wie Kalk, Kali, 
Eifens und Kupfervitriol u. dgl., wegzufchaflen wähnen, gehört in die Reihe 
jener Speculationen, die nicht einmal auf einer zureichend begründeten Analos 
gie beruhen. 

4. Die im Jahre 1846 gefund gebliebenen Kartoffeln haben nur 1 pt. 
weniger Stärke geliefert als im Jahre 1845, obwohl in Beziehung auf bie 
trodene Subftanz überhaupt fein Unterfchied bei den gefunden Knollen in dies 


fen beiden Jahrgängen nachgewiejen werben fonnte, 
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5. Ganz anderd waren bie Zahlen rüdfichtlih der Stärfe und des 
trockenen Rüdftanded bei den inficirten Knollen. Die factifchen Erhebungen 
in diefer Beziehung ‚haben folgende Reſultate geliefert: 

Stärke, Rüditv., Trod. Subft., Waffer. 
100 W ganz gefunde Knollen enthielten IP’, 7, ® 19, n. 80, ® 
100 „ zur Hälfte mit braunen 


Flecken TE Ile 5 " 101; nn 89°, " 
100. „ bedeutend mehr inficir- A : 
te ald.die vorigen ar; a „ : —— J kr 


100 „ gan weiche faule u ii li ” " 4’ ls nm 5; „”) 

Diejenigen Knollen, bei weldhen die — in bloßen warzenähns 
lichen. Erhöhungen mit fternförmigen Pilzen beftand, haben feinen Lnterfchied 
in den eben angeführten Beftandtheilen wahrnehmen laffen, wenn fie fogleich 
der Unterfuchung unterzogen worden find. 

6. Wird der Ertrag von 1846 — ohne auf die Eranfen Knollen Rück— 
ficht zu nehmen — mit dem von 1845 verglichen, fo ergibt ſich aus diefer 
Vergleihung, daß im Ganzen die Kartoffeln 1846 einen um '/, geringeren 
Ertrag als 1845 abgeworfen haben. 

Diefe Verminderung im Ertrage ftellt ſich als eine reine Folge der zu 
trodenen Witterung im Frühjahre und zum Theile im Sommer, fo wie der 
zu anhaltenden Näſſe im Monate Auguft heraus, 


Eomparative Berfuche über den Einfluß der Thei— 
lung der Kartoffeln auf ihren Ertrag. 


Zu diefem Behufe wurde ein lettenartiger Thonboden gewählt, deſſen 
Beftandiheile bei dem vorangehenden Verſuche angegeben worden find. 

Auf diefem Boden wurden Reihen von 30° Länge und 2° Entfernung 
gezogen, mit vollfommen mürbem Rindviehmifte gedüngt und 2 Reihen mit 60 
ganzen, 2 Reihen mit 60 halben, 2 Reihen mit 60 Biertelfnollen, 2 Reihen 
mit 60 Augen fammt Fleiſch und 2 Reihen mit 60 Augen ohne Fleiſch use 
Die Refultate dieſes Verſuches waren : 


ihr Gewiht, Ertrag, Kranke, 
60 ganze Knollen 6 Po. 69°, 28'%,, Pſd. oder 42pt. 
60 halbe „ u, 65 Ai 5 m 6 
60 Biertel- „ : (3 Man 55°°|: ar o 0, 
60 Augen kamsıt Fleifh 34 Lth. 50°]: 24 Ta 93 
60. „ oe „ 17, 40°]: 8%... 5 0, 


Aus diefen, fo vie den 4844 und 1845 angeftellten Verſuchen, weiche 
legtere in den Verhandlungen der k. k. fteierm. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 


*) Bon jeder Partie find 20 Pfd. der Unterſuchung unterzogen worden. Dr. D. 
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Hft. 48, angeführt erfcheinen, geht mit Evidenz hervor, daß die Theilung der 
Knollen den Ertrag vermindert. 

In den vorangehenden Jahren ift zugleich der Gehalt an Stärfe in 
den bei jedem Verſuche erzielten Kartoffeln beftimmt worden, und es hat ſich 
ergeben, daß die Theilung der Knollen auch auf ihren Stärfegehalt einen 
nachtheiligen Einfluß ausübt; denn, während die ungetheilten Knollen 15 pt. 
Stärke geliefert haben, erhielt man von den durch bloffe Augen vermehrten 
Kartoffeln nur 14 pt. Stärke. *) Auffallend bleibt die Erfcheinung, daß die 
Erkrankung bei der Theilung der Knollen in Viertel bei allen Verſuchen am 
größten und faft conftant (63 pt.) war. 


Eomparative Verſuche über den Einfluß der mehr 
oder weniger dichten Saatbeftellung auf den Ertrag 
der Kartoffeln. 


Diefer Verſuch ift unter ganz gleichen Umftänden, wie der vorbers 
gehende, angeftellt worden, nur wurden 2 Reihen mit 60, 2 Reihen mit 120, 
2 Reihen mit 240 ganzen, halben, Viertel: Knollen und Augen belegt, fo daß 
die Saatfnollen in den Reihen im erften Kalle 12, im zweiten 6° und im 
dritten 3“ von einander entfernt zu liegen gefommen find. Das Ergebniß ber 
Ernte war folgendes: 


ihre Gewiht, Ertrag, Kranke. 

60 ganze Knollen 6 Pr. 69°,,Pfe. 28, Pfo. oder 42 pt. 
120 „ " 12 " 69°: 0: u u 4, 
240 „ " 24 " 50°: " 20°): „» „4, 
60 halte „ 3 a 65 u . 36, 
10 „ u Bo, Se, 2 
240 = 2 2 WE. BE zu MM, 

60 Viertel: " 05 200 ee 4 63, 
120 „ u 3 " 96 " 22'°| „u du 
240 s Be BE. See: ur 

60 Augen mit Fleiſch A’. 50. 24 —— 
120 „ " " 2; „ 62°: „ 24: 5 u Mu 
240 u " 2 7 60: „ 1: dm 

OO „ oe. ME. IE 4 0 
20 Eee J ' Eee) > & Range: Syn 
240 „ 3”: 42°]: 16”: „ 32 „. 


Werden 60 Knollen im Gewichte von 6 Po. in Augen fommt Fleiſch 
getheilt, fo erhält man 318 Augen, welche — auf gleichen Flächenraum von 


*) Berhandlungen und Aufſätze der k. k. fteiermärfifhen Landwirthicaftsgefell: 
ſchaft, Heft 48, Seite -161. A 4 
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4120 gelegt — einen Ertrag von 644],, Pfo. lieferten, tworunter 29];, Bo. 
oder 40 pt. franfe Knollen waren. 

Die Folgerungen, welche fi) aus den vorftehenden Zahlen ziehen laf- 
en, find: 
1. Bei ganzen gleich großen Anollen beträgt die Bervielfältigung ber 
Saatfnollen das 

11°), fache bei der Entfernung von 1’, 

1,’ und 
4 


os ® „nm H n 


2 g 
2. Bei gleich großen halben Saatlnollen ift ihre Bervielfältigung das 
21°]; fache bei der Entfernung von 1’, 
10'|; " „nn u " . und 
5); Ze Ze) u " b. 
3. Bei gleich großen Viertelknollen iſt ihre Vervielfältigung das 
36°|;fache bei der Entfernung von 1’, 
18°), " nn H " '» ‘ und 
10° Is " ” ur e 

4. Bei gleich großen Saatangen anmnt glaſch beträgt ihre Verviel⸗ 

fältigung das 
47'*|,„fache bei der Entfernung von 1’, 
26 | " „nn " „ '' und 
Bil, m —E 

5. Bei gleich großen Santaugen ohne Fleiſch beträgt ihre Bervielfäls 

tigung das 
45”°],sfache bei der Entfernung von 1’, 
Bl ee ar ee 
Use. 0 

6. Die Vervielfältigung der Saattnollen ftcht mit ihrer Entfernung, 
in der fie gelegt werben, oder mit dem Gewichte der angewendeten Saat in 
. einem verfehrten Verhältniffe, d. h. die Vervielfältigung der Saat if defto 
Heiner, je dichter die Knollen gelegt werben. 

7. Bei gleicher Entfernung, 3. B. von 1‘, ift die Vervielfältigung uns 
ter übrigen gleichen DVerhältniffen einzig und allein von dem Gewichte der ges 
legten Knollen abhängig, und fie ift faft in dem Verhältniffe Heiner, als das 
Gewicht der gelegten Knollen größer erſcheint. 

Abftrahirt man von Heinen Differenzen, fo beträgt die Vervielfältigung 
der Saatfnollen bei der Entfernung von 1‘ das 

11fache, wern 60 Saatfnollen 6 Pſd. wiegen, 
22 n ” m n 3 " ” 
33 (ſactiſch 3bfache) " ” n 1. " " 
Mu Bn)o m " — " 
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Man ficht hieraus, daß die Erfahrung mit der natürlichen arithmetis 
ſchen Progreſſion der Vervielfältigung übereinftimmt, d. b., ift die Vervielfältigung 
bei ganzen Knollen a, fo iſt diefelbe 


„ halben . 2a, 
„Viertel⸗ 3a, 
" Adıtels " da, 
„Sechzehntel⸗ 5a ıc., 


falls fi ihr Gewicht in dem BVerhältniffe vermindert, in welchem ihre Theis 
fung vorgenommen wird. 

Durch diefe Progreflion ift zugleich das Verhältnig der Saatknollen 
zu ihrem Ertrage ausgebrüdt. 

8. Den größten abfoluten Ertrag liefern die ganzen Knollen, wenn fie 
in Entfernungen von 1’ gelegt werben. Erfolgt das Legen von gleich großen 
ganzen Knollen in Entfernungen von '|,’, fo ift der Ertrag derſelbe, und man 
hat die Hälfte ded Saatquantums unnüger Weife verwendet. 

Werden aber die ganzen Knollen in einer Entfernung von '];‘ gelegt, 
dann beirren fich die Pflanzen in der Art in ihrem Wachsthume, daß der Ertrag 
faft um 30 pt. vermindert wird. 

9. Wird der Ertrag bei ganzen Knollen gleich 100 geſetzt, fo ift derſelbe 

bei halben Knollen gleich 92, aljo um 8 pt. geringer; 


» Bieter „ a 4522, ö 
„ Augen mit Heid „ A, u un 29 " 
" " ohne " " 57, " " 43 " " 


10, Geben 40 Metzen oder 40 Etr. ganze Knollen pr. Joch 400 Metzen 
oder 400 Etr., fo ift der Ertrag pr. Joch 
bei halben Knollen 368 Ctr., 
„ Vierter „ 312 „ 
» Augen mit Fleiſch 284 „ und 
„ ohne, 228, 
Wird das Saatquantum von dem Ertrage abgezogen, ſo erhält man 
pr. Joch 
360 Ctr. bei ganzen Saatfnollen, 


348 5 halben 
302 „„„ Biertels v 
279 „ m Augen mit Fleiſch und 


I - - „ che „ 
Die Differenz im Ertrage erfcheint noch bedeutender, wenn der Stärfes 
mehlgehalt der Kartoffeln mit in die Rechnung aufgenommen wird. 
Berfuche haben gelehrt, daß der Stärkemehlgehalt bei Kartoffeln, welche 
aus ganzen Knollen aufgezogen wurden, weit größer ift, als bei der Theilung 


46 
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der Knollen. Wird derfelbe im erften Falle mit 12 und im lehtern mit 10 pt. 
angenommen, *) jo belauft fi der Ertrag an Stärfe 
pr. Joh auf 48 CEtr. bei ganzen Saatfnollen, 
„» on 368. m halben " 
„no A2 u m Viertel: ” 
„no 84 „ m Augen mit Fleiih und 
28 5, un de. 

Aus biefen, fo wie aus den in früheren Jahren angeftellten Berfuchen, 
geht mit Evidenz hervor, daß das Legen ganzer Knollen einen 
entfchiedenen Vorzug vor dem getheilter Knollen befist, 
und daß nur einfeitig angeftellte Berfuche zu einem entgegen 
gefegten Refultate führen Fönnen. 


Eomparativer Berfuch über den Einfluß der Größe 
der Saatknollen auf den Ertrag der Kartoffeln. 
Diefer Berfuch ift, wie die vorangehenden, unter ganz gleichen Umftäns 
den angeftellt, nur find hier 2 Reihen mit 60 Stüden ganzer Knollen belegt 
worden, welche nachfolgendes Gewicht gehabt und den beigefügten Ertrag ges 
liefert haben: 


ihr Gewicht, Ertrag; darunter Kranke. 
60 ganze Kuofien 16"), Pfd. 50”, Pf. 31’), Pfo. oder 56 pt. 
60 pr 10 — u a „ 4% „ 


" 
0 „ " 3 u 48°: , 13*: „Tu 
600 „ — 1. A 43: „ 17°’: „ 37, 
0, ’ Kr, Mi, m, 
Aus diefen Zahlen ergeben fi) die Folgerungen: 

1. daß Saatfartoffeln, bei welchen das Gewicht pr. Stod ‘|; Pfund oder 
5 Loth überfchreitet, auf den Ertrag ungünſtig einwirken; 

2. daß die Fäule bei den größten Saatfnollen die Höhe von 56 pt. erreichte, 
während das Uebel bei Saatknollen von '|,, Pfund oder 1°], Loth 
pr. Stüd nur 27 pt. der Ernte befallen hatte, und 

3. daß Kartoffeln von diefer Größe nicht nur im qualitativer, fondern auch 
in quantitativer Beziehung zur Saat am geeigneiften erfcheinen. **) 

Dr. Hlubek. 


*) Nah den Verſuchen, welche auf dem Geſellſchaftshofe angeftelt wurden, betrug 
die Stärfe 15 pt. im erften und nur 11 pt. im zweiten Falle. 

*) Diefe Berfuhe, auf welche die Herren Mitglieder laut ©. 193 diefes Berich⸗ 
tes aufmerkſam gemanht worden find, bilden zum Theile die Grundlage, auf 
welche ſich der nachfolgende Aufjag fügt. 


— 
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Die Kartoffeltrankheit in Steiermarf, Kärnten und 
Krain im Jahre 1846. 


Bor mehr ald einem halben Jahrhunderte war es eine Aufgabe der 
Regierungen, der Eultur der Kartoffeln Eingang und Gebeihen in Europa zu 
verfchaffen. Borurtheile aller Art gegen den Genuß diefer Gabe des Himmels 
vereitelten zum großen Theile die. Bemühungen der Regierungen und menfchen: 
freundlicher Männer, wie Barmentier, und nur der Noth ift es gelun: 
gen, das Bollwerk der Borurtheile zu durchbrechen und den Kartoffelbau allge: 
meiner in Europa einguführen. 


In dem ausgedehnten Anbaue der Kartoffehr erblidte man allmählig 
das ficherfte Mittel gegen die Hungersnoth einer zu dichten Bevölkerung in 
Europa; und in der That erfcheint im mehreren Theilen diefes Welttheiles 
die Subſiſtenz der Bevölkerung durch einen ausgedehnten Anbau der Kartof: 
feln bedingt, welche in einer geraden Progrefjion mit ihrem Genuffe die Pros 
pagation des menſchlichen Gefchlechtes vermehren. #) 


Bei der gegenwärtigen Sachlage der Bevölferung in Europa und der 
Art ihrer Ernährung mußte die Kartoffelfäule, welche 1846 ſelbſt in dem ſüd— 
lichen gebirgigen Theilen von Europa auftauchte, Beſorgniſſe der ernfteiten 
Art anregen, und nicht nur landwirthichaftliche Vereine, fondern ſelbſt Res 
gierungen zur Abwehr eines fo Außerft gefährlichen Feindes auffordern. 

Eine entfprechende Art der Abwehr, der Verwahrung gegen die Eins 
griffe eines fo gefährlichen Feindes auf die Eriftenz der civilifirten Menichs 
heit, kann nur aus einer Reihe von Thatfachen über den Urfprung der Kars 
toffelfäule felbft hergeleitet werden; und ber gegemwärtige Aufſatz hat es ſich 
zur Aufgabe gefegt, die Thatfachen anzuführen, welche rüdfichtlid) der Entſte— 
bung der Kartoffelfrankheit in Steiermarf, Kärnten und Krain einge: 
holt worben find, und welche ich ſelbſt an Drt und Stelle erhoben habe. 


Diefe Thatſachen find: 
1. Bei übrigens gleichen Umftänden zeigen die verfchiedenen Kartoffel: 
forten ein fehr verfchiedened Verhalten. 


Die rothen, blauen und ſchwarzen Sorten waren im Allgemeinen 
bei gleichen Eultwrverhältniffen viel weniger inficirt als die lichtfärbigen, 
befonder8 aber ald die weniger mehligen und großen Sorten, wie 3. B., bie 
Rohan- Kartoffeln. 


*) Im Durchſchnitte von Europa entfallen auf eine Familie 4 — 5 Kinder. Im 
Riefengebirge, in den Sudeten und Karpathen, wo fih die Bevölkerung 
größtentheild von Kartoffeln ernährt, beträgt die Fruchtbarkeit der Ehen 6 
bis 8 Nachkommen, 
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Die frühreifen Sorten, wie 3. B. die allgemein beliebten Kipfels, Jar 
fobi: Kartoffeln ıc., die die Reife bis Ende Juli erreicht haben, blieben in 
Unterfteiermarf und Krain von der Krankheit verfchont, während fie in ben 
höheren, gebirgigen und befonderd gegen Winde gefchügten Lagen — wo die 
Reifeperiode um 1 Monat fpäter eintritt — am meiften gelitten haben. 

Diefe Thatiache ift der fprechendfte Beweis, daß die Krankheit in den 
wärmeren Theilen von Inneröfterreich im Monate Juli noch nicht eriftirte; 
was aud der Umftand beftätigte, daß auf den großen Marftplägen von Inner 
öfterreih im Juli von franfen Kartoffeln noch Feine Rede war, ungeachtet viele 
audgeboten worden find. 

2. Die Art der Zufammenfegung und der früheren Benügung bed Bo» 
dend übte feinen wefentlichen Einfluß auf die Entftehung und das Fortſchrei⸗ 
ten der Kartoffelfeuche aus; denn das Uebel wurde auf allen möglichen Bor 
denarten, und felbft auf Neubrüchen bemerft, auf welchen, wie 3. B. auf 
der Herrfhaft Lannad in Steiermark, feit Menfchengedenfen feine Kars 
toffeln cultivirt worden find. 

Im Allgemeinen war die Kartoffelfeuhe auf bündigen Grundſtücken 
allgemeiner und intenfiver, als auf loderen, mehr trodenen und wärmeren Dos 
benarten. 

3. Dagegen haben die Tiefe der Aderkrume, der Untergrund und bie 
Lage des Bodens einen wefentlichen Einfluß auf die Entftehung der Kartoffel- 
feuche ausgeübt. 

Auf fandigen, fehr mächtigen, erhöhten und Luftftrömungen ausgeſetz⸗ 
ten Örundftüden find die fhönften Knollen aller Art geerntet worben, wähs 
rend gleiche, aber tief gelegene und gegen Luftzug geichügte Bodenarten das 
Uebel zu Tage gefördert haben, wie Leptered die tiefe Lage von Graf bis 
Feldkirchen, und Grfteres die freie, erhöhte Lage von Feldkirchen 
bis Poͤls, fo wie die Anhöhen des Farftartigen Bodens auf der Staates 
herrſchaft Sittich in Krain, auf das Deutlichfte betätigen. 

In einer Erhöhung von 2000 bis 3000 Fuß über der Meeresfläce 
haben die Kartoffeln nur dort gelitten, wo die Luftftrömungen durch noch 
höhere Berge oder Wälder von den Kartoffelfeldern abgehalten waren. 

In hohen, den Winden ausgefepten Lagen find, wie 3. B. auf ben 
Ausläufen der Steineralpen des Eillier Kreifes, die ſchönſten Kartoffeln 
geerntet worden. 

Die Lufiftrömungen haben überhaupt einen der Art wohlthätigen Eins 
flug ausgeübt, daß die am Rande fandiger Aecker befindlichen Kartoffeln ent⸗ 
weder gar nicht oder nur fehr unbedeutend von der Seuche heimgefucht wors 
den find. 

4. Die Art der Düngung kann durchaus nicht als Urfache der Ents 
ſtehung der Kartoffelfeuche angefehen werben, da das Uebel bei übrigens 
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gleichen Eulturverhäftniffen auf gebüngten und nicht gebüngten Grundftüden 
entftanden if. 

Eine Thatfache ift e8 aber — von welcher fi die Mitglieder der X. 
Berfammlung deutſcher Lands umd Forftwirthe auf dem landwirthfchaftlichen 
BVerfuchshofe zu Gratz überzeugten — daß die Düngung mit Stallmift die 
Faͤulniß der Kartoffeln außerordentlich befördert, denn während bei den auf 
einer nicht gebüngten Parzelle cultivirten Kartoffeln nur einzelne Knollen ſchwach 
infieirt waren, haben die auf einer ftarf mit Rindvichmift gebüngten Parzelle 
eultivirten Knollen in der Art gelitten, daß diefelben bis Mitte September faft 
gänzlich zerſeht waren. 

Auf demfelben Hofe find verfchiedene mineralifhe Düngerarten, wie 
Kalt, Gips, Salpeter ic., angewendet worben, und die Erfahrung hat ges 
(ehrt, daß Feine der angewendeten Düngerarten als Präfervativmittel gegen 
die Kartoffeljeuche angefehen werben kann. 

Nach den Berichten, welche Herr Dr. Frans aus Schleißheim in Bayern 
und Herr Defonomie s Verwalter Ockel aus Frankenfelde in Preußen 
bei der X. Berfammfung deutjher Lands und Forftwirthe abgeftattet haben, 
hat der von Herrn v. Liebig erfundene und von Herrn Petzholdt anems 
pfohlene patentirte Dünger die nachtheiligften Wirkungen rüdfichtlich der Fort: 
fehritte der Kartoffelfeuche hervorgebracht. 

Dagegen haben Kartoffeln, welche auf fchotterigen, tiefen Gründen im 
frifhen Stallvünger gelegt worden find, nicht gelitten, wie ſolches die Erhe⸗ 
dungen zu Bayerndorf, Feldkirchen, Sittich ıc. beftätigen. 

Aus diefen Thatfachen ergibt fich die ummiderlegbare Schlußfolgerung : 
daß der Dünger weder als Urſache, nod als Präfervativmittel der Kartoffel: 
feuche angefehen werden kann, daß er aber auf mehrbündigen, feuchten Grunds 
ftüden das Uebel bedeutend fteigert. 

5. Die Art der Eultur war nicht ohme Einfluß auf das Fortſchreiten 
der Kartoffelfeucdhe. Je dichter und je tiefer die Saatfnollen gelegt wurden, 
defto ftärfer ift das Uebel aufgetreten. Schitter und feicht beftellte Kartoffel- 
felver haben bei übrigens gleichen Verhältniſſen am wenigften gelitten. 

Bei getheilten umd nicht getheilten Saatknollen ift fein Unterfchieb 
rüdfichtlich der Ausdehnung der Kartoffelfänle bemerkt worden. 

Die aus Samen gezogenen Kartoffeln waren ebenfo, wie die aus 
Augen oder Keimen gezogenen, von dem Uebel ergriffen; die erfteren mochten 
1+, 2: oder Zjährig fein. 

Auf dem oft erwähnten Iandwirthfchaftlichen Verfuchshofe zu Gratz find 
weiße, rothe und blaue Kartoffeln aus Samen gezogen worben, und bie 
Mitglieder der X. Berfammlung deutſcher Lands und Forſtwirthe haben fich 
bie Ueberzeugung verichafft, daß diefe 3 erbfen» bis nußgroßen Sorten eben; 
falls infieirt waren, 
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Meit mehr fichtbar war aber das Uebel bei jenen Samenfartoffeln, 
welche in 2 auf einander folgenden Jahren abermals durd Knollen vermehrt 
worden find. 

Die Zeit der Saatbeftellung übte einen beveutenden Einfluß auf die 
Art der franfhaften Erfcheinung und das Umfichgreifen der Kartoffeliäule aus. 

Bei Kartoffeln, welche verfuchsweife Ende Juni und aus Noth nad) 
dem außerorventlichen Hagel, der am 1. Juli in der Umgebung von rap 
die Getreidefaaten zerftörte, Anfangs Juli gelegt worden find, bemerkte man 
nur Spuren von frankhaften Knollen, und die franfhafte Erſcheinung beftand 
in einem. glafigen Ausfchen ohne braune, bläuliche oder ſchwarze Flecken. 

Die fo inficirten Knollen trodneten an der Atmoſphäre aus und verbreis 
teteten gar feinen Geftanf, wie e8 bei ben im Frühjahre gelegten und inficirs 
ten Knollen der Fall ift. 

Gleiche Erfcheinungen begleiteten jene Kartoffelforten, welche nicht durch 
Knollen, fondern durch Stedlinge und Pflänzlinge Ende Juni vermehrt wors 
deu ‚find. 

Bei diefer fpäten Saatbeftellung haben nur wenige Knollen bis Mitte 
October die Größe eines Kleinen Hühnereies erreicht, die meiften blieben viel 
kleiner. 

Nicht minder wichtig, wie die Zeit der Saatbeftellung, war der Einfluß 
des. Abſchneidens des Kartoffelfrautes auf die Verbreitung und Intenfität der 
Kartoffelfäule. 

Auf dem landwirthichaftlichen Verfuchshofe zu Gray ift das Kraut 
bei comparativen Verſuchen Ende Juni, Mitte Juli, Anfangs Auguf, Mitte 
und Ende Auguft abgefchnitten worben, und bei einem Theile des Verſuchs⸗ 
feldes blieb das Kraut ftehen. Das Refultat dieſes Verfuches war, der Ers 
trag fiel in dem Berhältniffe Heiner aus, ald das Kraut früher abgefchnitten 
wurde; dagegen ftand der Geſundheitszuſtand mit dem verminderten Ertrage 
in einem geraden Verhältniffe, d. h. die Kartoffeln waren faft in dem Ver⸗ 
hältniffe minder infieirt, in welchem ihr Kraut früher abgefchnitten worden ift. 

Den günftigften Erfolg rüdfichtlih der Größe und der Befchaffenheit 
des Ertrages lieferte jener Verfuch, bei welchem das Kraut Anfangs Auguft 
abgeichnitten wurde. Das Abfchneiden Mitte Auguft übte nur in fo fern einen 
Einfluß, ald der Ertrag au gefunden Knollen 50 pCt. betrug, während bei 
dem Berfuche, bei welchem das Kraut entweder Ende Auguft oder gar nicht 
abgejcknitten wurde, die ganze Ernte im Boden verfaulte. 

Der wohlthätige Einfluß des Krautabfchneidend Ende Juli oder Ans 
fangs Auguft hat fi) am mehreren Orten von Inneröfterreich herausgeftellt. 
Nach einer und zugefommenen Nachricht follen im Villacher-Kreife in Kärnten 
jene Fälle gerichtlich erhoben worden fein, in welden SKartoffelfelver durch 
das Abfchneiden des Krautes vor dem Verderben verwahrt worden find. 


6. Die Erſcheinungen, welche bei der hewerigen Ernte ber inficirten 
Kartoffeln wahrgenommen werben konnten, find: 

a) Die krankhafte Affection äußerte fi 1. durch Heine, wargenartige Erhös 
hungen, an welchen fi in der Bolge ein weißer Schimmel anfepte, 
wobei die ganze Maffe noch ein gefundes Ausfehen hatte; 2. durch Eleine 
ſchwarze Punkte, wobei die Subſtanz unter der Haut bereits inficirt ers 
fchien; 3. durch verfchiedene dunfelfärbige, nußbraune Flecken, welche an. 
fänglich nur am Umfange hafteten, dann aber immer tiefer in das Innere 
eingriffen, wobei die Knollen zulegt in eim ſchmutzigweißes Pulver vers 
wandelt wurden; 4. durch ein glafiges, ſchmutziggelbliches (wäfferiges) 
Anfehen der ganzen Knollen; 5. durch eim hartes Anfühlen, bejon« 
ders bei den fledigen und glafigen Knollen; 6. durch innere Höhlungen, 
Spalten oder bloße Strahlen bei anſcheinend ganz gefunden Knollen; 
7. durch einen weißen, moderartig riechenden Brei, in welchen ſich alls 
mählig die ganzen Knollen verwandelten; 8. durch eine dumfelfärbige, 
breiartige, fehr übel riechende Materie, befonderd nad) einigen Tagen 
der Ernte; und 9. durch mehrere der angeführten Erfcheinungen, welche 
nicht felten an einer und berfelben Knolle wahrgenommen worden find. 

b) Die Fleden oder glafigen Stellen find auf den Herrfchaften Radferss 
burg und PöLls ſelbſt bei ſolchen Kartoffelftöden wahrgenommen worden, 
welche einen vollfommen ausgebildeten Samen angefept haben. 

e) Die nahe an der Oberfläche liegenden Knollen waren weniger infieirt, als 
die tiefer liegenden. 

d) Die großen in der Nähe der Saatfartoffeln befindlichen Knollen waren 
häufig an der inneren Seite naßfaul, während fie an der entgegengefeß: 
ten Seite fledig und hart waren. Ueberhaupt haben die in der Nähe 
der Saatfartoffeln befindlichen Knollen am meiften gelitten. 

e) Die wenig infieirten Knollen, bei welchen fich das Blattgrün oder Ehlos 
rophyll an der atmofphäriichen Luft gebilpet hat, oder die nod an der 
Dberfläche grün geworben find, haben Feine weitere Zerfegung mehr er⸗ 
litten, und ed hat den Anfchein, ald wenn die Bildung des Chlorophylls 
als die Urſache der Eonfervirung der inficirten Knollen angefehen wer: 
den fünnte. 

f) Die ftark infieirten Kartoffeln fonnten felbft an der Luft, wenn gleid) 
feiht ausgebreitet, nicht erhalten werben; fie verbreiteten nach einigen 
Tagen einen penetranten, leichenartigen Geſtank, und find zulegt in einen 
Brei oder in ein weißlichgraues Pulver verwandelt worden. Vor ber 
Verwandlung in ein Bulver haben die warzenartigen Stellen eine fchöne 
veilhenblaue Farbe angenommen. 

g) Eine befondere Erwähnung verdient der Umſtand, daß die infteirten 
Knollen hier und da eine ungewöhnlich große Triebkraft geäußert, im 
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manchen Fällen bebeutende Wurzelfafern im Boden gebilvet, und am bies 
fen neue Knollen von der Größe einer Erbje bis zu der einer Hafelnuß 
angelegt haben. 

Außer den bisher angeführten Thatſachen müffen noch die Erfcheinuns 
gen der Atmofphäre oder der Gang der Witterung näher betrachtet werben, 
bevor zu einer naturgemäßen Erklärung der Vielen ald myfteriös erfcheinenden 
Kartoffeltrankheit gefchritten werden kann. 

Der Winter war überaus mild und troden, daher auch der Gehalt 
an MWinterfeuchtigkeit in den Grundſtücken unbedeutend, Nicht minder warm 
und troden war ber Frühling, daher feimten aud die Kartoffeln fpät und 
fegten bis Ende Juni durchaus feine Knollen an, ungeachtet dad Kraut übers 
aus üppig erichien. Ich ließ Ende Juni auf circa 400 D Kartoffelftöde 
ausheben, um fie zu zertheilen und zu verpflanzgen; allein bei feinem Stocke 
konnte eine Knolle wahrgenommen werden. 

Der Sommer war ungewöhnlich warn (26° R. im Schatten und 36° 
R. in der Sonne), im Monate Juli fanden einzelne ausgiebige Gewitterregen 
ftatt und im Monate Auguft vegnete es in Steiermark faft durch 14 Tage, 
und die überaus warmen Regen waren jederzeit von Gewittern begleitet, bei 
welchen ber Glectrometer auf dem landwirthichaftlichen Verſuchshofe eine große 
Intenfität der negativen Clectrieität anzeigte. Nach einigen diefer fehr warmen 
Gewitterregen bemerfte man ſchon im der erften Hälfte Auguft ein allmähliges 
Abfterben des Kartoffelfrautes von unten nad) oben, und nach einigen wenis 
gen Tagen bemerkte man nur nody dort ein friiches Kraut, wo die Kartoffel: 
ftöde in fehr weiten Entfernungen oder am Rande der Weder geftanden find. 

An den Knollen Fonnte gleich nach dem Abfterben des Krautes feine 
frankhafte Erfcheinung wahrgenommen werben; fie blieben Hein und einige 
fahen ſehr wäfferig (ſpeckig) aus, die nad, einigen Tagen ein fogenanntes 
glafiged oder hornartiges Ausſehen angenommen haben. 

Die warme, regnerifche gemitterreiche Witterung dauerte fort, und mit 
diefer hielt die Kartoffelfeuche einen gleihen Schritt, fo daß gegen Ende Au- 
guft faft im ganz Inneröfterreich die Klage über das einherfchreitende Unglüd 
ertönte. 

Dies find die Thatfachen, welche jeder unbefangene Beobachter bemers 
fen mußte, und aus welchen allein richtige Schlußfolgerungen über die Ent» 
ftehung der Kartoffelfeuche gezogen werben fönnen. 

Ich übergehe die verfchiedenen, häufig aus der Luft gegriffenen Anſich— 
ten, nach welchen der Eine die Kartoffelfeuche in einem Schimmel, der 2. im 
Mehlthau, der 3. in Stichen von Infecten, der 4. im Theilen der Knollen, 
der 5. im friſchen Dünger, der 6. im Nichtblühen, der 7. in ber Degeneration 
der ganzen Pflanzenfperies, der 8. in einer Kartoffel» Cholera, der 9. im 
Abjchneiden des Krautes, der 10, in einer fchlechten Aufbewahrung, der 11. 


in einem zu bünbigen Boden zc. fucht, und gehe gleich zu denjenigen Schluß, 
folgerungen über, weldye aus den oben angeführten Thatfachen gezogen wer: 
den fönnen. 

Die natürliche Folge von der großen Hitze, welche vor, während und nach 
jedem Regen im Auguft herrfchteund 21 Eis 26° R. im Schatten und 31 bis 36° 
R. in der Sonne erreichte, war die fchnelle VBerbünftung des Waſſers, alfo 
die Bildung von fehr viel warmem Dunft, welcher, zwoifchen dem dicht ſtehen⸗ 
den Kraut feftgehalten, leßtered von unten nad oben allmählig verfengte, und 
auf diefe Weife die Transfpiration der Blätter verminderte. 

Wärme und Feuchtigkeit, die zwei Hauptförberungsmittel der Vegetation, 
waren im Uebermaße vorhanden, und das üppig fiehende Kartoffelkraut, fo 
wie die Wurzeln, mußten viele rohe Stoffe aufnehmen, welche jedoch theils 
wegen der bereitd vorgerüdten Begetationsperiode der Kartoffelflangen, theils 
wegen der Berfengung der Blätter nicht naturgemäß verarbeitet werben fonns 
ten, und daher als rohe, meiſt nad) außen der Knollen abgelagerte Stoffe 
dem Chemismus anheimfallen mußten, da die Lebenskraft zu ſchwach war, 
diefelben durch ihre Funktionen den rein chemifchen Gefegen zu entziehen. 
Dazu trat noch der Umftand, daß die Kartoffeln bis zum intritte der 
warmen und naffen Witterung kaum die Hälfte der Knollen, im Vergleiche 
mit anderen Jahren, angefept haben, und daher auch viel weniger Organe 
zur Verarbeitung der zu den Knollen zuftrömenden rohen Stoffen hatten, weß⸗ 
halb fich auch viele neue Triebe und am diefen ganz Heine Knollen anfepten, 
und die Ueberfchüfle von rohen Stoffen in Faͤulniß übergeführt werden mußten. 

Dies ift die thatfächliche Lehre über den Hergang der Entftehung der 
Kartoffelfeuche im Inneröſterreich, dies ift die einzige Lehre, welche ein 
Hares und deutliches Licht über Erfcheinungen diefer Krankheit zu verbreiten 
oder die angeführten Thatfachen zu erklären vermag. 

Fragt man nun diefer Lehre gemäß: 

1. Warum die frühreifenden Kartoffelforten, wie z. B. die Jalobi⸗, Kipfels ıc, 
Kartoffel, in warmen Lagen nicht gelitten haben? fo erhält man zur Ant. 
wort: Weil ihr Kraut bis zum Cintritte der Bedingungen der Kartoffel 
feuche welf war, fomit der warme Wafferbunft nicht feftgehalten und eins 
gefogen werben fonnte. 

2. Warum das Abjchneiden des Krautes fo wohlthätig gewirkt habe? Aus 
demfelben Grunde. 

3. Warum am Rande der Kartoffelfelder die Knollen am gefundeiten geblies 
ben find? Weil hier der ſchädliche Dunft zwifchen dem Kraute nicht feſt⸗ 
gehalten werben fonnte. 

4. Warum fchitter gelegte Kartoffeln viel weniger inficirt erfcheinen ? Aus 
demfelben Grunde. 


5. Warum Luftftrömungen fo wohlthätig gewirkt haben? Weil fie den war: 
men Dunft entfernten und bie Felder abtrodneten. 

6. Warum der Mift das Uebel fo vermehrte? Weil er die Maffe der rohen, 
affimilationsfähigen Stoffe, und überdies ald ein hygroſcopiſcher Körper 
den Feuchtigfeitszuftand des Bodens vermehrte. 

Mit gleicher Leichtigkeit und Conſequenz laſſen ſich alle übrigen Erfcheis 
nungen bei der Kartoffelfeuche erflären und zugleich die Maßregeln feftftellen, 
welche ald Borbeugungsmittel bei der Eultur der Kartoffeln zu befolgen find. 


Diefe Maßregeln find: 

a) daß den Kartoffeln, tiefe fandige, nicht frifch gebüngte Grundſtücke anges 
wieſen; 

b) ganze, mittelgroße Knollen in Reihen von wenigſtens 24”, und in ben 
Reihen 12” von einander entfernt, fehr feicht gelegt, und 

e) in der Folge fo hoch ald möglich behäuft werden; denn dadurch werben 
nicht bloß die Pflanzen ſowohl gegen Näffe ald Trodenheit gefchüpt, 
ſondern ed wird auch der Anfag der Knollen bedeutend befördert. 

Zeigen fi Ähnliche Witterungsverhältniffe wie 1846, oder tritt nad) 
einer anhaltenden Trodenheit eine bedeutende Hige ein, welche fortwährend 
von (gewitterreichen) Regen begleitet wird, dann unterlafie man ja nidıt, 
die Erbe zwijchen den Reihen von Neuem ſtark aufzulodern, die Oberfläche der 
Reihen und der Furchen größtmöglichft zu vermehren und dad Kraut bei fort: 
geichrittener Vegetation einzuftugen oder ganz abzufchneiden. 

IR das Kraut vor der Reife plöglich abgeftorben, fo muß dasſelbe 
fogleih abgefchnitten und der Boden gelodert oder die Ernte fogleich vorges 
nommen werben, weil bei dem Liegenlafien der Knollen in einem naflen, bes 
fonders frifch gebüngten Boden die Fäulnig fo fortichreitet, daß die Knollen 
bis zum Eintritte des Spätherbfted gänzlich zerfeßt werben. 

Wie die inficirten Knollen verwendet werben follen, ift bereitd im 2. 
Abſchnitte Seite 178 ausführlich angegeben worben. 

Bevor ich den Gegenftand fchließe, fehe ich mich veraulaßt, noch zwei 
Umftände zu berühren, 

Der erfte Umftand betrifft die Einwendung, daß ber Gang der Wittes 
rung in manden ber vorangehenden Jahren ebenfo wie 1846 befchaffen war, 
und bie Kartoffeln find dennoch gefund geblieben. 

Faßt man diefe Einwendung näher in's Auge, fo gelangt man bald 
zu ber Ueberzeugung, daß biefelbe auf bloßen Vorausfegungen und Muth» 
maßungen beruht. 

Mir liegen genaue meteorologifche, zu Gratz vom Herrn Prof. Gintl 
und Anderen angeftellte Beobachtungen von vielen Sahren vor, und ich finde 
in feinem der vorangehenden Jahrgänge, daß gerade in dem Momente, als 


ſich die Kartoffeln der Reife näherten, eine fo bedeutende, von Gewitterregen 
begleitete Hige eingetreten wäre, wie 1846. 

Mir ift noch fein Jahrgang befannt, in welchen bie Intenfität der nes 
gativen Electrieität in der Atmofphäre fo ſtark und anhaltend geweſen wäre, 
wie 1846, wo felbft die durch 44 Tage mach einander gefallenen Regen nicht 
im Stande waren, eine Ausgleichung zwifchen der Electricität der Atmofpäre 
und der Erde herbeizuführen und die heftigen Gewitter zu befänftigen. 

Woher diefe Intenfität der atmofphärifchen Electricität entftanden — 06 
daran das forgenlofe Lichten der Wälder, die ungeheuere Dampf und Gao— 
erzeugung x. Theil Haben — darüber fteht mir um fo weniger ein Urtheil zu, 
ald ich es mir zum Grundfaße gemacht habe, feiner Hypotheje in Erfahrungs« 
ſachen Gehör zu ertheilen. 

Die Krankheit ift feine neue Erfcheinung ; fie ift im vorigen und zu 
Anfang diefes Jahrhundertes in Amerika und Europa beobachtet worden, und 
es ift nur zu bedauern, daß den ämtlichen Berichten der amerifanifchen Res 
gierungen über die Kartoffelfeuche feine meteorologifchen Daten über den Gang 
der Witterung zu Grunde liegen. 

Diefe Daten hätten gewiß den Beweis geliefert, daß die ausgefpros 
chene Anficht über die Entftehung der Kartoffelfeuche ald die wahre erfcheine, 
und daß dieſes Uebel jederzeit wieberfehre, fobald die Bedingungen feiner 
Bildung eintreten; denn Thatfache ift ed, daß im Jahre 1846 der Winter 
fehr mild und troden, der Frühling warm und troden, der Sommer heiß, 
naß und gewitterreich waren; Thatſache ift ed, daß durch die warmen 
electrifchen Regen nicht bloß die Kartoffeln, fondern Trauben, Rüben, Kraut 
und viele andere Gemüfearten zur Fäͤulniß dioponirt wurden und auch wirklich 
faulten, daß alfo Hitze, Näffe und die Electricität der Atmofphäre bie Kars 
töffelfeuche hervorgerufen haben, und immer hervorrufen werben, wenn fie 
unter gleichen Umftänden, wie 1846, zufammenwirfen. 

Nach diefer Thatfache kann der zweite Umftand oder der Vorſchlag ge- 
würbiget werben, nach welchem Kartoffeln zur Saat aus Amerifa — ber eis 
gentlichen Heimat diefer Frucht — bezogen werden follen, um ber Kartoffels 
feuche in der Zukunft zu begegnen. 

Die Kartoffel ift in Europa nicht degenerirt, fondern im Allgemeinen 
veredelt worden, und werben die Wildlinge auf dem europäifchen Boden cul⸗ 
tivirt und treten die Bedingungen der Fänle ein, dann vermag feine Kraft 
die Kartoffeln vor einem Uebel zu verwahren, welches eine beftimmte Gonftis 
tution der Atmofphäre bei der Specied Solanum tuberosum hervorruft. 

Ich brachte im verfloffenen Jahre kranke Kartoffeln von der Herrfchaft 
Pispuhl bei Magdeburg nach Grag und legte diefelben am 27. Juni einzeln 
in großen Diftanzen ; von den 10 gelegten Knollen keimten 3 und ſehten 25 
Knollen an, unter welchen nur eine einzige glaſig war. 


733 


Keine Regierung in Deutfchland wird alfo den Anträgen Gehör fchen- 
fen, Schiffladungen mit Saatfartoffeln aus Amerika nach Europa kommen zu 
faffen; die Regierungen werden um fo weniger derlei Anträgen Gehör ertheis 
len, als alle Botaniker Europa’s nicht im Stande wären, fo viele Wilplinge 
von Solanum tuberosum aufzjufinden, um wenigſtens einige hundert Metzen 
Knollen nad diefem Welttheife fenden zu können, als die cultivirten Kartoffeln 
in Amerifa viel länger und intenfiver demfelben Uebel unterworfen find, und 
als endlich Feiner der Antragfteller im Stande ift, einen auch nur halb wahr: 
fcheinlichen Grund anzuführen, daß die amerifanifchen Wildlinge auf dem euros 
päifhen Boden den ungünftigen Einflüffen der Atmofphäre Trog bieten, friich 
und gefund verbleiben werben. 

Alle Regierungen aber follen ein dringendes Bebürfniß befriedigen oder 
möglich machen, daß die Landwirthe in die Rage verfegt werben, das Kod- 
falz bei ihren Hausthieren in einer entfprechenden Duantität anzınvenden und 
Millionen Centner von infisirten Knollen dem Verberben zu entziehen und als 


tter audzunüben. 
Su ' s Dr. Hlubek. 





NRegenerirung der Kuhpocken-Lymphe.“) 


Erlauben Sie, daß auch ich Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Gegen: 
ftand lenke, deſſen Wichtigkeit von Vielen anerkannt, von Einigen jedoch ge 
fängnet, und von einer nicht geringen Zahl mißbeutet wird. 

Es ift die Rothwendigfeit der Eultivirung des Kuhpodenftoffes an bem 
Euter der Kuh. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich die Gründe, die für die 
Nothwendigkeit einer Regenerirung des Kuhpodenftoffes fprechen, aus einander 
fegen, fondern ich erlaube mir bloß, Sie auf die Klagen über die geringere 
Schutzkraft unſerer Kuhpockenlymphe, die in den beiden legten Decennien ims 
mer allgemeiner und lauter wurden, aufmerffam zu machen. 

Jene Klagen find es, wodurch der Wunfch, vdenfelben zu begegnen, 
gerechtfertigt erfcheint. 


*) Se. Paiferl. Hoheit der durchlauchtigſte Herr Präfident der X. Verſammlung 
haben die Aufmerffamfeit der Herren Mitglieder auf die zu Florian in Steier⸗ 
marf beftehende Anftalt zur Megenerirung der Kuhpocken-Lymphe gelenkt, und 
zugleich bemerft, daß denſelben gut verfchloffene Phiolen mit regenerirter 
Kuhpocken-Lymphe in dem Aufnahmsbureau mitgetheilt werden. (&.'194 diefes 
Berichtes.) 

Der Auffaß des Hrn. DOperateurd Unger war zum Bortrage beitimmt, 
und daher theilen wir denjelben in unveränderter Form mit, Dr. 9. 


Glauben wir nun durd die Revareination auf die Kuh und durch die 
Benügung diefer Lymphe eine größere Reinheit und Schupfraft zu erzielen, fo 
müffen wir vor Allem Samen und Feld genau erforfchen, forgfältige, getreue 
und zahlreiche Verfuche damit anftellen, die dann zeigen werben, ob wir diefe 
zu jenem Erfahrungsfage, wie es der unfterblihe Jenner vermochte, erhes 
ben Fönnen. 

Nun fehen wir, daß wir fchon bei der Forſchung nad der Heimat 
des Samens auf verichiedene Aafichten ftoßen. 

Jenner felbft fuchte den Urfprung der Kubpode in der Pferbemaufe, 
auh Sacco und Ritter Viborg beftätigen, daß die Maufen-Materie Kubs 
poden erzeuge. 

Leſen wir ferner die Impfverfuche eined Turner, Sunderland, 
Thiele und Gaßner, fo werden wir darüber in Staunen und Angft verfeht, 
wie biefe den Urfprung der Kuhpode aus der Menfchenblatter nachweiſen; 
nehmen wir aber die Beobachtungen über die Kubpode von Robert Erely 
zur Hand, fo wird ſich über diefe Duelle der Kuhpode kaum mehr ein Zwei⸗ 
fel erheben. 


Welche Refultate haben wir daher von der beabfichtigten Gultivirung 
der Kuhpodenlymphe an dem Euter der Kuh zu erwarten, wenn: 
a) das fogenannte Kuhpocken-Contagium in dem Euter der Kuh, oder 
b) in der Pfervemaufe, oder wohl gar 
ec) in der Menfchenblatter feinen urfprünglihen Grund und Boden findet. 


Zu a) Wenn die Kuhpode bei ihrem fpontanen Auftreten und bei 
ihrer Rüdimpfung auf dem Menfchen ſich haftend und ſchutzfrei ausfpricht, fo 
entfteht wohl die große Frage: ob fie diefe Wirkung auch in ihrer weiteren 
fünftlichen Uebertragung äußert? 

Bevor ich hierüber meine eigene Erfahrung ausſpreche, fei mir erlaubt, 
einige Schlüffe nach der Analogie vorauszufciden. 


Man hat, wie befannt, vor der Entvedung der Schuppode die Ino⸗ 
eulation mit dem Stoffe der Menfchenblattern vorgenommen und gefunden, daß, 
je mehr abſichtliche Genituren die Menſchenblatter⸗Lymphe erlebte, defto milder 
die Krankheit immer verlief. Thierärzte thaten dasfelbe bei den Schafpoden, 
und bechränften auf dieſem Wege endlich die allgemeine Bodeneruption auf 
ein Baar koloſſale Impfpufteln. 

Es wäre von Wichtigkeit darzuftellen, wie viele Genituren erforber« 
lich find, um die Menfchenblattern auf künftlichem Wege in ihrer milveften, 
aber noch fhügenden Form darzuftellen, und ebenfo die Zahl der Mebertra« 
gungen zu beftimmen, um bie ald allgemeine Krankheit verlaufenden Schafs 
poden bis zur Dertlichkeit zu. beichränfen, und ob fie noch weiter Be 
nicht auch Letztere einbüßen. 
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Bei der Eultivirung des Kuhpodenftoffes an vem Euter der Kuh, mit 
der ich mich durch 6 Jahre faft ununterbrochen befchäftigte, und zu welchen 
Impfungen ich mehr ald 400 Kühe verwendete, ergab eö fi, daß ich die 
Lymphe nur durch 5 — 6 Thiere durchführen. konnte, dann aber deutlich eine 
verminderte Reaction wahrnahm. Die keimenden Pufteln fingen nun an, zu 
Grunde zu gehen, bis endlich alle Erſcheinungen einer Infection aufhörten. 

Uebertrug ich die aus der erften Revaccine gewonnene Lymphe wieder 
auf den Menfchen, fo beobachtete ich bei Allen, gleichviel weſſen Alters, 
Geſchlechtes und Conſtitution, ein vereinzeltes, irreguläred und verfpätetes 
Aufblühen von Pufteln, die nach ihrer Ranphärte und verbreiteten Areole 
zu fchließen, tiefer ald die gewöhnlichen Schugpoden im Conion faßen. Nicht 
die geringfte Abweichung von diefem Typus bemerkte ich von der Lymphe aus 
der 2ten und Iten Revaccine. 

Benügte ich nun Diefe auf den Menſchen übertragene Revaccin-Lymphe 
zu weiteren Impfungen, fo brachten fie in der 2ten und 3ten Genitur regels 
mäßige und zahlreiche Pufteln von nie gefehener Größe und Schönheit hers 
vor, die eine freisrunde, tiefe, meßfärbige Narbe zurüdließen. 

Schon in der 4. Uebertragung verloren ſich diefe fo ausgezeichneten 
Charaktere, und die nun erzielten Poden nahmen wieder den Ausdruf und 
Berlauf der gewöhnlichen Schugpoden an, den fie fortvann behielten. 


Zu b) Sollte die Maufe die Duelle unſeres Schugpodenftoffes fein, 
fo ließe fid) von der Eultivirung der Maufe im Vorhinein eine längere Wie: 
bererzeugumgsfähigfeit erwarten, da, wie Jenner vermuthete, Same und 
Boden ſich in ihrer Urfprünglichfeit treffen. 

Zu c) Was den 3. Punkt betrifft, fo fagt Dr. Sunderland in 
feinem trefflihen Abtorismus: „Es ift nun Har, warum in neuerer Zeit die 
Moden felten oder nie an der Kuh zu treffen find; denn die Boden an ben 
Kühen entftehen bloß durch Anſteckung vermitteld der Inoculation vor Kurzem - 
blatterfranf gerwefener Menfchen, die mit der Kuh in Berührung famen. Da 
nun Podenepivemien in den legten 30 Jahren nicht häufig vorfamen, fo 
fonnten auch die Kühe mur felten ver Anftedung ausgefegt fein, und bie 
Krankheit daher bei ihnen ebenfo felten zum Vorfcheine kommen.“ 

Robert Ceely in Aylesburg unterfuchte nun diefe Angabe auf ihre 
Gittigkeit, und fand, daß fich die comparative Seltenheit der Krankheit als 
wahr herausftellte, fo wie, daß durch einen Meller, ver ein blatternfranfes 
Kind in den Stall (?) trug, eine zufällige Inoculation an der Kuh zu 
Stande kam. 

Dadurch ermuthigt, fhritt Geely nun zu directen Verſuchen, und 
wählte dazu 3 Kühe, welche er mit — vom 7. und 8. Tage 
inoculirte. 


Es entwidelten fih an allen Rindern Pufteln, deren höchſte Entwid- 
fung auf den 14. bis 15. Tag fiel, und die fi durd einen fehr inducirten 
Buftelrand auszeichneten. 

Jept galt ed zu erfahren: ob der durd die Kuh geleitete Menſchen⸗ 
blatterftofl, auf den ungeblatterten Menfchen zurüdgeführt, vemfelben zur Schutz⸗ 
pode werbe? | 

Geely gefteht, daß er diefe Rüdimpfung nicht ohne ängſtliches Ger 
fühl unternahm. 

Fünf Kinder verfchiedenen Alters, Geſchlechtes und Körperconftitution, 
wirklich fpartanifhen Müttern angehörend, follten die Lebendfrage löfen. 

Jedes diefer erhielt am linfen Arme 4 Impfftihe, bei welchen man, 
mit Ausnahme eined 4 Monate alten Rindes, wo die Impfung fehlfchlug, erft 
mit dem 6. bie 7. Tage auf Erfolg fchließen fonnte, und fih dann zu Bus 
fteln mit einer Areola in ganz verfchievenen Zeiträumen entwidelten. 

Bon diefen 20 Impfflichen konnte Ceely nur 6 Puſteln erzielen. 

Noch in der 2ten und Iten Genitur war diefer verfpätete und irreguläre 
Verlauf mit vereinzelter Haftung zu beobachten, der ſich in den weiteren Vers 
pflanzungen immer mehr dahin vegulirte, daß faft alle Impfftiche hafteten, 
und die fich gleichförmig entwidelten Pufteln am 8. bis 9. Tage ihre höchfte 
Entwidlung unter dem Ausorude einer fchönen Randröthe und bebeutender 
Härte mit gleichzeitig fich einftellendem Fieber, das durch 48 — 50 Stunden 
anbielt, erreichten. 

Derſelbe Beobachter berichtet endlich noch, daß die Weiterverbreitung 
des Stoffes im höchften Grade befriedigend ausfiel, und wies dieſes durch 
ein Beifpiel aus der 14ten Generation nad). 

Diefen Berfuchen fchließen fi die des Dr. Bafll Thiele in Kafau 
an. Er ließ im Jahre 1836 eine Kuh mit Menfchenblatterftoff impfen, er 
haftete, und von der erhaltenen Lymphe wurden mehrere Kinder geimpft, bei 
denen fidy ein nach Verlauf und äußerer Form der gewöhnlichen Vaccine ähns 
licher Ausſchlag entwidelte. 

Diefer Impfftoff, fagt Thiele, ift nunmehr durch 75 Impfgeneras 
tionen gegangen, und auf mehr als 3000 Individuen übertragen worben. 
Thiele wieberholte den Verſuch im Jahre 1833 mit demfelden Erfolge. 

Ich werde bei meiner hohen Landesftelle um die Erlaubniß anfuchen, 
daß mir ſolche Verſuche mit Menfchenblatter s Lymphe in Gegenden, wo die 
Menſchenblattern herrſchen, anzuftellen geftattet werde. 

Alfo hätten wir die 3. muthmaßliche Duelle unferes Schugpodenftoffes 
fennen gelernt, und dabei gefehen, daß alle Rüdimpfungen auf den Menfchen 
ſchwer gelingen, die Entwidlung unter dem Ausdrucke einer ungewöhnlichen 
und Örtlichen Reaction irregulär und verfpätet vor ſich gehe, und daß fie fich 


In ihrer weiteren Fortpflanzung ben Wirkungen unferer gewöhnlichen huma⸗ 
nifirten Schußpode wieder gleichftellen. 

Es bliebe daher, um über die Eultivirung einer kräftigen und ſchützen⸗ 
ben Schugpodeniymphe mehr Licht zu verbreiten, der Verfuch übrig, durch 
wie viele Thiere man diefe Variole-Vaccinlymphe führen Fönne, daß fie, ſowohl 
an der Kuh fortgeführt, ald auf dem Menfchen rüdgeführt, jene Fräftige 
Reaction hervorrufe, wie fie fi in der 1. Uebertragung kundgibt. 

Refume. 

Diefe aufgezählten Impfrefultate haben nun gezeigt, daß die Podens 
contagien bei ihrer Eultivirung felbft in ihrem urfprünglichen Boden immer 
milder und befchränfender fich wieder erzeugen, und daß dort diefe Erfcheinums 
gen noch früher eintreten, wo wir über die Urfprünglichfeit des Contagiums, 
wie bied bei der Kuhpode ver Fall ift, im Zweifel find. | 

Dieſe Ergebniffe fprechen daher offenbar nicht für die Eultivirung der 
Kuhpockenlymphe, wenn wir damit eine Potenzirung ihrer Gontagiofität ber 
abfichtigen, die bei ihr um fo weniger zu erwarten fteht, da ihr gleichnamiger 
Urfprung in Zweifel gezogen wird, 

Diefe Mitigation, die wir bei ber fünftlichen Uebertragung ber vers 
fchiedenen Poden-Eontaglen erleben, zeigt und Har, daß außer dem geeigneten 
Boden noch andere und unbefannte Bedingungen erforderlich find, wollen 
wir diefelben dauernd auf künftlihem Wege in ihrer ganzen Größe und Reins 
heit wieder erzeugen. 

Diefes Mitigationsgefeg ift ed auch, warum felbft die befte Schuß» 
pockenlymphe, weflen Urfprunges fie aud; immer fei, in der Zeit ihre Schutz⸗ 
fraft einbüffen müffe, und ihre wahre Auffrifhung nur in der Revaccination 
wieber findet. 

Diefe Erfahrung beftimmte auch die Aerzte vor der Entvedung ber 
Kubpode zur Inorulirung der Menfchenblatter, die Thierärzte zu der ber 
Schafpocke. 

In der Mitigation der urſprünglichen Krankheit liegt alſo der Schutz 
vor ihrer Lebendgefährlichkeit. 

In diefem Grundfage werden wir auch die Schupfraft unferes Kuh— 
podencontagiumd fuchen müffen, wollen wir anders biefen räthfelhaften Wider⸗ 
fprühen von vermehrter Gontagiofität bei Fünftlicher Uebertragung endlich 
entfagen. 

Wie bereitö im Eingange bemerkt, hat fhon Jenner die Urſprünglich— 
feit der Kuhpode an dem Euter der Kuh bezweifelt, und an die Abftammung 
derfelben von ber Pferdmauke geglaubt. 

Sunderland, Thiele und U. haben durch Inoculirung der Mens 
fchenpode am Guter der Kuh nachzumeifen gefucht, daß die Menfchenblaiter 
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am Euter der Kuh zur Kuhpode und am Menfchen zurüdgeführt zur Schutz⸗ 
pocke demfelben werde. Spricht ſich nun eine Schwädhung des Podenconta- 
giums im der weiteren fünftlichen Uebertragung felbft in feinem urfprünglichen 
Boden alfobald aus, um wie auffallender und fchneller fteht diefe zu erwarten, 
wenn wir ein Podencontagium auf fremden Boden, zumal von einem fleifch- 
frefienden auf ein grasfrefiendes Thier übertragen. 

Wie fchon die bloße Milch der Kuh, der Menjchenblatteriymphe beis 
gemengt, bei ihrer Inoculirung des Menſchen nicht mehr dem allgemeinen 
Ausbruch der Menfchenblattern, wie dies der reine Variolenſtoff thut, hervors 
rufe, hat ebenfalld Dr. Thiele durch Impfverfuche Dargeftellt. 

In diefer Mebertragung der Gontagien auf fremden Boden werben wir 
auch die Erklärung finden, warum die Keimung ſchwer gelingt und die auf 
diefem Felde gefammelten Früchte bei immer gleicher Beftellung endlich ihre 
Keims und Wiedererzeugungsfraft verlieren. 

Nehmen wir ein Beifpiel aus der Pflanzenwelt, und bringen in einen 
aus der Verwitterung des Thonſchiefers entftandenen Lehmboden Samen von 
Kaltpflangen; es werben gewiß von 10 Körmern nur 2 — 3 feimen, fort: 
wachfen und Früchte bringen; beftellen wir nun wieder den Lehmboden mit 
dem auf diefem erhaltenen Samen, fo werden die Nefultate noch ungünftiger 
fein, bis emblich felbft jede Keimung aufhört. 

68 wird und ferner erflärli werden, warum die Rüdimpfung einer 
ſolchen durch Bodenverhältniffe veränderten Lymphe ſchwer gelingt, ihr Vers 
lauf langfamer und irregulär ift, und warum fi die anomalen Zufälle bei 
der Beitellung der Eontagien auf heimatlihem Boden wieder orbnen. 

Räthfelhaft würde ed bleiben, warum die Revacciniymphe, fo mie 
die VarioleVaccine, gerade nur bei ihrer Rüdimpfung im der zweiten und 
dritten Genitur auffallend große und ſchöne Poden hervorbringen, wenn 
wir nicht annebmen, daß die heimatlichen Einflüffe fich erft im der zweiten bis 
dritten Genitur auf den in ber erften Generation wieder mehr erftarften Sa— 
men vollends geltend machen Fünnen. 

Geben wir eine auf Lehmboden fümmerlich gezogene Kalkpflanze in den 
ihr aufagenden Boden zurüd, fo wird ihr gewonnener Ausdruck bald zeigen, 
wie fehr fie fi ihres urfprünglichen Mutterbovend auf eine, man möchte 
fagen, wahrhaft leidenfchaftliche Weife freue. Ebenjo hat das Contagium, der 
Same auf fremdem Boden, eine wahre Verfümmerung aus Mangel der nöthi- 
gen Lebensbedingungen beftanden und zeigt ſich auf die ihm eigentlich zufoms 
menden Berhältniffe zurüdgeführt, nicht nur in allen feinen Lebsnsäugerungen 
erhöht, fondern zugleich auch in feiner normalften Geftalt und von allen frem- 
den Eindrüden gereinigt. 

Ich glaube aljo, daß unfere Schuppodeniymphe den menſchlichen Or⸗ 
ganismus als ihren heimatlichen Boden anerkennt, und zwar vorzugsweiſe 
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darum, weil unfere humaniſirte Schugpode feit Jenner’s erfler Impfung — 
welche gewiß 100,000 Genituren erlebte — bei der richtigen Wahl des Impfs 
lings in ihrem Ausdrude ſich immer gleich blieb, was im entgegengefegten 
Galle aus angeführten Gründen gewiß nicht ber Fall wäre. 

Ih halte daher dafür, daß unfere Schuppodeniymphe, falls wir fie ber 
Beimifhung anderer dyskraßiver Stoffe verdächtig glauben, auf das Euter der 
Kuh übertragen, bei der Hungercur, die fie da befteht, fich reinige; daß biefe 
Purificirung ſchon in der erften Uebertragung gefchieht, daher eine zu oftmas 
lige Uebertragung um fo mehr überflüflig, unräthlich erfcheint, da dad Conta⸗ 
gium dabei Gefahr läuft, gar zu verhungern, oder mit anderen Worten gejagt, 
feine Individualität einzubüßen, 

Als Reinigungsmethode ift daher unfere fogenannte Revarrination bie 
auf unumftöglihe Darftellung des Urfprunges unferer Schugpodeniymphe zu 
empfehlen, und als ſolche wird fie auch ihren Werth behaupten, wenn wir 
andererjeitd auch die nöthige Vorficht in der Wahl der Kühe beobachten. 

Diefe müſſen jung, dünnhäutig und gut genährt fein, und ihre Fütte— 
rung ausfchließend in Grad, Heu oder Grummet beftehen, indem, wie Dr. 
Keneke in feiner neueften Schrift nachgewiefen hat, mit Branntweinfpülich 
(Schlämpe) und Abfällen aus Bräuereien gefütterte Kühe ferofulds werden 
und die Milh von foldhen Kühen bei den früher gefundeiten Kindern die 
Scrofeln erzeugen. Eine Dysfraßie alfo, von der wir in fo manden Bällen 
unfere Schutzpockenlymphe gereinigt wiffen wollen, fände in ſolchen Kühen ge- 
rade wieder einen neuen Keimungsboden. 

Aus diefem Grunde muß man in der Wahl der Kühe zu diefem Zwede 
in der Nähe der Stadt doppelt vorfichtig fein, da gewiß mehr ald die Hälfte 
von dergleichen Abfällen genährt werben. 

Ich lege Ihnen, Hochanſehnliche, zum Schluffe eine am Euter der Kuh 
gereinigte Schuppodenlymphe zu Ihrer Prüfung vor, und ich kann Ihnen im 
Boraus die Verfiherung geben, daß die damit erzielten Pufteln an Schönheit 
nichts zu wünfchen übrig laffen werben. 

Florian den 1. &eptember 1846. 

Operat. Ferdinand Muger. 





Verſuch einer Beantwortung Der Frage: 


„Können die Sparcaffen bei ihrer gegenwärtigen Einrid« 
tung die landwirthſchaftlichen Greditsanftalten für den 
Bauernſtand wenigfiens theilwelfe vertreten, und wenn 
dies nicht der Fall if, welche Einrichtung follen dieſelben 


erhalten, um ben Zwed der eben erwähnten Anftalten zu 
erreihen?“ 


Alle Ereditsanftalten haben den Zweck, den Credit gewiffermaßen zu 
vereinigen und fein Darbieten wie fein Gewähren zu befördern; nur in fo ferne 
von jenen Anftalten die Rede ift, welche fich mit dem Dinglihen, dem 
Realcredite, hauptfächlich befchäftigen, deren Endzwed alfo die Vermittlung 
wohlfeiler Anleihen auf Realbypothefen, nicht aber in fo ferne 
deren legte Beftimmung die Beweglihmahung des Eigenthumes ift, ann bie 
diesfällige Wirkfamfeit der Sparcaffen mit ihnen verglichen werben. 


Wir haben ed daher für die vorliegende Frage nur mit den fogenann» 
ten Erebitövereinen und Realhypothefenbanfen zu thun, welche im Wefen in 
Eins zufammenfallen, da fie auf dem gleichen Principe beruhen, daß nämlich 
die Anftalt zwifchen Creditsbedürftige und Bapitaliften tritt und durch ihre 
vereinigten Kräfte fowohl die den Erfteren zu ftellenden Bedingungen erleichtert, 
als in Verbindung mit ihrer Sachkenntniß die Sicherheit der Lepteren vermehrt. 


Iſt nun gleich die Beftimmung und der Zwed der Sparcaffen ein ganz 
anderer, da er darin befteht, den minder bemittelten Bolfsclaffen Gelegenheit 
zur fiheren Aufbewahrung, Verzinſung und allmähligen Vermehrung Kleiner Er⸗ 
fparnifje darzubieten, fo werden biefelben doch bald darauf hingewiefen, bie Ver— 
mittlung zwifchen Credits⸗ und rüdfichtsweife Gelobedürftigen und den Capi— 
taliften zu übernehmen, da bei der durch die Eparcaffen gebotenen Sicherheit 
für die Einlagen, bei der Bequemlichkeit der Capitals- und Zinjenbehebungen, 
bei der Vermeidung aller Koften in der Fructificirung der Baarfchaft, und bei 
dem Umftande, daß die Sparcaffen aud) für ihre Gläubiger einen möglichſt 
hohen, von dem landesüblichen wenig differirenden Zinsfuß feftfegen, weil, ſage 
ich, bei Berüdfichtigung diefer Umftände einerfeits ein großer Theil der Eapi- 
taliften fein Geld gleich den minder bemittelten Volksclaſſen den Sparcaſſen 
anvertraut, und andererfeitd die Sparcafien angewieſen find, diefe Gelber fruchtz 
bringend anzulegen, mithin den Grebitöbebürftigen, in fo ferne fie beruhigende 
Sicherheit gewähren, bereitwillig und mit den mindeft läftigen Bedingungen 
in Bewillung von Darleihen eutgegenzufommen; in fo ferne fommen num 
dbieSparcafien den früher erwähnten Greditsanftalten gleich; 
auch ift den meiften Sparcaffen geftattet, ihre Gelder auf Hypothefen darzus 
leihen, und wo bie, wie z. B. bei dem Monte civico commerciale in 
Trieft, gegenwärtig noch nicht der Fall ift, dürfte Died wenigftend in den 
öfterreihifchen Staaten in Folge des allerhöchſt genehmigten Regular 
tive für die Bildung, Einrichtung und Ueberwachung der Sparcaffen, ddo. 
2. September 1844, in Kürze geftattet werben. 


Gehen wir nun auf den Gegenftand der vorliegenden Frage näher ein, 
und berüdfichtigen wir dabei vorzüglich den Bauernftand, fo Iehrt ung die Er⸗ 
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fahrung, daß demfelben durch die vorermähnten Erebitsanftalten noch fehr wenig 
Bortheile gewährt worden find. 
Als die beveutendften dieſer Inftitute find anzuführen : 
a) der fchlefiiche Erevitsverein Cdie ſchleſiſche Landſchaft), 
b) die bayeriiche Hypothef- und Wechſelbank, 
©) der würtembergifche Erebitsverein, und 
d) die galizifch » ſtaͤndiſche Ereditsanftalt. 

Durch die Errichtung der erfibenannten Anftalt wollte Fried rich der 
Große nur die Geld» und Erebitöverhältniffe der ſchleſiſchen Ritterguts— 
befiger regeln, und der nach der ſchleſiſchen Landfchaft im Großherzogthume 
Pofen errichtete Erebitöverein iſt ebenfalls nur ein ritterfhaftlidhes 
Inſtitut. 

Es iſt demnach von den wohlthätigen Wirkungen dieſer Inſtitute der 
Bauernftand ebenſo ausgeſchloſſen, wie in Galizien, wo die ſtaͤndiſche Cre⸗ 
ditsanſtalt nur durch einen Verein von Beſitzern landtäflich er Güter ge— 
bildet wird, und wo zur Aufnahme in den Creditsverein nur die in Galizien 
liegenden, in der Landtafel als felbftftändige Gutsförper verbücherten Pris 
vatgüter geeignet find. Nur die bayerifche Hypotheken: und Wechfelbanf und 
der würtembergifche Ereditöverein geben Darleihen auf alle Arten von in 
Bayern und Mürtemberg gelegenen Gutsrealitäten, mithin auch auf Bauerns 
güter; allein ihre diesfällige Mirkfamkeit ift dadurch befdhränft, daß nad 
$. 49 der Statuten der bayerifchen Hypothefen: und Wechſelbank Darleihen 
diefer Art nur in runden Summen und im Minimo zu fünfhundert Gulden 
gegeben werden, und daß nah) $. 3 der Statuten des würtembergifchen Eres 
bitövereined (außer den zum Beitritte berufenen Guts⸗ und Gefällsherren, dann 
Gemeinden und Körperfchaften) den anderen mit liegenden Gütern verfehenen 
Einwohnern der Beitritt nur unter der Bedingung offen fteht, wenn die Größe 
der Hypothek wenigftens bis auf 1000 fl. ſich erftredt, und wenn die Gemein- 
den, denen fie angehören, für die richtige Rentenzahlung einftehen; Anorbnuns 
gen, weldye wieder den größeren Theil des Bauernftandes von den Vortheilen, 
welche diefe Inftitute ihren Genoſſen gewähren mögen, ausſchließen, da bei 
Weitem die Mehrzahl der Bauerngüter auch nicht für das oberwähnte Minis 
mum ftatutenmäßige Sicherheit gewähren und die Gutftchung der Gemeinden 
in feltenen Fällen zu erlangen fein dürfte. 

In diefer Bezichung fteht ven Sparcaſſen, wenigftend den öfterreichiichen 
(von den ausländifchen find mir bie diesfälligen Beftimmungen unbekannt), 
ein viel weiteres Feld wohlthätiger Wirkfamkeit für den Bauernftand offen, 
und fie können in Beförderung des Eredits viel mehr für denfelben leiften, als 
die obangeführten Inſtitute; wenigftens ift den öfterreichifchen Sparcaffen hierzu 
das Recht durch das allerhöchfte Sparcaffenregulativ vom 2. September 1844 
eingeräumt. Die Sparcaffen in Defterreich find durch das Geſeh 


74 


auf fein Minimum des Darleihensbetraged, fondern nur 
auf die Duote des Werthes der Realitäten, bis zu welder 
Darleihen bewilligt werden fünnen, beſchränkt; die Vortheile, 
welche fie zu gewähren im Stande find, fönnen daher nicht nur die Befiger 
der Heinften Bauerngüter genießen, fondern auch die größeren Grundbeſitzer 
find davon in jenen Fällen nicht ausgefchlofien, in welchen ihr Bedarf 
eben nicht eimmal das bei anderen Erebitdanftalten für Darleihen feftge- 
fegte Minimum erreicht. 

Das Recht, Darleihen bis zu den Hleinften Beträgen herab, im jeder 
Ziffer und ganz dem jeweiligen Bebürfniffe des Geldſuchenden entfprechend bes 
willigen, und die durch die Erfahrung gezeigte Möglichkeit, dies ohne Nach- 
theil der Anftalt thun zu können, ift von um fo größerer Wichtigkeit für den 
Bauernftand, als nach der Meinung fachverftändiger und mit dem Wirken der 
Ereditövereine durch eine Reihe von Jahren wohlvertrauter Männer auch) die 
nad dem Mufter der oberwähnten Inftitute erft in's Leben zu rufenden eigente 
lichen Erebitsinftitute für die bäuerlichen Orumdbefiger nur die größeren 
Rufticalbefigungen umfaffen könnten und ſich beiläufig auf den 
Befig von 10 Jochen als das Minimum des Befiged beichränfen müßten, da 
bei dem Heinen Befigungen die Adminiſtration und dad Gequeftrationsverfahr 
ren nicht füglich anwendbar feien und eine Zerfplitterung der Wirkſamkeit die- 
fer Inftitute in fehr viele kleine Beftandtheile ihre Erfolge lähmen dürfte, 
Hierbei ift jedoch nicht zu überſehen, daß diefe Inftitute noch andere Zwecke 
zu realifiren trachten, ald die Vermittlung von Darleihengefchäften. 

Wenn ich von den Vortheilen fpreche, welche die Sparcaffen dem 
Bauernftande durch Darleihen bis zum kleinſten Betrage herab, und durd die 
faft überall den Echulonern eingeräumte Befugnig zu ratenweiſen beliebigen 
Gapitalrüdzahlungen gewähren, fo darf ich au die Vorwürfe nicht uners 
wähnt laffen, welche den Sparcaflen oder wenigftens der fteiermärfifchen Spar⸗ 
caffe in diefer Beziehung gemacht werden; es dürfte auch um fo mehr erlaubt 
fein, ſich diesfalls fpeciell an die Erfahrungen der legtgenannten Anftalt zu 
halten, da fie das unbedingte Zutrauen des Publikums genießt, in der 21jäh- 
rigen Dauer ihres Beſtehens die verfchiedenften Phaſen des öffentlichen Eres 
dit erlebt, in vielen Beziehungen das practifch Gute und Dauerhafte fennen 
‚gelernt und an Bedeutung ihrer wohlthätigen Wirkjamfeit und der erzielten eis 
genen Gelbfräfte, befonders in den letzten 10 Jahren, unter der umfichtigen, 
jeden Bortichritt im Guten eifrig fördernden Leitung ihres jegigen, um die Ans 
ftalt fo hochverbienten Dbervorftehers, eine fo hohe Stufe erreicht hat, daß 
fie den erften Inftituten diefer Art in Oeſterreich an die Seite geftellt wird, 
und daher anzunehmen ift, es dürften bie ſcheinbaren Gebrechen, welche bei 
ihr zum Tadel Veranlaffung geben, auch anderwärts zu finden, und nicht fos 
wohl in einer üblen Verwaltung oder fehlerhaften Einrichtung dieſer Anftalt, 
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als vielmehr in dem Umftande, daß es zu wenige Sparcaffen 
gibt umd faft überall eine ganze große Provinz nur auf Ein Inſtitut 
diefer Art angerwiefen if, zum Theile aber wohl auch in der Natur der Spar: 
caffen und ihren Gefchäften überhaupt und im den hierüber beftehenden gefeh- 
lichen Vorfchriften oder in deren ungenauer Befolgung begründet fein. 

Vorzüglich find ed nachfolgende 3, insbeſondere den Bauernftand trefs 
fende Uebelftände, welche man an unferer vaterländifhen Sparcaffe tadelt: 

1. Verzögerung in Erledigung der Geſuche um Darleihen ; 

2. die übermäßigen Unfoften, welche dem Bauer fowohl hieraus, als auch 
aus der Verwirklichung der Bedingungen, umter welchen ein Darleihen 
bewilligt wird, erwachſen, und 

3. übergroße Strenge in Beurtheilung und Erhebung des Werthes der zur 
Hypothek angebotenen Realitäten. 

Auf den Iten Punkt ift zu entgegnen, daß jedes Geſuch in der Regel 
und mit höchft feltenen Ausnahmen in 8 Tagen definitiv erledigt wird; ber 
Vorwurf der Verzögerung trifft alfo nicht die Erledigung eines Anfuchens, 
fondern die Schlichtung des ganzen Darleihensgeihäftes, und da muß bemerkt 
werben, daß die Anftalt nicht leicht mehr thun kann, als fie wirklich thut, ins 
dem fie an alle Parteien nicht nur Gefuchblanquette, die alle anzufchließens 
den Belege nominativ aufgezählt enthalten, fondern aud die gebrudten Bors 
fchriften, an welche fich die Sparcafle bei Darleihengefchäften gegenwärtig hält, 
und in welchen alle Erforderniffe der Geſuchbeilagen genau enthalten find, 
endlih auch, mad erfolgter Bewilligung ber Darleihen, die Schulds 
fcheinblanquette unentgeltlich verabfolgt, und die Darleihen, wenn die 
Schulddocumente in Ordnung und die geftellten Bedingungen erfüllt find, an 
dem nämlichen Amtstage auszahlt, an welchem ihr die erforderlichen 
Schulddocumente übergeben werben. 

Verzögerungen in Beendigung der Darleihengefchäfte haben das 
her immer nur barin ihren Grund, daß die Gefuche nicht ordentlich 
belegt, die abverlangten Behelfe nicht glaubwürdig oder gefegmäßig ausgefers 
tigt und bie geftellten Bedingungen nicht erfüllt find, oder daß in den gerichts 
lichen Acten Mängel mit unterlaufen, welche das Inftitut ohne Gefährbung 
der Sicherheit nicht fortbeftehen Laffen darf, und deren Hebung neuen Aufents 
halt verurſacht. 

Als ein Grund der Verzögerung dürfte auch angeführt werben, daß bie 
Sparcaffe ihre Erledigungen den Parteien nicht zufendet; allein die Anftalt 
bat diefen Beichluß nad reifer Ueberlegung aller Umſtände gefaßt, und man 
wird denfelben mit Berüdfichtigung des hohen PBoftporto, der meiſtens undeuts 
lichen Angabe des Wohnortes der Gefuchfteller aus dem Bauernſtande und 
der eben deswegen oft unterbleibenden und faft immer fehr fpät ers 
folgenden Zuftellung der Erledigungen nur gut heißen müffen. 
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Ob diefem Uebelftande durch Errichtung von Commanditen, die auch für 
bie gehörige Inftruirung von Darleihengefuchen und für die ſchnelle Zuftellung 
der Grledigungen zu forgen hätten, ob demfelben durch einen eigenen von der 
‚Anftalt befoldeten Agenten, welcher die Befiger unterthäniger Wirthichaften in 
Darleihengefchäften aus den Sparcaffen unentgeltlich vertreten müßte, oder ob 
ihm endlich dennoch (zum Theile wenigftens) durch die gewöhnliche Zufendung 
der Erlevigungen abgehoffen würde, dürfte erft durch vorfichtige Verſuche in 
Erfahrung zu bringen fein. Man kann hier die Bemerkung nicht unterbrüden, 
daß der Vorwurf der Verzögerung immer nur von entfernteren Parteien oder 
ihren Geſchäſtobeſorgern und fehr Häufig von Denjenigen erhoben wird, welche 
durch eigene Fahrläffigkeit oder Unkenntniß der Geſetze die Verzo— 
gerung herbeigeführt haben. 

Der 2te Uebelftand, nämlich die mit der Erwirfung eines Darleihens 
verbundenen großen Unfoften, fteht mit dem erflen in innigſter Verbindung, 
und entfpringt hauptfächlih mur aus demſelben. — Wo die Obrigkeit dem 
"Bauer helfend an die Hand geht, da wird er die Gebühren für Urfunden und 
gerichtliche Acten leicht erſchwingen und nicht den im vielen Fällen tagelangen 
Weg 4- bis 5mal unverrichteter Dinge machen und hierbei Zeit und Geld 
unnüg verlieren müflen ; wo die® aber nicht der Fall ifl, da ift der von feiner 
Obrigkeit ohne Rat und Schu gelafiene Landbervohner freilich zu den größ- 
ten und ungerechteften Zeit: und Geldopfern verdammt, obwohl die Spar- 
caffe für feinen Wet ihrer Amtshandlungen irgend eine 
Gebühr in Anfpruh nimmt Tadelt man aber das Uebermaß ber 
Koften, im fo ferne fie durch die zu große Aengftlichkeit der Sparcaffe in Ber 
urtheilung der Urkunden, durch ſcheinbar unnöthige Abforderung derfelben, 
durch die bezüglid; der geforderten Ausweife zu weit getriebene Vorficht und 
burch die übermäßige Strenge bei unbebeutenden Mängeln und Verftößen in 
den bie Hypothek betreffenden Urkunden und Acten — verurfacht werben, fo 
werden hierbei völlig die Gründe überfehen, welde die 
Sparcaffe zu den vielen Borfihtsmaßregeln und zur größs 
ten Strenge nöthigen, und die im Folgenden kurz angedeutet wers 
den follen: 

1. Fordert die Sparcaffe von ihren Darleihen in der Regel feine 
Abfchlagszahlungen, und fündet fie bei richtiger Zinfengahlung im der 
Regel auch nicht auf; das Darleihen erftredt fi demnach gewöhnlid auf 
eine lange Reihe von Jahren. 

2. Iſt ihre die Berfönlichfeit des Schuldners in dem meiften 
Fällen gänzlih unbefannt, und fie ift daher lediglich auf die durch die 
Hypothek gebotene Sicherheit, und nur in jo ferne an die Perfon gewieſen, 
ald die Rechtsfähigfeit derfelben zur Eingehung des Darleihenvertrages in 
Frage kommt. 
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3. Erfreut fi die Sparcaffe feiner befonberen Privilegien 
in Geltendmadhung ihrer Rechte gegen die Schuldner, wie es bei 
‚den obbenannten Greditsanftalten, bei den Verfagämtern, der Nationalbanf 
und ähnlichen Iuftituten der Fall ift, fondern fie ift an den gewöhnlichen, 
langſamen, weitwendigen, koſtſpieligen und den Schuldner mehr als den 
Släubiger begünftigenden Rechtsweg gewiefen, der zur höchften Vorſicht bei 
Eingehung von Rechtsgeſchaͤften nöthiget. 

4. Hat die Eparcaffe auch gegen die Gebrechen des öſterreichi— 
fhen Hypothefeninftitutes zu fümpfen, welche fid, — wie Graf Fries 
prich v. Deym in dem Werfe „über Ereditinflitute nachgewiefen hat, — 

a) im Mangel eined allgemeinen Hypothefengefeges ; 

b) im Abgange verläßlicher Taxationsnormen; 

c) in der Zulaffung unbeftimmter Haftungen ; 

d) in allzu fehr begünftigtem Pränotationsredte; 

e) in der nicht gehörigen Sonderung der verfchiedenen Gattungen von Eins 
trägen in den Büchern, und der dadurch entftehenden Unflarheit der 
Grtracte; 

f) in der Weitwendigfeit und Koftfpieligfeit des Gerichtöverfahrend gegen 
den fäumigen Schuldner, und 

g) endlich darin barftellen, daß die beftchenden Geſetze nur eine beiläufige, 
und feine nad Thunlichkeit vollftändige Bezeichnung und Werthsangabe 
des Unterpfandes vorfchreiben. 

5. Herrfcht in der Amtirung auf dem Lande nicht immer die fo nör 
thige Genauigfeit, und 

6. endlich find die gerichtlichen Schägungen oft ganz unzuverläflig, 
fo zwar, daß fie von den Gerichten felbft zuweilen mißacdhtet werden, weß— 
wegen bei der Wertherhebung außer den Schägungen noch andere den Werth 
mittelbar darftellende Urkunden berüdfichtiget, und daher den Darleihenwers' 
bern abgeforbert werben müſſen. Laffen fih die im 1. und 2. Punkte anges 
gebenen Urfachen der großen Vorfiht und Strenge der Sparcaffe bei Dars 
leihengefchäften, ald in der Natur der Anftalt begründet, nicht befeitigen, fo 
find dagegen bei den übrigen Punkten, mit Ausfchluß des legten, ſchon durch 
die bloße Bezeichnung der Uebelſtaͤnde zugleich die Mittel angegeben, wie den— 
felben abzuhelfen wäre. 

Der Unverläßlichfeit der gerichtlihen Schägungen dürfte nicht leicht 
abzuhelfen fein, da alle bisher verfuchten Schägungsnormen ungenügend bes 
funden worden und äußerſt complicirt find, und jeder künftige Verſuch ihrer 
Berbefferung an derfelben Klippe fcheitern wird und muß, weil die unenpliche 
Verſchiedenheit der Zuftände und Verhältniffe fih niemals auf einerlei Weije 
behandeln läßt, wofür dem bejten Beweis die Protofolle der engeren Lands 
ſchaftsausſchüſſe in Schlefien liefern, welche von Reclamationen und hierwe⸗ 
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gen vorgefchlagenen Mobificationen über ihre ohnehin Außerft weitwenbigen 

und verwidelten Tarationsnormen wimmeln. 

Zur Bermeidung oder wenigfiend Berminderung ber 
Unverläßlichkeit gerichtlier wie außergerichtlicher Schätzun— 
gen der Realitäten, welche zum Zwede der Belaftung derfelben in die Hy—⸗ 
pothefenbücher aufgenommen werben, find als Abhilfsmittel vorgeſchla⸗ 
gen worden: 

a) eine gefeglich genaue und enge Begrenzung des Begriffes, was ein Reale 
fei, auf das Unbewegliche und materiell Ungerftörbare, vergeftalt, daß 
mit Befeitigung des viel umfaffenden Ausdruckes: „Zugehör,“ von dem zu 
Realbypothefen tauglichen Sachen eigentlicd Alles ausgefchloffen würde, 
was nicht Grund und Boden ifl; 

b) die gefeglich vorzufchreibende Benüpung ded Landescatafters 
durch Eintragung der aus ihm gezogenen Hauptfummarien in das Hy—⸗ 
pothekenbuch, wodurd ein verläßlihes Inventar und eine Echätung 
besfelben gewonnen, und im den öffentlichen Büchern erſichtlich würbe, 
da der Gatafter zugleid die DBonitirung der Grundftüde zur Ermittlung 
des Steuercapitales vornimmt; 

c) Berüdjfihtigung der dem Gute beftändig anflebenden, d. b. ber 
fogenannten Reallaften; 

d) Annahme des Grundfages: daß jede Schägung nur auf dem Ertrag, 
und fomit auf ein wirkliches Ergebniß zu bauen fei; 

e) Abſchaffung des Eides und Subftituirung anderer Barantin in Källen, 
wo das_ alte Schaͤtzungsverfahren nicht umgangen werben fann, und 
endlich 

f) Aufmunterung der Realitätenbefiger zur Führung von Büchern, welche 
den Gutdertrag darftellen, durch gewifle mit diefer Buchführung zu vers 
bindende Vortheile. 

Ob diefe Mittel, bei welchen zum Theile die Regierung felbft inter« 
veniren müßte, den beabfichtigten Erfolg herbeizuführen geeignet wären, ges 
traue ich mich nicht zu behaupten, glaube aber allerdings, daß fie der höch⸗ 
ften Beachtung würdig find. 

Diefe Unverläßlichkeit der gerichtlichen Schägungen ift denn auch einer 
der Gründe, welde die Sparcaffe zu der im 3. Punfte ald Uebel⸗ 
ftand bezeichneten Strenge in Beurtheilung und Erhebung des 
Werthes der Hypothefarrealitäten nöthigen; dazu gefellen ſich 
aber noch folgende: 

1. Beruht das ganze Vertrauen des Publitums zur Anftalt nur auf 
ber Ueberzeugung, daß diefelbe die ihr anvertrauten Gelder gegen volle Gis 
cherheit darleiht; auf dem Bertrauen des Publifums aber, fo wie auf ber 
Eicherheit der eigenen Forderungen beruht die ganze Eriftenz, fo wie ber 
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geregelte Fortgang und Aufſchwung der Anftalt, alfo Grund genug, um in 
der fraglichen Beziehung mit der größten Strenge zu Werke zu gehen. Nur 
die befannte Unparteilichfeit und Strenge, fo wie das immer gleiche Fefthals 
ten an dem gegebenen Borfchriften, hat die fleierm. Sparcafie in fo hohen und 
ehrenwollen Credit gebracht, daß ihr felbft die Uebernahme einer anderen 
dffentlihen, höchſt wichtigen Roralereditsanftalt von der Regierung 
angeboten worben ift. 

2. Fällt bei der Sparcaſſe der perfönliche Erebit ganz hinweg, und 
muß durch ein Superplus des Realcredites erfegt werben. 

8. Muß eine mögliche Werthverminderung der Hypothelarrealität in 
fo ferne in Anfchlag gebradyt werben, ald die Darleihen in der Regel auf 
viele Zahre belaffen werben, wenn der Schufpner die Zinfen richtig zahlt, und 

4. find die Gerichtöfoften bei den Progeßführungen und bei der Eres 
tion fo bedeutend, daß fie bei Heinen Bauermvirthfchaften felbft nicht ein- 
mal auf die ganze erfte Hälfte des Hypothekenwerthes Darleihen zu geben 
geftatten, befonder6, da bei unferem Gerichtöverfahren felbft die Sparcaſſe 
mit ihren Flaren und wohlverbrieften Forderungen jahrelang von den Schuld» 
nern hingehalten werben fan, und fchon hingehalten wurde, woburd 
‘der Intereffenrüdftand fo bedeutend wird, daß er nebft den Koften der Rechts» 
führung faum mehr eine Dedung findet. 

In diefer letzteren Beziehung fcheint es ein bringendes Bebürfniß zu 
fein, daß den Sparcaffen vom Staate, hinſichtlich der Geltendmachung ihrer 
‚Forderungen gegen ihre Echuloner, Zeit und Koften verfürzende Privilegien 
ertheilt werden. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß die obgedachten Vorwürfe meift 
nicht das Weſen der Sparcaffen treffen, und daß den gerügten Llebelftänden 
durch Errichtung mehrerer Sparcafien-in Einer Provinz leicht wird abgehols 
fen werben fönnen. 

Verbreiten fih einmal die Sparcafien auch über das flache Land, wozu 
der Impuls für die öfterreichiichen Staaten bereitd durch das mehrerwähnte 
allerhöchfte Regulativ gegeben wurde, dann vermindern ſich die vielen aus 
der Entfernung der Darleihenwerber von dem Sige der Anftalt entfpringens 
ben Koflen, dann wird der Bauer nach und nach mit der Wohlthat, die ihm 
die Sparcafien gewähren können, und mit den Erforberniffen zur Erlangung 
eined Darleihens befannt, dann iſt ihm bie zweimalige jährliche Zinfenzahs 
lung erleichtert, dann werben die Sparcafien, indem fie ihre Wirkfamfeit nur 
auf ein kleines Gebiet befchränfen, auch auf den perfönlichen Credit wenigftens 
einige Rüdficht nehmen, und die Wertherhebung der Hypothekarrealitäten, wie 
es bei der fleierm. Sparcaffe in der Stadt und ihren nächften Umgebungen 
geihieht, ganz ohne Koften durch Befichtigung derſelben vornehmen fünnen; 
es werben daun weniger andere Urkunden abgeforbert, dieſe nicht in den Ac— 
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'ten zurücdbehalten vweerden müffen, und das ganze Darleihengeichäft wird fich 
zum Bortheile des Schulonerd und der Sparcaffen ſehr vereinfachen und be⸗ 
ſchleunigen laſſen. 

Bevor ich dieſen Punkt verlaſſe, kann ich nicht umhin zu bemerken, 
einerſeits, daß die den Spartaffen zur Laſt gelegten Uebelſtaͤnde mehr. oder 
minder auch bei den Eingangs erwähnten Erebitsanftalten fühlbar find, weil 
fich dort diefelben Urſachen vorfinden, und andererfeits, daß die fteiermärfifche 
Sparcaffe in mehreren weir entlegenen Randesbezirfen die Erfahrung gemacht 
hat, daß es um auch weithin mit Leichtigkeit wirken zu können, nur an eis 
nem Vermittler zwoifchen ihr und den Bauern fehlt, der fich in jedem Rechte, 
gefchäfte fremder Hilfe bedienen muß; denn in den gedachten Bezirken haben 
ſich Perſonen und Herrfhaften gefunden, welche die Geſuche der Bauern 
fo inftruiren und das ganze Gefchäft jo einleiten, daß meiftens nach 8 Tas 
gen fchon die Bewilligung des Darleihens erfolgt, das Geld nach ein Paar 
ferneren Tagen ausbezahlt wird, und der Bauer nicht einmal bei der Anftalt 
zu erfcheinen braucht. In Gegenden, wo dies der Fall ift, wird bie ſteierm. 
Sparcaffe auch fehr häufig vom Bauernftande zur Erlangung von Darleihen 
benügt. Ueberhbaupt ſcheint ed nöthig, hervorzuheben, daß 
faft jeder Tadel, der die Wirffamfeit der Sparcaffen, daß 
beinahe jeder Borwurf, der ihr ſtarres Feftbalten an ihren 
Statuten trifft, nur darin feinen Grund hat, daß bei Erdrte 
rung ber vorliegenden, fo wie ähbnlider Fragen, der Stand 
punft der Beurtheilung verwechſelt und mit Zugrundelegung 
ganz falfcher Borausfegungen einBerdammungdurtbeil über 
die Sparcaffe gefällt wird. — Der urfprüngliche und wefent 
liche Zwed aller Sparcaffen war immer nur der: den ärmeren Vollsclaſſen 
Gelegenheit zur ficheren Aufbewahrung und vortheilhaften Benügung ihrer 
Erfparniffe und Heinen Gelvvorräthe zu verfchaffen, und baburdy den Geift 
der Sparfamfeit zu weden, und gegen Berarmung zu fchüßen. 

So lange eine Sparcaffe diefen Zwed erfüllt, fo lange fie kleinere 
Einlagen jederzeit annimmt, dieſelben ganz ober theilweile auf jebesmaliges 
Verlangen ſogleich zurüd bezahlt, inzwifchen aber möglichft hoch verzinfet, und 
die ihr amvertrauten Gelder fo verwendet, daß die Einleger vor Berluften 
nah Möglichkeit gefichert find, fo lange kann fie fein Tadel, kein Vorwurf 
treffen, weil die Anftrebung anderer Zwede ihrem Wefen fremd 
iftz im Gegentheile würde mar jene Sparcaffe mit Recht tadeln, welche an 
ihren — dem oben ausgeiprochenen Zwede entfprechenden — Statuten nicht 
feielte , dadurch die Grundlage ihres Wirkens, ja ihrer ganzen Eriftenz, 

„dad Bertrauen des Publikums“ ihren öffentlichen Erebit) untergräbe, und 
fomit auch die Sicherheit ihrer Intereffenten gefährdete. 
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Der Zwed der Sparcaffen war bisher nicht der, wohlfeile Darleihen 
zu vermitteln, oder gar landwirthſchaftliche Erebitsanftalten zu erſehen; wenn 
fie alfo im diefen Beziehungen das nicht leiften, was man wünſcht, was 
man vielleicht unter irrigen Borausfegungen fogar erwartet, daß fie leiften 
follen, fo kann fie deswegen fein Tadel treffen, fondern man muß fid 
befheiden, anzudeuten, was die Sparcaffen in Zufunft für eine Ein 
richtung erhalten, was für Zwecke fie anftreben follen, und kann vernünftiger 
Weiſe nur dahin wirken wollen, daß diefelben, fo weit es ihre wejent 
lihe Beftimmung und ihre Natur zuläßt, fih nad und nach den 
geprüften und bewährten Vorſchlaͤgen gemäß umftalten, oder daß neue jolde 
Anftalten mit veränderter Einrichtung und erweiterten, zeitgemäßeren Zwecken 
entfiehen. — Dies ift bei Erörterung der vorliegenden Frage häufig überjchen 
und daher an Sparcaffen viel und oft getadelt worden, wo nichts zu ta 
bein war. — 

Wie bedeutend dad Wirken der fteiermärkifchen Sparcaffe mit Rüdficht 
‚auf den .Bauernftand fei, wolle aus dem entnommen werben, daß laut des 
legten Rechnungsabfchufles von der Geſammtſumme der Activcapitalien der Ans 
ftalt pr. 3,420,461 fl. 53 fr. Conv. M. ein Betrag von 1,174,305 fl. 46 fr. 
am Schluffe des lehtverfloſſenen Gefellihaftsiahres auf unterthänigen 
Landrealitäten angelegt war, und daß von ſolchen Saspoften in demiels 
ben Gejellichaftsjahre 40,523 fl. 44 fr, zurüdbegahlt, 105,745 fl. aber neu 
angelegt wurden. — 

Ih komme nun zu den zwei wichtigften Punkten ver Vergleichung ber 
Ereditsanftalten mit den Sparcaffen, nämlich zu der durd die Ereditsanftalten 

gewährten oder zu gewährenden fuccefiven Schufventilgung, und zur Nichte 
auffündigung der Eapitalien von Seite biefer Anftalten. 

Ich Iebe der Ueberzeugung, daß nie ein Zwang im Gejchäftsverfehre 
wohlthätiger gewirkt hat, ald die Maßregel der erwähnten Inftitute, welche 
die fucceffive Tilgung der Grundſchuld herbeiführt, und was man aud in 
der Theorie Dagegen einwenden mag, die Erfahrung, das practifche Leben 
lehren zur Genüge, daß Grundſchulden durch Eleine freiwillige Abfchlagszahluns 
gen faft nie getilgt werben. 

Zum Beweife beffen fei ed mir erlaubt, bier nur zwei Beifpiele aufs 
zuführen: In Preußiſch⸗Schleſien wurde ohne Bildung eines Amortis 
fationsfondes im Jahre 1787 der Zinsfuß der landwirthichaftlichen Pfand⸗ 
briefe von 5 auf 4 Procent herabgefegt, und fo blieb ed bis zum Jahre 1806. 
Das fünfte Procent wurde aber nicht zur allmähligen Til— 
gung der Schuld verwendet, im Gegentheile wurden von den Ritters 
gutöbefigern immer neue Schulden gemadjt, welche nach und nad) eine foldye 
Höhe erreichten, daß im Jahre 1806 die Güter zur Waare wurden, von 
Hand zu Hand wanderten, und ein großer Theil der Gutöbefiger zu Grunde ging. 
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Die fl. Sparcaffe hat fchon im Jahre 1835 den Befchluß gefaßt, freiwil⸗ 
lige Capitalsabſchlags zahlungen bis zum Betrage von 2 fl. Conv. M. herab an 
jedem Amtstage anzunehmen ; diefer Beſchluß ift hinlaͤnglich veröffentlicht wor⸗ 
den, und wird jedem Schuldner insbefondere befannt gegeben, und doch hat 
bisher, aljo in 11 Jahren von den 3000 Schuldnern der Anftalt nur 
Einer regelmäßig bei jeder Zinfenzahlung von dieſer Wohlthat Gebrauch 
gemacht, und die Anftalt hat wiederholt das Bedauern ausfprechen müffen , 
daß der gut gemeinte Beſchluß fo unbedeutende günftige Folgen nad) fi gezo⸗ 
gen hat. 

Nun auch in diefem wichtigen Punkte können nach meiner Weberzeu« 
gung die Grebitsanftalten wenigftend dann von den Sparcaffen vertreten wers 
den, wenn entweder ihr Refervefond eine foldhe Höhe erreicht hat, daß deſſen 
Ertrag die Regiekoften dedt, oder wenn biefelben durch die Hälfte des regels 
mäßigen jährlichen Gewinnes gebedt werden, denn dann kann ein halbes 
Procent von den (die pafliven Zinfen um 1 ganzes Procent überfteigenden) 
activen Zinfen der Anftalt zur Tilgung der Darleihen verwendet werben, 
wobei nur der Unterfchied zwoifchen den Sparcaffen und den Erebitsanftalten 
eintreten wird, daß Lebtere die zur Amortifation der Grundſchulden beftimmten 
Summen zur Einlöfung der ausgegebenen PBfandbriefe verwen- 
den, während die Sparcaffe mit dem der Grundſchuldentilgung gewidmeten 
halben Procente neue Activforderungen erwerben muß, da es gegen 
den Geift der Anftalt verftoßen würde, mit diefen Summen die Einlagscapi- 
talien gegen den Willen der Intereffenten zurüdzuzahlen, 


In der Theorie mag dagegen wohl eingerwendet werben, daß der Re⸗ 
fervefond nur zur Sicherheit der Intereffenten, und jeder Gewinn der An- 
falt nur zur Vermehrung dieſes Refervefondes beftimmt fein fol, allein, 
Einmal muß doch das Anmwachlen des Refervefondes ein Ziel haben, weil 
fonft mit der Zeit der Fall eintreten müßte, daß der Refervefond größer wäre 
als die Schuld der Anftalt, und dann fordert das Leben, daß man fi an die 
Erfahrung und nicht an die Theorien halte; oder follte ver Umſtand feine Ber 
achtung verdienen, daß 3. B. die fleiermärkifche Sparcaffe in den 21 Jahren 
ihres Beſtehens erft in einigen fehr feltenen Fällen ganz unbedeutende 
Berlufte von wenigen Gulden erlitten hatte, während ihr Refervefond bereits 
über 270,000 fl. Conv. M. beträgt und überdies jährlich faft um 30,000 fl, 
Conv. M. zunimmt? 


Ein Theil diefes jährliden Gewinnes kann und fell 
zur Tilgung der Schulden verwendet werden, da burd diefe 
Berwendung der Realeredit ungemein gehoben und bie lands 
wirthfhaftligenSntereffendes gangentandes auf das Wohl⸗ 
thätigſte befördert werden. 
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In einem verhältnigmäßig eben fo blühenden Zuftande, wie die fteier- 
märfifche, befinden fih auch die meiften anderen öſterreichiſchen Sparcaffen, 
und es dürften alfo diefelben ebenfalls einen Theil ihres jährlichen Gewinnes 
zu dem erwähnten Zwede verwenden können. 

Bon biefen und ähnlichen Betrachtungen geleitet, hat auch wirflich die 
fleiermärfifhe Sparcaſſe nad) genauer Prüfung aller Verhältniffe in jüngſter 
Zeit auf Antrag eines ihrer thätigften und um die Förderung alles Guten 
hochverbienten Mitgliedes, des Herrn Franz Ritter v. Kalchberg, die 
Errichtung eines halbprocentigen Tilgungsfondes für ihre durch Hypotheken 
ſichergeſtellten Capitals ſorderungen beichloffen, und hiermit die Initiative zu 
einem neuen fegensreihen Wirken ergriffen, dem der befte Fortgang und häu« 
fige Nachfolge befonderd im Intereſſe der Landwirthichaft treibenden — 
rung und des Bauernſtandes zu wünſchen iſt. 

In Betreff der Nichtaufkündigung der Capitalien haben wir 
auch wieder von der Erfahrung die Lehre, daß bie öfterreichifchen Eparcafien 
und überhaupt alle, welde in Anlegung der Gelder ftrenge find, wohl über 
den Weberfluß an Einlagen, nicht aber über den Mangel an Gelb zur 
Zurüdzahlung derſelben Hagen, ja, daß viele Sparcafien wegen des hohen 
baaren Gaffeftandes ſich ſchon genöthigt fahen, die größeren, mehrere taufend 
Gulden erreichenden Einlagen zur Zurädjahlung aufzufünden, während 
meines Wiffens noch feine in die Verlegenheit kam, ihre Eapitalien aus Mans 
gel an Baarfchaft einfordern zu müſſen. 

Iſt ed num gleich im rechtlicher Beziehung bei Sparcaffen nicht geftat- 
tet, auf das Recht der Aufkündigung ihrer Eapitalien zu verzichten, fo fünnen 
die Schuldner defien ungeachtet ficher überzeugt fein, daß ihnen die Eapitalien 
bei richtiger Zinfenzahlung nie aufgefündet werden, um fo weniger dann, 
wenn einmal durd Einführung eines Tilgungsfondes alle Forderungen nach 
und nad) von felbft erlöfchen werden, da in dem Maße, als der Tilgungs- 
antheil für das einzelne Capital zunimmt, auch die Sicherheit des noch ver⸗ 
bleibenden Schulvenreftes wächst und hiermit die Nothwendigkeit einer Auflüns 
digung. der Gapitalien. wegen Mangeld an Sicherheit abnimmt. 


Es befürchtet aber auch jegt ſchon Fein ordentlicher Schuldner der ft. 
Sparcaffe die Auffündigung feines Darleihens, und wie am Ende das practifche 
Reben jede entgegenftehende irrige Theorie thatfächlich beftegt, fo hat auch bie 
fteiermärfifche Sparcaffe den Grundfag: jede Forderung müffedurd 
eine beliebige Auftündigung zur Einbringung geeignet fein, 
wicht immer confequent verfolgt, ſondern in ber Ueberzeugung der Gefahrlofig« 
feit, Darlehen auch auf Fideicomiß⸗ und geiftliche Güter bewilliget, ungeach⸗ 
tet der Stamm derſelben zur Einbringung der. hierauf haftenden Schulden nad; 
unferen Geſetzen nicht angegriffen und veräußert werben darf; dieſe Darle- 
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hen alfo auch nicht jederzeit und nach Belieben aufgefündet und eingebracht 
werden fönnen. — 

Nah dem Gefagten iſt aljo die Zufiherung der Nichtauffündigung der 
Darleipen von Seiten der Sparcaffen gar nicht nöthig. 

Allein ich gehe noch weiter, und glaube, daß dieſe rechtliche Zuficherung 
fogar bezüglich jenes Eapitaldbetrages gegeben werben lönne, um welden 
der Refervefond die zur Sicherheit der Sparcaffer-ntereffenten nöthige Höhe 
desjelben, welche fih ebenfalls nach der Erfahrung beftimmen ließe, überfteigt, 
welcher demnach zur Deckung allfälliger Berlufte nicht nothwendig erfcheint, 
und zu diefem Ende ficher nie angegriffen werden wird; biefer Betrag fönnte 
mit Verzichtleiftung auf das Recht der Auffündigung, fo lange 
die Rente ordentlich berichtigt wird, zu dem Zwede an umterthänige Grunds 
befiger dargelicehen werden, daß damit die auf dem Rufticalbefige haftenden 
gutöherrlichen Reallaften abgelöst, fomit ſolche Capitalien wahre Rentens 
fhulden bilden und mit der endlichen Befreiung des ländlichen Grundeis 
genthumes von diefen Neallaften den Aufihwung der Landwirthſchaft und 
die Beförderung des Nationalwohlftandes zur ficheren Folge haben würben. 
Auf diefe Art würden die Sparcaffen mit der Zeit auch förmliche Landrentens 
Banken zu erfeßen im Stande fein. 

Ich glaube daher, ſchlüßlich meine Ueberzeugung dahin ausfprechen zu 
dürfen, daß in den Sparcaffen jet fchon alle Keime enthalten find, deren 
Entwicklung fie befähigen wird, die landwirthſchaftlichen Ereditsanftalten für 
den Bauernftand, in fo ferne fie die Vermittlung wohlfeiler Aus 
leihen auf Realhypothefen zum Endzwed haben, völlig zu vers 
treten, daß fie dies zum Theile jegt fchon thun, und daß es mit fperieller 
Rückſicht auf die fteiermärfiihe Sparcaffe bei dem Mangel landwirthſchaftli⸗ 
her Ereditsinftitute in Steiermark und der geringen Ausficht, ſolche bald zu 
erhalten, nur eines rüftigen Fortſchreitens derſelben auf dem eingeichlagenen 
Wege bedarf, und fie ihrem Ziele: möglichſte Gemeinnügigfeit,“ 
raſch näher zu führen. 


Dr. Sjofef Potpeſchnigg · 


Beitrag zur Beantwortung der Frage: 


„Wie läßt fih aus der Natur der landwirthſchaftlichen Be 
[Häftigung das Minimum des Befipftandes im Allgemei- 
nen nahweifen, wenn der Befiger bloß als Landwirth 
fein Ausfommen finden ſoll? 


Die Erörterung diefer höchſt wichtigen Tagesfrage führt uns 

1. auf die Würdigung des Lebensbedürfnifies einer Familie aus dem Stande 
der kleineren Zandwirthe, 
2. auf die Veranſchlagung des in Betracht Fommenden Grundftüdes, und 
3. auf die Ermittlung und Anrechnung des erforderlichen Capitals. 

Wie e8 überhaupt wenig landwirthichaftlihe Sragen gibt, deren Bes 
antwortung nicht an gewiſſe VBorausfegungen geknüpft wäre, fo muß dies ganz 
befonder8 von der vorliegenden Frage gefagt werden. Sie hängt mit den Les 
bensanfprüchen und Gewohnheiten der Menfchen, mit den Eigenthümlichfeis 
ten der verfchiedenen Gegenden, mit der Productivität des Bodens und mit 


der möglichen Verwerthung der gewonnenen Producte zufammen. Und wenn 


alle diefe Momente befannt wären, fann die Rechnung immer noch durch un: 
gewöhnliche Witterungseinflüffe, durch Mäufefraß und Inſectenſchaden fo ber 
deutend erfchüttert werben, daß nothwendig aud hierauf Rüdficht zu nehmen 
fein wird. 

Es können fomit nur leitende Principien aufgefucht werden, deren Ans 
wendung an jedem Orte ein verfchiedened NRefultat geben wird. Wir wollen 
es verfuchen, ſolche Prineipien aufzuftellen, und fie unter Betrachtung eines 
concreten Falles fo weit in's Einzelne zu verfolgen, als es der möglichft feh- 
zuhaltende Eharafter der Allgemeinheit nur verftatten will. 

Zu 1. Es ift wohl ſchwer zu fagen, wie viel ein Menfch zu feiner 
Ernaͤhrung und Erhaltung nothwendig bedarf, und dennoch dürfen wir Darüber 
nicht hinausgehen, wenn es ſich um die Ermittlung eines Minimums handelt, 
Der erfte Grundfag, welchen wir feftftellen, wird daher fein müffen: 

Das Srundftüd foll fo viel ertragen, als zur Ernäh— 

. rung und Belleidung einer Bamilie, die wir burdr 
fhnittlih zu 7 Perfonen annehmen, nah Maßgabe 
der in jeder Gegend üblihen Lebensweife, noth— 
wendig erfordert wirt. 

Hier tritt und fogleich die Frage entgegen: nad; weldem Mapftabe 
fol das Wieviel ausgemittelt werden? Am einfachften und bequemften bürfte 
es fein, den gewöhnlichen Mapftab des Geldes anzulegen; wir glauben aber, 
daß dies nur bedingt gefchehen dürfe, in fo ferne nämlidy das Grundftüd zum 
größten Theile verfäuflihe Gegenftände produeirt, wie z. B. Wein, Hopfen ıc., 
daß dagegen Alles, was für den Conſum der Familie mit Nupen erzeugt 
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werben kann, folcher in Naturalien angerechnet, und nur, was darüber ges 
wonnen wird, im Geld angeichlagen werben dürfe. Die Subfiftenz der Has 
milie ift offenbar um fo ficherer geftellt, je mehr Verbrauchsartifel fie felbft 
vortheilhaft produeirt, indem zu gleicher Zeit die Transportfoften beim Kauf 
und Berfauf erfpart werben. Wo alfo die Dertlichkeit und fonftigen Berhälts 
nifje ed geftattten, die nothwendigiten Lebensmittel in der Wirthichaft zu 
erzeugen, wird nur wenig Gelvrechnung vorkommen dürfen, Da in den meiften 
Gegenden, die mit Vortheil Aderbau treiben, dieſer Ball als der gewöhnlichere 
angejehen werden fan, fo glanben wir als zweiten Grundſatz feititellen 
zu dürfen: 
Es wird angenommen, daß die Familie ihre noth- 
wendigften Lebensmittel aus dem Grundſtücke unmittel 
bar entnehme. 


Um eine Weberfiht alles hierher Gehörigen und der anzufaufenden 
Gegenftände zu gewinnen, verfuchen wir ed, davon eine Zufammenftellung 
gu geben. 

I. Feld- und Oartenfrüdte: 
a) Öetreidearten, 
b) Futtergewächle, 
c) Wurzelfrüchte, 
d) Obſt, 
e) Gefpinnftpflanzen. 
1. Hausdthiere: 
a) Milchvieh, 
b) Zugvich, 
c) Schlachwieh. 
IH. Todtes Inventar: 
a) Haus» und Gartengeräthe, 
b) Adergeräthe. 
IV. Wirthſchaftsgebäude: 
a) Wohnhaus, 
b) Scheuern und Ställe. 
V. Hol;: 
a) Nutz- und Reparaturholz, 
b) Feuerungsmaterial. 


VI. Wirthſchaftésbedürfniſſe: 
a) Beleuchtung, 
b) Salz und Zuder, 
ce) Seife, Theer u. dgl. 
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VI. Bekleidung: 
a) Kleidungsftüde, 
b) Schuhzeug, 
ce) Waͤſche. 
VII. Arbeit: 
a) im Haufe und Garten, 
b) im Selbe, 
IX. Deffentlide Abgaben: 
a) an den Staat, an Kirche und Schule. 
b) Berficherungsgelver. 

Bevor es verfucht werden kann, aus dem Borfichenden das fragliche 
Berürfniß abzuleiten, ift noch die darauf bezügliche Frage zu beantworten: wie 
viel und was für Zugvich gehalten werden folle? Da es auf möglichfte Be— 
fehränfung abgefehen ift, möchten wir dafür halten, daß 3 Kühe in allen ges 
wöhnlichen Fällen zur Beihaffung der Aderbeftellung und nothwendigften Zub: 
ren ausreichend und daneben im Stande fein dürften, nicht nur das Bebürf: 
nis an Mil und Butter für die Haushaltung zu beiden, fondern auch noch 
einen erheblichen Beitrag zu den baren Einnahmen zu liefern. 

An Nupvieh dürften außerdem noch 3 zum Echlachten und zum Bers 
Taufe beftimmte Schweine, 6 Schafe, etwa 12 Hühner und 5 Stück Gänje 
mit der Zuzucht zu halten fein. 

Bei diefer Annahme fegen wir voraus, daß die Familie aus Vater, 
Mutter, 4 Kindern und einer Dienftmagd beftehen werde, welche Leptere erft, 
wenn die Kinder mehr herangewachien find, wird entbehrt werben fönnen. 

Rüdfihtlic; der Eonfumtion nehmen wir an, daß Erwachſene und Kins 
der gleichviel verzehren, und daß Dasjenige, was babei in den erften Jahren 
weniger gebraucht als berechnet wird, durd nicht ausbleibende Krankheitsfälle, 
fo wie durch die Meliorationskoften bei der erften Inflandfegung ded Grund» 
ftüdes, reichlich werde aufgewogen werden. — Ferner fegen wir voraus, daß 
nod etwas mehr ald bie tägliche Nahrung und Kleidung erworben werben 
müffe, um für fpätere Zeiten einen Vorrath zur Unterhaltung der älteren nicht 
mehr arbeitsfähigen Mitglieder der Familie zu fammeln. 

Zur Unterhaltung der gedachten 7 Perfonen und des Viehes dürfte 
Folgendes erfordert werden: 


Das tägliche Bedürfniß 

der Familie an 
Brot, Mehl, Gries u. dgl. 
nehmen wir an für bie Pers 
fon zu 14 Winterfrucht u. 
48 Somerfrucht, mithin für 
das Jahr—365.1.7= 


und —365. 4.7=[|'" 


An Gemüfe: 

a) Kartoffeln für die Perfon 
täglich 2 W, alfo jährlich 
2 BE 2 5 — u Eh 

b) Kraut, Rüben und anderes 
Gemüfe, fo wie das nöthi- 
ge Dbft, werben im Garten 
gebaut, defien Größe betras 
gen dürfte. F 

Zur Gewinnung des erforderli⸗ 


hen Flachſes und Hanfes 2 . . . . 


Zur Ernaͤhrung von 3 Kühen, 
welche ſtets im Stalle gefüt- 
tert werben, wird erfordert, 
wenn foldye mit Heu, Grün⸗ 
futter, Kartoffeln, Runfeln 
und Sommerftroh etwa zu 
gleichen Theilen in der Art 
ernährt werden follen, daß 
jedes Stüd täglih 25 @ 
Heuwerth erhält 


a) an Heu 3.365.35=|' 


b) an Grünfutter 


3.365.25.4,5=]| + 
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5 
6 eben fo zu haltende Schafe 
würben etwa den 4. Theil 
des berechneten Kuhfutters 


c) an ne 
d) an Runfeln 
5 
e) an Sommerſtroh 
3.365 
bedürfen ; wird aber ange» 
nommen, daß dieſe Thiere 


.365.35.2= 
3.365.25.34= 

; Pi Pe 

nad) der Ernte etwa 6 Wodh. 


8 

3831 63] 51 |++»+1246 55241 

uoatelsror« 1094 

BEE EUER FERN | 1... 

anal nılsnnuajre heilen nn) Prien ne 109} 
den fönnen, daß fie ferner im 
terftrohes und andere Getrei⸗ | 
im Frühlinge einige Wochen 
Aderrändern geweidet wer: 
dem nur noch etwa die Hälfs 
Kühe erhalten, alfo im Gan⸗ 

hr rrrlser-] 1331 234] 303] 7++--| 133 


— — — — — — — — — 


auf der Weide ernährt wer⸗ 
Winter die Aehren des Wins 
beabfälle erhalten, auch wohl 
auf ®rabenufern, Wegen u. 
ben fünnen, fo dürfte außer 
te des Futters, wie e8 die 
zen der Ste Theil des Kuh; 


futters, für die Schafe in 
Anrehnung kommen mit 
Zur Ernährung der Schweine 
würden außer ben Küchenabs 
fällen u. der zu erübrigenden 
fauren Milch täglich etwa ers 
fordert werden 30 W Kars 
toffelm, alfo jährlich . .|+-- 


Zur Ernährung der Hühner 
werden täglich in Anrech⸗ 
nung fommen 3 ® ®erfte, 
alſo jährlich . : 


Für die Gänfe außer den Gar: 
tenabtällen auf 6 Monate 
täglich 3 WE Gerfte, alfo 


An Einftreu für fämmtliches 
Vieh werden im Durchſchnitt 
täglich 40 ® Winterftroh er- 
fordert, alfo jährlich 





Im Ganzen müßten alfo * 
ducirt werden 


Vergleichen wir den Ge⸗ 
treidebedarf mit dem Strohbe⸗ 
darfe, fo finden wir ben letzte⸗ 
ren bei Weiten überwiegend, 
ed wird baher der Strohbes 
darf die Norm für die Flä- 
henausmittlung geben, das 
mehr erbaute Korn aber zum 
Berfaufe beftimmt werben müſ⸗ 
fen. 


Bei dem Verhältniffe 42: 100 
kommen auf 46 Ein. Stroh 
614 Ein. Korn, bei Annah⸗ 
me eined Tfachen Ertrages 
würden zur Erbauung fol 
her Quantität Roggen et⸗ 
wa erfordert werben 
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Iſt das Verhältniß des Korns 
zum Stroh bei der Som- 
merfrudyt 50: 100, fo kom» 
men auf 123} Etr. Stroh 
62 Ctr. Körner, und wenn 
auch hier ein 7facher Er: 
trag angenommen wird, fo 
werden zur Erzeugung ders 
felben an Landfläche erfordert 

Zur Gewinnung von 2833 Etr. 
Kartoffeln u. der Eaatfar: 
toffeln werben erfordert 


Zur Gewinnung von 209} 


Ctr. Runfelrüben i 
Bon 2764 Eir. Klee in — 
Schnitten . . er 

Bon 62 Etr. Klecheu . 


Zur Erzeugung der noth: 
wendigften Naturalien mit ei⸗ 
nem weiterhin zu berechnenden 
Ueberfhuß an Getreide wer: 
den fomit erfordert . 

Weil aber aud dem Er 
trage aud alle baren Auss 
gaben zu nehmen find, fo wird 
hiernaͤchſt eine Ermittlung der: 
felben folgen müffen, 


| 











EEE ET: E 
Ei E EHE „e2]8$ . 
ara tere 
Centner a 100 ® gen 
— 23 28331209412763] 62] 14611231] 8 
„erelson«.jlen#«|e ..|t.% 73 
“.. url». * “selenne 34 

»ereinnnr irn len n« lo.“ uorıinens 14 
.Ireorls“ ... .or.ls® 14 

.. .rn.|,“. .. . veolenn« 2 
Ä #etei erirenelaan. 25 
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Gimnab- | Andge- 


mie e 
— 
Nach obiger Berechnung iſt noch zu verfügen über 614 — 
384 = 22} Gtr. Winters und 62 — 23 39 CEtr. Som⸗ 
mergetreide ; wird davon das Samengetreide mit resp. 
9 Ctr. abgerogen, fo bleiben zum Verkauf übrig 223 — 
9 — 135 Etr. Wintergetreide a1 Rebe. O Sgr. | BI — 
39 — 9 = 30 Etr. Eommergetreide & 1 Rıhlr. 4 Ear.]| 34 | — 


Hierzu dürften noch fommen für verfäufliches aa und 
anderes feines Obſt und Gemüſe i 10 | 
Nehmen wir an, daß die Familie täglich 1ER Sleifeh ı u. IM 
Butter oder Schmalz confumirte, fo würden etwa 1} 
Schwein und 3 Hammel eingeſchlachtet werben müflen, fos 
dann aber 14 Schwein und etwa 150 W Butter zum 
Verkaufe kommen fönnen, und dafür einzunehmen fein .| 60 | — 
Aus der Hühnervichzucht für verfäufliche _. I5|1- 
Aus der Gaͤnſezucht } . 4 20 — 
An Ausgaben dürften. vorfommen: 
Zu I. Für anzufaufenden Kleefamen wird nichts in Rech— 
nung geftellt und angenommen, daß die Ausgabe durch 
verfäuflichen Leinfamen gedeckt werde, 
Zu U. Es wird angenommen, daß beim Verkaufe der Kühe 
feine erhebliche Zubuße gemacht wird; da foldye nun 
minbeftens 5 Jahre benugt werben, fo wirb jährlich das 
für nur höchſtens in Anrechnung kommen fönnen die 


Summe von . ; m .. I 1J 343 
Für jährlich anzufaufenbe 3 Schweine ... 6: u re 
Für jährlich anzufaufende 3 Hammel . } 6— 
Zu III. Für jährliche Reparaturen an Haus⸗ und Ater: 

geräthen .  . ol. 6)— 


Zu IV. Wir nehmen an, daß die Wohn: und Wirthſchafts 
gebäude moͤglichſt einfach, dauerhaft und wohlfell und fo 
eingerichtet find, daß der Bewohner die geröhnlichen 
Reparaturen felbft übernehmen fünne, und rechnen daher 
für die jährliche Unterhaltung mur A ol. 5I— 
Zu V. Wir ziehen hier nur das Geuerungsmateriale in 
Betracht und nehmen an, daß Alles angefauft werben 
müſſe. Es werben ſodann auch bei den holgerfparendften Ein- 
12 |—]| 2 | — 
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richtungen einichließlih des Brotbadens im nördlichen 
Deutichland vom October bid Mai durchſchnittlich täglich 
13 Eub. Fuß, vom Mat bis October 4 Eub, Fuß Weich: 
holz conjumirt werben, alfo jährlich, wenn der Eubif- 
fuß für 1 Sgr. zu faufen ift, 

212.13 +153.1= 3941 C.“ 
zu verausgaben fein, 

Zu VI. Aud bei der größten Eparfamfeit werben die hier 
genannten — einen Auſwand erfordern von 
jährlichen . —RA— — — 

Zu VII. Nehmen wir an, daß bie Familie ihre Strüms 
pfe und Leinwand felbft verfertigt, daß alfo nur die ſon— 
ftige Befleivung und Echuhmacherarbeit bezahlt werden 
muß, fo werben hierauf für jedes Mitglied doch minder 
ſtens 6 Rthlr. zu rechnen fein, alfo im Ganzen 

Zu VII. Wir nehmen an, daß alle Arbeiten durch vie 
Bamilie ohne fremde Hilfe verrichtet werben können, daß 
alfo nur der Dienftlohn für die Magd in Anrechnung zu 
bringen fei, und zwar mit 

Zu XI. Berechnen wir die Abgaben an den Staat, girche 
und Schule mit 10 Rthlr. und die Verſicherungsgeldern 
mit 8 Rthl., fo kommen noch hinzzu.. 

Endlich find noch die Zinfen der in den Gebäuden und 
Inventarien ruhenden Gapitalien, fo wie eines angemef- 
jenen Betriebscapitald in Anrechnung zu bringen. 
Den Gebäudewerth berechnen wir für Wohnhaus, Scheuern 

und Staͤlle mit ; 800Rthlr. 
den Werth des anzufchaffenden Viehes m 120 „ 
Ader: und Gartengeräte . 200 


Hausinventarium er a U 
Betriebscapital . Eee ; 100 „ 
1500 — 


zu 4 °/, gibt 


Werden nun die Ausgaben mit 186 8 Ri 4 * 
von den Einnahmen pr. 152 Rthfr. abgezogen, fo verblel⸗ 
ben 34 Rthlr. 4 E gr. ald Deficit, welches auf anderem 
Wege herbeigefchafft werden muß, 
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Ueberblidt man die im Borhergehenden gemachten Anfäge, fo ift es nicht 
unwahrfcheinlich, daß hier und dort etwas mehr eingenommen oder erfpart 
werben mag; erwägen wir aber dagegen, daß für Umglüdsfälle, wogegen es 
feine Verficherung gibt, 4. B. Mäufe und Infectenfrag, ja für Arzt und Apo— 
thefer, nichts in Rechnung gekommen, daß die verfäuflichen Producte leicht im 
Werth, herabgehen können, fo fcheint eine fchärfere Rechnung nicht aufgeftellt 
werden au bürfen. 

Mie werden num obige 34 Rthlr. zu decken fein? 

Wir glauben, am leichteften durch einen ausgedehnteren Obftbau und 
eine Erweiterung der Federviehzucht, unter manchen Berhältniffen auch durch 
den Seidenbau, weil hier gerade Geihid, Sorgfalt und Thätigfeit ein Feld 
finden, worauf fie fi) geltend machen, und aus einer geringen Auslage einen 
erheblichen Gewinn ziehen können. 

Es entftcht aber jegt die Frage: ob auch in Anfehung der Düngerers 
zeugung die gefchilverte Wirthichaft in's rechte Gleichgewicht zu bringen fein 
werbe? 

Nach der obigen Annahme werben verfüttert und eingeftreut : 


232% Gentner Kartoffeln, welche etwa 69 Gentner trodene Maffe geben, 
Runfelrüben, 29 


" " " " " » ” 

276%, „grüner Klee, „ u, 8 ; # . 
62 „Heu, ” „ 62 " u " 2) 

123 »  Sommerftroh, „ „ 13 „ ” — 
146 „Winterſtroh,, „ 146 ” " ” ” 


zufammen 487 Eentner trodene Maffe. 


Nehmen wir nun mit Burger an, daß 1 Centner trodene Subftanz 
2 Eentner Dünger gibt, fo würden jährlich ungefähr 487.2 = 974 Eentner 
gewonnen werben, oder circa 48 vierfpännige Fuhren Stallmifl. Da nun 
die berechneten 25 Morgen Aecker jährlich tragen müßten, wenn nichts hinzu⸗ 
fäme, fo würden fie in der Regel alle 2 Jahre eine Düngung erhalten müffen, 
mithin wären jährlich 12'/, Morgen zu düngen, die alfo nur etwa eine halbe 
Düngung mit Stallmift erhalten fünnen. Bei diefer Düngung würden aber 
bei den meiften Bodenarten die angenommenen Grträge nicht erzielt werben 
fönnen, wenn nicht etwa andere Hilfsmittel, wie Mergel, Teihichlamm, Mos 
der, Torf, Kalk u. dgl. oder eine angemeffene Heuwerbung, zu Hilfe fommen 
fönnten. 
Fehlt es aber an folchen Hilfsmitteln, fo wiſſen wir feinen anderen 
Rath, ald der Isgelverwirthichaft, welche nach dem Vorhergehenden 
einen Wintergetreider, 
einen Hadfrucht: und Kleefchlag und 
einen Sommerfruchtſchlag 


barbieten würde — einen Brachſchlag hinzuzufügen, in den dritten Schlag 
Gräfer und weißen Klee zu füen, die fo entftehende Weide Ecyafen und Gaͤn— 
fen eine Zeit lang zu übergeben, fodann aber mit halber Düngung möglichft 
forgfältig zur Winterung vorzubereiten und die andere Hälfte der Düngung 
aber dem Hadjrucdtichlage zu geben. 

Somit würden noch 7 Morgen hinzufommen, und die ganze, zur Er— 
nährung einer Familie erforderliche Fläche müßte 32 Morgen Aderland betragen. 

ft der Boden von der Art, daß er mit Sicherheit Gerfte trägt, 
fo dürfte der berechnete Ertrag wohl gewonnen und die Wirthſchaft im Gleich— 
gewicht erhalten werben Fönnen. Zur Düngung des Gartens und Leinlanded 
würde der forgfältig zu fammelnde Federvieh- und Abtrittvünger etwa audreis 
chend ericheinen. — 

Bei einem fchlechteren Boden würde auch eine größere Fläche ohne bes 
fondere Hilfsmittel die entftehenden Ausfälle nicht decken Fonnen. Die genaueſte 
Würdigung aller Localverhältnifie, die dem Hleineren Landwirthe im Allgemeis 
nen nicht zuzutrauen ift, follte daher jedesmal eintreten, bevor demfelben eine 
Scholle hingegeben wird, woran er feine Kraft fruchtlos aufreibt. 

Wenn wir im Vorhergehenden noch in Ausficht geftellt haben, daß 
etwas mehr ald das tägliche Brot aus dem fraglichen Grundftücde zu gewin- 
nen fein werde, und doch kaum das Nothwendige haben herausrechnen können, 
fo müffen wir die gehegte Hoffnung darauf bauen, daß bei Intelligenz und 
Beharrlichkeit der Heine Wirth, der Alles felbft fieht und thut, Alles im der 
Nähe hat, jeden Heinen Vortheil wahrnehmen, jede günftige Minute benupen 
fann, etwas mehr, als wir gerechnet, herausbringen und feinen Grund mit jedem 
Jahre verbeffern werde. Bei der angenommenen Größe wird bie Familie, 
wenn fie gefund und rüftig ift, alle Arbeiten meiſtens eigenhändig beforgen 
fönnen; wächst dad Areal, fo find mehr Arbeitöfräfte nöthig, cd muß um 
Lohn gearbeitet werben, der Befiger lann nicht mehr fo viel felbft mitarbeiten, 
und mancher hieraus entftehende Vortheil geht verloren; wir müffen daher 
die ermittelte Größe für eine dem beabfichtigten Zwede und den gemaditen 
Borausfegungen entfprechende halten. In wie weit fie bier oder bort einer 
Modification unterworfen fei, muß einer jeden Gegend zu beurtheilen überlafs 
fen bleiben, fo wie die Würdigung der in Rechnung gebrachten Verwendun⸗ 
gen. Wie man aber auch Darüber denken möge, fo follte dad Verhältniß jeden, 
falls in ber Art geftaltet fein, daß das Befisthum feinen Inhaber nicht allein 
gegen Hunger und Kälte ſchützt, fondern ihm auch in den Stand fegt, feine 
Kinder ordentlich zu Heiden, fie zur Schule anzuhalten und fie zu Staats⸗ 
bürgern beranzubilden, die ihr Waterland lieb haben und in reinlicher und 
freundlicher Umgebung mit ihren Eltern ihres Lebens froh werben. 


Roftod, im Auguft 1846. 
€, H. Becker. 





Einrichrung der Gemeindemagazine in der k. k. öfter: 
reichifchen Militärgrenze. 


So unläugbar es ift, daß es im Laufe der Zeit Perioden geges 
ben hat und fortan geben wird, im welden Gflementarungfüdsfälle ven 
Lanpwirth hart berühren, und all’ feinen Fleiß, feine Betriebfamfeit und 
Hoffnung theils für den Augenblick, theil® für das ganze Jahr vereiteln; 
ebenfo unläugbar und laut fpricht fid) die Forderung der Natur und der Vers 
nunft aus, von den Gaben der Natur für unvorbergefehene Fälle Dasjenige 
forgfältigft aurüdzulegen, was bei Einhaltung einer planmäßigen &parfamteit 
Veberfluß genannt werben kann. 

Dieſes Gebot der Natur und der hieraus hervorgehende weitere Grund» 
fag: daß der Menfch nicht lebe, um zu eflen, fondern um mäßig zu genießen, 
um gefund,, dauerhaft und für Fünftige Generationen wirfend zu leben, muß 
allen Borftehern der Grenzhauscommunionen tief eingeprägt und gewiffermaßen 
zum allgemeinen Gefege um fo mehr gemacht werden, als hierdurch das alls 
gemeine Wohl der Provinzen der Militärgrenze zugleich mit begründet wird, 
die, am der Donau, Theiß, Save, Kulpa und Unna gelegen, ben fo ems 
pfinbfichen Nachwehen der Ueberſchwemmungen ausgefegt find. 


Zur Hindanhaltung einer aus einem Mißjahre oder aus einer Ueber: 
ſchwemmung entftehenden Noth follen die Grenzer verhalten werden, daß fie 
nach Maß ihrer Bedürfniffe von allen Gattungen von Früchten, fo wie von 
Stroh und Heu, einen jährlichen Vorrath, allenfalls mit dem dritten ober 
vierten Theile ihrer Fechſung, gut und ficher aufbewahren. 

In Erwägung, daß theild diefer Vorrath nur für das erfte Jahr bie 
Bedeckung gewährt, fomit für nachfolgende Unglüdsfälle die Aushilfe gänze 
lich mangelt, daß ferner Die meiften Grenzhäufer nicht in der Lage find, Vor⸗ 
räthe an Getreide in Behältniffe hinterlegen zu können, welche vor Feuer 
und Waſſerſchaden moͤglichſt gefichert find, und daß endlich hierdurch hinſicht⸗ 
lich der ärmeren Claffe und der nachläſſigeren Hanswirthe Keine Verficherung 
vorhanden ift, fo ift im der Militärgrenze folgende Anordnung getroffen worden ı 

Es toll in jedem Grenzorte ein Gemeindemagazin (Hambar) errichtet 
werben, in welchem ein unangreifbarer Borrath von Getreive zu hinter 
legen iſt. 

Das Getreide hat in 2 Metzen Weizen, Halbfrucht C/, Weizen und 
'f Roggen) oder Korn, oder in 4 Mepen Kuluruz in Kolben, oder in eben 
fo vielen Metzen Spelz, Gerfte, Hafer, Hirfe oder Haiden pr. Kopf von ber 
ganzen Gemeinde ohne Unterſchied des Alters zu befiehen. Statt biefer Ge— 
treidearten können auch noch andere Fruchtgattungen, jedoch immer nad) eis 
nem gegen den Weizen, die Halbfrucht oder das Korn feftzufegenden Verhälts 
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niffe hinterlegt werden, bergeftalt, daß jedem Grenzhauswirthe das als Vor⸗ 
rath zu binterlegende Quantum hinfichtlih der Dualität freigeftellt werben fol, 

Die Erbauung der Magazine oder Hambar’s ift aus den Gemeinde: 
caffen und durch Gemeindearbeit zu beftreiten; das hierzu erforderliche Holz 
aber ift aus den Aerarialwaldungen unentgeltlich zu erfolgen. Die Art und Weife 
der Herftellung wird dem Gutbefinden der Compagniecommandanten, Grenz⸗ 
verwaltungsoffiziere und Borfteher der Gemeinden überlaflen; ald Hauptber 
dingung ift aber feftgefegt, daß ſolche an einem öffentlichen Plage fo anges 
bracht fein müflen, daß fie vor Feuer und Näffe gefhügt und dem Luftzuge 
ausgeſetzt find. 

Sollten jebod mehrere oder alle Gemeinden einer Compagnie es us 
träglicher finden, zur Verminderung der Baufoften, zur Erleichterung der Aufs 
fiht und zur Vereinfachung der Verrechnung ein gemeinſchaftliches Magazin 
zu erbauen, fo wird in einem folchen Falle die Errichtung gemeinfchaftlidyer 
Magazine bewilligt; jedoch muß bei Erbauung derjelben darauf geſehen wers 
den, daß fie für die Vollsmenge der betreffenden Gemeinden 2 Mepen Weizen, 
Korn oder Halbfrucht, oder 4 Metzen Kufuruz pr. Kopf zu faffen im Stande find, 
und daß die nöthige Vorficht gegen Feuers und Waſſerſchäden beobachtet werde; 
auch müſſen derlei gemeinfcaftlihe Gemeindes oder Compagniemagazine immer 
in der Compagnieftation an einem dazu fchidlichen Orte angebracht werden. 

Bei jedem Gemeindemagazine ift der Sicherheit wegen über Nacht ein 
Poſten von der Nachtwache aufzuftellen. 

Um das zur Bedeckung des ganzen Seelenftandes erforberlihe Duans 
tum auf eine dem Grenzer minder läftige Art zu erhalten, follen die Gemein: 
den aufgefordert und dahin geleitet werden, daß von denſelben die Pupillen 
gründe in Pacht genommen, und ſowohl diefe ald auch die hierzu verpachten- 
den Gemeindegründe auf Rechnung der allgemeinen Gemeindearbeit beadert, 
bebaut und befäct, der Same felbft entweder aus den Gemeindecaffen ange 
fchafft oder durch Repartition zuſammengebracht werde; wogegen für den 
Fall, daß Eines oder das Andere nicht thunlich wäre, nichts anderes 
erübriget, als das Erforderniß oder Bedeckungsquantum zum Behufe dieſes 
unangreifbaren Vorrathes nach und nad von den Grenzhäufern nad) Maß: 
gabe der Ergiebigfeit der Ernte hereinzubringen, und hiermit bis zur Com: 
plettirung des Quantums fortzufahren. Es verfteht fich hierbei von- felbft, 
daß, unbefchadet diefed unangreifbaren Vorrathes, jedes Grenzhaus mit dem 
Eingangs angegebenen Vorrathe möglichft verfehen fein fol. 

So wie von einem Grenzhaufe hierauf eine Ablieferung gefcbieht, find 
Duantität und Qualität dem Grenzhaufe in dem Steuerbüchlein vorzufchreiben, 
und von dem Etationsceommandanten, Ortsälteften und. Gemeindemagazineur, 
dann von dem hierüber Rechnung führenden Individuum zu quittiren. 


Alle bei den Gemeindemagazinen vorkommenden Arbeiten find auf Rech⸗ 
nung der allgemeinen Gemeindearbeit zu beftreiten und hierzu der Reihe nach 
zu commandiren. 


Jede Gemeinde ift berechtigt, den Gemeindemagazineur, fo wie das 
Individum, welches hierüber die Rechnung zu führen hat, aus ihrer Mitte — 
mit Intervenirung des Stationdscommandos und Grenzverwaltungsoffiziers — 
zu wählen und zu beftimmen, welche Individuen fofort vom Compagniecom⸗ 
mando zu beftätigen find. Dieſe Individuen müſſen durch Rechtfchaffenheit 
bewährte Männer fein, die das allgemeine Vertrauen genießen, und es find 
hierzu, wenn fie fonft bie nöthigen Eigenfchaften befigen, vorzüglich jubilirte 
und penfionirte Unteroffiziere und Fouriere zu wählen, 

Jeder Empfang oder jede Einlieferung hat unter allfeitiger Mitwiſſen— 
fchaft des Stationscommandanten, der Dorfälteften, des Gemeindemagazineurs 
und des Rehnungsführers ftattzufinden, welche auf die Sortirung ber 
eingelieferten Bruchtgattungen und deren gute Gonfervation zu fehen, fo mie 
die hierzu erachtenden Mittel vorzufchlagen haben, die, fobald fie angemeffen 
befunden würden, nach Umftänden von dem Compagniecommando zu beftätis 
gen find. Eben dieſe Individuen haben für allen Schaden, welcher fih aus 
vernachlaͤſſigter Gonfervation, aus nicht gehöriger Aufficht oder irgend einem 
muthwilligen Grunde ergibt, zn haften. 

Ueber alle Gemeindemagazine einer Compagnie hat dad Compagnie 
commando mit dem Grenzverwaltungsoffizier die Auffiht im erfler, Dagegen 
das Regimentscommando die Aufficht im zweiter Inſtanz über gefammte, in 
defien Bezirke befindliche derlei Magazine zu führen, und den Generalcoms 
manden fteht die Auflicht in letzter Inftanz zu, 


Für den Fall, wenn von der Gemeinde wegen Anbrüchigkeit, Wurm— 
ftichigkeit der Fruchtförner, oder wegen fonftiger gegründeter Urfachen zu dem 
Verkaufe eines Theiled der Vorräthe oder zur Verleihung gegen Erfapleiftung 
von der naͤmlichen oder einer anderen Bruchtgattung bei nächſt bevorſtehender 
Ernte, oder zur, Vertaufhung mit oder ohne Schaden eingerathen werben 
follte, fo ift vom Gompagniecommando und vom Orenzverwaltungsoffizier 
hierüber ein Commiſſionoprotokoll aufzunehmen und allſeits gefertigt dem Re- 
gimentdcommando zu überreichen, welches dasſelbe zu prüfen und mit beige 
fügtem Gutachten dem vorgejeßten Generalcommando zur Bewilligungserthei⸗ 
lung vorzulegen hat. Ohne Bertlligung des Generalcommandos kann ſonach 
weder ein Verkauf, eine Verleihung, ein Vertauſch, noch eine Verausgabung 
duch Schwendung, Austrodnung oder durch unvorhergefehene Fälle fattfins 
den; auch find die Gemeinden nicht ermächtigt, Schenkungen und NRachfichten 
bei allenfalls fiatigefundenen widerrechtlichem Verkaufe oder Verlufte zu ertheis 
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len, fondern es wird in diefen, fo wie in allen anderen Fällen die Geneh— 
migung der Oeneralcommanden zur Verausgabung und Dedung nothwendig. 

Eine zwangsweiſe Disponirung dtefer Gemeindevorräthe,, als Eigen: 
thum der Grenzer, joll weder von den Compagnien und Regimentern, noch 
felbft Yon den Generalcommanden vorgenommen werben, den Ball ausgenom- 
men, wo bie zwangsweiſe Verwendung desſelben, nad dem Ermeflen ber 
Randesftelle wegen des Wohles des Staates, wirklich unumgänglich nothwen⸗ 
dig ift, in welchem Halle aber das Verwendete dem Gemeinden wieder voll 
ftändig vergütet werben ſoll. Ebenfo find auch diefe Vorräthe, fo wie die 
Fechfungen von den Gemeindegründen und von den durch Gemeinden in Badı- 
tung genommenen Pupilfengründen — da Alles, zur Deckung der Gemeinde, 
bebürfniffe, vorzüglich für Mißjahre, fomit zur Cinmagazinirung beftimmt ift — 
zur Abtragung der Lucknogebühr an die Pfarrgeiftlichkeit bei Mißjahren im der 
Regel nicht geeignet, und die Generalcommanden find nur für den Fall er: 
maͤchtigt, die Bewilligung zu ertheilen, wenn die Gemeindegliever fich vers 
pflichten, für den Fall ver Verleihung im nächften Jahre den Erſatz in natura 
zu leiſten. 

Ueber Einnahme und Verwendung der Borräthe ift mit dem Schlufle 
eines jeden Militärjahres eine ordentliche Rechnung zu legen und an das 
Eompagniecommando einzufenden, welches über alle Gemeindemagazine einer 
Eompagnie das Totale zu formiren, das Regiment aber das Summarium 
über alle Gompagnieeingaben dem vorgefeßten Generalcommando, Letzteres aber 
das ©eneralatöfummarium dem k. k. Hofkriegsrathe mit den nöthigen Bemer 
Fungen vorzulegen hat. 

Uebrigens foll bei jeder Gemeinde ein Einmagaziniringsprotofoll, unter 
Dafürhaftung ded Stationscommandanten , der Dorfälteften und des Maga 
zineurs, erhalten werben, welches 

1. die jedem Grenzhauſe zuftehende Einlieferungsfchuldigfeit, 

2. dad Duantum und das Duale, das an Getreide abgeliefert: worben ift, 

3 ben Untheil, der von der Fechſung der Gemeindes und Pupillengründe 
anf jedes Grenzhaus fällt, und endlich 

4. den Untheil, der über Abſchlag der unter 2. und 3. angeführten Abſtat⸗ 
tungen von jedem Grenzhauſe noch einzuliefern ift, darzuftellen hat. 

Diefer fperielle Einmagazinirungsansweis ift mit Ausgang eines je: 
den Militaͤrjahres alfogleich abzufchließen und nebſt der über das Ganze ge 
legten und abgefchloffenen Rechnung der verfammelten Gemeinde zur Begrün 
dung des Vertrauens vorzulegen. 

Die gelegten Rechnungen find der Friegscommiffariattichen Revifton zu 
unterziehen, da das Kriegscommiffariat diejenige Behörde ift, welche auf die 
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richtige Gebahrung der Vorräthe zu ſehen, fi von dem Beftande der Quan⸗ 
tität und Qualität wenigftens einmal des Jahres durch Scontirung ber 
Depofitorien zu überzeugen, fo wie jede widerrechtliche Gebahrung und muth— 
willige Eingriffe dem Generalcommando anzuzeigen hat. 
v. Fulda, 
f. k. Kriegscommiffär. 


Beſchreibung der im Eillier Kreife in Steiermark 
üblichen Sarfen, 


Diefe Art von Getreide umd Futterbehältnifien gehört gewiß zu den 
zwedmäßigften und vortheilhafteften Wirthichaftsgebäuden ; darum fei ed dem 
Gefertigten geftattet, über die Erbauung und Benügung derfelben zum Bors 
theile der Landwirthichaft hier Einiges in Kürze mitzutheilen. 


Die Harfen, wie fie in Steiermark, Krain und zum Theile in Kärn- 
ten angetroffen werden, find von zweifacher Art, nämlich doppelte und einfache. 

Die Doppelharfen (Taf. 5, Fig. 1.) beftchen aus zwei parallel Taus 
fenden 2 — 3° von einander entfernten Reihen maffiver Pfeiler oder Säulen 
(a, b), durd welche horizontal liegende Ratten (c, d) durchgezogen werben 
und auf welchen ein Dad; ruht. Werden die Pfeiler nicht gemauert, fondern aus 
Kaftaniens oder Eichenholz gefertigt, fo follen fie am Grunde 12 Zoll did, 
18 Zoll breit, am oberen Theile 8 Zoll did und 14 Zoll breit fein und zut 
Erzielung der nöthigen Beftigfeit nicht über 3 Klafter nad) der Länge der 
Harfe von einander abftehen. 

Die Höhe der Säulen beträgt meiftens 15 bis 18 Schuh, und es 
werben durch diefelben 12 bis 15 Duerhöfzer (Ratten oder Staffeln) Horizon: 
tal dergeftalt durchgezogen, daß die unterfte Latte 2, auch 2'/, Schuh vom 
Erdboden abfteht, während die übrigen in Entfernungen von 12, höchſtens 
13 Zoll von einander angebracht werden. 

Die hölzernen Säulen der Doppelharfen ruhen auf behauenen Duaders 
feinen, die nad Beſchaffenheit des Bodens eine folide Untetmauerung erhals 
ten, damit die Säulen nicht mit der feuchten Erde in Berührung lommen. 

Zur Eindeckung — es möge diefelbe mit Stroh, Brettern, Schindeln 
oder Ziegeln geſchehen — wird immer das fogenannte Satteldach, und zwar 
deßhalb gewählt, weil es mit der einfachſten Eonftruction die möglichft größten 
Dachraͤume zu den verfchiedenartigen Benügungen darbietet, wobei noch befons 
ders bemerkt werden muß, daß. es vortheilhaft:ift, wenn ſtarke, 3 Schuh 
weite Dachvorfprünge angebracht werben. 
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Die Stirnfeiten (Big. 1, ghef) der Dachgiebel werben mit Brettern 
verfchalt und beiderſeits mit breiten, liegenden, in der Verſchalung ausgefchnittes 
nen Fenfteröffnungen zur Beförderung des Luftzuges und Mittheilung des nös 
thigen Lichtes verfehen. 

Die Dahfluhlträmme dienen zugleih ald Unterlagbalfen für den nad) 
Erforderniß bald für Heu, Grummet, Stroh, Klee oder fonftige Futterkräuter 
zu benügenden Dachbodenraum, oder ed wird diefer wohl auch mandmal 
ald Drefchtenne verwendet, in welchem Falle verfelbe einen feften zur Berhins 
derung ded Durchfallens der Körner in Nuth und Feder gelegten Pfoftenboden 
zu erhalten hätte. 

Zur Erzielung der nöthigen Feftigfeit eines ſolchen Harfengebäudes 
überhaupt, und zugleich zum Schutze der verfchiedenen Getreidegattungen find 
die Pfeiler oder Säulen in einer folden Höhe mit ftarfen Duerhölgern (g, h) 
verbunden, daß umter denfelben mit Frucht oder Heu beladene Wagen unges 
hindert einfahren, und im Kalle eines plöglich eintretenden Ungemitterd nad) 
der ganzen Länge des Harfengebäudes auch mehrere auf einmal Schutz fins 
ben fünnen. 

In dem mittleren Theile des Harfengebäudes ift häufig der ganzen 
Ränge nad zwifchen i k und Im eine Verſchalung von Brettern angebradt 
welche zur Aufbewahrung bed Getreides dient, während zu beiden Seiten dies 
fer Berihalung zwei Gänge von der Breite g k und m hund Höhe ki 
und m 1 angebracht find, 

Die Eonftruction der einfachen Harfen ergibt fi aus der Fig. 2A bar: 
geftellten Abbildung, wobei a b die Pfeiler oder Säulen, c d die Duerlatten, 
e f die Stügen und g h i k ] m die Bedachung anzeigen. 

Die Fig. 2B ftellt einen Pfeiler für fid dar. *) 

Die einfachen Harfen werben auf den Rainen der Felder in der Nähe der 
Wohngebäude angelegt, häufig aber auch an ein Wirthſchaftsgebaͤude in der Art 
angebaut, daß zwilchen der Harfe und dem Gebäude ein Raum entfteht, ber 
mit einem Dache verfehen wird. 


Denüpungsart und befondere Vortheile der Harfen nad den 
vier Jahreszeiten. 

a) Im Frühlinge, alfo zu einer Zeit, in welcher alle Stroh, Butter 
und Früchtenvorräthe aus der Harfe bereits hinweggeſchafft find, ift feine Stelle 
in den Wirthfchaftsgebäuden fo geeignet, um Bauholz auszuzimmern, Wirths 
fhaftsgeräthe jeder Art auszubefiern, anzufertigen und aufzubewahren, als der 
innere Raum der doppelten Harfen. | 


*) Diefe Zeihnung ift von dem Zimmermeifter Herrn P aif in Laibach entworfen, 
der, wie S. 252 bemerft wurde, 6 Modelle von Harfen eingeiender hat. 
Dr. 9. 
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b) Im Sommer gewähren die Harfen dem Landwirthe ben wefentli- 
chen Bortheil, daß er blattreiche Futterpflangen, wie rothen Klee, Luzerne, 
Esparfette, Wien u. dgl., bald nady dem Abmähen — nad) einem ein- bis 
zweimaligen Wenden — einführen fann, indem die genannten Futterpflanzen, 
in den Fenftern der Harfen eingelegt, völlig austrodnnen, feinen Schaden ers 
leiden und ihre Blätter nicht verlieren. 

Ueberdies kann befonderd bei Kleinen Wirthichaften oft ein Theil der 
Heu⸗ und Grummetfehfung bei eintretendem und anhaltendem Regenwetter 
durch das Einlegen in die Harſenwaͤnde gar oft vor gänzlichem Verderben 
gerettet werden. 

Der größte Bortheil aber in der Benügung der Harfen befteht unftrei« 
tig in der Unterbringung und Trodnung aller Getreidegattungen in Garben 
nad vollendetem Schnitte, indem die Garben nicht erft in Mandeln am offe— 
nen Felde aufgeftellt und dort längere Zeit im Freien jeder Witterung preid- 
gegeben, fondern fogleich in die Harfen zur Trodnung eingelegt werben fonnen, 
welches Einlegen auch bei regnerifcher Witterung vom Wagen aus ohne An- 
ftand bewirft werden kann. 

Bon feinen Garben fünnen in ein Harfenfenfter von circa 450 [7 
Fläche 800 bis 900 Etüde oder 15 bis 16 Schober eingelegt werben, wos 
nach fi die Anzahl und Größe der Harfen zum Behufe der Unterbringung 
der Getreideernte leicht audmitteln laffen. 

Die alſogleiche Wegführung der Ernte von den Feldern erfcheint in allen 
jenen Fällen von befonderer Wichtigkeit, in welchen die Aeder fogleich mit 
einer zweiten Frucht, mit Buchweizen, weißen Rüben, Futterhirſe, Futtermais 
1c., beitellt werben. 

Iſt der innere Raum zum Drefchen eingerichtet, fo kann das in den 
Fenftern eingefaftete Getreide gleich hier ausgebrofchen werden, und man ift 
nicht bemüffiget, dasfelbe abermald auf Wagen aufjuladen und zu einer andes 
ren Drefihtenne zu trandportiren. 

ec) Im Herbfte, nachdem das Getreide ausgedrofchen ift, find bie 
Harfen die vorzüglichften Trodengerüfte für alle Arten von fpät gefechfeten 
Futterpflanzgen, wie Blätter von weißen Rüben, Krauts und Runfelrüben, 
Hirie, Mais, Grummet ıc. Der Mais kann zum Behufe der Futtergewinnung 
als zweite Frucht nur dort in einer größeren Ausdehnung angebaut werben, 
wo man denfelben mitteld der Harfen vor dem Verderben fchügen kann, da 
eine völlige Austrodnung des Futtermais im Spätherbfte auf die gewöhnliche 
Weife unmöglich erfcheint, und größere Ouantitäten nicht in kurzer Zeit vers 
wendet werben Fünnen. 

d) Im Winter, fo wie auch zu anderen Jahreszeiten, dient bei dop— 
pelten Harfen der in dem mittleren Theile verfchalte Raum zur Aufbervahrung 
des Getreides, der untere Raum zur Unterbringung der Wirthfchaftögeräthe, 
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und im den Fenftern befinden fich die unter c angeführten Futterpflanzen fo 
lange, bis dieſelben vwerfüttert find. 

Wenn man die Bortheile der Harfen überhaupt und bie der doppelten 
insbefondere zufammenfaßt, jo ergibt ſich hieraus die Schlußfolgerung, daß 
die doppelten Harfen nicht bloß als Drefchtennen, Getreidefäften und Schupfen 
für Wirthfchaftsgeräthe aller Art, ſondern auch ald ſehr zwedfmäßige Troden- 
gerüfte ericheinen, welche in allen jenen Ländern, im welchen zur Zeit der 
Wieſen⸗ und Kleeheuwerbung in der Regel eine ungünftige Witterung herrſcht, 
und in welchen viel Buchweizen over Futtermais ald zweite Frucht ange 
baut wird, alle Beachtung verdient. 

Grat, den 8. September 1846. 

Alois Zaut. 


Bruchftück aus einem noch ungedruchten Werke über 
Die europäifchen Nothweine. 


Dom Defonomieratbe Bronner in Wieslod. 


Die Spielarten der Trauben in Bezug anf ihre Mutterpflanze. 


Es ift eine befannte Sache, daß in der Regel die Spielarten der Traus 
ben frudytbarer find, ald die Mutterreben. Wir finden dies auffallend an dem 
rothbeu Öutedel, an dem Roth-Elbling und an dem weißen Bur 
gunder, welche fänmtlich fruchtbarer find, ald der weiße Gutedel, der 
weiße Elbling und der Schwarze Burgunder. 


Ein ähnliches Bewandtniß hat es mit dem weißen und rothen 
Traminer, welche auch Variationen einer und derfelben Eorte find. Es 
fragt fih num: welches iſt die eigentliche Stammrebe, die weiße oder die 
rothe? Verſchiedenen Analogien nad (der rothe Gutedel, der rothe 
Sylvaner, der rothe Elbing find ja and Variationen Des weißen) 
wäre eigentlih der weiße die Stammrebe, und der rothe, welcher (wie 
der rothe Öutedel und der rothe Elbing) fich fruchtbarer zeigte, wäre 
die aus dem weißen entftandene Spielart, welche, nad) und mach verbreitet, 
eine eben fo große Auspehnung erlangt hat, wie der weiße Burgunder 
in Frankreich, der bereits eine in mehreren Departements ftark verbreitete 
Rebenforte ift. 

Der Traminer ift eine unjerer älteften Traubenforten in Deutfchland. 
Woher und wie er zu und gefommen ift, darüber läßt uns die Gefchichte im 
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Dunteln, und was von feinem Urfprunge gefagt worben, beruhte biäher bloß 
auf Vermuthungen; wenigftens in Tramin in Tirol habe ich ihm nicht ger 
funden, als ich die dortigen Reben durchwanderte. Daß der Traminer früher 
eine größere Verbreitung hatte, als jest, dafür fprechen noch manche alte Urs 
kunden, worin angegeben ift, daß dieſe oder jene Lage „im Traminer“ bezeich⸗ 
net ift, während man daſelbſt jegt feine Spur mehr vom Weinbaue findet. 


In MWürtemberg im Zabergau befindet fi ein Ort, wo man heute 
nod in einem alten Zehentbuche lefen kann, daß die Gemeinde jährlich eine 
bedeutende Duantität Zehente mit Traminer Wein geben mußte, während 
jest feiner mehr dafelbft gebaut wird. Wahrfcheinlich hat man im früherer Zeit 
diefem Zehentbuche nady von Seite der Obrigfeit der Gemeinde die Auflage 
gemacht, fo viel Zehenten Wein in Traminer zu liefern, um damit den Tra- 
minerban einzuführen, ber aber fpäter wieder durch den Sylvaner verdrängt 
worden ift, indem biefer reichlicher trägt. 


So hat jede Zeit ihre eigenen Aufmunterungsperioden für irgend einen 
Gulturzweig gehabt... Nur war die Art der Aufmunterung vwerfchieben ; 
was man jeht durch Prämien zu befördern jucht, das wurde früher durch 
Zwangsmaßregeln durchgeführt. Man glaube nur nicht, daß man vor meh- 
reren Jahrhunderten fo gleichgiltig war in den Gulturverbefferungen, und 
denke nur nicht, Daß unferer jegigen Zeit fo Vieles vorbehalten fei. Vieles ift 
früher gefchehen, was uns die Gefchichte nicht überliefert hat, und was im 
Laufe der Zeit durch Kriegs: und fonftige Verhältniffe wieder untergegangen ift. 

Man gehe nur in die Zeiten unferer legten Kriegöverhältniffe zurück; 
was konnte damals für die Landwirthſchaſt gethan werden? Unferem Friedens- 
ftande war es vorbehalten, der Landwirthfchaft einen höheren Schwung zu 
geben. Wer bürgt uns aber dafür, wie lange der Friebensftand noch dauert, 
und ob nicht durch Kriege wieder Manches in Verfall geräth, an welchem 
jest fo ſorglich gebaut wird. 

Der Bauer fagt: ed war nichts auf der Welt, es fommt 
wieder. Durdgehen wir die Geſchichte, fo finden wir, daß fi; Manches 
wiederholte, was längft vorübergegangen ift, und daß Schaffen und Zer- 
flören die Bafis der Weltgefchichte bilden. Wir wiffen aus vielen Documens 
ten, daß wir im Deutfchland vor mehreren hundert Jahren mehr Weinberge 
hatten, als jest; allenthalben, felbft bis tief im den Norden und in Gegenden, 
3. B. in Weftphalen, im Obemvalde, waren eine Menge Weinberge angelegt, 
wovon man jegt feine Spur mehr hat. Man findet in vielen Lagerbüchern 
ded Dvenwaldes, Frankens und Sachſens Diftricte ald Weinberge 
bezeichnet, wo man jegt kaum mehr einen Rebenftod kennt. 


Aus diefen alten Zeugniffen geht hervor, daß in Deutſchland eine Zeit 
fein mußte, wo der Weinbau in hohem Flor ftand, indem alle öffentlichen Ber- 
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handlungen unter Weingenuß vollzogen wurden, was fich noch auf unfere Zeit 
theilweile fortgeerbt bat. 

Können wir und nun denfen, daß die Alten jo unthätig waren bei 
einem fo ausgedehnten und verbreiteten Eulturzuftande? Gewiß nicht. Es ift 
eher das ©egentheil anzunehmen, und wer will und den Beweis führen, ob 
fie feiner Zeit nicht mehr thaten, ald wir jegt; fie hatten auch ihren Friedens⸗ 
ftand, wie wir jet; damals wirkten Gorporationen, wie Klöſter ıc., die 
ebenfalld das Befte hervorfuchten; jetzt wirfen Vereine in ähnlicher Art, und 
fie treten nur an die Stelle der früheren. Allerdings ift und durch unfere leich— 
teren Gommunicationsmittel Manches dargeboten, was jene Zeit nicht hatte; 
allein jene Zeit hatte ebenfalls ihre Novitäten, wie die unferige, fie war des— 
halb auch umfere Vorläuferin, und wir verfolgen jept die Spuren der Vorzeit. 

Zwar wähnen wir, jetzt auf hoher Stufe der Bervollfommmung 
zu ftehen, aber id) feße den Fall, wir würden auf eine Zeit, wie im 30jäh— 
tigen Kriege, zurüdgeführt, wo Alles, was gut und nüglich war, freventlich 
zerftört wurde, wohin würde unſere jetzige Cultur zurüdfallen? 

Lehrt uns nicht die Geſchichte, daß der blühendſte Eulturzuftand durch 
barbariiche Zerftörungen fo niedergedrüdt wurde, daß man fidy heute noch feine 
Vorftellung von feinem früheren Flor machen kann. So erging es Deutichland 
durch den 3Ojährigen Krieg. Da wurde fo Manches zerftört, woran durch Jahre 
hunderte zum Auffommen gearbeitet wurde. So manche Einrichtungen, Ber 
figungen und Nicderlaffungen wurden dergeſtalt ruinirt, daß fie gleichſam fpurs 
108 verſchwanden, wie in der Pfalz durch den Orleans'ſchen Succeſſionskrieg, 
wo durd den Vandalen Melaf Alles zerftört und verbrannt wurde. 

Zu jener Zeit waren noch fehr wenige Druderpreffen beichäftigt, die und 
jene Grauen und Zerftörungswerfe hätten überliefern fönnen, um ben damaligen 
Gulturftand daraus beurtheilen zu fönnen. 

Unbekannt mit der früheren Geftaltung, dagegen befannt mit der nach— 
herigen, von wo ſchon mehrere nähere Nachrichten zu und herüberreichen, ents 
ftand bei Manchem der Glaube, unſere Vorältern feien in der Agricultur fo 
weit zurüdgeweien, ohne Dabei einzurechnen, daß diefer mangelhafte Zuftand 
nicht in der Zeit lag, fondern durch Zeitverhälmiffe herbeigeführt wurde. 

In diefer Abſchweifung komme ich nun wieder auf den alten Traminer 
zurüd, der vor mehreren Jahrhunderten eine bedeutende Verbreitung hatte, wie 
oben ſchon angegeben worden ift. Befonders hat er fih aus uralten Zeiten 
her in Sranfen erhalten, wo er unftreitig feiner Zeit die Hauptrebenforte bildete 
und gleichjam die nationale Traube war, daher er auch den Namen der 
fränfifche (Stod) hatte, der ihm heute noch im Lande felbft erhalten bleibt. 

Allein dies ift eine weiße Traube und iftder weiße Traminer, 
weldyer aber nicht zu.verwechfeln ift mit dem ausgearteten weißen Traminer 
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in der Pfalz, welcher bei Weiten nicht fo fruchtbar, als der fränfif che iſt, 
und auf den wir fpäter noch fommen werben. 


Meiter finden wir den Traminer in Böhmen, wo er dem feit Jahr: 
hunderten berühmten weißen Tſchernoſeker Wein liefert. Auch hier ift es 
wieder der weiße Traminer, der mit dem Namen Printſch belegt ift, 
und nicht der rothe, welcher legtere nur wenig im Böhmen vorfommt, und 
mir bei meiner Anwefenheit ald Rarität gezeugt wurde, wie etwa bei uns der 
rothe Butedel ald Ausnahme vom weißen betrachtet wird. 


In Deftreich und Mähren findet man den weißen Traminer eben: 
falls in den Weinbergen zerfireut unter dem Namen Weißwiener, fo wie 
den rothen Traminer unter dem Namen der Rothwiener. 


In diefen 3 Gegenden trifft man alio den Traminer noch aus uralter 
Zeit abftammend, wo er vielleicht weniger durch den Krieg zerftört worden 
ift, und deshalb fich erhalten hat; allein es ift immer der weiße Tra— 
miner, der aber nirgends diefen Namen führt, daher derName Traminer 
wahrfcheinfich ein Product der neueren Zeit iſt. 

In Frankreich kennt man den weißen Traminer auch. fchon feit Jahr: 
hunderten umter dem Namen Formentin, alfo hat er fih aud da noch 
aus alten Zeiten erhalten. | 

Wohl wird im Rheinbayern ſchon feit undenflichen Zeiten der rothe 
Traminer gepflanzt, von wo and er nach allen Gegenden Deutfchlands ſich 
bereitö verbreitet hat. 

Mir fünnen mit Recht diefe Gegend als fein Mutterland betrachten, 
denn er ift hier am meiften verbreitet und gebeihet hier am beften; wenigftens 
werben nirgends fo gute Traminerweine gewonnen, als in Rheinbayern. Wie 
viele Ahnen er aber zählt, das fagt und die Gefchichte nicht, während der 
weiße Traminer den alten Adel bildet. 

Gehet man das Gefcichtliche diefer beiden Traubenjorten genauer 
dur, fo wird man finden, daß der rothe Traminer ein Product der 
neueren Zeit ift, während der weiße Traminer der alten Zeit angehört, wonach 
alfo diefer ald die Stammrebe zu betrachten ift, und jo gut wir den rothen 
Elbing und rothen Gutedel ald eine Barietät des weißen erfennen, 
ebenfo gut fünnen wir auch den rothen Traminer als eine DBarietät des weis 
Ben betrachten. 

Daß er nunmehr im einem ganzen Bezirfe verbreitet, und bie dos 
minivende NRebenforte ift, gibt und feinen Beweis für feine Selbftftändigfeit, 
denn wir haben in Würtemberg am Stromberge audy Orte, wo ber 
rothe Elbing die dominirende Kebenforte ift. 

Wohl ift anzunehmen, daß der rothe Traminer ſich fruchtbarer zeigte, 
wie der rothe Elbing, und daß man ihm deshalb forgfältiger verbreitete, 


774 


fo daß er in 100 und mehr Jahren die alleinige Sorte bildete. Das ift alles 
möglich, wenigftens wirb diefe Vermuthung nicht durch bie Geſchichte wider: 
legt, die und darüber gar nichts fagt. 

Daß der rothe aus dem weißen Traminer entftanden, ift fchon darum 
wahrfcheinlih , weil er, wie der Nuländer, mehrfache Neigung zeigte, im die 
Urform zurüdzufehren, indem er in den Weißen übergeht, fo, daß fich mit 
einem Male ganze Stöde umfärben und weiß werben. Auch fah ich fchon 
öfterd an einem Stode rothe und weiße Trauben, wodurch fid die Neigung 
zum Rüdgange offenbarte, 

Auffallend ift e8, daß der neue weiße Traminer bei Weitem nicht fo 
fruchtbar iſt, als der rothe; während ich an dem alten weißen Traminer in 
Franfen (im Fränfifchen) und dann in Böhmen am Printſch recht voll: 
fommene Trauben fah , wie fie der neue nur felten bekommt. 

Selbſt der alte weiße Traminer ift aber nicht fo fruchtbar, als der rothe, 
weßhalb man auch wahrſcheinlich den rothen allein verbreitet hat, wie man 
in Sachfen an der Saale jest den rothen Gutedel, und am Maine bei Klin: 
genberg jegt den rothen Franken (Rothelbing) befonders vorzieht und alls 
gemein einpflanzt, weil man fie frucdhtbarer findet. So läßt ſich die Analogie 
mit den anderen Sorten nicht verfennen, und überall treten gleiche Eigenfchaf 
ten hervor ; felbft die Dualität der Trauben flimmt mit dem Gefammtcharafter 
überein. Es ift nämlid; allgemein angenommen, daß der weiße Traminer einen 
befferen Wein gibt, als der rothe, was mitunter der berühmte Schleitheimer 
Wein auf der Infel Reichenau am Bodenfee beftätigte, den ebenfall® der weiße 
Traminer lieferte, woraus der Rebenfag des Weinberges befteht, welcher den 
Schleitheimer bringt. Aehnlich verhält es ſich mit dem Gutedel und Elbing, 
indem der weiße Gutebel und weiße Elbing befiern Wein liefern als ber rothe. 
Auch der weiße Burgunder liefert einen beſſeren Wein als der Ruländer. 


So berühren ſich fämmtliche Verhäftniffe der Art gleichförmig, daß eö wohl 
feinem Zweifel mehr unterworfen fein wird, daß der weiße Traminer die Mut⸗ 
terpflange unferes rothen Traminers ift, weshalb alle biöherigen Angaben über 
deſſen Urfprung höchft zweifelhaft find. 


Ueber die rothen Trauben. 


Wenn wir fämmtliche Verhältniffe unferer rothen Trauben genauer 
ftudiren, fo bemächtigt ſich unfer allmählig die Ueberzeugung, daß beinahe 
alle unfere rothen Trauben Varietäten einer anderen Traube find, und daß 
fie immer ein Mittelglied zwifchen den weißen und fehwarzen Trauben bilden, ' 
ja ich möchte den Fühnen Gedanken audfprechen, daß es urfprünglich gar Feine 
rothen Trauben gab, fondern bloß weiße und ſchwarze, und daß Die rothen 
Zrauben erft im Laufe der Zeit ald Spielarten hervorgingen, die früher ober 
fpäter erfannt, benugt und verbreitet worben find. Ein Beweis für diefe Idee 
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liegt auch darin, daß fie manchmal Neigung zeigen, im ihre Urfarbe, entwes 
der in die weiße, wie beim rothen Traminer, oder in die ſchwarze, wie beim 
Ruländer, zurückzukehren. 

Wir wollen einmal das ganze Regifter unferer deutſchen rothen Traus 
ben *) vornehmen und fehen, ob dies allenthalben gerechtfertigt wird, zumal 
da wir beinahe jedes Jahr diefe Metamorphofen in unferen Trauben, bald in 
einzelnen Beeren, bald in theilweifen, bald in ganzen Trauben, zu jehen befommen. 

1. Der Gutedel. Die Mutterpflanze iſt der weiße Gutedel, an 
dem man manchmal einzelne rothe Beeren findet, er bildet die weißen Spiel 
arten, nämlid: 

a) Der Malvefier - Gutedel, eine felbft bei voller Reife nur röthlid) 
werdende Traube, 

b) Der rothe Gutedel, welcher allgemein befannt ift. 

c) Der rothe Krahgutedel, welder jchon roth ift, und ſich durch be 
fondere Süße und Hartfleifcigfeit auszeichnet. 

d) Der rotbe Fendent, eine blaßrothe Traube mit jehr großem fchlafs 
fen Blatte und ftarfem Holzwuchſe. 

e) Der fogenannte ſchwarze Gutedel, deſſen Traube aber nicht ſchwarz, 
fondern nur dunfelroth wird, der fich aber beſonders dadurc auszeichnet, 
daß gegen den Herbſt deffen Blätter viele biutrothe Flecken befommen, 
wie ed bei gang ſchwarzen Trauben der Fall ift. 

f) Der Königsgutedel, der über alle Theile des Stockes eine rothe 
Färbung erhält, deſſen Blätter aber im Herbſte doch nicht roth werben. 

Diefe 6 Barietäten find unftreitig nur nach und nad) entftandene Spiel: 
arte, bie entweder aud Samen gewonnen wurden, oder als eigenthümliche 
Naturfpiele hervorkamen, fo wie der gefchligtblätterige Outedel aud), den man 
in Steiermarf in 4 Oradationen findet, — 

2. Der Elbing, der Weiß-Elbing it die Mutterpflange, und ber 
Roth:Elbing die Epielart. 

3. Der Heuniſch, hiervon haben wir den weißen und denrothen 
Heunifd. 

4. In Niederöftreih hat man den Weifgraben fehr häufig, und 
mitunter auch den Rothgraben, der eine ſchöne rothe Farbe hat. 

5. In Steiermark ift die weiße Belina fehr verbreitet, von dies 
fer hat man 2 Variationen, die Eine ift der dreifarbige Heunifch, wel- 
cher in den verſchiedenen Reifeperioden ſich bald röthlich, bald gelblich färbt 
(im Preßburger Gebirge in Ungarn nennt man ihm Verirtraube, ich traf 


*) Ich ſtütze meine Anfiht bloß auf deutſche Trauben. Bei fremden, zu und einge: 
wanderten Trauben haben wir fein fiheres Urtheil, weil wir davon den gan: 
zen Eompler nicht Pennen. B. 
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ihm jedoch nur felten dafelbft an), vie Andere ift die rothe Delina, wels 
che ebenfalls eine Spielart der weißen ift. 

6. In Ungarn hat man den weißen Mehlweiß, der ſchon oft 
fälfchlih mit unferem Alben als identiich erklärt wurde. Bon biefem hat 
man auch eine Spielart, den rothen Mehlweiß, der eine ſchöne, rothe 
Farbe befigt. 

7. In Böhmen hat man den weißen Tarant und babei auch den 
rothben Tarant. 

8. Der weiße Muscateller, von diefem hat man ebenfalld 3—4 
Variationen, nämlich: 

a) Den grauen Muscateller, ber nur röthlich gefärbt wirb, wenn er 
reif ift, und zwiichen dem weißen und rothen inne fteht; 

b) den rothen Muscateller, welcher fi hübſch roth färbt, und 

c) den braunen Muscateller, welcher eine dunflere, in's Blaubuftige 
übergehende Farbe annimmt, 

Man hat auch noch einen ſchwarzen Muscateller, ver aber 
nicht den weißen zur Mutterpflanze hat, indem er ſich in Blatt» und Trauben- 
form vom weißen bedeutend unterfcheidet. Auch gibt es einen blauen Muss 
eateller, der aber ein Baftarb zu fein fcheint. 


9. Der Rießling ift ald weiße Traube allgemein bekannt, hiervon 
gibt e8 eine Spielart mit fehr fchönen rothen Beeren, bie genau biefel- 
ben Eigenfchaften, wie die weißen haben, die ſich jedoch ſchwer fortpflangen laſſen, 
indem die Reben davon in der Rebenfchule meiftens nicht angehen, was ich ſchon 
feit 10 Jahren beobachte. 


10. Der weiße Traminer ift, wie fchon vorn herein aus einander 
gefegt worden, ohne Zweifel der Mutterftod des rothen Traminerd und 
Gemwürztraminers, welder leßtere etwas größere Beeren hat, die mehr 
leberfärbig als roth find, und einen weit füßeren und gewürzigeren Gefchmad 
haben, als der gewöhnliche rothe Traminer, was jedoch nur in guten Jahrs 
gängen ſich beſonders herausftellt und auffallend erſcheint. 


11. Der grüne Sylvaner ift befanntlich eine allgemein verbreitete 
Weintraube. Aus ihm entftand der rothe Sylvaner, welcher eine wuns 
derihöne rothe, etwas blaubuftige Traube ift, und welche früh reift. 

Die hier genannten weißen Trauben find umfere befannten Weintrauben, 
die alle weiß find, und uns rothe Spielarten lieferten. 

Nun haben wir auch ſchwarze Trauben, die und ebenfalld rothe Spiels 
arten liefern, nämlich: 


12. Der ſchwarze Burgunder, der und den rothen Ruländer lies 
fert, über welchen ſchon das Nähere vornherein gefagt worden ift. 
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13. Der fhwarze Urban, eine würtembergifche Weintraube, hier 
von hat man dafelbft eine Varietät: den rothen Urban, deraber im Blatte 
etwas unmerflic von dem ſchwarzen abweicht. 

Im Allgemeinen zeigen die fhwarzen Trauben feine Neigung zur Aus: 
artung in rothe, wie die weißen Trauben es thun. Die einzige Ausnahme 
macht der ſchwarze Burgunder, der fi) auch damit als felbftftändige Art bes 
fonders charakterifirt, Der Trollinger 3. B., der in Deutfchland fehr vers 
breitet ift, hat noch nie eine Ausartung gezeigt. 

Wir Haben zwar in unferen Sammlungen einen rothen Trollinger 
unter dem Namen Kalebstraube, rothwälſche Candolle, perle 
rose x. allein darüber find wir auch nicht im Reinen; denn die in ben 
würtembergtfchen Weinbergen vorfommende Ralebstraube ift eine andere, 
al8 die Candolle und perle rose x. Jene wurde durch die große, durch 
Bilfinger angelegte Sammlung vom Auslande hereingebracht, und von da 
in die Weinberge verbreitet, wogegen die Candolle oder perle rose bie 
Hartweg’ihe Samen-Traube ift, die, wenn man der Gefchichte 
trauen darf, der Director des botanischen Gartens in Carlsruhe, Namens 
Hartweg, im Anfange des 19. Jahrhundertes aus Samen des Trollingers 
gezogen haben will, und jomit ein Baftard des Tollingers wäre. 

Die Gebrüder Baumann in Bollweiler haben diefe Hartweg' ſche 
Samentraube zuerft perle rose (ein anlodender Gärtner-Name) und 
dann dem berühmten Botanifer in Genf, De Candolle, zu Ehren Can- 
dolle genannt. 

Eine Familie fteht übrigens der oben ausgefprochenen Anficht, daß es 
urfprünglich wohl feine rothen, fondern nur weiße und ſchwarze Trauben ges 
geben haben möge, und daß die rothen nur als ein Zwifchenglied zu betrach⸗ 
ten feien, im Wege, nämlich der Belteliner, im Oeſtreich rother Mus— 
eateller genannt, die ſämmtlich rothe Trauben haben. 

Da diefe Familie aller Wahrfcheinlichkeit nady bei und vom Auslande 
her eingewandert ift, fo fteht uns vor der Hand fein entfcheidendes Urtheil 
zu, und wir fönnen bloß analog der Vermuthung Raum geben, daß auch fie 
ihre Mutterpflange haben mag, die aber nicht zu und herübergebracht wurde, 
gleichiwie wenn wir den rothen Gutedel in ein anderes Land bringen würden, 
ohne einen weißen Gutedel, wo man alddann dem rothen aud für die Origi— 
nalpflanze halten würde. 

Es gibt zwar noch einige rothe Traubenforten, zumal in Ungarn und 

Frankreich; allein wir find mit den näheren Verhältniſſen diefer Bamilien zu 
wenig befannt, ald daß wir da ein Urtheil abgeben fönnten. Wir müflen uns 
deshalb an die und bekannten beutfchen Familien halten, die unfere eben 
ausgefprochene Bermuthung nur beftätigen. 
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Erfahrungen über chemifche Samendüngung. 


Bon a Heyß, fürftlih v. Lamberg’fhem Verwalter zu 
ek 





Größtentheild zu geringe Beachtung der einzig wahren wiffenschaftlichen 
Grundlage des Aderbaues in dem richtigen Wiedererfage des durd die Ernte 
Entnommenen, und theilweife auch Aufmerkfamfeit auf zeitgemäße wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortfchritte können Urſache fein, daß vor diefer hochverehrlichen Verſamm⸗ 
fung über die Anwendung chemifcher Düngpräparate Berathung gehalten wird. 

Denn bei dem fteten Treiben nad Marktproducten muß endlich eine 
Erſchöpfung des Fräftigften natürlichen Bodens eintreten, welche die finnreich- 
ften mechaniſchen Operationen und Fruchtwechſelwirthſchaſten nicht mehr zu 
hindern vermögen; anderen Theiles verlangt e6 der Zeitgeift, alles Neue zu 
prüfen umd das Beſte zu behalten. 

In letzterer Beziehung habe ich von dem im neuefter Zeit fo vielfältig 
angepriefenen chemifchen Düngpräparaten aus Scharfenberg’s Brofchüre: 
die Wunder der chemifchen Felddüngung (Ulm, 1844, bei 3. Ebner) einen Verſuch 
abgeführt, der feines guten Erfolges wegen hier vorgetragen zu werden verdient. 

Auf einem Lande, welches nach einjährigem gedüngten Körnerbau im 
Sahre 1837 durch 3 Jahre als Eggartwiefe benügt worden, wurde das letzte 
Mal im Jahre 1841 in dem Maße von 300 Gentnern pr. n. ö. Jod 
à 1600 Duabratflaftern mit Rindermift gebüngt und Hafer gebaut; hierauf 
folgten ohne Dünger Roggen, dann abermals Hafer, und ald Ate Frucht und 
wieder ohne Dünger Kartoffeln. 


Durd) diefen Amaligen Anbau wurde nun dem Ader in der Ernte ber 
beutend mehr abgenommen, als diefem in der einmaligen Düngung im Jahre 
1841 gegeben worden, und wenn dieſe Mehrabnahme einigem älteren Humus⸗ 
vorrathe zugefchrieben werden möchte, fo darf angenommen werden, daß die in 
4ter Tracht gefolgten Kartoffeln ficherlich den legten Gran Humus oder Pflan: 
zennahrung in Anfpruch genommen haben (?). 

Auf diefes Land habe ich nun am 28. April 1845 Weizen gefäet. 

Der größere Theil von 2500 Duabdratflaftern wurde mit gewöhnlichen 
Rindermift bebüngt, beiläufig 550 Duabratffafter aber wurden nicht gebüngt, 
fondern bei dem auf felbe Strede gefäcten Weizen pr. 1 Metzen die Samen- 
dängung nah Scharfenberg's Recept, $. 4 — 5, für Sommerfrücdhte ans 
gewendet, 

Auf 20 Maß dazu verwendeten faulen Urin, welcher in eimem vers 
ftopften Faſſe gefammelt wurde, nahm ich 3 Pfund Leim, 2 Pfund Pottafche 
und 1 Pfund Salpeter. 
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Pottafche und Salpeter wurden zerfloßen eines Tages früher in den 
Urin geworfen, dann der Leim im Waſſer gut gefotten, und fo vom Sude 
gleich in das Urinfaß gefchüttet und tüchtig durch einander gefchüttelt. 

Bon diefer Brühe wurde die Hälfte in einen Sprigeimer gegeben, und 
der auf dem Boden ungefähr 2 Zoll hoch ausgebreitete Samen damit begof- 
fen, doch fo, daß alle Flüffigfeit von dem Samen aufgenommen wurde und 
nichts davon abgelaufen ift, dabei der Samen gut durd einander gefchaufelt, 
bis alle Flüffigkeit aufgenommen war, und in einen zugefpigten Haufen ges 
worfen; des anderen Tages abermald ausgebreitet und mit der zweiten 
Hälfte Urin: und Leimbrühe begoffen, wieder gut umgefchaufelt, bis alle Flüffig- 
feit aufgenommen war, und abermald audgebreitet. Hierauf wurden Aſche und 
fein gemahlener ungebrannter Gips, von jedem } Metzen, vermengt, mittels 
eined Drahtſiebes darüber geftreut und der Samen jo lange durchfchaufelt, bis 
alle Aſche und Gips von dem Samen aufgenommen ward. 


Aus dem Megen Weizen wurden nahe 2 Meben, und jedes Körnlein 
war mit einem dien Ueberzuge von Aſche und Gips umgeben, ohne daß ſich 
Körner zufammengekfebt, oder wie es bei den gewöhnlichen Samenbeizen der 
Fall if, von dem Pulver entblößt gefunden hätten. Der Leim hat alles Puls 
ver am Korne feftyehalten. 


In Scharfenberg'd Recept ward zwar anftatt Gips ein an der Luft 
zerfallener Kalk vorgefchrieben, ich getraute mir aber den Kalk wegen ber im 
Frühjahre öfters eintretenden trodenen Witterung nicht zu nehmen, und nahm 
dafür Gips, weil diefer nicht ätzend auf die feuchte angequollene Frucht wirkt, 
das Ammoniak des faulen Urins aufnimmt, und deſſen fonftige Berflüchtigung 
zu verhindern vermag. 


Zur Zeit der Winterfruchtfaat mag eine Mifhung mit Gips und Kalf, 
dann Aſche allerdings unſchaͤdlich fein. 

Die fo zubereitete Saatfrucht wurde nun ohne weiteren Verzug noch 
feucht gefäet und ſogleich eingeegget. 

Die Witterung war zur Zeit der Saat derfelben wohl ziemlich günftig. 

Ob der Weizen des gebüngten ober jener des ungebüngten Landes 
befler ftehe, darüber war ich fange im Zweifel, nachdem fie fi im Wachs⸗ 
thume ziemlich gleich verhielten. Erft von der Zeit, als derfelbe zu ſchoſſen be- 
ganı, bemerfte ich am dem Weizen des ungebüngten Landes eine fhönere Aus: 
bildung des Halmes mit dunflerer Farbe, während jener auf dem gebüngten 
Lande, wahrfcheinlich den vielen Regen zu Folge, fein biaßgelbes Ausſehen 
etwas länger beibehielt, 

Bon diefer Zeit an behauptete der Weizen des ungebüngten Landes 
ſelbſt bei flüchtiger Ueberfhauung des ganzen Feldes eine volllommnere Aus: 
bildung, als jener des gedüngten Bodens. 


Geſetzt aber, ed wäre bie vermeintliche größere Bolllommenheit reine 
Einbifvung gervejen, fo war es ja genug, wenn zwiſchen ber Frucht auf ges 
düngtem und ungedüngtem Lande Fein Unterſchied merfbar war, denn mehr als 
das gedüngte Land zu leiften vermochte, wird man billiger Weife von dem 
ungebüngten nicht fordern Fönnen, und man muß es gelten laflen, daß durch 
die Eamendüngung nah Scharfenberg die Felddüngung erſetzt worben fei. 


Wollte man aber annehmen, daß das fragliche Verſuchsfeld nach drei: 
maliger Körner» und einer Kartoffelernte dennoch cinigen alten Humus ger 
habt haben mochte, fo müßte in diefem Falle der Weizen auf dem gebüngten 
Theile auffallend befier geftanden fein, als der auf dem ungebüngten Theile, 
weil Düngung bei vorhandener Bodenfraft ſicherlich die beffere Frucht gebracht 
haben würde, wenn die Samendüngung ganz für nicht gelten follte. Bei der 
befannten Befchaffenheit unferes Bodens bin wenigftend ich der Meinung, 
daß auf dem fraglichen Felde ohne Mift: oder Samendüngung jeder Anbau 
vollfommen mißlungen fein würde, während mitteld Düngung des Samens 
nah Scharfenberg’s Methode eine Weizenfrucht erzielt worden, bie jeder 
anderen auf gebüngtem Lande zur Seite geftellt werben konnte. 


Bei abgängigem Stallvünger wurde auch für 1846 ein Theil Winter: 
weizen nach der Scharfenberg'ihen Methode präparirt, und ebenfalls ift 
fein Unterſchied mit der Frucht des gebüngten Bodens merfbar geworden. 


Nach ſolch' guten Erfolgen wurden beim Anbaue des Winterweizend 
für 1847 eine größere Partie diefer Samendüngung unterzogen. 


Zu bemerken habe ich noch, daß unter dem 1845 gebauten Sommers 
weisen auch rother oder fteieriicher Klee gefäet jworben, ohne dem Samen 
eine Zubereitung gegeben zu haben, und der Klee auf der ungebüngten Stelle 
eben fo dicht und freudig heranwuchs, wie auf der gebiingten Stelle, und daß 
diefer Klee nach der heurigen zwei-, vielleicht dreifchürigen Benützung ſich noch 
fo verhielt, daß feine zweijährige Benügung gewagt werben könne. 


Es fcheint alfo, daß auch der Klee von dem dem Weijzenkorue anfles 
benden Dünger das Benöthigende fich zu Nutzen gemacht haben müffe. 


Die Samendüngung, bei dem Klee felbft angewendet, dürfte daher eine 
außerorventliche Wirkung hervorbringen, und vielleicht deſſen öftered Wieder: 
fehren auf dasfelbe Feld und eine längere Nutzensdauer ermöglichen. 





Thaer's Denkmal. 


Der gehorfamft Unterzeichnete bittet ganz ergebenft, Nachftehendes ven 
Protofollen über die allhier ftattgehabte Berfammlung nachträglich beifügen zu 
lafien, da es dem hohen Präfivium nicht möglid) geweſen ift, dem beſchei⸗ 
denen Gefuhe um Geftattung eines, aufhabender Verpflichtung gemäß, 
über den Stand der Angelegenheit des Denkmals Thaer's der jegigen Ber 
fammlung mündlich vorzutragenden Berichtes zu willfahren. 


Es ift nämlich von der Verfammlung deutſcher Landwirthe zu Brünn 
befchloffen worden, dem wifenfchaftlichen Begründer deutfcher Landwirthſchaft, 
dem hochverdienten Albrecht Thaer, ein Denkmal zu errichten; es ift ferner 
beichloffen worden, daß dies in einem möglichft unvergänglihen Standbilde 
beftehen und in der Mitte Deutfchlands, im Leipzig, aufgeftellt werden folle ; 
hieranf ift eine Gommiffion ernannt worden, um zu diefem Zwede Beiträge 
zu fammelr, und nachdem dieſe Beiträge, unter welchen befonderd auch die 
fehr anfehnlichen Geſchenke Sr. Majeftät des Kaiferd von Defterreich und 
Sr. Majeftät ded Königs von Würtemberg die danfbarfte Anerkennung ver- 
dienen, den Betrag von circa 5500 Rthlrn. oder 8250 fl. EM. erreicht hats 
ten, fo wurde bei der Verfammlung in Altenburg, welcher ich zur vorläufigen 
Prüfung den Entwurf und ein Modell zu der Statue vorgelegt hatte, unter 
allgemeiner Bewilligung und Genehmigung mir, dem geheimen Hofrathe 
Dr. Schulz in Jena und dem Profeſſor Dr. Schweiger in Tharand 
der Auftrag ertheilt — unerwartet des Cinganges der zu vollftändiger Herz 
ftellung nöthigen Summe, in der zuverfichtlichen Erwartung, es werde foldhe 
nachträglich gewiß zufließen — mit Ausführung des Werfes nad) unferem beften 
Wiſſen und Gewiſſen vorzufchreiten, ja es wurde fogar während diefer Vers 
fanmlung die feierlihe Grundfteinlegung zu diefem Monumente beichloffen und 
auch zu Leipzig vollzogen. 


Diefem Auftrage gemäß haben wir nun mit dem Profeſſor und Ritter 
Rietſchel zu Dresden die contractliche Uebereinfunft getroffen, daß er dies 
Standbild in der Höhe von 8 Fuß rhein., mithin in koloffaler Größe, zwar 
einfach, aber würdig ausführe, und zugleich den Guß desfelben durch eine ber 
vorzüglichften Erzgießereien Deutichlands in Bronze ausführen laffe, aber 
auch für eine reine tadelfreie Ausführung felbft verantwortlich bleibe. 


Auch dies ift bereits gefchehen. Thaer ift mit feltener Porträtähnlichs 
feit in edler Stellung, Haltung und Kleidung, gleichfam Iehrend dargeftellt ; 
und es find ihm Feine weiteren Attribute beigegeben, ald eine Papierrolle oder 
= Heft, auf welchem die Worte „Rationelle Landwirthſchaft“ eingegraben 

ehen. 
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Alle Kenner, welche diefe Statue im Ritſchels Attelier gefehen haben, 
ftimmen überein, daß fie eines der vorzüglichften Werke diefes großen Meis 
ſters fei. 

Der Bronzeguß hat begonnen, und ficherem Vernehmen nach find die 
erften Stüde volllommen gelungen aus der Form ſchon hervorgegangen. 

Dies Alles ift unter meiner perfönlichen Garantie zur Ausführung ges 
bracht, und es reichen zur Dedung der bisherigen Auslagen die vorhandenen, 
bei dem Banquier Frege & Comp. in Leipzig zinslich niedergelegten Geld⸗ 
mittel bis auf ungefähr 1000 fl. EM,, — welche ich jedoch in der Hoffnung, 
e3 werben meine theueren und geehrten Standes: und Gewerbsgenoſſen mich 
nicht verlaffen, gern und bereitwillig vorfchieße, — aus. 

Um aber dad Ganze würdig zu vollenden, dem Stanbbilde eine fichere 
Bafis, ein angemefienes Piedeftal, am paffenpften wohl von gefchliffenem und 
polirten Granit, auf drei Stufen zu geben, den Transport nad Leipzig zu 
bewirfen und das ſonſt zur volljtändigen Ausführung Nöthige zu beftreiten, 
wird nad) forgfältigften und genaueften Boranfchlägen bei möglichfter Spar: 
famfeit immer noch ein Aufwand von wenigftend 2000 fl. EM. erforderlich 
werben, fo daß einfchließlic meines obgedachten Vorſchuſſes die Aufbringung 
von 3000 fl. EM. fid) nöthig zeigt. 

Schön und erfreulich wäre es gewefen, wenn durch erfolgreiche Bes 
fchlüffe hier in Grag der Echlußftein dem Gebäude, zu welchem der Grund» 
ftein ebenfalls im Kaiferftaate gelegt worden, hätte eingefügt werden Fönnen, 
damit noch im nächſten Jahre, und zwar kurz vor der Kieler Verfammlung, 
wo gewiß fehr viele Yandwirthe auf der Durchreife Leipzig berühren, dieſe 
Ehrenfäule, dieſes Monument deutjcher Dankbarkeit und Treue, enthüllt und 
dem großen Publikum übergeben zu werben möglich geworben wäre. 

Da dies jedod) der große Geichäftsprang und die Häufung oder Concurrenz 
anderweitiger Angelegenheiten nicht zugelaffen haben, jo wage ich es zugleid,, 
im Namen meiner Herren Eollegen die gehorfamfte Bitte auszuſprechen, es 
wolle dem hohen Präfivium gefallen, feinerfeits öffentlich an alle landwirth⸗ 
fchaftliche Vereine deutſcher Staaten eine Aufforderung ergehen zu laflen, 
den oberwähntenten Behlbevarf balpmöglichft vermittelnd aufzubringen, an mich 
nad) 2eipzig einzufenden, und folchergeftalt die endliche Löſung diefer Ehren: 
ſchuld herbeizuführen. 

Gewiſſenhaft und forgfältigft würde id) die Vollendung des Werkes bes 
forgen und der nächſten Berfammlung in Kiel pflihtmäßig Rechnung ablegen. 

Gratz, am 19. September 1846. 

Br. Wilhelm Cruſtus. 


Zufehrift an die Iandwirtbichaftlichen Vereine 
Deutfchlands. 


Bei Gelegenheit der X. Verfammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe 
zu Grab überreichte Herr Dr. Erufius im Namen ded Comité's für 
Thaer's Denkmal die vorerwähnte Zufchrift dem zweiten Borftande dieſer 
Berfammlung, in welcher das Anfuchen geftellt wird: das Präſidium der 
X. Berfammlung wolle feinerfeits nachträglich öffentlich am alle landwirth— 
fchaftliche Vereine deutfcher Staaten eine Aufforderung ergehen lafien, damit 
der noch fehlende Betrag von 3000 fl. baldmöglichſt aufgebracht, an Herrn 
Dr. Erufius in Leipzig eingefendet und ſolchergeſtalt die endliche Löſung 
einer Ehrenſchuld deutfcher Landwirthe hecbeigeführt werde. 


Das Präfivium hält es für zweckdienlicher, die Darftellung des 
Sachverhaltes von Seite des Herrn Dr. Erufius allen landwirthichaftlis 
chen Vereinen Deutfchlands unmittelbar zu communieiren, und bem Ermeſſen 
der einzelnen Landwirthichaftsgefellfchaften zu überlaffen, welche Ginleitungen 
fie ihrerſeits bei ihren Mitgliedern treffen wollen, um den noch fehlenden Ber 
trag von 3000 fl. zu Stande zu bringen, 


Uebrigend ſpricht das Prafivium den fehnlichften Wunſch aus, daß 
das begonnene Werk bald feiner Vollendung zugeführt werden möchte, 


Gray, den 10. November 1846. 


Bon dem VBorftande der X. Berfammlung deutfher Land: und 
Forftwirthe. 


Dr. F x. Hlubek. 


Erflärungen der Tafeln. 


Tafel I. 
Uftroner Hädjelmafchine. 


Fig. 1 zeigt die rechte, Fig. 2 die linfe und Fig. 3 die vordere 
Anficht. | 

An der Achſe ab, Fig. 2, befindet ſich ein kurzes, conifches, verichiebs 
bares Kammrad, welches in die Kämme der drei concentrifchen Räder d, e 
und f eingreift und bewirkt, daß eim furger, mittlerer und langer Hädjel ges 
fchnitten werben kann. 

An der Achfe (g, Fig. 4) der 3 concentrifchen Kammräder (d, e und f, 
Figur 2 und 4) befindet fi auf dem entgegengefegten Ende, aljo auf der 
rechten Seite der Hädjellade, ein Eleined Kammrad Ch, Big. 1), welches in 
die Kammräder i und k, Fig. 1, unmittelbar eingreift, wobei das Rab I 
durch das Rad k in Bewegung gefegt wird. 


Durch die Bewegung der Kammräder k und 1, Fig. 1, werben bie 2 
geriffelten, gußeifernen Walzen m (die obere) und n (die untere), Big. 2, 3 
und 5, bewegt, welche das eingelegte Stroh zufammenprüden und zugleich 
vorichieben. 

Um den Drud diefer Walzen zu verftärken,- ift ein langer Hebelarım 
(00, Fig. 1 und 5) angebracht, an welchem ein Gewicht (p, Big. 1) vers 
fhoben werden kann. 

Die 2 concaven Meffer qq find auf 2 eifernen Armen (rr, Fig. 3) 
in der Art befeftigt, daß ihre Schneiden mitteld Stellfchrauben (s, Big. 6) 
gegen die Lade genähert werben können. 

Die Bewegung gefchieht mittel der Kurbel t, Fig. 1, welche an dem 
Schwungrade u, Fig. 1 und 3, angebracht ift. 

Um dem Arbeiter, welcher die Mafchine bewegt, die Arbeit zu ers 
leichtern, ift der Hebelarm vv, Fig. 1 und 2, angebracht, welcher durch den 
Fuß des Etroheinlegerd beivegt und durch diefen Die am der Achfe ab anges 
brachte Kurbel c in Bewegung gelegt wird. 

Bon der Direction der oben erwähnten Fabrik ift nachfolgende Inſtruc⸗ 
tion zur Aufftellung und zum zwedmäßigen Gebrauche der eben beichriebenen 
und abgebildeten Hädjelmafchine veröffentlicht worden: 

Beim Gebrauche der Hädjellade ift vor allem Anderen darauf zu fehen, 
daß fie ordentlich, gleich und nad; allen Seiten des Geftelled wagrecht und 
feft aufgeftellt werde, um jede Verrüdung während des Siebefchneidend durch⸗ 
aus zu verhindern. 


Es if daher zweclmaͤßig, ‚der Hädielmaichine einen Ort im Stalle 
oder in ber Hädfellammer, ober: auf einem Strohboden anzuweiſen, und fie auf 
einem erhöhten Plage, am -beiten auf ein feſtes Untergeftell won gezimmerten, 
gut verbundenen Balken, worin 1. Zoll tiefe Lager für die Füße des Geſtells 
eingemeißelt find, aufzuftellen, 

Das Untergeftell muß mit ber Setzwage genau wagrecht verbunden 
fein, dann wird auch bie darauf geftellte Hädielmaihine ganz wagrecht und 
feft ſtehen. Der Raum um die fo aufgeftellte Maſchine wird dann mit Spunds 


breitern verfchalt, damit die Arbeiter bequem fteben und die Mafchine bedie- 
nen fünnen, 


Bei der Aufſtellung der Maſchine ift ferner zu beobachten: 
1. daß die Getriebe und Zahnräder leicht in einander greifen; 


2. daß die Pfannen und die Welle des Schwungrabes von der Rüdfeite 
gut eingefchraubt werben, jedoch nicht fo feit, daß die Bewegung ber 
Welle dadurch erſchwert werben follte; 

3. daß die Meffer an die Arme parallel mit dem Stahl an der Labe einge 
legt werben und an diefen Stahl an der Lade fanft ftreichen, an dieſelbe 
aber an feinem Punkte anfchlagen. Bor Beginn der Arbeit muß man ſich hier 
von überzeugen, indem man das Schwungrad ganz langſam dreht, und 
Acht gibt, ob die Meffer an den Ladenftahl leicht und fanft anftreichend 
herabgehen oder in denfelben einfchneiden; im lepteren Falle könnten fie 
nicht nur fchartig, fondern auch verdorben werben. 


Wenn die Meffer von der Stahlplatte an der Lade zu weit abftehen 
und deshalb an diefelbe nicht gehörig flreichen, wie die Mefler an einer Pas 
pierfcheere, fo geht das Hädfelfchneiden ſchwer und nicht genau, und es bildet 
das nicht abgefchnittene Stroh einen Bart. 

Das Stellen der Meſſer geichieht: 


a) durch die beweglichen Arme, indem fie auf ber Welle des Schwungrades 
entweder zurüds ober vorwärtögefchoben werben ; 


b) durch die Stellſchrauben, welche an die Mefferarme felbit angebracht find. 


Immer aber ift es zu beachten nöthig, daß die Mefier zwar feft, aber 
ohne Krümmung und Spannung angefchraubt find, weil fie fonft durch bie 
Gewalt während der Arbeit fpringen könnten. Man kann auf die Mefler nicht 
genug Achtfamfeit verwenden, denn fie find der wichtigfte Theil für die leich« 
te und entiprechende Wirkſamkeit der Mafchine; fie müffen immer auf ber 
erhabenen Seite gefdhärft werben; diejenige Seite, womit fie an den Ladens 
ftahl herabftreichen, darf nicht conver gefchliffen fein. Zum Schärfen bebiene 
man fidh guter Wepfteine und eines guten Stahles, womit man den entflehen- 
den fogenannten Draht von der Schärfe befeitigt, 
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Die Getriebe, Räder und Pfannen muͤſſen von Zeit zu Zeit mit reis 
nem Del eingefchmiert werben, und weil fich der daran fegende Staub mit 
der Zeit zu einer harten Krufte bildet, wodürd die Pfannen abgenüpt, die 
Räder fogar beihädigt werden könnten, fo reinigt man fie öfter mit heißem 
Waſſer und einer harten Bürfte, und verftopft die Löcher über ven Pfannen: 
lagern nach jedesmaligem Cinölen mit einem hölzernen Stifte oder dem Dedel. 

Schlüßlic muß bemerft werben, daß das zu fchneidende Stroh immer 
mit dem Wurzelende, nicht mit ben Aehren einzulegen und nad der Länge 
der Lade aus einander zu ziehen fei, damit ein Strohhalm den andern zwifchen 
die Walzen einziehe. Am beften ift ed, wenn eine neue gleichmäßige Lage 
Stroh zwiſchen die obere umd untere Schichte des im Zerfchneiden befindlichen 
Strohes eingelegt wird, weil diefes den Durchgang zwifchen den Walzen ers 
leichtert. 

Die Lage des Strohes muß immer gleich did in der Lade ausgebreis 
tet werben. 

Will man Heu, Wirrftroh oder Grad unter die Siede ſchneiden, fo 
Tegt man vorher immer eine dünne Schichte Roggen» oder Weigenftroh im bie 
Lade; dadurd wird das Kortrüden zwiſchen den Walzen erleichtert und ein 
gleicher Schnitt erzweckt. 

Zu Uftron Foftet die Hädfelmafchine 81 fl. EM. 


Tafel II. 
a) Steiermärfifche Hädfelmafchine, 
Fig. 1 flellt eine Seiten» und Fig. 2 die vordere Anficht, Fig. 3a 
und 3b die Preßdeckel und Fig. 4 das Meſſer bar. 
aa find die beiden Ganäle; 
b die vordere Wand mit der gufeifernen Scheibe; 
cc die beiden Definungen in der Scheibe, durch welche das Stroh aus 
den Canälen vorgefhoben wird; 
d das mondformige Meffer (Fig. 4); 
ece die 3 Federn, welche das Meſſer an die gußeiferne Scheibe andrüden; 
ff die beiden Preßdedel, welde das Stroh beim Durchgange durch die 
Deffnungen ce abwechſelnd zufammendbrüden; 
g die Nuß, durch welde die Bewegung der Preßdeckel bedingt iſt 
(Fig. 3a und 3b); 
hh 2 eiferne Streifen zur Befeftigung der Drehungsachſe x der beiden 
Preßdeckel; 
ü 2 Walzen mit eiſernen Einſetzblättern; 
kk 2 glatte Walzen; | 
1 die über 2 Walzen gefpannte Leinwand; 
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Borrichtung, um die Leinwand zu fpannen ; 
Vorrichtung, um kürzeren und längeren Hädjel zu ſchneiden; 
Zapfen, um welchen fi die Vorrichtung nm drehen läßt; 
eine eiferne Leifte mit Löchern, in welche die Umfepftangen rr mit ihren 
Hafen eingelegt werben; 

s die horizontale Achfe, an weldyer ſich die Nuß g befindet; 

t und u Borrichtung, um den Drud der Walzen ii zu erhöhen. 

b) Angele'8 Ziegelpreffe. 

Die Ziegelpreffe ruht auf dem Holzrahmen abed (Fig. 5), in wel 
chem fich die Achſe mm mit dem Hebel 00 befindet. 

In der Mitte der Achfe mm ift das Kreisfegment an (Fig. 5 und 6) 
mit 8 Kämmen befeftigt, vweldyes die Beitimmung hat, den Rahmen hikl 
(Fig. 5 und 6) mitteld der am Boden (kl) angebrachten Kämme auf der 
gußeifernen Unterlage efg hin und her zu bewegen. 
| Auf der hin und her bewegten Fläche hikl find bei pp Einſchnitte ans 
gebracht, welche zur Aufnahme des Ziegelfäfthens qq, Big. 7 und 8, dienen. 

Der formbare Lehm wird in den Kaften rstu, Fig. 5 und 7, gebracht, 
und mittels des cylinderifchen Segments v, Big. 5, deſſen Durchfchmitt im 
Fig. 9 dargeftellt ift, in die Form qq eingepreft, indem man v mit dem He— 
bel zz gegen den Kaften rstu fo weit bewegt, bis bie Preflähe wx, Fig. 9 
eine horizontale Lage auf dem Ziegelfäftchen qq annimmt, Iſt die Prefiung 
vollführt, fo wird v mit dem Hebel zz nach rückwärts zurüdgefchoben und 
das mit Lehm gefüllte Käfthend qq mit dem Hebel oo nach vorne bewegt, 
damit der Ziegel aus der Form herausgenommen werben fann. 

Fig. 5 ftellt die rüdwärtige und Fig. 7 die vordere Anficht bar. 

Was die Dimenfionen der einzelnen Beitandtheile der Angelé'ſchen 
Ziegelpreffe anbelangt, fo find diefelben folgende: ab = 36“, ac — 30", 
ge=24", ef=1%", bi=14", 1s5 14“ mit und 1% ohne Dice ver 
Band, innere Lichte; rt = 84" mit und 64” ohne Dide der Wand, innere 
Lichte; we=ıy—=1d", 0o=z2z =40% 

Die rohen gepreften Ziegel find 12 lang, 6“ breit und 3" did, Die 
4 Räder, auf welchen die Ziegelpreffe ruht, haben einen Durchmefier von 9 
und eine Dicke von 31”. Die Stärke des Holzrahmens abed beträgt 5” in's Gevierte. 
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| Tafel IM. 
a) Ihermometer für Miethen. 
Big. 1 flellt das Thermometer für Kartoffelmiethen dar (S. 181). 


b) Angele'8 Dungftreufarren. 


Ju Fig. 2,3 und 4 ift ver Angele’ ide Gips⸗, — Aſche⸗ und 
Dung-Ötreuwagen lee 


50% 


Das Welen der patentirten Streuvorrichtung befteht im einem zweiraͤ⸗ 
derigen Wagen, auf welchem fi der Kaften abed, Fig. 2, zur Aufnahme 
der pulverfümigen Düngerarten befindet. 

An dieſem yweiräderigen Karren ijt xüdwärts quer der ſchmale, lange 
Kaften efgh (Fig. 2. und 3.) angebracht, deffen Boden das bewegliche Sieb 
iklm (fig. 3) bilvet. 

Diefed Sieb wirb rüdwärts von den 2 eilernen Federn nn (Big 2) 
und vorn von den Riemen oo (Big. 3) getragen. 

Um das Sieb in einer beutelnden Bervegung zu erhalten, dazu dient 
dad Kammrad pp, der Hebel q und die Verbindungen r und s (Big. 2 und 3). 

Mitreld des Hebelarmes t Fann der Hebel g aus dem Kammrade aus⸗ 
gehoben werben, wodurch das Beuteln des Siebes befeitigt wird. Die Hebel 
qut, fo wie die Verbindung r, find an der eifernen Achſe uu (Fig. 3) befeftigt. 

Um zu bewirfen, damit aus dem Kaften oder der Goſſe efgh mehr oder we⸗ 
niger von dem auszuftreuenden Dünger auf das Sieb falle, dazu dient das bes 
wegliche Brett hv, Big 4, welches mitteld zweier Schrauben w bewegt und ba» 
durch bewirft werden lann, daß die Ausfalsöffnung xx größer oder Feiner wird. 

Die Dimenfionen des Angele’fchen Düngerftreufarrens find folgende: 

Der Durchmeffer der beiden Räder beträgt 44”, 
s des Kammrades „ 15", 
das 12 Kamme von 4“ Ränge hat; der Kaſten abed iſt 60° lang, 30 breit 
und 9% tief; die Goſſe efgh ift 70° lang, 11” breit und 13 tief; das Sieb 
hat eine Länge von 72“ und eine Breite von 15”. 


e) Uftroner Untergrunbpflng. 
Diefer Uutergrundpflng ift in Big. 5 dargeftellt. 
Eine nähere Erklärung des Uftroner Untergrundpfluged erfcheint über- 


flüffig, da fich feine einfache Eonftruction aus der Abbildung von felbft ergiht. 
Mas die Dimenfionen anbelangt, fo betragen: 


ab oder die Länge des Brindeld . . . 7, 
fg oder die Entfernung der Epige der Schar von dem Srindel 174”, 
ee oder die Entfernung der beiden Grundfäulen . . . . . 10%, 


die Ränge der beiden Leiften dd zur Seite der ganzen Ehar c 12”, 

die rüdmwärtige Entfernung der keiten dd . . 2 2... 0", 

die Breite der ganzen Schar . . 734%, 
die Dide des Grindels beinahe 4“ im Wirrägmeifer bei f pr faft um 2 Zoll 
ftärfer in dem Theile, im welchem die Grundfäulen ee befeftigt find. *) 


*, Die auf der Befigung Kleineggenberg nähft Gratz, welche dem Herrn Lubds 
wig Rochel gehört, mit dem Uftroner Untergreondpfluge angertellten Vers 
ſuche haben Diefen Untergrundpflug als fehr brauchbar Dargeftellt. (Defonom, 
Neuigt, Nr. 38 v. 1847.) Dr, ®. 


d) Uftroner Wendepflug. 
Diefen Pflug ſtellt die Figur 6 dar. 


Tafel IV. 


Die näheren Erläuterungen über den vom Herrn Vrofeſſor Hartner 
berechneten Rechenfchieber find bereitd S. 350 diefes Berichtes angegeben worden. 


Tafel V. 


a) HSarfen. 
(Big. 1, 2A u. 2B.) 


Die erforderlichen Erläuterungen über die Harfen find bereits S. 767 
mitgetheilt worden. 


b) Bogardus ercentriihe Handmühle, 


Diefe Mühle ift Fig. 3 dargeſtellt. Cie wiegt 250 P und, das 
Schwungrad 65 Pfund und die Riemenicheibe bei 25 Pfund, und foftet 
450 Pfund. 

Die Refultate, welche mit diefer Handmühle in Olmüg erzielt wurs 
den, waren folgende : 

Beim Verſchroten. 
1 Mepen Erbin . . . . . in 14 Stunde, 
1 Eenmer Eichen . . 220m 41 ö 
22 „ Mil 2.2.2.2. 0m 310 Stunden, 
25 „  gebrannte Knochen . „ 10 
Beim Bermahlen. 
1 Megen Hafer zu Mehl in 42 Minuten, 
1 „ Weizen „u. 8 " 
50 Pd. Delluhen „u m 0 — 
150 „ hydrauliſcher Kalt „ 1 Stunde, 
500 „ feines Knochenſchwarz, 10 Stunden, #) 


Tafel VL. 
a) Der mährijche Ofen. 
Fig. 1 und 2 Grunpriffe. 
Fig. 3 Durchſchnit nad CD, 


*) Diefe Refultate find der Kundmahung vom April 1847 des Patentinhabers 
Deren Louis Leo: Wolf aus New⸗Pork, gegenwärtig in Wien, Leo 
poldſtadt, entnommen worden. Dr. 9. 


Fig. 4 Durchſchnitt nach AB. 

Fig. 5 Anficht. 

Bei diefem Dfen, der dem Zwecke des Heizens und Kochens entfpricht, 
zieht die Feuerung von der KHeisftelle aus an den Seiten des Kocdherbes und 
der beiden Bratröhren mad) aufwärts, wird hier durch einige communicirende 
Gänge aufgehalten, und gelangt dann durch das Rauchrohr nach außen. 
Zum Behufe der Heizung nehmen die beiden Luftröhren die falte Luft unten 
auf, und theilen fie, durch die Berührung mit der in den Windungen ver: 
weilenden Feuerung erwärmt, aus den oberen Mündungen dem Zimmer mit. 

Durdy das in Fig. 3 fichtbare, über dem Kochherde angebrachte Ven—⸗ 
til laͤßt fich die Feuerung von dem oberen Raume abiperren und fo zum Kos 
chen allein verwenden. | 

Ueber den mähriichen, vom Herm Arche in Zeichnungen eingefendes 
ten und fehr empfohlenen Dfen bemerft Herr Profefior Engerth: 

In den meiften Fällen wird es befier fein, die Heisftelle ftatt, wie hier 
in Fig. 5 erfichtlich, am der entgegengefegten Seite vom Kochherde — an 
derfelben Seite anzubringen, um fie da beſſer zur Hand zu haben. 


b) Der Nicolodoni'fhe Dfen. 


Fig. 6 Querdurchſchnitt. 

Fig. 7 Längendurchfchnitt nady der Richtung der Heizung. 

Fig. 8 die gußeiferne Heizkammer. 

Der gewöhnliche thönerne Studofen erhält die gußeiferne Heljfammer a, 
welche mit einem Mantel von Eifenbieh a’, umgeben ift, auf weldem ein 
gemauerter Canal e auffigt, welcher mitteld des blechernen Rohres c in 
das Zimmer mündet. 

Die Feuerung zieht von dem Heizraume a durch die freien Räume des 
Dfens von b längd des Dfenrandes nach b’ und durch b’ in den Schornftein, 

Die Zimmerluft (oder eine von außen zugeführte) tritt durch c in den 
Raum zwifchen die Wand der Heizkammer a und ihrem Mantel a‘, wodurch 
fie den gußeifernen Heljraum a umgibt, fteigt durch den ſenkrechten Canal c‘ 
auf und tritt bei ce” in’8 Zimmer ein. 

Beim Segen eines ſolchen Ofens ift bloß die Vorſicht zu beobachten, 
daß der jenfrechte gemauerte Canal e fo auf die Heizfammer aufgeflellt wird, 
daß bei dem fpäteren Schwinden des Thones im Banale c’ feine Sprünge 
entftehen, wodurch der Rauch in's Zimmer treten würde, ; 


——, ⸗ 
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Vorläufige Nechnung 


der Ausgaben und Einnahmen der X. Verfammlung deutfcher Lands 
und Forftwirthe zu Gras 1846. 


I. Ausgaben: 
Conv. Münze 


1. Einrichtung, Beleuchtung und Reinigung der Rocalitäten 1014 fl. 47 fr. 
2. Koften der Wollvließ » Austellung . —— 865 „ 16, 
3. „ der übrigen Ausftellungen .  . .. 3 526, 54, 
4. Schreiberbienfte ; i i a i . 409, 35, 
5. Koſten für die Stenographen j . 703 „ 35, 
6. Infertionsfoften der Einladung und Bragen in ie vers 

fhiedenen Zeitungen ee a 707. Au 
7. Bureaufoften . 868 
8. Poſiporto, — 16. ; = 71 
9. Druck⸗, Lithographie und Sudinberopen . 1388, 30, 
10. Koſten des Berichtes . . 12, —, 
11. Für Bedienung und Nebenauslagen ua ra 


Summe: 9157|. Ak. 

I. @innahmen: 
Beiträge von 1505 Mitglievem, a6f,. .: 030 f. — Fr. 
Mehrausgaben: 127 fl. Akt. 
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VBerichtigungen. 

Seite 35, Zeile 1 von oben, leſe 15 ftatt 13. 

» 8 „ 12 „ unten „ Dlawa „ Dlaba. 

" 590 „ 8 „ den „ Müller „ Mäüllar. 

„» MM Mn nn Scharkopf „ Scortopf 

„» 70 u. 3 „ unten „ Shufha Schüuſcha. 

n 12 „ 13 „m oben Jahre „ Zub. 

„ 10 „ 9 „ unten „ Asclepias Syriaca ftatt Ascolepis Syriacen, 
„ 14 „ 14 „ unten „ für ftatt auf. 

n» 119 „ 10 „ oben „ bis n bei. 

„ 119 „ 16 „ unten „ Gection n Getctton. 

n„ 20 nn 5 nn nn Bollvliege „ Bolloließe. 

n„ 27 „ 5 „ on „ Rur n Nun. 

n„ 128 „En nn ber „ und ber. 

n„ 231 „ 22 „ unten „ reicht „ reichte, 

n„ 14 „ 19 „ oben „ dom „ jum. 

n„n 16 „» 3 „ unten „ 34 „ jum. 

n 18 26 „ oben „ für „ als. 

n IB nn On n n„ für eine „ als. 

„202 „» An nn kihnomelyg Lichnowky. 

„» 202 nn An nn Eihdorn „.. Eishhorn. 

m 208 „ 14 „ unten „ Daphne Mezereum flatt Daphne Mezerum, 
n 208 14 nn Galanthus ftatt Salanthus. 

„ 208 4 An nn ineinmwarmes„ in warmes. 

» 210 „ 14 „ oben „ fiefihleiht „ fie leicht. 

n 2 „ 15 „ unten „ Ercellenz „ Ercelllen:. 

n 32 mn 5m nn KRofkfpietigkrit, Koſtſpieligket. 

n DB mn An nn Aufladen „ Auflagen. 

„ 2 „6 „ Od „ mußmanfie „ muß fie. 

„» 79 5 Ben gemäf „ gemüß. 

» 290 „ 14 „ unten „ nit „ feine. , 
n„ 0 „ 4, dm „ Gefütcommiffäre ſtatt Geſtutcommiſſaren. 
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